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1.  Lyelinopolis. 

Lokian  gibt  in  dor  Einleitaiig  seiner  ^Wahren  Geschichte' 
dem  Leser  die  Yersichenmg,  daß  zwar  alles  darin  erlogen  seit 
aber  nicht  das  Qeringsie  ganz  frei  erfunden:  jeder  Zng  habe 

sein  Gegenbild  bei  alten  Dichtem  nnd  Erzählern  und  Philo- 
sophen, und  tkr  kundige  Leaer  werde  ohne  weiteres  in  jedem 
Fall  erkennen,  worauf  er  ziele.  Wie  selten  freilich  wir  noch 
in  der  Lage  sind,  eine  bestimmte  Quelle  für  diege  tollen  Pos- 
sen nachzuweisen,  ist  ans  Bohde's  klassischem  Bach  zn  ent- 
nehmen. So  mag  es  nicht  ganz  nnwillkommen  sein,  wenn 
einmal  wieder  ft*  eme  Sleinigkeit  das  d{id(pTopov  oö$iv  dcCSoi 
des  Lukian  sich  bestätigt. 

Der  Erzähler  der  wahren  Geschichte  hat  nicht  hinge  nach 
Antritt  seiner  Forschungsreise  das  Unglück,  von  einem  gro&en 
Wirbelwind  mit  seinem  ganzen  Schiff  in  die  Wolken  getragen 
za  werden;  er  landet  am  Monde,  wo  er  den  Krieg  zwischen 
Fhaethon  nnd  Endyndon  mitmacht  nnd  auch  sonst  riel 
Wunderbares  sieht;  dann  tritt  er  die  Heimreise  an,  die  dicht 
:in  der  Sonne  vorbei  durch  den  Tierkreis  geht.  Nach  einer 
weiteren  Fahrt  von  einer  Nacht  und  einem  Tag  komraen  sie 
nach  Lychnopolis  hinab  (c.  29),  in  die  merkwürdige 
Stadt,  deren  Bewohnerschaft  aus  lauter  Lichtem  (Xuxvoi)  be- 
steht, reichen  nnd  armen,  nämlich  großen  nnd  kleinen,  die 
auf  dem  Markt  nnd  am  Hafen  hemmrennen  and  wenn  sie 
beim  Appell  fehlen,  wegen  Fahnenflncht  hingerichtet,  d.  h. 
au8s?(^löscht  werden.  Lukian  hat  die  Freude,  auch  sein  eigenes 
Hauslämpchen  anzutreffen,  das  ihm  treulich  berichtet,  wie  es 

PlUlologos  I«ZTI  (N.  F.  XZ)t  1.  1 
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zu  Hause  steht.  Für  diesen  Märchenzn«^  hui  l?ohde  mant;he 
Parallelen  von  'Lebenslichtem  notiert  (Griecli.  Lioman  S.  195f.}. 
Aber  am  nächsten  liegt  es  wohl  an  Aristophanes  Friede  zu 
denken  (t.  832  ff.),  wo  Trygaios  nach  der  Himmelfahrt  anf 
dem  Mifltkifer  tob  seinem  wißbegierigen  Knecht  gefragt  wird, 
ob  es  wahr  sei,  dafi  wir  Sterne  werden,  wenn  wir  gestorben 
sind,  und  ihm  dann  auch  versichert,  die  otocxpixovxtQ  daii^c; 
0?  xot6fi€Vöt  -ö-eouatv  seien  solche,  die  —  als  arme  Seelen 
Yermntlich  —  bei  einem  reichen  Stern  zu  Tisch  geladen  waren 
und  nnn  Uber  den  nächtlichen  Himmel  heimstolpem  müssen, 
mit  ihrem  LichÜeui  in  der  Laterne.  Eis  sind  natOrlich  Stern- 
schnuppen, bei  Ldrian  wie  bei  Aristophanes:  wo  ArisioteleF. 
(MeteoroL  I  4)  für  die  xaöjievat  (pX&fB^  und  Sta^ovxe^  doxipe; 
eine  Erklärung  sucht,  zieht  er  Au^va  zum  Vergleich  heran, 
und  ditoapea^/va'.  stobt  in  ähnlicher  Erörterung  bei  ihm  I  7, 
wie  bei  Lukian  aßeaO'f^vai.  —  Unmittelbare  Anlehnung  an 
Aristophanes  ist  es  bei  Lokian,  wenn  mter  diesen  mpMovug 
X6xvot  Arme  und  Beiche  nnterschieden  nnd  wenn  anch  hier 
die  fremden  Gaste  (die  freilich  nicht  mzugreifen  wagen)  zur 
Mahlzeit  geladen  werden 

Der  gewissenhafte  Erzähler  hat  nicht  versäumt,  die  Lage 
von  Lychnopolis  genau  anzugeben :  die  Stadt  liegt  schon  viel 
tiefer  als  der  Tierkreis,  in  der  Luft  zwischen  Pleiaden  und 
Hyaden,  keine  ganze  Tagfahrt  über  Wolkenkukuksheim,  das 
mch  dann  noch  drei  Tagfahrten  fiber  der  Erde  befindet,  also 
—  da  man  yom  Zodiacns  bis  Lychnopolis  nnr  eine  Nacht  nnd 
einen  Tag  fährt  —  dreimal  soweit  von  der  Erde  entfernt  ist 
als  Lychnopolis  vom  Zodiacus.  In  bester  Ordnung  ist  es, 
daß  Lychnopolis  jj-eia^O  xoo  ÜAEiaSeov  xa?  toO  Tdowv  aepog 
liegt:  die  SK^rcovTe^  oder  Sta^iovxfi^  6mipe(;  bewegen  sich  ja 
in  der  höheren  Lnftscbicht,  unter  der  Qestimregion  (vgL 
Aristoteles  a.  a.  O.  I  4;  oder  die  Pladta  bei  Diels,  Doxogr. 
p.  366  f.). 

Warum  liegt  nun  freilich  die  Stadt  der  Xdyyoi  gerade 

  1 

I 

In  Ledergdrbers  Dissertation  J^i«ib.  1.  bchw.  1905),  die  mau 
wohl  tli  B^ertoiimn  der  iltsren  Beobaehtongen  fiber  das  Thsna 
'Lnkian  und  die  alte  KemOdie'  benötzea  darf,  finde  ioh  niohti  von 
dieaer  AristophanMieiniiiisoeDs  bei  Lnkiaii  erwftbot 
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unter  Pleiaden  tmd  Hyaden,  also  unter  dem  Sternbild 
des  Stiers?   Man  könnte  denken,  d&tt  die  Gegend  genannt 

sei,  aus  der  besonders  viele  Stemschiiuppen  kommen;  aber 
Perseiden-  und  Leonidensch w;irm  ließen  da  doch  zunächst  die 
lllinlührung  anderer  Regionen  am  Himmel  erwarten,  wenn  auch 
in  Stier-  und  Oriongegend  wie  an  vielen  andern  Punktendes 
Stemhimmeb  der  Stemschnnppenfall  nicht  feUi  Ich  ^vennate, 
dafi  hier  ein  anderes  Motiv  hereinspielt.  In  den  in  meiner 
Sphaera  gedruckten  StembOderlisten  stehen  znm  Zeichen  des 
Widders  f'oljjfende  Angaben  (vgl.  S.  218  f.) :  zum  I.Dekan 
(1.  bi.s  10.  Grad)  bei  Teukros- Rhetorios  6  xuvoxiq)otAG^  ö 
X  u  X  V  a  <pipü)v ;  mi  andern  nach  Teukros  benannten  Text  zum 
20.  Grad  des  Widders  6  xa  X'y/ya  ^cov  mit  dem  Beisata,  dafi 
nnter  diesem  Sternbild  xavdsjXflbrcat  oder  AA|iicadipcot  geboren 
zu  werden  pflegen.  Die  Heiaden  gehören  nach  der  zweiten 
Version  des  Teukros  znm  1. — 3.  Grad  des  Stiers,  die  Hyaden 
zum  i.  —  7. :  Homit  ist  der  Lumpentiagtr  laer  nur  10 — 15  Grad 
von  l^leiaden  und  Hyaden  entfernt.  Daß  dergleichen  kleine 
Verschiebungen  hier  nichts  bedeuten,  weiü.  wer  sich  mit  diesen 
Texten  befaßt  hat:  schon  der  ebenfalls  10  Grad  betragende 
Abstand  zwischen  den  Angaben  in  der  ersten  and  zweiten  nnter 
Tenkros  Namen  gehenden  Version  beweist  das,  nnd  bei  Finnicas 
ist  der  Ljehnns  (so  die  richtige  Lesart^  statt  Cygnus  in  der 
Aldina,  vgl.  Spliaeni  S.  400)  sogar  zwisi  lien  Fische  und  Widder 
gestellt,  zwischen  AniüHi*  und  Ende  des  Zodiacus,  wo  der 
große  Xüng  zusammengreift.  Und  wenn  noch  ein  Zweifel 
bliebe,  so  wflrde  er  durch  die  gewichtige  Autorität  des  Ptole- 
maios  niedergeschlagen :  in  seiner  Tetrabiblos  1 9  heifit  der 


*)  Dai  beweist  die  hiasogefQgte  Deatang ;  Ljehnat  qaoqae  ad  hoitis 
signi  pertiaet  partem,  qniennqae  i^itur  boc  Oriente  lidere  aati  faflrinti 

metallorum  inventorea  erunt.  qui  Jäten tes  auri  et  Arj?enti  venas  ac 
ceterarum  specierum  soHertibus  inquuitionibas  peraequautar ;  hi  quoque 
monetarii  efficinntur.  n  Tero  hoc  mdat  in  oeeani  laerit  iamtom  et 
Maia  is  ipso  loco  fuerit  Tel  in  diametro  vel  quadrato,  hi  aut  incoiM 
domo  coDuagrabunt  aut  publica  iudicia  sententiji  flammiB  nltricibus 
cremabunttir.  Für  den  Untergang-  ert^ibt  sich,  wie  man  Hiebt,  die  Deu- 
tung Ton  selber;  beim  Aufgang  bringt  das  Sternbild  des  Xöyvoc  Berg* 
und  MOnzarbeiter  hervor,  wobei  man  lowobl  an  Grabenlicoler  (Plia. 
N.  H.  XXXIII  70  cuniculis  per  magna  spatia  actis  cavnntur  uiontet 
lucemarum  ad  lumina)  wie  an  das  Flüssigmachen  des  Metalls  darcb 
Fener  denken  darf. 

1* 
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Aldebaran,  der  helle  Stern  der  H  y  a  d  e  n  ,  Xa|iTCa8ta^,  der 
Fackeitrager  Lukian  bringt  also  die  Lychnopolis  gerade 
da  an,  wo  nach  der  Sphaera  bacbarica  die]|Xuxvoc  hingehören. 
Es  ist  m  diesem  Fall  eicher  Sgyptische  Sphftre,  um  die  ee 
rieh  handelt:  die  Aegypter*)  bezeidmen  gern  die  Stenie  ab 
Lampen  (ebd.  8.  217),  nnd  der  Kynokephale,  der  bei  Tenkroe 
die  Lichter  trägt,  weist  deutlich  in  die  gleiche  Richtung. 

Man  wird  fragen,  ob  nicht  auch  einiges  andere  aus  dieser 
Quelle  stammt,  da  dock  die  ganze  Geschickte  vom  9.  Kapitel 
bis  zum  29.  in  den  Sternen  spielt.  Manches  passt  nicht  übel ; 
aber  nicht  viel  lafit  sich  wirklich  nachweieeii.  Von  den  Hilfs- 
troppen  des  Sonnenherrschers  stammen  die  KuvoßiXflnoc,  wie 
Lnkian  selber  sagt,  Tom  Seirios  oder  großen  Hnnd  (c.  16), 
daher  sind  sie  av5pe$  xuvo7:p6aü)7:o'..  Einen  xyvoTrp^awTio; 
TO^eutöv  gibt  es  zwar  auch  in  den  Sternen  (Sphaera  S.  262). 
aber  der  Gedanke  liegt  im  Zusammenhang  von  Lukians  Text 
ohnehin  sehr  nahe.  Noch  weniger  haben  die  KuvGßaXovo: 
(und  die  Sxpou^ßdEXovoi  c  13)  mit  den  aus  poXXtoxoC  wohl 


^  Anoh  bei  Äba  Ma'iar,  dem  großen  arabischen  A«tMmoinen  des 

9.  .TanrhundertB,  der  den  Toukros  durch  persische  Vermittlung  ins 
Arabiucbe  übersetzt  hat.  kommen  gerade  zum  1.  Dekan  de»  Stiers 
xwei  Lampen  vor:  sie  sitzen  auf  der  Schalter  des  Orion^  sprechen 
mit  Ihm  und  rafen  ihn  bei  leinem  Namen  (Sphaera  8.601),  gerade  wie 
die  Xuxvoi  beim  Lakian  tpredben  kSnnen  nna  ihr  Archen  ihre  Namen 
aufruft  Der  arabische  Text  ist  bald  wortgetreu  identisch  mit  Teukros, 
bald  gegen  an  sere  griechiBche  UeberlieterunK  stark  erweitert:  ich 
mOehte  daher  hier  niciifo  weiter  folgern.  Aneh  haV  ieh  den  Vndaeht, 
daß  die  gwei  Lampen  erst  auf  dem  Weg  ttber  das  Persische  und  Ara- 
bische aus  Bwei  Sperbern  ('.inf/.z^)  geworden  seien,  die  beim  Kopf  des 
Osirit  sitzen  und  sprechen  und  in  der  Nacht  wachen,  nach  dem  Lon- 
doner Zaaberpapyroi  n.  CXXII  (Vol.  I  p.  119)  y.  100  Moxa  dattiov  o6x 
tX  8a{|inv  t6  atjia  tAv  86o  Ctpixxxra  xfiv  T^>b^  xsqpoüLijv  toO  *Oa(ptmQ 

XotXouvtcov  xol  dYpuTcvoovTtov.  Tdentificiernncr  des  Sternbildes  Orion  mit 
Osiris  habe  ich  Sphaera  S.  164  ff.  nachgewiesen.  Die  im  Londoner 
Papyrus  anmittelbar  darnach  beschriebene  und  abgebildete  Dämonen- 
gestalt, am  die  Mitte  gegOrtet,  die  in  der  Rechten  ein  Schwert,  in  der 
Linken  ein  Scepter  tras^t.  ist  offenbar  Orion — Oairia:  gerade  so  ist  die 
Figur  bei  Vettius  Valens  beschrieben  (a.  a.  0.  8.  167).  —  In  einem 
andern  großen  Zaaberpapyrus  London  CXXJ  v.  240  (ib.  p.  92)  stehen 
an  der  tonst  glmeblantendeB  Stelle  tß'  upaxec  statt  86»  in  Cuf  I  ond 
OöpttvoO  statt  *Oo{p£(oc;  das  erstere  ist  wohl  VerschreiboBg',  das  letaiieKe 
scheint  fBr  die.  Sphaera  S.  254  mitgeteilte  Vermutung  von  Sayce  za 
sprechen,  daß  das  babylonische  Sternbild  Tammos  =  Orion  ist:  denn 
der  dem  Tammos  gleiche  Adonii  heißt  bei  Teokioe  audi  oöpavöc. 

^Aneh  die  Qm&d»  that  das,  I  16  n.  0.,  Tgl.  Gimkel,  Behöpftnig 
und  ChaM  IS«  125w 
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nur  ver;«chriebenen  ßaXavtaTfxi  im  erstm  Teiikrostext  (ebd. 
S.  251  zu  thun.  Die  Sterne  örcip  xrjv  KaTiTiadoxfav,  deren 
Hil&trappen  ausbleiben,  können  an  die  asiaroiogisdie  Geo- 
graphie eiiiiiieiii,  die  bei  Nechepao  und  Petoeiris  Kappa- 
dolden  unter  die  2w5lf  HanptiSnder  stellte;  aber  es  liegt 
jedenfalls  nocb  etwas  anderes  zn  Ghiinde,  yieUeicht  eine  An- 
spiel im  auf  ir^xend  ein  historisches  Ereignis,  wo  die  Kappa- 
dokier  im  kntisihen  Augenblick  ansblieben  (als  treulos  waren 
sie  ja  im  Altertum  verrufen,  vgl.  Ptolem.  Tetrab.  II  5,  wor- 
nach  sie  und  die  Syrer  und  Kommagener  das  icovi]p6v  xai 
iiapouXeurctxöv  auszeiebnet).  Auch  die  Imctfipotwa  lassen  sieh 
m  der  Schlacht  nicht  sehen:  da  die  KuvoßdlXttvot  nach  dem 
Sternbild  des  Hundes  benannt  sind,  so  könnte  man  bei  ihnen 
an  (las  des  Kranichs  denken  (ebd.  259).  W  eim  die  Es* !  statt 
der  cjaXiity^  den  Schlachtruf  erheben,  so  hat  der  Sternen- 
himmel deren  in  gewöhnlicher  griechischer  Fassung  zwei  (im 
Krebs),  nach  der  Sphaera  barbarica  noch  einen  dritten  (ebd. 
S.  295):  indes  läßt  sich  hier  ganz  bestimmt  sagen,  dafi  der 
Verfasser  an  die  Esel  im  Erebs  gedacht  hat,  denn  sie  hat 
ja  nach  Eratosthenes  Katasterismen  (Robert  p.  92)  gerade  ihr 
wirksames  Geschrei  in  der  Oiirantomachie  an  den  Himmel 
versetzt  *).  Deutlich  Sphaera  barbarica  haben  wir  dagegen 
bei  den  NecpeXoxivxaupot,  deren  Fnhrer  der  Schütze  im  Tier^ 
kreis  ist  (c  18).  Sie  sind  (ihr  Führer  natürlich  auch)  2^ 
ticinev  ircepfOT^v  xotl  dtv^pdiicittv  oupcsfiisvou  Geflügelt  ist 
nicht  der  Schütze -Kenteur  des  griechischen  Tierkreises, 
wohl  aber  der  des  orientalischen,  wie  babylonische  Grenz- 
steine und  die  ägyptischen  Himmelsbüder  von  Dendera  be- 
weisen :  und  zwar  sind  die  Flügel  immer  an  den  Pferde- 
1  e  i  b  e  r  n  angewachsen,  nicht  am  Menschenrumpf  (Abbildungen 
ebd.  S.  189  u.  Taf.  II— IV,  auch  in  Hosehers  Lezikon  II  10&&). 

So  ^d  noch  em  paar  nur  eben  mögttche,  aber  doch 
anch  eine  sichere  Bsmehnng  zur  Sphaera  barbarica  ans  Licht 
gekommen.  Wo  hat  nun  Lnkian  diese  Dinge  her?  Wäre 
irgend  daran  zu  denken,  daü  er  astronomische  Oriu:ii];i!(}iielleii 
benützt  habe,  so  würde  neben  Teokros,  der  ihm  zeitlich  vor- 

*)  Sontt  konnte  man  aneb  an  die  SMopiidis'  Fabel  Yom  Ewl  imd 
LOwen  denken  (Halm  258). 
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angeht  (1.  Jalirh.  n.  Clir.)i  vor  allem  Aaklepiades  von 
H  jr  1  e  a ,  der  Zeitgenosse  des  Pompeias  in  Betracht  kommen : 

denn  auch  in  dem  dürftigen  Exzerpt  aus  deesen  Sqpatpa  [iap- 
ßapiXT)  (phd.  S.  543  fP.)  ist  6  td  Xu/va  qpipwv  unter  den  Stem- 
bildem  genannt  und  bedeutet  astrologisch  badouxioa.  Doch 
es  wird  niemand  ernstlich  daran  zweifeln,  daß  Lukian  diese 
Koiiosititen  sdion  in  dem  von  ihm  hier  parodierten  Baise- 
roman  gefunden  hat.  Rohde  hat  (S.  192, 4)  fOr  die  Schildenmg 
der  Erlebnisse  auf  dem  Mond  I  9  ff.  die  "Airot«  fmkp  OouXijv 
des  Antonius  Diogene«  als  Quelle  vermutet.  Schon 
Photios  (p.  111b  35,  §  IS  nach  Hercher)  hatte  diesen  Roman 
als  eine  der  Vorlagen  des  Lukian  bezeichnet  (xal  yäp  xoO  icfipc 
dXi)Mv  5»)yi2|i.dh»ov  AouxcoevoO  xa2  toO  icepl  {iraciiop^dioeoiv 
Aouxfoo  wffifli  imA  ^EQat  iocicev  sTvm  toOto).  Wenn  man  sich 
nach  dem  knappen  Anszng  des  Photios  and  den  Oitaten  bei 
Porphyrios  ein  Bild  zu  machen,  sucht,  was  Lukian  etwa  aus  den 
'Amata  haben  könnte,  so  bieten  sieb  in  der  That  gerade  diese 
bei  ihm  ziemlich  ausgedehnten  Partien  Uber  Sonne  und  Mond 
fast  einzig  dar.  ABtronomische  Merkwürdigkeiten  waren  an 
zwei  Stellen  des  Bomans  untergebracht.  Einmai  erzahlte  der«- 
gleichen  DerkyUis  Bmder  Manttnias  fp.  110  a  10,  §  5),  8c 

dvfrp<&TO>t>^  xal  gtepa  Jqj«  wep^  T€  aötöv  fJXtov  %al  ocX-Zivt^v 
xat  9i>Ta  xa?  VTjcjoy;  {AaXiaxa  IfyjYr^Trj?;  auifj  xaiacrcd^  üXr^v 
dE^ovov  Tcopeoxe  jiud-oitouac  a,noLyyiX)^eiy  ücrcepov  X(j)  AeivCqi.  Bei 
den  ffxnd  liefie  sich  etwa  an  die  Traubenmädchen  (I  8),  bei 
den  vf)ooc  an  die  Inseln  der  Seligen«  der  Gottlosen,  der  TciMmie, 
der  Kaljpso  denken:  doch  bleibt  das  fireilieh  unsicher^  und 
fOr  uns  anch  ohne  Bedentang.  Wichtiger  ist,  daß  äiama  Ton 
Sonne  und  Mond  bei  Diogenes  erzählt  wurden.  Die  andere 
Stelle,  wo  Astronomisches  in  größerem  Umfang  vorkam,  war 
Bach  24,  wo  Deinias  mit  Karmanes  und  Meniskos  (nomen 
et  omen)  über  Thüle  hinaus  nach  Norden  zieht  und  solche 
Wunderdinge  erlebt,  ä  yafidi  li^cs  28t(v  {919  dxoOoai,  dXXi 
l/iffik  tfcemaiett/i  dvetum&aoeTO  >  wl  tö  mbmv  dmotdtenov  9tt 
icopeu6(jievot  itpb^  ßopp<Sv  iic2  treXTjVY^v  d>cM  xiv« yfjy xotfro- 

*^  Rohde  hat  wanigstent  II  29  ff.  (Insel  der  Gottlosen)  auf  Aatoniae 


Digitized  by 


Zum  griechischen  Roman. 


7 


ptrtxaxT/V  r.Xrpio'^  eylvovro  h(£i  xe  yevojievoi  Tdotev  ä  e2x6? 

xöv  xotauTTjv  ÖTOpßoX^jv  7;Xaa|tÄXti)v  TipoavaTCXaaavxa  (Pho- 
iios  p.  lila  5,  §  9).  Hier,  m  der  Schilderung  des  Mondes 
lud  aeiner  Bewohner,  hat  sich  also  des  Erzählers  kecke  Phan- 
tastik  selbst  aberferoffen. 

Wie  weit  sich  Rohde  bei  Lnkian  die  BenOtamng  des  An- 
ionius  Diogenes  yon  I  9  an  dachte,  hat  er  nicht  Daher  ange- 
i^eben  (er  sagt  nur  T  9  ff.) :  da  aber  schon  I  11  die  llippo- 
gypen  erscheinen,  Männer  auf  riesigen  dreiköpfigen  Geiern, 
80  mufi  er  wohl  auch  dergleichen  Erfindungen  dem  Biogenes 
ZDgetrant  haben,  nnd  daß  dieser  ictpl  dv^icouc  leocE  fopa 

die  unglanblichsten  Geschichten  erzihlte,  sagt  uns  ja 
Photios  ansdrOcklich.  Wenn  Antonias  in  den  von  ihm  be* 
nützten  pythagoreischen  Büchern  schon  ganz  ernsthalt  die 
Mondbewohuer  als  fünt zehnmal  so  gmü  wie  die  der  Erde  an- 
genonunen  sah,  so  war  der  Weg  zu  den  Kiesengeiem  wirk- 
lich nicht  mehr  weit  (vgl.  im  allgem.  Rohde  S.  268,  2). 
Weiterhin  hat  Rohde  specteil  für  I  21—26,  wo  die  wuider- 
baien  Eigenschaften  der  eigentiiohen  Mondbewobner  beschrieben 
werden,  die  Anlehnung  an  Diogenes  nachgewiesen  (»ich  denke, 
es  ist  wahrscheinlich  genug,  daü  der  pythagorisierende  Dio- 
genes jene  altpythagoreischen  Mondfabeln  zur  Ghnndlage  seines 
eigenen  Berichtes  gemacht  und  daß  vomehmlich  seine  LUgen 
Ludan  Ver.  hist  I  21 — 26  habe  parodieren  wollen").  So 
worden  nach  Rohdes  Meinimg  Tenmitlieh  die  Kapitel  9'— 11 
(Landimg  auf  dem  Mond)  und  21 — 26  (Schilderung  der  Mond- 
bewobner) auf  Antonius'  Vorbild  zurückgehen;  unbekannter 
Herkunft  wäre  dann  das  Stück  c.  12-  2U,  der  Krieg  zwischen 
Sonnen-  und  Mondkünig,  und  die  Heimfahrt,  c  27 — 29,  mit 
dem  Aufenthalt  in  Lychnopolis.  Es  lassen  sich  wohl  auch 
in  diesen  beiden  Partien,  deren  Zusammengehörigkeit  anter 
sich  durch  die  auch  c  28  f.  fortdauernde  IHrnktion  d^Nephelo- 
kentanroi  und  Hippogypoi  gesichert  wird,  Anzeichen  für  eine 
pythagoribierende  Quelle  erkennen.  Die  beseelten  XO^vgl  der 
Lanij'^  nstadt  in  der  Luft  nahe  dem  Tierkreis  passen  recht  gut 
für  einen  Anhänger  pythagoreischer  Anschauungen,  nach  denen 
die  Beelen  in  der  Luft  als  Sonnenstäubchen  schweben  und 
auf  Sonne  und  Mond  wohnen  (Rohde,  Psyche  8.  423,  4; 
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453)  Auf  der  andern  Seile  aber  ist  auch  ein  Zug  in  dem  Kampf 
zwisdien  Fhaeihons  und  Endjniions  Strdtanacht  bei  Lnldan 
c  16  gut  pythagoreisch.    Als  Bnndesgenossen   sollen  da 

von  der  Milchstraße  Schleuderer  erscheinen;    da  sie  aus- 
bleiben, so  überzieht  sie  später  der  Sonnenkönig  Phaethon  mit 
Krieg  und  verheert  ihr  Land  mit  Feuer.    Das  ist  offenbar 
eine  parodistische  Kombination  der  Phaethonsage  mit  dem 
zuletzt  von  Heiberg  (Solens  Bane,  Nordisk  tidsskrift  for 
filologi,  3.  raekke,  ZU  bind,  S.  97  ff.)  behandelten  MjÜuis 
▼on  der  alten  Sonnenbahn  in  der  Milchstraße.  Beides  ist  alt- 
pythagoreisch,  vgl.  Aristoteles  Meteorol.  I  4  p.  345  a  13  ff. : 
Töv  jjiv  ouv  xaXoujjiviöv  nu^ayopetwv  ^xoi  xivt^  odov 
eFvai  TauTTjv  ol  [ilv  twv  IxTieaGviwv  xiwbz  /töv)  5axp(i)V  Ttaxd 
xijv  Xeyopivijv  inl  Oo^d^vxo^  ^^opav,  ot      löv  i^jXiov  toOtov  töv 
«ökXov  ffifeoM  icoxi  ^qfioiv  ofov  o5v  dtaxexaOato  töv  tötcov 
ToOtov  (icupnoXll9at  t^jv  X(<^P^v  sagtLnkian)     tt  xotoörov  dEXXo 
iceicovHvflEC  ictfO^c  M  Tf]^  7 opde^  oedroO  (zur  Sache  bes.  Kinaack 
Quaest.  Phaethont.  p.  52  f.).    Ich  möchte  noch  nicht  behanp- 
tiBn ,  daß  der  Krieg  zwischen  Sonne  und  Mond  deswegen 
notwendig  bei  Antonius  Diogenes  vorgekommen  sein  mössc; 
es  liefie  sich  etwa  auch  denken,  daß  gerade  aus  einer  halb 
pythagoreischen,  halb  rationalisierenden  Bemerkung  des  Dio^ 
genes  über  den  TJrsprong  der  Ifüchstrafie  der  Sonnen-  und 
Mondkrieg  bei  Lnkian  entstanden  sei.   Völlig  Sicheres  lEftt 
sich  hier  nicht  wohl  sagen:  aber  die  Gelehrsamkeit,  die  wir 
in  der  Schilderung  der  beiderseitigen  Hilfstnippen  und  der 
Ortsbestimmung  von  Lychnopolis  wahrgenommen  haben,  paßt 
sehr  viel  besser  fttr  den  seltsamen  Forscher,  der  die  'Wunder 
jenseits  Thüle'  ans  so  zweifelfreien  Quellen  kompiliert  und 
diese  sogar  genannt  hat^,  als  fttr  Lnkian;  und  die  pytha- 

Yorsicfatshalber  will  ich  doch  hinzufügen,  daß  ich  natürlich 
nidit  D  i  n  i  a  8  auf  der  Heimkefar  vom  Mond  Bach  Lyehaopolfo  koinmeii 

lassen  will,  denn  der  hat  ee  bet^uemer  und  hilii  sich  mit  einem  bloßen 
Wunsch,  der  ihn  auf  die  Erde,  m  den  Heraklestempel  von  Tyrus.  trägt. 
Aber  xoii  |i«v  dcXXoi^  kxiatfp  ouvimosv  ^oicsp  ijOgato.  and  auch  beim  Auf- 
stieg und  Aufenthalt  werden  tie  viel  merawftrdigee  rediier  und  linkar 
Hand  gesehen  haben. 

")  PhotioB  p.  111  a  30,  §  11 :  '0  d'  o5v  Aioy^vr^s  6  xal  'Avxtuvioc  tscOtoc 
icdvta  AfttvCav  slociYCiY^v  icp6c  K6|i0C4V  ttpaxiuodjisvov  6|M»c  ypAff^i  «Z^curnivip 
9n  te  otivtArnt  mpl  tfifv  ftidp  €!oöXii}v  dutoiaiv,  «ot      tQ  AfiaXtf t)  *Ioid(6pqf 
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goreiachen  Elemente  in  c.  16  und  29  ▼erklammem  auch  diese 
Partien  mit  dem  üebrigen«  Die  ganze  Sehfldenmg  der 
Sternenregion  I  9 — 29  wird  also  in  wesenÜichen  ZUgen  ein- 
heitlichen Ursprungs  sein.  Es  hedarf  wohl  kaum  der  aus- 
drücklichen BemerkuTit^,  dal3  Lukian  sich  his  zum  Vorbei- 
passieren an  Wolkenkukuksheim  (c.  29),  wo  als  direkter  Ge- 
währsmann Aristophanes  eintritt  und  genannt  wird,  nicht 
immer  ansschliefilich  an  seine  Hanptqnelle  gehalten  haben 
nrafi  nnd  allerlei  von  anderswoher,  anch  eigene  Scherze,  an 
passender  Stelle  untergebracht  haben  wird.  Indes  wenn  auch 
die  stark  parodistische  Färbung  erst  dem  Luldan  angehört, 
warum  sollte  man  die  Nachbildung  einiger  Verse  aus  Ari- 
stophanes Frieden,  wie  sie  oben  gezeigt  wurde,  nicht  auch 
jemand  zutrauen,  der  sich  nach  Photios  nicht  wegzuredendem 
Zeugnifi  so  sonderbar  als  ^Dichter  der  alten  Komödie'  be- 
zeichnet hat*)?. 

xti>fiq)dia(  noiXaloic  x(xl  5ti  et  xal  dlnicrxa  xcxl  'jisudfj  icXd^xoi,  dXX*  cjv  i/si 
»pl  tAv  icXg&fTWv  oiöx^  |ju>^XoYr|^ivniv  &px«(Otip»v  iiapxupCttC, 
i(  ofiv  xaiidty  xciew  ouy»po<onf  icpotdrctt  tk  xol  iKdorcM  ßtßXtou  xoüc 
Ävöpoc^  c'C  ti  TOtaOxa  Kpoanscpr^vavTO,  &z  jjit}  SoxsIv  p.apxyp{a5  x'iP^'-*^^^  "^^ 
dmaxoL.  Diese  Erklärung  des  Antooius,  deren  Glaubwürdigkeit  Bohde 
8.  873 1  »it  Recht  gegen  Herchert  «nbegrlUidetea  Angriff  Terteidi^t 
hatk  üt  wohl  offenbar  Anlaß  and  Vorbild  fQr  LiikiaDs  Aeaßening  m 
•einer  Vorrede,  12:  ixi  töv  (oxopoujiivcDv  äxaoxov  oöx  dxtuiitpST^tcoc  icp^C 
Tivag  ^vtxxai  xuiv  zoXoudv  Tiovi^m  xs  xod  ouyyP^^^^  ^Uooöcfwv  noXXä 
TspdcTxia  xod  ^t>d-(ü2r^  ouyt^TP'?^^^»  dvO{iaaxl  äv  lYpaqpov,  sl 

jri]'  xai  aÖT^  ao:  ix  x9,z  dvcpfvtuoscuc  (Ipavsto^t  {(isAAov.  Nachher  nennt 
ia  Lokian  wirklich  ein  paar  solche  'Lflgenschriftsteller',  Kte^ias,  Jam- 
Dulos  und  als  Fuhrer  und  Lehrer  der  ganzen  Sippe  den  homerischen 
Odjsseos.  —  Daü  übrigens  auch  SLhon  Antonius  pin  der  verlockenden 
teellichaft  Niaer  HUterea  Antoien*  in  Feaer  fleriet  und  »m  auch  auf 
eigene  Haad  zu  fabulieren  uod  aufzuschneiden  begsan*,  hat  Bohde 
■kheriich  zutreffend  am  Porphyrios  gezeigt. 

*)  Vgl.  den  Wortlaut  in  der  vorigen  Anmerkung.  Rohde  war 
qpftter  geneigt,  die  rord«n  von  ihm  Terworfene  oder  nmgedeotete  Notis 
wOrtlicn  zu  nehmen  (vgl.  S.  270, 1  der  2.  Aufl. :  ich  citiere  im  Oebrigea 
nach  der  ersten).  —  Keitzensteins  neuestes  Buch  .Hellenistische  Wun- 
dererzäblungen"  habe  ich  erst  nach  Abschluß  dieses  Aufsatz^  in  die 
Head  bekotntneD.  Ich  mfiehte  niebt  TerriHnmen,  'aaf  «eine  {nterenaaten 
Bemerkungen  über  die  Aretalogie  als  eine  «von  humoristischen  £le* 
menten  durchsetzte  religiös- morulische  Dichtung*  (S.  22)  und  über  ,die 
Umbildung  einer  religiösen  oder  balbreligiösen  Wundererz&blung  ins 
Unterhaltende,  ja  Drollige"  (S.  S4,  vgl.  auch  HO)  besonder^ hhuraweiMB, 
die  vielleicht  durch  das  Obige  eine  weitere  Bestätigung  finden.  Aof 
Reitzensteins  Nachweis  des  Unterschiedes  zwischen  Wundererzählung 
(Aretalogie)  und  Roman  (S.  84  ff.)  möchte  ich  noch  eigens  aufmerksam 
machen,  um  ein  Mißverstandniß  des  allgemein  gehaltenen  and  gemeinten 
OIwrIiteli  der  vorUegendea  iwei  kleiaea  Aofofttie  in  Terbfitan.  ■ 
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Es  wäre  erfreulich,  wenn  sich  iuk  h  für  die  Altersbestim- 
mung von  Lukiüüs  mutmaßlicher  Quelle  Antonius  Diogenes 
aus  der  neuen  Beobachtung  etwas  ergäbe.  Das  ist  freilich 
nur  sehr  bedingt  der  Fall.  Wie  bekannt,  hat  Bohde  S.  254  ff. 
mit  Hinweis  auf  die  auch  Ton  Poiphyiios  benfltzten  Pytha- 
gorasgeechicbten  den  »Bomandiobter  in  die  erste  Zeit  des 
wiederbelebten  Pythagoreismus,  d.  i.  das  erste  Jabrbnndert 
der  christlichen  Aera"  gesetzt^**);  W.  Schmid  (im  Art.  An- 
tonius Diogenes  hei  Wissowa  I  2616)  und  G.  Knaack  (Rh. 
Mus.  61,  1906,  »S.  138)  sind  ihm  darin  gefolgt,  während  Ed. 
Sobwartz  (Vorträge  ttber  d.  griecb.  Roman  S.  136)  ans  äbn- 
Hcben  GrOnden  dem  zweiten  Jabrbundert  das  Bneh  zuweist; 
aneb  W.  Scbmid  ist  neuerdings  zu  dieser  Anschauung  ge- 
kommen (Neue  Jahrbücher  13,  1904,  S.  469  f.).  Mit  aller 
bei  der  Beschaffenheit  unserer  Quellen  gebotenen  Vorsicht 
darf  man  sagen,  da£  die  Art,  wie  die  Sphaera  barbarica  be- 
rttcksichtigt  ist  etwas  mehr  in  die  ältere  Zeit  weist.  Hätte 
der  Verfasser  die  Sammlong  des  Tenkros  scbon  Tor  sieb 
gebabt,  so  bitte  er  jedenfalls  die  M5glicbkeit  besessen,  seine 
Stemenregion  wesentlicb  reicher  auszugestalten:  Adonis  und 
Aphrodite,  Isis  und  Osiris,  Hades  und  Styx  und  Fährmann, 
die  drei  Heroen  und  die  drei  Tänzer  und  die  drei  Ohariten, 
dazu  zahllose  mehr  oder  weniger  groteske  Tiergestaitcn  — 
dies  und  anderes  bei  Teukros  hätte  seine  Phantasie  doch  wohl 
stärker  beflttgefai  mdssen;  und  dafi  es  ihm  an  Neigung  ge- 
fehlt habe,  das  Seltsame  zur  Geltung  zu  bringen,  kann  man 
gewiß  nicht  sagen.  Was  aber  aus  den  Paranatellontenlisten 
des  Teukros  für  einen  einigermaüen  aiiöchlägigen  Kopf  zu 
machen  war,  zeigen  etwa  die  *nabatäischea'  ämoxa  des  ara- 

Für  mögliche  Ben&taung  des  Poaeidonios  bei  Antonius  Diogenes 
hat  Bohde  B.  m,2  auf  die  GMchiehta  Tom  Parbwecbwl  der  iberiichea 

Pferde  hinirewiesen ;  weniger  sicher  ist  die  Anlehnung  an  Poseidontoi 
bei  Gelegenheit  der  Er^nhlung  der  Oceansanwohner,  daß  das  Meer  beim 
Sonnenuntergang  autzische  7S.  26ö).  Die  aö^otisictiosic  von  Astraios* 
Augen  parodieren  noiweifelhaft  die  Leine  TOn  Ebbe  and  Flut:  da 
könnte  man  wieder  an  PoseidonioH  denken  (vgl.  H.  Borger,  Gesch.  d. 
Erdkunde  hr\  den  (trierhrn  IV  76  ff.);  aber  hier  darf  man  wohl  direkt 
bis  auf  den  Be^^ründer  der  Uezeitenkunde  Fytheas  zurückgehen,  dessen 
auffallenden  Reisebericht  der  yon  Antonias  Diogenes  doch  wohl  benfitste 
(Photios  112  a  3)  AntiphuM  Ton  Berga  Termttet  hat  (Knaaek,  Rh. 
Wn.  61,  m  ff.). 
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biseben  Schwindlers  Ibn  WahSijja  (um  904  n.  Chr.)  oder  die 
beim  Petrus  von  Abano  beschriebenen  360  Gestalten  (Sphaera 
S.  425  ff. ;  434  ff.).  Was  wir  dagegen  Yon  der  Sphaera  bar- 
barica  bei  Lukian  aus  dem  Antonius  Diogenes  Tor  uns  baben, 
macbt  den  Eindruck,  als  ob  es  aus  einer  minder  ergiebigen 
Quelle  stamme:  ungeffthr  so,  wie  wir  uns  Nigidius  oder  As- 
alepiades  'barbarische'  Stembilderverzeichnisse  nach  den  Resten 
vorstellen  dürfen.  So  wenitr  nian  sich  also  verheb li  ii  darf, 
dafi  hier  von  einem  festen  Beweis  keine  Kede  sein  kann,  so 
wild  man  doch  eher  geneigt  sein,  den  Antonius  vor  Teukros, 
der  etwa  su  Ende  des  1.  Jahrb.  n.  Chr.  gelebt  haben  muß, 
und  nach  AsUepiades  von  Mjrlea  m  denken:  also  um  die 
Zeitenwende,  yielleicbt  nicht  gar  zu  fern  Ton  Nigidius,  dem 
er  nicht  l)loü  als  Pythagureer  (so  Schmid  bei  Wissowa),  son- 
dern ;iu(  h  als  Kenner  der  Geheimnisse  und  Mirabiüa  des  Stem- 
himmei»  an  die  Seite  gestellt  werden  kann. 

2.  Bardesanes  und  Achilleus  Tatios. 

Der  Verfasser  des  Romans  Ton  Kleitophon  und  Leukippe 

bringt  am  Schluß  seine  beiden  Heldinnen^  die  Reine  und  die 
Sünderin,  in  die  Lage,  ihre  Unschuld  durch  ein  Gottesurteil 
zu  erweisen.  Die  Verillhrerin  Melite  hat  den  gegen  sie  mit 
Ghund  erhobenen  Vorwurf  des  Ehebruchs  zu  widerlegen;  es 
gelingt  ihr  auf  eine  Art,  die  jeden  an  berObmto  Verse  in  Gott- 
frieda Tristan  über  das  Gottesurteil  erinnert.  Die  tugendhafte 
Leukippe  dagegen  liefert  glfinzend  den  Beweis  ihrer  nach  dem 
Vorbild  anderer  griechischer  Romanheldinnen  in  aller  Not 
siegrei(  h  bcvvalirteu  Keubcliheit  (ein  Motiv,  Aber  dessen  dich- 
terischen Wert  sich,  nebenbei  bemerkt,  am  kräftigsten  Gott- 
fried Keller  in  dem  Brief  an  U.  Hettner  yom  16.  Sept.  1850, 
BScbtold  n,  12d,  geinasert  hat).  Nach  Bohdes  Bemerkung 
ist  hier,  wie  so  oft,  Achilleus  von  Heliodor  anger^  worden, 
der  ebenfalls  das  junge  Paar  sum  Schluß  in  der  Glorie  einer 
solchen  Keuschheitsprobe  erstrahlen  läßt  (X  7  ff.). 

Die  besondere  Art  aber,  wie  das  Gottesurteil  an  den 
zwei  Frauen  bei  Achilleus  vollzogen  wird,  und  der  Gedanke, 
die  große  Geriebtsrerbandlung  für  jede  mit  einem  andern- 
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Gottesurteil  abzuschließen,  scheint  einer  Quelle  zu  entstammen, 
die  wir  wenigstens  im  Auszug  noch  besitzen.  Da  der  That- 
sache,  snyiel  ich  weiß,  nirgendwo  gedacht  wird,  so  nahe 
z.  B.  Rudolf  Hinel  an.  ihr  vorbeigegangen  ist  (Der  Eid 
S.  200),  so  benfltse  ich  die  Gelegenheit  auf  sie  hinzu- 
weisen. 

Es  werden  zwei  parallel  stehende  und  unmittelbar  nach- 
einander (Srni  18 — 14)  vorgenommene  Un.sthiikiHpruben  bei 
Achüleus  vorgeführt.  Melite  muß  sich  in  der  Sxuyö^  06ü)p 
genannten  Quelle  rechtfertigen,  deren  Wasser  nur  bis  zur 
Mitte  des  Unterschenkels  reicht,  aber  an  dem  Meineidigen,  der 
in  sie  hinemsteigt,  sofort  bis  mm  Htüs  emporsohwiUt  Lea* 
kippe  dagegen  mnß  eine  Höhle  betreten,  in  der  die  Syrinx 
des  Pan  verwahrt  wird;  ist  die  Eintretende  keusch,  so  öflftiet 
sich  ihr  von  selbst  wieder  der  hinter  ihr  verschlossene  Ein- 
gang der  Höhle  (aMiixxoLi  at  ^upai  ivet&x^^av  toö  OTngXabu, 
YHI  6, 18  vgl.  14, 1)  und  sie  tritt  mit  dem  Fichtenkranz  auf 
dem  Haupt  heraus.  Sowohl  das  doppelte  Grundmotir  wie 
viele  wesentlidie  EmzeMge  finden  sich  nnndttelbar  beisammen 
in  dem  Exzerpt,  das  Porphyrios  in  dem  Buch  ictpl  Sxuy^ 
aus  einem  Werk^')  des  großen  Gnostikers  und  Apolosreten 
Bardesanes  mitgeteilt  hat  (Stob.  Ecl.  I  3,56).  Du  läßt 
sich  Bardesanes  von  ludern,  die  als  Gesandtschaft  zu  Elagabal 
ziehen,  unter  andenn  ausführlich  erzählen,  es  gebe  bei  ihnen 
erstens  einen  8oxi|iomi^v  genannten  See,  in  den  der  Ange- 
schuldigte, wenn  er  leugnet,  nebst  sdnen  Aniklftgern  steigen 
muß;  das  Wasser  reicht  jedem  nur  bis  zum  Kiie,  aber  der 
Schuldige  ^inkt  nacli  wenigen  Schritten  bis  zum  Kopf  <-iii. 
Zweitens  aber  (hier  beginnt  das  wörtliche  Citat  aus  Barde- 
sanes) gebe  es,  zum  Urteil  über  die  gesamte  Lebensfiliirung 
eines  Jeden,  der  die  Probe  anstellen  will,  eine  natürliche 
Höhle  (oTd^Xotov  ain6yanw)  auf  emem  der  höchsten  Berge 
ungefShr  in  der  Mitte  der  Urde;  vonie  stehe  in  ihr  ein  seit-» 

")  Naher  laßt  sich  der  Titel  und  Inhalt  des  Buches  anscheinend 
nicht  besUmmeu,  weder  aus  ötobaeus  noch  aus  dem  zweiten  lant^en 
Citat  bei  Porphyrio«  de  abelin.  IV  17:  e«  ka  Uli  Hein,  dab  Bardeaane^ 
Ober  die  Inder  in  einem  eigenen  Buch  sprach,  aber  sicher  ist  et  inohi 
(vgl  ancli  J.  BenmvR.  Tlioophrsist  über  die  Frömmigkeit  157  und 
Harnack,  Gesch.  d.  altchrisU.  Liiteratur  Ii  1, 12»}. 
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names  gewaltiges  Götterbild*-);  im  dunklen  lluitorgi und  aber 
finde  man  eine  Thür,  die  der  Prüfung  diene:  sie  erweitere 
sich  für  den  Schuldlosen  von  selber,  während  sie  dem  SUnd- 
halteii  sieh  yerengere  und  er  umsonst  an  der  Pforte  sich  ab- 
niQhe. 

Eine  so  starke  Uebereinstimnnmg  der  Ghmndlinien  eines 

doppelten  Motivs,  wie  sie  hier  vorliegt,  wird  wohl  nicht 
Zufall  sein.  Auch  noch  ein  paar  weitere  Einzelheiten  weisen 
auf  ein  näheres  Verhältnis  hin.  M(  litt  wird  nach  der  ftlr 
die  Probe  üblichen  Zeit  von  dem  ;ip&£opo;  des  Gerichts  be- 
grtU&t  und  ans  dem  Wasser  geführt  (5€§uoafl(|i£voc  ix  xoO  üSa- 
tog  iS^tt);  etwas  ftbeiflllssig,  da  ihr  die  Quelle  (in]Y4  ^^Vl) 
nicht  einmal  bis  an  die  Kniee  reicht,  aber  Terstiuidlich  als  un- 
bewußte Reminiscenz  an  Bardesanes,  wo  die  versinkenden 
Schuldigen  von  den  Brahnianen  aus  dein  Wasser  gezogen 
werden.  Weiterhin  beiindet  sich  die  btjxqueüe  bei  Achilleus 
in  einer  Grotte  (dEvtpov,  p.  206, 11),  wo  nach  der  aetiologischen 
Legende  Bhodope  und  Euthynikos  sich  zoBammengefunden 
hatten  (Vin  12).  Diesen  Zug  hat  Achilleus  wieder  von  Bar- 
desanes Überoonunen;  denn  auch  in  dessen  on^Xotov  befindet 
sich  eine  Quelle,  die  auch  schon  Apollunios  von  Tyana  in 
einem  Brief  an  die  Brahmanen  als  TaviaXeiov  u5ü)p  geheim- 
nißvoll  erwähnt  haben  sollte  (Porphyrios  bei  Stob.  a.  a.  0. 
p.  70,7  W.).  So  hat  hier  Achilleus  das  Motiv  spielend  ge- 
wandelt und  einen  Zug  Ton  Probe  IL  auf  Probe  I  flbertragen. 
Ebenso  deutlich  spricht  noch  etwas  anderes.  Der  Melite  wird 
bei  Achilleus  ein  Täfelchen  um  den  Hals  gehängt,  worauf 
ihr  Schwur  geschrieben  steht:  dazu  bemerkt  Hirzel  (a.  a.  0. 
S.  20u  Anin.,  vgl.  auch  184,3):  „Auch  in  indischen  Gottes- 
urteilen wurde,  wie  hier  der  Schwur,  so  dort  die  Anklage 

**)  Laasen  hat  in  der  mannweiblichen  Statue  eine  Daretellung  des 
Gottes  Siwa  n.h  Anlhanari  erkannt,  Ind.  Altertumskunde  III  351  f. 
önostisches  in  der  Schilderung  hebt  Hilgenfeld.  Bardesanes  S.  56,1  hervor. 
Weiteres  Qber  den  sehr  merkwürdigen  Schmuck  der  Statue  —  ein 
Abbild  aller  Dinge  im  gansea  Kounoe  —  darf  in  Frau  Marie  Gotheine 
Abhandlung  Ober  'der  Gottheit  lebendiges  Kleid*  erwartet  werden  [so- 
eben im  Arch.  f.  Religionswissenschaft  IX  erschienen].  —  Lassens  Ueber- 
setzung  (S.  348  f.  und  864  f.)  bat  den  Sinn  der  ganzen  Stelle  in  allen 
Hanptnehen  derart  irerdorben«  daß  man  idilielSUeli  e^nen  Augen  nieht 
mehr  tränt.  Gaisfords  Aussrabe,  die  Lanen  benntst  hat,  ill  an  dieesB 
geradem  nnbegreifliohen  EntateHnngen  onaohnldig. 
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anf  ein  Blafcfc  geschrieben  nnd  dieses  Tor  der  Procednr  den 

Angeklagten  angeheftet,  Asiatic  Researches  I  390,395"^^). 
Bei  Achilleus  spielt  die  Geschichte  weit  wog;  von  Indien,  in 
£phe80s;  aher  ich  meine,  die  indische  bitte  hier  erklärt 
sich  nun  von  selber  und  gibt  einen  kleinen  Zuwachs  zu  Por- 
phyrios'  AiiesQg  ans  Bardesanes;  und  damit  wird  angleiGh 
Porpbjrios  als  Mittelqtielle  anwalirsdbeiiilicb. 

Die  weiteren  MotiTe,  die  AebiUens  bineinyerwoben  hat, 
brauche  ich  hier  nicht  zu  untersuchen:  einiges  Licht  wird 
auch  schon  von  dem  Gesagten  uuf  Achilleus  kompositionelles 
Verfahren  gefallen  sein.  War  die  Höhle  einmal  gegeben,  so 
lag  Pan  als  ihr  Bewohner  nicht  ferne,  auch  ohne  daß  er  etwa, 
nach  bekannten  stoischen  Mnstem  als  t6  icftv  mngedeatet,  den 
Allgott  der  indischen  Hdhle  hAtte  yertrelen  soUen.  IKe  Sjxinz, 
dnreh  die  ein  so  abgescbmaekter  Gedanke  wie  Pan  ^tXomEp- 
O-evo;  als  Keuschheitsbewährer  möglich  wurde  (der  Dichter 
läßt  sich  TiRch  scmer  Art  die  Gelegenheit  zur  Pikanterit  am  h 
nicht  entgehen,  VIII 13),  stammt  wohl  aus  Longus  ^*),  vgl.  die 
Erzählung  des  aixiov  bei  diesem  II  34  mit  Achilleus  VUI  6,7. 

Zun  Schloß  sei  noch  bemerkt,  daß  Bardesanes  ab  direkte 
Quelle  Ar  Achülens  kanm  anffallen  könnte,  anch  wenn  er  als 
Ohrist  dem  5.  (oder  gar  6.)  Jahrhundert  angehört  haben  sollte ; 
Bardesanes'  blühende  Schule  in  Edessa  ist  erst  zwischen  412 
und  435  nnfprdrf^  kt  worden,  nnd  er  wurde  trotz  seiner  Ketzerei 
auch  von  Xirchenvätem  sehr  geschätzt  ^^).  1st  Achilleus  da- 
gegen ein  Jahrhundert  älter  und  Heide  gewesen  (Wilamo- 
wita^*)  setat  ihn  rein  vermntongsweise  tot  c.  850),  so  hat 

Wie  mich  raein  verehrter  College  JoUy  belehrt  (vgl  seine  Schrift 
•Recht  und  Sitte'  in  Bühlers  tirondriß  d.  indoar.  PhiloL  S.  145 f.). 
wurde  das  Blatt  in  Indien  auf  dem  Kopf  des  Angeklai^n  befestigt; 
ee  galt  solange  mit  dem  Kopf  unter  Waner  zu  bleiben,  bis  ein 
c^leicli'/.eitig  abgcschoseoner  Pfeil  von  einem  schnellen  Läufer  SUltldc- 
gebracht  wurde  —  Vpl.  auch  W.  Hertz  im  TristaTi,  S.  59Hff. 

5'^So  schon  tiohde  S.  503,1.  Wernicke  in  Koucbers  Lexikon  III  1 
.  1407  l»eieiehB6t  die  Qeidikfato  Ton  Faa  und  Syriaz  sataeiinid  als 
ie  witzelnde  Bifiadmig  eine«  mUMigon  Kopfes,  hat  aber  dea  Longes 
▼ergessen 

")  ^8^*  ^(iHcher  bei  Wissowa  ßealencjkL  II  9.  Hieronjmot  adv. 
Jot.  Mt  die  Scbrilt  dei  Bardeiaaei,  in  der  die  Inder  forkamea,  tacb 
▼erwertet,  aber  ans  Porpbyvios  (vgl.  Schwanbeek.  Hegaath.  irigm. 

p.  49  n.  Bnd  da^n  Bemayp  a.  a.  0.  S.  158). 
**)  Kultar  der  Gegenwart  I  8  S.  183. 
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seine  Benützung  des  Christen  ßardesanes,  cuius  eüam  philo- 
sophi  admirantur  mgenium,  an  Porphjrios  eine  auch  zeitlich 
nahe  Parallele.  Ich  neige  mehr  zu  dieser  froheren  Datierung; 
denn  wenn  ich  nicht  irre,  so  ist  Rohdes  einziger  Beweis  fbr 
seine  späte  Datierung  des  Achülens  hinfällig.  Ächillens  soll 
den  Musaios  benützt  haben.  Schon  Christ  hat  in  der  Griech. 
Litteraturgeschichte*  S.  849  f.  bemerkt,  daß  man  das  Ver- 
hältniß  auch  umkehren  könne.  Vielleicht  läßt  sich  noch  etwas 
bestimmteres  sagen.  Gerade  in  der  Hauptstelle  p.  42, 13—18, 
2n  der  Mnsaios  t.  92 — 98  anzweifelhaft  in  irgend  welcher 
Beziehnng,  als  Quelle  oder  als  Nachshmung,  steht,  ist  nuincher 
Zug  eher  dem  Achüleos  als  dem  Musaios  eigentümlich,  z.  B. 
die  äva:i£:a,  die  schon  Photios  für  Achilleus  charakteristisch 
fand;  ganz  besonders  aber  die  Wendung  von  der  Schönheit, 
die  Bt^^  td)v  dcp^aXficbv  x^v  «J^uxV  't*'^*PP£t-  Das  ist  Yon 
Achilleus  V  18, 4  (p.  140, 10  H.)  ausfOhrlich  wiederholt  und 
auf  Grund  einer  in  der  Hauptsache  epikureischen  Optik  weiter 
ausgef^lhrt  $i  xoO  xdEXXou^  ißoy^  Biä  T<dv  6\L[iixm  I  to- 
pe ouaa  Tot§  oT^pvots  iyxaOn^Taf  SXxouaa  5i  xoö  IptojAevou  to 
£tS(üXov  äel  evaTiojiaxxei  xw  xfjC  ^^X^?  xaxoTiipq)  xal  dtvarXax- 
X6i  XTjV  nop<pTjV  •  1^  xoO  xaAAOU^  SiTzoppori  Sr  ötcpavwv  dxxivwv 
ird  xijv  ipmcx^v  eXxcji^vrj  xapÖi'av  iyanoa^ppayCQ&i  xe^to)  tijv 
oxtt^v).  *Airoppo^  kommt  in  diesem  Sinne  bei  Epikureern  neben 
e!8oiXov  Tor  (Zeller  m  1'  p.  422  nach  Timagoras  Dozogr. 
p.  40B).  Wie  geläufig  dem  Achilleus  diese  Vorstellung  war, 
zeigen  auch  andere  Stellen,  z.  B.  VI  6,  4 ;  7,  5,  wo  stets  das 
Wort  peiv  gebraucht  wird.  Hat  er  das  also  sicher  nicht  aus 
Musaios,  wo  gerade  die  charakteristische  optische  Begründung 
und  Terminologie  fast  völlig  verwischt  ist,  so  bleibt  bei  der 
sonstigen  wörtlichen  BerQhnmg  der  verglichenen  Stellen  nur 
das  Umgekehrte  übrig,  also  die  Annahme  der  Benützung  des 
Achillens  durch  Musaios.  Die  übrigen  von  Rohde  angefOhrten 
Stellen  beweisen  nichts  für  das  Gegenteil. 

Würzburg.  Boü, 
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Zu  den  Milesiaca  des  Aristides. 

Daß  die  Milesiaca  des  Aristides  ^)  ein  bedeutendes,  für 
die  LitteraturgattiiDg,  der  sie  angeliorten,  geradezu  epoche- 
machendes Werk  geweaen  sind,  ist  bekannt.  Leider  aber  wis- 
sen wir  CLber  dasselbe  nur,  daß  darin  erotische  Geschichten 
pikanter  Natur  vorkamen*),  sonst  nichts  Uber  seinen  Inhalt 
im  besondem,  seine  äußere  Gestalt  nnd  Anlage.  Daher  die 
Ansichten  der  Forscher  über  da»  Buch  stark  auseinandergehen. 
Einige  erklären  die  Milesian  als  „Milesisclie  Märchen",  ohne 
recht  zu  sagen,  was  darunter  zu  verstehen  sei');  andere  für 
einen  Koman,  wofür  neuerdinf^s  besonders  entschieden  Bürger 
eingetreten  ist  (Hermes  1892,  351  ff.)  ^).  Für  Novellen  end- 
lich, aach  eine  ältere  Ansicht  ^,  hat  sich  von  neuem  £.  Rohde, 
der  anerkannt  beste  Kenner  anf  diesem  Gebiet,  entschieden 
und  diese  Meinung  in  einer  lichtvollen,  in  ihrer  Polemik  gegen 
Bürger  zuweilen  etwas  scharfen,  Auseinandersetzung  begrün- 
det ^.    Merkwürdiger  Weise  hat  Rohde  dabei  einen  nicht  on- 


üeber  ihn  Snaemihl,  Grieeh.  Litt,  der  Alexindrineraeit  II  6.  574. 
700;  Pauly-Wissowa  II.  1  S.  8sfS  n.  23. 

')  Testimoiiia  bei  Müllerf  Fragmenta  hiat.  Qr.  IT  p,326;  BuechelerB 

Petron»  p.  2H7.  241. 

')  Aug.  Rode  in  seiner  Uebersetzung  des  Goldenen  Esela  des  Apu- 
leius  (1788);  Zincow,  Psyche  und  Ero«  (Halle  1881)  8.  104,  cf.  136; 
Thiele,  Aus  der  Anomia  S.  128.  Auch  0.  Linke,  der  nach  dem  Vor- 
gang Bulwers  (The  lont,  tales  of  Miletus)  nach  «einer  Vorstellung  das 
'verlorene  Werk  nackzudichten  unternommen  hat  (erste  Baninilung, 
2.  Aufl.,  Dresden  und  Leipzig  1900,  sweite  Sammluiig  im  Verlag  Hendal 
in  Halle)  betitelt  seine  Erzählungen  'Mi lesische  Märchen*. 

*)  Vor  ihm  u.  a.  Jahn,  Rh.  Mus.  9,  628;  Aus  der  Alterthums- 
wissensch.  S.  54.  TeuflPel,  Gesch.  der  röm.  Liit.^  §  47.  Auch  Norden 
h&lt  daran  fest,  Ant  Knattprota  II  8.  602  nnd  604  Anm. 

M  Dunlop-Liebrecht,  Gesch.  der  Prosadichtungen  S.  4. 

■)  Rhein.  Mus.  1894,  jetrt  wieder  abgedruckt  Kleine  Schriften  TT 
25  ff.  (wonach  wir  im  folgenden  dtieren).  Schon  Tor  dieser  austühr- 
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-wichtagen  Panki  ganz  außer  Ange  gelassen,  der  uns  beträcht- 
Ikh  weiter  f&hren  kann.   Diese,  wie  mir  scheint,  leicht  ans- 

zufQllende  Lücke  zu  ergänzen,  sollen  die  folgeudeii  Betrach- 
timgeu  dienen'). 

Das  einsige  direkte  Gitat,  das  nns  ans  den  Milesiaca  des 

Arisfcides  zu  Gebote  steht  lehrt  nichts.  Auszugehen  ist, 
wenn  mau  eine  nähere  Kenntnis  gewinnen  wül,  von  dem  Zeug- 
nis des  Ovid,  Tristia  IT  413  f. : 

lunxit  Aristides  Müesia  crimina  seeum^ 
FiUsus  Aristides  nee  tarnen  urhe  sm  est. 
Die  handschriftliche  Ueberliefemng  des  ersten  Verses  kann  im 
ganzen  als  fest  bezeichnet  werden;  jedenfalls  verdient  die  früher 
viel  bevorzugte  Variante  carmmu  keine  Beachtung  ).  Zu  einer 
Textänderung  *'^)  ist  kein  Anlaß,  wenn  der  Vers  sicli  in  yeiiiLr 
gegebenen  Form  gut  verstehen  läßt.  Einige  unrichtige  Erklä- 
rungen^^) weist  Rohda  (3. 27  f.)  mit  Recht  znrttck;  so  die  fol- 

lichen  Be^ndniig  batte  Bobde  Miae  Anriclit  kan,  ohne  Belege,  an* 
gedeutet  in  einem  Vortrage  i  Griech.  Roman''  S.  584  f.).  Neuerdingt 
atimmt  zu  W.  Schmia,  None  .hihrb.  t.  d.  klasa.  Altert.  1^04,  474. 

^)  Erst  nach  ÄbschiuB  dieser  Untersuchung  ist  mir  die  neuerliche 
Behandlung  der  Frage  durch  ff.  Bürger :  Studien  snr  Geschichte  det 

frieehitchen  Bomant,  I  (Programm  von  Blankenburg  a.  H.  1902)  be- 
annt  geworden,  worin  er  zu  dem  Frfjehnis  kommt.  d;i(>  ^wisohen  ihm 
und  Hohde  im  Grunde  nur  eine  geringfügige  Meinungbverächiedenheit 
bestehe  (S.  26).  Ich  kann  dem  nicht  ^ipflichten  und  sehe  keinen 
Anlaß,  etwas  von  meinen  Ansfllhningen  zurückzunehmen. 

^)  Aus  Uarpoeration,  s.  t.  Ssp|ii}9nic.(ICiUier,  Fragm.  hist.  Graec  IV 
p.  326,  fr.  2'>). 

So  haben  oiDii»^e  geringere  Handschriften,  nicht  L  (Laurentianus- 
Uareianus  des  XL  Jahrli.),  die  beste  Hs.  Das  Werk  des  Aristides  war 
auch  nicht  eamn'na,  kein  reines  Gedicht,  wie  die  Fragmente  der  latei- 
nischen Bearbeitung  des  Sisenna  zci'jfn;  auch  würde,  wenn  rritnina 
preiszugeben  wäre,  jeder  tadelnde  Ausdruck  verschwinden  uud  unklar 
werden,  wae  man  an  Jenem  anssnsetsen  hatte. 

Eine  große  Zahl  zweckloser  Konjekturen  findet  man  in  der 
Spezialansgabe  der  Tristien  von  Merkel  (Berol.  1887,  p.  124>  sowie  der 
erklärenden  Ausgabe  von  Loers  (1839)  aufgezählt.  Merlcel  selbst  schlägt 
▼or,  falls  es  einer  Aenderung  bedttrfe  —  waa  er  leagnet  —  Msnm  stsit 
aecum  zu  schreiben,  zu  vei4<'hen  von  der  unnatürlichen  Liebe  zum 
glrirhen  Geschlecht,  insh  ^oiidnn  von  Tribaden.  Diese  Aenderung 
Merkeid  hat  in  den  neueren  Ausgaben  von  Kiese  und  Güthling  Auf- 
nahme gefunden. 

")  Nicht  Obel  klingt  die  eine,  von  Rohda  nicht  kritisierte  Aus- 
legung Merkel«  (M.  trügt,  mit  Einschluß  «einer  unnötigen  Konjektur, 
nicht  weniger  alu  drei  Auffassuogen  vor!),  ArisUdis  nomen  a  fcU)ulis, 
quas  tractavUf  separari  non  pOKd  d.  h.  'Aristides  hat  seinen  Namen 
mit  dem  Begriff  der  Milesiae  danemd  Terbnnden*.  Dies  trilgi  aber 

PhUologM  liZyi  (N.  F,  XX),  1.  2 
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gende,  in  der  seCfim  auf  Aristidcs  inzogen  wird:  »er  knüpfte 
did  sciuautzigen  Gcschichtea  an  seme  Person",  d.  h.  erzählte  sie 
fon  aich  selbst  ^'^).  Diesem  widerspricht,  wie  JEtohde  treffend 
'  herrorhebi,  die  Angabe  in  Lndans  Amorefl,  wonach  AnstideB 
die  Geschichten  Ton  andern  gehört  m  hab^  fingiert  haben 
mufi^');  ebenso,  meine  Ich,  der  ganve  Zneammenhang  des 
zweiten  Tnstieiibuchea.  Üvid  betont  (▼.  357):  nec  Uber  tfwii- 
dum  est  animi^  Schrift  und  Leben  eines  Scbriftstellers  sind 
zu  trennen;  aas  lasciven  Versen  tblgt  nicht)  daß  deren  Ver- 
&Mer  selbst  ein  Wüstling  sei.  Dann,  als  ein  Neues,  wird  an 
vielen  Beispiden  aue  allen  Dichtgattnngen  dargelegt,  daß  viele 
Dichter  Eiotiflchee  nnd  TTneitilichee  Torgebracht,  er,  Oiid,  als 
einsiger  dafttr  bestraft  worden  eei  (861  f. :  Detnque  eampasHi 
teneros  non  soltis  amores:  Composito  poenas  solus  amore 
deäi;  cf.  v.  495  f.).  In  diesem  Zusamiuenliang  erscheinen  auch 
unsere  Worte  Über  Aristides ;  diese  können  demnach  nichts 
über  dessen  Lebensweise  oder  Erlebnisse  enthalten !  Aach  V.  418 
(Nee  qui  etmeubiim  tum  iaeuere  sum)  beweist  das,  wenn  man 
ihn  scharf  betrachtet:  das  will  nicht  ein  Beispiel  sein  anderer 
Dichter,  die  auch  nnzttchtig  gelebt  (nnd  doch  nicht  bestraft 
worden  sind),  sondern  ein  letztes  Beispiel  erotischer  Schrift- 
steller überhaupt,  und  zwar  ein  steigerndes,  die  Reihe  krö- 
nendes :  sogar  solche  Dichter,  welche  Ton  eigenen  Schändlich- 
keiten zu  erzählen  wissen  *^). 

Den  wahren  Sinn  des  Verses  gibt  nnn  Bohde  (S.  28) 
richtig  an :  9mm  (==  Mer  se,  wofür  ansreichende  Beispiele 
beigebracht  werden)  ist  auf  crimtMa  za  beKiehen,  „er  Terband 

einen  ganz  fremden  Sina  in  den  Zusammenhang  hinein:  aioht,  weil 
das  pcblüpfrige  Bnch  ihm  ewigen  Ruhm  gebracht,  sondern  weil  er  es 
überhaupt  geschrieben,  hätte  man  seine  Verbannung  erwarten  sollen. 
War  sein  Uoternehmen  weniger  tadelnswert,  wenn  das  Buch  zuHlUig 
nicht  so  großen  Anklang  in  der  Folgezeit  gefnnden  hätte?  Nicht  das 
Urteil  der  Nachwelt,  aondern  der  Mitwelt»  Miner  Mitbüiger  konnte 
Einfluß  auf  sein  Sclurksril  h:iben. 

Dies  ist  aber  nicht  die  AnBicht  von  Merkel,  dem  sie  Rohde 
Boachreibt.  sondern  von  Loers. 

A  udi  Bi\rfrer ,  der  sich  jene  Erklürung  aneignet,  hat  jenen 
Widerspj  u(  h  wohl  bemerkt,  aber  nicht  gewagt  ihn  sa  löten,  gesohreokt 
durch  die  kritische  Anfechtung  des  Verses. 

StwM  andeit  Rohde  8»  9tt  Anm.  1.  Dagegen  werden  enter  den 
folgenden  rtaüsehen  Diofaletn  nehreie  aniigefahrt,  die  mm  fmta  be- 
ziehten. 
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mileaisclie  Niehtonpiragkeiten  mit  einaader d.  h.  er  aammtilte 
mÜMsche  Geschiditeii  in  ein  Bneh  Diese  Erklänuig  acfaeint 
mir  eehr  iifttttriieli,  anoh  ich  liabe  den  Vers  so  Terstandmi, 

noch  ehe  ich  Rohde  las.  Wie  wir  uns  aber  dieses  Buch  zu 
denken  haben,  darüber  äußert  sich  Kohde  mei  kwürdiger  Weise 
nicht  klar  und  läßt  sich  so  den  wichtigsten  positiven  Gewinn 
entgehen,  der  aus  der  Stelle  zu  ziehen  war.  Sicherlich  war 
es  kein  Bomui.  Anch  wenn  wir  nicht  den  wertvollen,  weseni- 
Ixek  negatiTen  Nachweis  von  Bohde  gegen  Bfirger,  daß  alles 
bisher  fQr  einen  Roman  Vorgebrachte  hinföllig  ist,  dankbar 
hinnehmea  wollen,  so  spricht  unser  Vers  —  ihn  hatte  Bürger 
absichtlich  beiseite  gelassen  —  für  sk  Ii  sulbst  eine  laute  Spraclie. 
Crimiiui  inter  se  caniunäa  sind  iüiozelgedichte,  schlUptrige 
Geschichten,  seien  es  Novellen  seien  es  Schwanke,  die  Ton  dem 
Verfsiser,  AxistideB,  zn  einem  größeren  Ganzen,  einer  Irtlnst» 
lerischen  Einheit  Terbonden  worden  sind.  Also  keui  Roman! 
Denn  es  ware  unpassend,  von  einem  Roman  za  sagen,  daß 
der  Autor  die  einzelnen  Kapitel  miteinander  verbunden  habe 
oder  die  darin  erzahlten  Vorfälle.  Wir  tun  einen  Schritt  wei- 
ter: als  verbindendes  Ganze  bleibt  kaum  etwas  anderes  zu 
denken  flbrig  als  eine  Rahmenerzählung. 

Also  eine  Rahmenefzfthlnng,  das  wlie  das  neue  Ergebnis. 
Aber  sagt  das  nicht  schon  Rohda  selbst?  An  manchen  Stellen 
seines  Antetzes  scheint  er  fast  etwas  Aehnliches  zu  meinen  ^'), 
doch  spricht  er  sich  wieder  an  anderen  Stellen  bchaif  gegen 
diese  Vorsttilluiig  aus'^).  Man  sieht  doch,  unsere  Anschauungs- 
weise liegt  ihm  fem.  Vielmehr  scheint  er  sich  die  JSovellen 
einzeln  nebeneinandergestellt  zu  denken,  etwa  wie  der  Brflder 
Grimm  Kinder-  und  Hansmärchen  oder  ihre  deutsche  Sagen. 


JDiesö  iiedeatung  von  crimina  kehrt  wieder  Trist  II  240.  396.  508. 
Dem  fltimmt  jetrt  Bttmr  ta,  Studien  8.  «bento  DietMb 
PhüoL  leOO,  146. 

**)  8.  27 :  «eine  Reihe  selbständig  in  sich  abgeschlossener  Erzäblonj»en, 
die  wir  Hovelleii  nennen  würden,  nur  lose  verbunden  neben  einander 
geitellt*  8.  88:  'die  Yereinignnff  und  VerkafipAiBg  aolchor  Novellea 
war  sein  Werk'.  S.  39:  'YerknQpfatig^  mehrerer  und  Yosohiedeaartigsr 
Ar  sich  selb?tändi{»<ar  Gesrhichten  mit  einander*,  u.  ö. 

'*)  So  in  der  Folemik  8.  29,  in  den  Aosföhrungen  über  hi&toria 
8.  a2  imd  Hist  &  85. 1,  wo  mit  Unrecht  dereii  einhotlicher  Ohmkter 
bflifaiKea  wird. 

2* 
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Das  verbieten  aber  durchaus  die  Worte  O^ids;  das  wäre  ein 
coüigere^  cmgereirey  aber  nicht  ein  secum  mugert^^). 

Eine  Probe  fOr  die  Richtigkeit  unserer  Erklirang  mflfite 

die  zweite  Ovidstelle  liefern,  die  Erwähnung  der  üebertragung 

des  Aristides  durch  Sisenna,  Trist  II  v.  1:43  f. : 

Vertu  Aristidem  Sisenna,  nee  ohfuit  iüi 
Historiae  turpis  mseruisse  iocos. 
9  Den  Sisenna  hat  es  niemand  entgelten  lassen,  daß  er  in  seine 
historia  unanständige  Schwanke  eingelegt  hai.*  Das  verstehen 
wir  so:  die  kurzen  Einzelerzählnngen,  wei^%  sind  eingeschloe» 
sen  in  eine  fortlaufende  ErzUhlunir,  fnstoria,  also  eine  Rahmen- 
erzählung. Tmcrttissc  biauriit  ni<'bt  zu  heißen,  daß  Sisenoa 
neue  Geschichten  aus  eigenem  hinzugetan  hat  ^^),  sondern  ist 
soviel  als  „zeigt  eingelegt"*  ^^).  Daß  /^t^/oria  schlechthin  «Er- 
zählung* heißen  kann,  hat  fiohde  selbst  genugsam  geseigt 
(S.  31  f.);  auf  der  andern  Seite  auch,  daß  das  Wort  niemab 
technische  Bezeichnung  eines  Romans  gewesen  ist.  Insofern 
kann  ich  auch  Bürger  nicht  Kecht  geben,  mit  dem  ich  mich 
freue  darin  übereinzustimmen,  daß  wir  beide  die  Historia  für 
eine  einheitliche  Krzählung  halten  -^).  —  Rohdes  eigener  Er- 

'•\)  Dieses  eiiipfanil  auch  Dietze  (Philol.  1900,  14()).  Kr  bemerkt 
siegen  Kohde-  ' Verknüpfunp:  der  Geschichten  untereinander  ist  aber 
etwas  andeteti  als  bloße  Aueiuauderreihung',  und  denkt  sieb  schließlich 
das  Bach  ähnlich  wie  die  Metamorphosen  des  Apuleias;  mit  Unrecht» 
da  ein  Roman,  wie  dieser,  nicht  durch  Aneinanderreihling  von  Einsel- 
heiten  entstehen  kann.    Darüber  noch  weiter  unten. 

Man  beachte,  daß  tocm  in  unserm  Tnstienbacbe  technisciie 
Beseiohnimg  der  erotasehen  Dichtnng  ist:  V.  ^8  uad  494,  ebenao 
iocoeus  V.  354  und  422. 

Diese  Erkliirunff,  die  Rohde  fS.  oü)  seinem  Ger^f^r  /n schiebt, 
daß  der  Ueberseti&er  in  das  übertragene  Originalwerk  {hmlona)  die 
turpes  ioei  erst  eingefflgt  habe  (wie  ftonlich  sdhon  Jahn),  kann  ich  ans 
Bürgers  Worten  (S.  '6b%)  mtSii  herauslesen.  B.  scheint  Tielmehr  die 
Stelle  ähnlich  anfzufassen  wie  wir,  bis  auf  die  Bet^futunp-  ^-on  hi^^tnria. 
Die  Unhaltbarkeit  der  ähnlichen,  auch  von  Rohde  berührten  iirkJärung 
von  Ueinsius,  daii  unter  hiatoriu  das  auch  mast  bekannte  Geschichts- 
werk des  Sisenna  zu  verstehen  sei,  worin  Siienna  Liebesschwänke  ein- 
jjefOfjt.  lie^'t  auf  der  Hand.  Denn  einmal  ist  es  für  eine  einfache  und 
natürliche  Krklärungsweise  seibttverständlich,  dafi  in  beiden  Versen 
nur  von  einem  Werke  die  Rede  ist ;  andrerseits  hat  ein  Geschichts- 
werk  in  unserer  Znsammenstellang  von  Dichtangen  keinen  Plati.  Wohl 
aber  konnte  das  Bnch  des  Aristides,  auch  das  übersetzte,  lUs  der  schönen 
Literatur  angehörig,  ebenso  wie  der  Dekamerone  Boccaccios  zur  Poesie 
gerechnet  werden,  umsomehr  als  auch  Veräe  darin  eingelegt  waren. 

**)  So  Horas,  Sat  1 10, 36  wguiat  =  iugulari  facit,  cf.  ebd.  II  41. 
Leider  nimmt  er  seine  Erklftrong  nenerdingB  (Stadien  I  26)  su 
Qonsten  Rohdos  surttok. 
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klärong  der  in  Frage  stehenden  Ovidstelle  vermag  ich  mich 
nicht  anzuschließen:  inserere  historiae^  ^  hinein  fügen*,  konnte 
schwerlich  gesagt  werden  für  ^die  Geschichtsschreibung  unter- 
brechen durch  fieachäftigiuigf  mit  NoveUen*;  der  Ausdruck 
Ovids  ^^re  Bebr  dunkel  und  ungeeignet. 

Ee  ist  erfreulicli,  daß  die  zweite  Notiz  des  Oirid  über 
Aristides  in  ihrer  naheliegenden  Deutung  eine  vollkommene 
Bestätigung  unserer  Auflassung  der  ersten  ergibt.  Beide  er- 
gänzen einander  in  willkommenster  Weise.  Wir  fragen  nun 
weiter:  wie  haben  wir  uns  diese  Rahmenerzählung  vorzustel- 
len ?  £in,  wenn  auch  nicht  ganz  deutliches,  Bild  Terstatten 
uns  die  Worte  des  Lykinos  bei  Lucian,  Amores  1:  '£p«»xtx1]c 
lUBtSdlc,  kxalpi  (IOC  6ec(xv7]axe,  Icd^voO  ice7cXr^p(i)xa;  i^pi^v  tä 
.  ,  ,  (bia,  xai  jiot  .  .  .  eöxaipo^  töv  Uap&v  aou  Xoycov  ippdr^ 
X^P'-i-  Und  weiter:  ildvu  Si/j  p,£  Otiö  xöv  öp^pov  iü)v  axo- 
XiTTwv  aou  Str^yr] |iaT(i)v  aJfiuXyj  xaJ  yAuxeCa  TcetO-tb  y.aieO'^pa- 
y£V,  ükox'  öX^you  5elv  'ApiaxeiÖTj^  £v6(jiL^ov  £^vac  zol^  MikqauxMli 
X^on  6iC8pxi2Xo6|UVOC.  Hiemach  bat  Aristides  —  wenn  man 
nidit  an  eme  Vorrade  denken  will,  wogegen  aber  die  neuge- 
wonnene Erkenntnis  von  dem  Charakter  des  Buches  streitet . — 
von  sich  berichtet,  daß  ihm  ergötzliche  Novellen  der  bewußten 
Art  erziililt  wurden.  Da  es  viele  waren,  so  dürften  sie  von 
mehreren  Personen  erzählt  worden  sein.  Man  kann  also  ent- 
weder an  ein  Gelage  denken,  wo  der  Symposiarch  den  Teil- 
nehmern aufgab,  nach  der  Reihe  Oeschichten  zn  efzfthlen,  ähn- 
lich wie  in  Flatons  Symposion  oder  der  Cena  des  Petron  (c  61  f.), 
oder  an  Unterhaltungen  in  einem  Gymnasium  oder  anderes 
derartiges.  Milet  ist  vermutlich  der  Schauplatz  dieser  Unter- 
haltungen gewesen,  daher  dann  der  Name  *Milesische  Novel- 
len*. Möglich  wäre  es  auch,  daran  zu  denken,  wie  vielfach 
geschieht,  daß  ein  großer  Teil  der  Erzählungen  auf  milesi- 
schem  Boden  selbst  spielt.  Daß  Milet  als  Schauplatz  lasziver 
Geschiebten  besonders  geeignet  war,  wird  ohne  weiteres  zu- 
gegeben werden.   Milet")  hat  ja,  in  hervorragend  günstiger 

'*)  Vgl.  Pauly,  Real-Encyk!  u  d.  W.;  Pauly-WiaBowa,  9.  r.  Didyma. 
Bosoit,  Griecb.  Gescü.  P  304  f.  4t>4  i.  UaasaouUier,  Gimtes  sur  l'histoire 
de  MÜH  €t  du  Diäymman  (Paris  1902).  v.  Wilamowite.  Die  grie^. 
lätnatur  (in  Die  Kultur  der  Gegenwart)  S.  8^»  Bd.  Zuneke,  Ent- 
ttehüng  der  griecb.  Literatiixi^praehen  S.  Ib, 
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La^e,  als  einer  der  wichtigsten  Vororte  des  so  glücklich  ver- 
aiilatj^ten,  in  der  geistigen  und  Kulturent Wickelung  Griechen- 
lands bahnbrechenden  jonischeu  iStammes  stets  eine  bedeutende 
Rolle  gespielt,  sowohl  in  der  älteren  Zeit  —  man  denkt  an 
Thaies  und  Anudmander,  die  Begrtlnder  griechischen  Den- 
kens, die  Logogrsphen  Kadmos  und  Hekataioe  n.  a. 
wie  in  der  hellenistischen  Periode.  Denn  anch  nach  der 
Zerstörung  durch  Alexander  entwickelte  sich  Milet  wieder 
schnell  zu  einem  großen  und  glänzenden  GeLueiuweseu  voll 
bltthendeu  Lebens,  wovon  uns  die  mit  solchem  Erfolg  begon- 
nenen deutschen  Ausgrabungen  der  letzten  Jahre  täglich  mehr 
enthflllen  '^).  Wie  ja  die  Jonier  fiberhanpty  durch  Natnran- 
lage,  Schnelligkeit  ihrer  Entwickelung  oder  die  enge  BerOh- 
ruug  mit  dem  Orient,  yon  jeher  zu  heiterem  Lebensgenüsse, 
Behaglichkeit  und  Verweichlichung  neigtua -^),  so  standen  be- 
sonders die  Milrsier  in  dem  Rufe  großer  Ueppigkeit  und  Sitten- 
losigkeit  ^^).  Damit  hängt  es  zusammen,  daß  sich  die  b  rauen 
hier  einer  freieren  Stellung  und  Lebensgestaltung  erfreuten  als 
sonst  in  Ghriechenland Man  sieht^  dies  ist  der  Boden,  auf 
dem  die  erotischen  Noyellen  und  Schwanke  erblQhen  konnten. 

")  Sitzungsberichte  der  Herl.  Akademie  1900,  104  ff.  H>ül,  903  f. 
1904,  72  ff.  1905,  533  ff.  Jahrb.  d.  iDstituts,  Arch.  Ans.  1901,  191  ff. 
1908«  147  ff.  1904,  I  ff.  1906,  Iff. 

»)  Vgl.  V.  Wilamowitz,  Sita.-Ber.  d.  Barl.  Akad.  1906,  70.  üeber 
den  weichlichen  Charakter  der  jonischen  Kunst:  ColligBOD,  Geich,  der 
griech.  Plastik  (deutsch)  I  278  f. 

Lneian«  Gallus  c  19  a.  B.,  Hikyllos,  dem  der  Hahn  weissagt, 
daft  auch  er  eiml  als  Weih  gebären  werde:  Oäx  dLiti-f^iQ,  dXsxxpucuv, 
dnavxa^  ol&(i6VO^  MiXr^aiou;  fj  2)a(iiot>c  elvai;  ferner  Suidf\a  ?  v  ^Xtaßo^ 
(zur  Sache  jetzt  Üerondas  c.  H).  Vgl.  die  mile^ittche  inscbrift.  Berl. 
Sitz.-Ber.  1905,  536:  ol  wös  x*tovt»C  *vv6a  öpag  iatj  dp^otsv.  (Üeber  die 
Neun  als  Rundzahl  8.  Pbilologus  1900,  466  f.  HinzuzufÜgeu :  Herondas 
8,  5;  Catull  32.  8;  Verg.  Aen.  1.  245,  Stellen,  die  ich  ft.  fiiisel  und 
0.  Flasberii  verdanke  ) 

Vgl.  Zinzow,  Pgyche  und  Eros  S.  153  f.  Bekanntlich  stammte  auch 
die  Het&re  Aspasia  aus  Milet  (Ed.  Meyer,  Forschungen  s.  alten  Qeeoli. 
II  T)')  f.  .ludeich  bei  Pauly-Wissowa  u.  d.  W.).  Andere  bekannte  mile- 
Biache  üetären:  Plangon  (Athen.  13,  594  b.  c;  cf.  Archilochus  fr.  19 
Bergk),  Bacchis  (Plutarch,  Amatorius  üb.  9;  Athenaeus  13.  694  b.  c 
nennt  sie  wahrsefaeinlicher  Samierin),  eine  Begleiterin  Gyrus  des  Ja]U|e- 
ren  (Xen.  Anab.  ],  10,  3;  Athen.  13,  576  d).  £in  altjonisches  Reuef 
ans  Hieronda  bei  Milet.  darstellend  trunkene  oder  orgiastische  Frauen 
(und  Männer):  Coilignon,  Geächz  d.  griech.  Plastik,  (d.)  I  270;  Perrot 
n.  Chipiez,  Hkt.  de  VaH  YUl  282;  Sittl,  Arch&ol.  der  Kunst,  Atlas 
Taf.  IX  a  Fig.  1.  Das  spätere  Verbot  des  Weingennsses  fQr  die  Frauen 
▼on  Milet  (Athen.  10, 529  a)  Iftüt  wohl  auch  einen  nngOnetigen  Schluß 
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Doch  braucht  man  nicht  aozonehmen,  daß  alle  Qeflcbichten 
des  Aristides  dort  gespielt  haben,  und  es  hat  von  dieser  Seite 
her  gewiß  kein  Bedenken,  rieb  die  bekuinte  Qeechiohte  Ton 
der  Matrone  von  Ej^eeoe  **),  wie  ich  es  mit  Gbritt  (Qrieeh. 
Litt*  Sb  815)  tne,  ab  eme  der  miletischen  NoTellen  des  Ari- 
stides Yorzustellen.  £ndlich  würde  sich,  wenn  unsere  Vor- 
stellung richtig  ist,  auch  das  ergeben,  daß  Aristides,  wenn 
ihm  zu  Milet  solche  Geschichten  erzählt  wurden,  eben  selbst 
kein  Milesier  gewesen  sein  kann  ^^),  wie  er  denn  aooh  Ton 
guten  Zengen  niemals  so  beseichnet  wird''). 

Die  Bespreehnng  einer  dritten  wichtigen  Stelle  mnfiten 
wir  bis  hinter  die  vorstehende  Erörterung  aufsparen.  Apn- 
leiua  äußert  sich  in  der  Einleitung  des  ersten  Buches  seiner 
Metamorphosen  über  sein  Werk  folgendermaßen:  Ät  cgo  tibi 
sermone  isto  Milesio  varias  fabulas  couseram  auresque  tucis 
henivolas  lepido  susurro  permulceam.  Er  bezeichnet  also  augen- 
scheinlich sein  W«rk  als  entstanden  dnreh  das  Aneinaadef- 
reihen  bonter  Oeschichten;  gleichseitig  wird  dabei  eine,  nicht 
ohne  weiteres  Uare,  Besiehnng  sn  einem  sermo  MüeHus  an- 
gedeutet.   Nach  Rohde  (S.  28  f.)  ist  hierin  „als  die  lügen tüm- 

HL  Das  scheinbare  Tugendzeugnis  Plutarchs  (De  nnil.  virtut.  p.  249b) 
bekundet  mindestens  excentriscnen  Sinn  der  Bewohnerinnen  Mileta.  — 
Auf  der  Hamburger  Philolo^enversammlim^  von  1905  bat  B.  Graef 
aweiBaBdergetetst,  daß  der  eigentlich  feminine  Typui  in  der  Dantel- 
lang  der  weiblichen  Gestalt  sn«nt  von  der  jonischen  Kunst  gefunden 
worden  ist  (nicht  deutlich  genug  in  dem  gedruckten  Beriebt,  ä.  94). 

*•)  Patron,  Sat.  c.  111  sq.  Vgl.  Dunlop  Liebrecht,  S.  40  f.  213. 
Anm.  88  nnd  485  a  (8.  682).  Bohde,  Qr.  Bom.>  8.  592,  Kleine  Sehr, 
n  26.  186  fif. 

Weitere  milesische  Novellen  vermute  ich  (wie  z.  T.  auch  Klehs, 
Erzählung  von  Apollonius  aus  Tyrus  S.  314)  in  einigen  der  Einladen 
in  den  Metamorphosen  des  Apuleius  (aufgeslhlt  bei  Sohsas,  Böm.  Litt. 
IIP,  94  f.).  Dunlop,  dem  Bulwer  (Lost  tales  of  Miletus)  and  Landau 
(Quellen  des  Dekameron  S.  298  ft.)  folgen,  nimmt  einige  Qeschichtchen 
des  PartheniuB  dafür  in  Anspruch  (Dunlop  Liebrecht  s.  4);  eine  gans 
anders  geartete  Christ  (Griech.  Litt."  S.  815,  8)  aus  Aelian,  fragm.  18 
(=  Plut.  LnenlL  18). 

So  urteilt  auch  Rohde,  Griech.  Rom.  ^  S.  585  f. 
3')  Die  p§eudoplutarchi8chen  Parallela  tir.  et  Rom.  citieren  »war 
den  ApyrtstSr^c  Uikrfl\,og  als  Verfasser  der  'IxaXtxä  und  ähnlicher  Schriften ; 
doch  ist  nat(b4ieh  &m  Zeugnis  dieses  Schwindelbuches  um  np&ter  Zeit 
(vgl  Wyttenbach,  Animadv.  in  Plut.  Mor  III  p.  58  ff.;  Hercher,  Plut. 
libellus  de  fluviis,  Lips.  1861,  praef.)  wertlos  und  beweist  nur,  wie  leicht 
aus  dem  Titel  des  Werkes  eine  solche  Bezeichnung  de»  Autors  gezogen 
wefden  komite,  ttudieli  iHe  der  IKehler  Calpnnins  wegen  seiiier  theo- 
kiltiiebeB  EUogeii  in  dm  Hm.  Sioolni  ge&miit  wird. 
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lichkeit  der  ^Milesischen  Erzählungsart'  das  ZasammenfOgen 
abwechselnder  Geschichten  bezeichnet"  (anders  Bürger).  Doch 
legt  Rohde  m.  E.  bei  seinen  Folgerungen  aus  den  Worten  des 
Apuleius  entschieden  zu  Tiei  Gewicht  auf  jene  Vereinzelung 
der  Geachicliteii.  Es  ist  zuzugeben,  Apoleins  selbst  bezeichnet 
sein  Werk  als  erwachsen  dnrch  das  ZnsammenflQgen  Ton  fiinsel- 
geschichten;  doch  belehrt  ein  Blick  auf  die  Metamorphosen^ 
daß  der  Verfasser  einen  falschen  Begri£F  von  seinem  Werke 
erweckt.  In  Wahrheit  ist  das  Buch  ein  Roman,  dessen  Haupt* 
inhalt  die  Erlebnisse  des  Esels  bilden  ^^),  und  jene  Geschichten : 
Novellen,  Spukgeschichten,  Schwanke  und  Märchen,  sind  nur 
eingelegt,  zum  Teil  freilich  in  einem  solchen  Umfang,  äa& 
dadnrch  die  Form  dee  Romans  gesprengt  za  werden  droht. 
Was  konnte  den  Antor  z»  einer  so  merkwdidigen,  falschen 
Bezeichnung  veranlassen?  Oflfenbar  ist  er  stolz  auf  die  Ein- 
lagen als  das  wirklich  Neue,  was  er  hier  gibt.  Der  pseudo- 
lucianische  "Ovo^,  dessen  Inbait  sich  bekanntlich  mit  der  Kem- 
erzählung  der  Metamorphosen  deckt,  enthält  keine  eingelegten 
Geschichten,  und  neuere  Untersnohnngen  haben  gezeigt»  daß 
die  Eiz&hlnngen  des  Apnleins  entweder  ganz  locker  in  die 
Hanpterzfthlong  eingefügt  sind  oder,  wenn  mit  der  Handlung 
selbst  verbunden,  unschwer  davon  losgelöst  werden  können 
Und  in  welcher  Weise  sind  nun  die  Erzählungen  eingeführt? 
Sie  werden,  mit  wenigen  Ausnahmen,  von  im  Koman  auftre- 
tenden Personen  erzählt,  oft  in  einem  Gespräche.  Das  kann 
mit  Recht  als  ein  sermo  bezeichnet  werden,  derart  wie  wir, 
es  in  der  Rahmenerzählung  der  Milesiaca  des  Aristides  fanden, 
das  ist  also  milesische  Manier.  Wir  erklären  demnach  die 
Worte  des  Apnleins  so:  Geschichten  mannigfacher  Art  werden 
hier  zusammengestellt,  erzählt  in  Gesprächen,  wie  es  bei  den 
Müesiaca  üblich  ist  ^^).    Man  wird  einräumen,  daß  diese  Er* 

*")  Das  neue  Buch  von  Reitzenstein,  Hellenistische  WundererzlUi- 
lungen  (1906)  kann  mich  nicht  überzeugen  (S.  82  ff.),  daß  das  Werk 
des  Apuleius  mt  Gattung  der  Aretalogien  gehöre. 

^)  Ueber  dicsf»  Frage  orientiert  Sf:!inn7,  Orni  h.  der  röm.  Litt.  3 
8.  93  ff.,  ¥gl.  die  Nachweise  S.  95.  Goldbariu  r  i  ZeiLsf  hr.  f.  österr.  Gymn. 
Id72  S.  327  ff.,  403  ff.,  vgl.  407^  geht  entschiedeu  nicht  weit  genug; 
riehtiger  urteilt  Barver,  De  Lucio  Patreasi  (Diss.  Berel.  1887). 

34)  Arulf'rs  Rohde  'il»)-  Sermo  Milesiua  bedeutet 'die  Erzahlungs- 
weise  eines  Verfassei'S  von  McXijowocd  (ßerma  ^puUif  em  ioUt  MUesumim)'. 
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kllmng,  die  uns  nabeli^end  «dieini,  sich  gut  veiträgt  mit 

unserer  früher  gewonnenen  Erkenntnis. 

Bürger,  um  auch  noch  darauf  einzugeben,  verstand  (  S.  35  f.): 
»durch  diesen  sermo  Milesiits*.  Hierdurch  werde  daa  Buch 
als  aermo  Milesius  bezeichnet;  es  ist  aber  ein  Roman,  also 
waren  die  mileeischen  Geechicfaten  Romane!  Aber  die  Kem- 
enählnng  der  Metamorphosen,  mit  Abstrich  der  Einlagen,  ist 
kein  sermo  mehr  —  dazu  gehören  mindestens  zwei  Perso- 
nen ■'"'),  —  sondern  eine  in  erster  Person  vorüfetragene  Erzäh- 
lung. Ebensowenig  ist  er  Milcsius^  sondern  eiier  eine  nan  cäio 
Fatrensis,  Denn  es  ist  ja  der  uns  bekannte  Roman  des  Lu- 
cios TOn  PatraSy  .der  in  einer  andern  als  der  erhaltenen,  wie 
jetxt  angenommen  wird,  der  Originalform,  dem  Photins  vor- 
lag, welcher  ihn  mit  Psendolnkian  vergleichi.  Weiter  kommt 
hinzn,  daß  nicht  hoc  dasteht  —  so  müßte  es  doch  heißen, 
wenn  das  liuch  selbst  als  scrmn  Milesius  bezeichnet  würde,  — 
sondern  istu,  in  .jener  bekannten*  uniesASchen  Art'^).  Das 

**)  Aach  in  seinen  neueren  'Studien'  (I  S.  27)  hält  Bürger  uu  der 
QlsifllueCsiiBir  Ten  Mäaia  und  Miletki$  9ermo  fMt  Ton  der  widitigen 
Stelle  Metam.  4,  32  {propter  Miksme  conditorem)  muß  ich  leider  ab- 

sehen,  da  «-ip  mir,  mit  der  jetzt  üblitben  f^e^ielinntr  auf  Apuleins  selbst. 
onvertUiadüch  lat  Scbou  Uudendorp  und  Orelii  nahmen  an  der  Stelle 
Aoitofi.  MUetia  kSnnte  ja  recht  wohl  von  dem  Psydiemirehea  Ter- 
standen  werden  (Robde,  K).  Sehr.  II  84).  Aber  was  sollte  dann  der 
Zusatz  et  Jonicxi^^'i'  Kr  hätte  doch  nnr  Sinn,  we.nn  in  dem  deutlich  dazu 
in  Beziehung  gesetzten  Mtleaiae  conduor  irgendwie  an  das  wirkliche 
Hilet  gedacht  wäre.  (Hildebrand,  in  der  grossen  Ausg.,  rerstand  daher 
MSitia  =  MiUtus).  Vor  allem  aber  sollte  das  Onkel  in  Wahrbeü 
griechisch  gepjebfn  ?ein.  da  d.i^  Märchen  einem  griechtachen  M&dcben 
von  einer  prieclnschen  Alten  m  Thessalien  ei 7ilhlt  wird.  Das  Abenteuer 
mit  dem  römischen  Soldaten  9,  89  zeigt  ja,  daß  in  der  niederen  Be- 
▼Olkenmg  Orieehenlaads  die  Kenntnis  des  Lateinischen  wenig  verbreitet 
Trar.  Die  ungebildete  Alte  hatte  daa  lateinische  Orakel  weder  l)egreifen 
noch  behalten  kdnnen.  Für  den  Sinn  ^vflrde  es  js:eQÜgen,  wenn  da- 
stände: Sed  Apoiio  sie  sorte  responäu.  Uder  sollte  der  gezierte  und 
eitle  Verfaner  hier  am  der  BoUe  fblien,  gaas  das  Märchen  vergessen 
und,  nur  den  Leser  vor  Augen,  diesen  durch  jenen  Einfall  darauf  hin- 
weir^en  wollen,  wie  exquisite,  des  Apollo  würdige  ]ateini«<  he  Verse  er 
da  gemacht  habe?  Aber  auch  dann  bliebest  lumcua  austdbig  und  als 
Gloeeem  verdächtig. 

Sermo  iit  im  Grunde  doch  'Gespräch,  Unterhaltung*.  Auch  in 
der  BedoTitTinf?  'A  u^di  ucknwei-e'.  dio  das  Wort  haben  kann  (z.  B,  ^. 
ru&Ums,  urbanm^  piebeius),  schimmert  deutlich  durch,  daß  es  sich  um 
dai  gesprochene  Wort  handelt  Ebenso  ist  es  mit  der  Bedentong 
•Mundart'  (s.  patriiu).   (S.  die  Leiika»  s.  B.  Foroellini.  i.     a.  9  u.  7.) 

^"1  ^^an  könnte  ja  annfhnien  wollen,  dnß  in  dies-em  «pilten  Latein 
igte  seine  Bedeatoag  abgeschwächt  haben  werde;  doch  ist  darüber  bis- 
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macht  doch  einen  Unterschied  und  spricht  für  unsere  frühere 
Erklärung,  von  der  wir  keinen  Grund  haben  absngehen. 

Auch  nicht  xmok  dem  neaesten,  von  Bürger  gemachten 
Yersnehe,  seine  Anrieht  mit  weiteren  Grilnden  m  etlltmn.  In 
dem  schon  (S.  17  Anm.  7)  erwfthnten  Blankenbnrger  Pro- 
gramm von  1902  erklärt  Bürger*^),  daß  der  antike  Roman 
der  Novelle  so  nahe  verwandt  sei,  <l:iß  man  von  einem  wirk- 
lichen Komane,  im  modernen,  eigentlichen  Sinne  des  Wortes, 
in  der  antiken  Litieratur  nicht  reden  könne,  daß  vielmehr  jene 
Romane  nichts  seien  als  ^ausgeweitete  Enählnngen  norellieti- 
schen  Charakters*  (8. 24)  IMes  cor  Stfltie  seiner  Meinmig,  daß 
jenes  Werk  des  Aristides,  welches  durch  das  seeum  eoniungere 
von  EinzelerzüLlungen  entstanden,  als  Roman  l^ezeichnet  wer- 
den könne,  daher  sein  und  Rohdes  (Novellensannnlinipr!)  Stand- 
punkt im  Grunde  auf  dasselbe  hinausliefen.  In  der  Tat  scheint 
das  wie  ein  Streit  um  Kaisers  Bart,  je  nachdem  man  den  Be- 
griff des  Romanes  fassen  will.  Doch  kann  ich  es  nicht  fllr 
herechtigt  ansehen,  mit  dem  modernen  Begriff  des  Romanes 
sm  operieren.  Denn  der  moderne  Roman,  dessen  Weeen  in 
der  Darstellung  eines  Lebeiissc  liicksiiiea  oder  eines  miieren 
Werdens  in  breiterer  Schilderim^sweise,  jedenfalls  mit  Hervor- 
hebung der  psychologischen  Entwickelung,  besteht,  ist  doch 
erst  wenige  Jahrhunderte  alt  und  merkwürdigerweise  gerade 
diejenige  Entwickelnngsform,  auf  welche  der  Name  j, Roman* 
nach  seiner  Bedeutung  am  wenigsten  paßt!  Soli  etwa  der 
abenteuerliche  Simplicissimus  ans  der  Ghittung  der  Romane 
ausscheiden,  oder  die  lange  lieilie  der  mittelalterlichen  oder 
sp'ateren  Schelmen-,  Ritter-,  Abenteurer-  und  Räuberroniane? 
Das  satirische  Meisterwerk  des  Cervantes  freilich,  das  weit 
Ober  seine  Zeit  hinausragt,  muß  außer  Ansatz  bleiben.  Nein, 


hBX  nichts  bemerkt  worden.   Es  begegnet  iwar  mit  meus  verbundeB, 

z.  B.  meis  isUs  manibus  (II  3),  istas  mens  matm^  tmd  istud  pectus  meum 
(VI  22);  aber  ebenso  kommt  vor  tMts  istia  oculis  (III  19)  und  hic  Ute 
Chaldaeus  (II  13).  Uier  iat  also  überall  lilfe  mit  einem  andern  Piro- 
nomen  verbunden  und  dient  ra  deeten  Veratlrkasg.  (Kosiol,  der  Stil 

des  Apoleiuö,  S  77  f). 

Mit  Berufung  auf  Kleb«?,  IM»'  Ertäblung  von  Apolloniua  aus 
Tyrus  S.  310  £f.,  und  Scliwart^,  i  liuf  Vortrüge  über  den  griech.  Roman 
8.  9  f  «  w 

»)  *lrw0iterte  Novellen*  nennt  sie  Kleba,  ApoUomas  6.  816,  1 
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ich  meine,  die  erwähnten  Romane,  die  dem  historischen  Be- 
griff des  Romans  am  meisten  entsprechen,  stehen  auf  denelben 
Lmie  mit  dem  antiken  ApoUoninsroman,  Petroos  Satiren  nnd 
dem  Lncinsroman.  Lefarterer  natOrlich  in  seiner  ozaprttngUchen 
Fassung,  yon  der  uns  die  yerkflnste  Bearbeitung  des  Psendo- 
luciaü  einen  Begriff  gibt:  die  Schicksale  des  Esels  sind  Ko- 
maa  preniig;  die  zahlreichen  Einschübe  und  Erweiterunsfen 
bei  Apuleius,  welche  nach  jetzt  allgemeiner  Ansicht  dessen 
eigenes  Werk  sind,  haben  den  Qrondroman  nnr  yerdorben  und 
■einen  Charakter  entstellt^). 

Zngeben  will  ich,  daß  der  antike  Roman  imd  die  NoTslle 
sieb  fthneln  in  dem  Charakter  der  Binzeler^hlungen.  Bm 
Haiiptunterschied  bleibt  aber  doch:  d'io.  Novelle  erzählt  einen 
einzelnen  Vorgang,  mit  dramatischer,  tragischer  oder  witziger 
äpitze,  der  Roman  deren  mehrere,  aufgereiht  an  einen  ge- 
memsamen  Faden  und  durch  Beziehung  auf  dieselbe  erlebende 
Persönlichkeit  zu  einer  Einheit  Terbnnden.  Dieser  Unter- 
schied erscheint  vielleicht  auf  den  ersten  Anblick  rein  ftnfier- 
lich,  ist  es  aber  dennoch  nicht.  Der  Inhalt  der  Novelle 
oder  des  Schwankes  muß,  um  zu  intereissieieü  und  ein 
selbstäiidipes  Leben  tülireu  zu  können,  bedeutungsvoll  sein. 
Das  gilt  nicht  in  demselben  Maße  von  den  einzelnen  Teilen 
des  Romance:  sie  sind  als  Teile  des  Ganzen  gedacht,  wirken 
in  dem  Ganzen  und  könnten  größtenteils  nicht  fftr  sich  allein 
bestehen.  Daher  es  unmöglich  ist,  sich  die  in  Bede  stehenden 
Rmnane,  selbst  die  Schelmenbttcher.  wo  das  doch  am  ehesten 
einen  Schein  der  lierechti^ung  liiitte,  aU  Ergi:bnis  der  Ver- 
bindung schon  fOr  sich  bestehender  Einheiten  vorzustellen. 
Man  mache  einmal  die  Probe  und  versuche,  sich  solche  Ro- 
mane aufgelöst  zu  denken :  7.  B.  das  älteste  spanische  Scbel- 
menbnch,  den  Ttfttarillo  de  Tormes^^),  auf  den  sich  Borger  so 

Pieser  Empfindunp:  piht  v.  Arnim,  Wiener  Studien  1900  169 
richtig  Ausdruck.  Dietze  l  Urteil  (Fhilol.  1900,  146):  *Am  ehesten 
werden  wir  uns  die  Anlage  der  MiXt^otaxd  so  denken,  wie  die  loie  und 
beständig  durch  Einlagen  nnterbroebene  Kompontion  der  Apvlejuiisdien 

IfetamorphopfTi',  kann  ich  nicht  zustimmen. 

*M  Leicht  zugänglich  in  der  üebersetzung  der  lieclain'üchen  üniv  - 
Bibi.,  n.  li^9;  neuerdings  aach  in:  Romanit»che  Meistererzähler,  heraus- 
seg.       F.  &  Kranai,  Bd.  n  (Lsips.  1906)  8.  187  ff.,  Tgl.  8.  V  und 
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gern  beruft.    Die  Erlebnisse  des  bongemden  Bnrscben  and 

seine  mit  uneniiiitilicher  Ausdauer  liiigewandten  Listen  sind  so 
breit  wiedert^egebeii,  daß  man  sidi  diese  einzelnen  Abenteuer 
wirklich  nicht  als  selbständige  Schwanke  vorzustellen  vermag. 
£8  ändert  nichts  an  dem  Sachverbalt,  daß  der  Dichter  auch 
einmal  anderswober  einen  bonten  Faden  nimmt  und  in  sein 
Gewebe  einwirkt  So  wenn  nns  im  Kap.  VI  (V  nach  anderer 
Zftblnng)  eine  aneb  sonst  bekannte  Sebwankgescbichte  ent- 
gegentritt, die  iiian  z.  15.  in  deii  Novellen  des  Maauccio  (In.  4; 
übertragen  von  P.  Sakolousk] ,  Altenburpf  1905)  liest.  Der 
Charakter  des  Werkes  als  ganzen  wird  dadurch  so  wenig 
tangiert,  wie  wenn  im  Don  Quixote  bekannte  volkstümliche 
Gencbtsarteile  eingelegt  sind  (U  cap.  45  iL  51)  Ebenso 
stobt  es  mit  dem  ältesten  Schelmenroman  Europas,  dem  i2o- 
man  de  Truberi  des  Doain  de  Layeme  *^),  Ancb  er  ist  im 
wesentlichen  einheitlich,  eine  Ausdehnung  und  Verbreiterung 
eines  Märchens,  das  u.  a.  bei  Gonzenbach,  Sicilianische  Mär- 
chen 11  n.  82  steht,  unter  ijanfügung  allerdings  wieder  einiger 
anderer  Schwanke.  Im  großen  und  ganzen  ist  das  Verhältnis 
zwischen  Boman  und  Novelle  doch  dasselbe  wie  awisehen  Epos 
nnd  Heldenlied.  Die  Idedertheorie,  d.  h.  die  Annahme  der 
Entstehung  des  Epos  durch  Zusammensetzung  selbstündiger 
Emzellieder,  sollte  endlich  als  überwunden  gelten  ^^).  Doch 

*2  Dies  alles  ist  so  zutrpflfend  und  einleuchtend  von  Rohde,  Kl. 
Scfarinen  II  85  f.  Anm.  2,  begrfindet  worden,  daü  man  nicht  aOtig 
haben  Rollte,  (^om  ein  Wort  liin/.nzufügen.  Und  doch  'Anßert  «ch  neuer- 
flin|_^H  wiC'd*'r  Bürger,  Stutlu  n  I  S  nnbpsrreiflirh  ^'ctui^  :  ,Dip?p  An?- 
iühruugeu  i^HohdeH)  trefi'en  aber  auf  Lazanilo  von  TorxDes  so  wenig  zu, 
daß  man  beinahe  den  Emdnick  gewinnt»  al«  ob  Bohde  diem  gar  aieht  ge- 
lesen habe;  denn  bei  ihm  handelt  es  sich  eben  nicht  um  eine  'unorganische 
Einlegung  abgeschlossener  Gesrhirhten  in  ein  schon  vorhandones  Ganze*, 
sondern  er  besteht,  direkt  au8  lauter  einzelnen  in  sich  abgeschlossenen 
GeseliicbteB,  die  nur  dnrcfa  die  Qemeiiuankeit  des  Helden  ▼erbundea 
den  Roman  susmaebsB.*  ^  Auch  Klebt,  Apollonini  8.  816,  1  tritt  fBr 
Rohde  ein. 

^  Uebersetzt  von  Jak.  Ulrich  in :  Koman.  Meistererzähler,  herauf. 
TOS  Xrauai,  Bd.  H  8.  1  ff.,  vgl.  S.  XXXV  nnd  232  f. 

^)  Fflr  das  germanische  Epos  zeigt  tFeflTlioh  die  Nichtigkeit  dieser 
Theorie  A.  HfM  slor,  Lied  und  Epos  in  germanischer  Sagendichtung 

2 Dortmund  1905).  Diia  tipos  verhält  sich  7nm  Liede  nicht  'wie  eine 
enschenreihe  zum  einzelnen  Menschen',  Bondern  'wie  der  erwachsene 
Mensch  zum  Embryo*  (S.  24);  'Anschwellong,  nicht  Snmmiemng* !  Hin- 
sichtlich  der  homerisch»  !]  Kpen  ht'kpnnr!  ich  nii-  h"  durchaus  zn  der  Kri- 
liaUitationstheorie:  Kemepos,  erweitert  durch  Zuwachs  und  Interpolation. 
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wir  sind  schon  zu  auaführiich  geworden  in  der  Verdeutlichung 
unserer  Ansicht,  daß  das  Buck  des  Aristides,  dessen  Entste- 
hung durch  ZasammenreihnDg  einzelner  LiebetDovellen  die  drei 
behandelten  antiken  Zeugniaee  enreieen,  nicht  ein  Roman, 
sondern  eine  Noyellensammlting  mit  BahmenenShlung  ge- 
wesen ist. 

Als  Abschluß  unserer  Untersuchung  sei  uns  noch  ge- 
stattet ein  Blick  auf  die  Rahmenerzählung  überhaupt,  ihre 
Yerwendong  für  derartige  Aufgaben,  nm  dann  zu  Tersuchen, 
der  Sammlnog  des  Aristides  unter  diesem  Gesichtspunkt  ihre 
Stelle  in  der  griechischen  Litteratur  anzuweisen.  Zunächst  ist 
ohne  wdteres  klar,  daß  es  ein  Tortreffliches  Mittel  ist,  Ge- 
schichten derselben  Art  oder  bunt  verschiedenen  Inhaltes  zu 
einer  Sammhing  zu  vereinigen,  indem  mnn  dieselben  im  Ver- 
laufe einer  eigens  dafür  erfundenen  Erzählung  von  verschie- 
denen Personen  aus  welchem  Anlaß  immer  erzählen  läßt. 
Dies  paßt  besonders  für  Märchen,  Fabeln,  Schwänke  und  No- 
yellen.  Beispiele  werden  jedem  geläufig  sein;  doch  wird  es 
nicht  unnützlich  sein,  sich  einmal  den  Umfang  dieser  Erschei- 
nung zu  vergegenwärtigen.  Von  indischen  Erzählungswerken, 
die  seit  dem  frühen  Mittelalter  in  das  Abendland  gewandert 
.sind  ^^),  seien  genannt  Fantschatantra  Hitopadesa  ^*),  Sin- 
dabad^^),  Vetalapantschavin^ati  (die  fünfundzwanzig  Erzäh- 
lungen eines  Dämons)      SimhasanadYatrim^ti  (die  zweinnd- 


^)  Ueber  die  \VauderuDgtiD  der  orientaiiächen  Erzühluagswerke 
nnterrichten:  Do nlop- Liebrecht,  Geschichte  der  Prosadiehtungen  8. 194 ff.; 
Th.  Benfej  im  ersten  Band  seiner  Ausgabe  des  Pantschatantra;  Landau, 
Die  Quellen  des  Dnkameron  S.  4 — 106.  Vgl.  Oldenberg,  Literatar  det 
alten  Indiens  S.  230  ff. 

*•)  üebersetzt  von  Benfev  (Leipz.  1859),  von  L.  Fritae  (Leipz.  1884) 
und  Bich.  Schmidt  (Leipz.,  Lotusverlag).  Vgl.  Landau,  Quellen  des 
Pf'kameron  S.  '  fT  ;  Krumbacher,  Gescb.  der  Byzant.  Litt'  §894; 
Hertel,  Zeitsehi.  des  Vereins  f.  Volksk.  isn^';.  149  ff.  und  249  ff. 

*n  üebers.  von  Hertel (Reclams  Üniv.-Bibl.  u.  3386— 87).  Vgl.Lhadau 
S.  26  f. 

*«)  Landau  S.  28  ff.;  Krumbacher,  Byz.  Litt-  §  393;  vgl.  Zeitechr. 
des  Yer.  f.  Volksk.  1905,  229.  (Jetst  aach  in  Reolams  Uuiv.-BibL :  1001 
Nacht,  Bd.  IV  S.  142—236). 

üeben.  von  F.  t.  d.  Leren,  in  der  Henderachen  Bammlnng  in 
HnUe  n.  1188 — 91.   Das  Buch  findet  axth  Mch  eingelegt  in  dem  un- 

Seh<^nrf'n  Märc^i^nwerk  des  Somadeva,  um  das  sich  besonders  H.  Brock* 
aus  verdient  gemacht  hat  (grOßere  1  eile  herauMrageben  oder  übersetzt; 
Fkoben  in  Ber.  der  Siebs.  Qesellsch.,  phü..hist  1854  a  181  ff.,  1860 
8.  101  ff.>  Eine  gescbarackroUe  Auswahl  nos  SemadeT»  neoerdings 
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dreißig  KrzähiuDgen  des  Thrones  des  Vikramaditiya)  *®),  Qu- 
kaMpUti  (die  siebzig  Erzählungen  eines  Papageis)  ^^),  Da^ 
komaratschBritam  (Geachichte  der  zehn  Prinzen)  und  6nd- 
lieh  Tansendondeine  Nachi  Die  einschließende  Erzahlnng  ist 
in  diesen  orientalisclien  Sammlungen  in  der  Regel  yon  wirk- 
lich selbständiger  Bedeutung,  einen  ernsteren,  oft  dramatisch 
belebten,  sogar  tragischen  Vorgari^^  sc]iild<^nul.  Dies  gilt  auch 
Yon  der  nächst  Straparola  ältesten  abendländischen  Märchen- 
Sammlung,  dem  Pentamerone  des  Basile^^)  und  den  drei  Bah- 
menerzähiungen  der  anmutigen,  orientalischen  Mustern  nach" 
gebildeten  Kunstmärchen  Haufis.  Wesentlich  schlichterer 
Art,  weniger  aufregend  sind  die  leitenden  Erzfthlnngen  der 
meisten  occidentalischen  Novellensammlungen  :  bloße,  durch 
freilich  zuweilen  rüiuaiitibche  Begebnisse  veranlaßte,  Zusammen- 
künfte mehrerer  Personen  zum  Zwecke  gegenseitiger  Unter- 
haltung^'^). So  in  dem  Decamerone  des  Boccaccio,  den  von 
ihm  beeinflußten  ergötzlichen  Nächten  des  Straparola  dem 

▼on  Hertel,  Bunte  Geaehiehten  vom  Himalaya  (Mftnchen  1906).  YgL 

Landau  S.  97  ff.,  102  ff. 

Landau  S.  101  f.;  Pfangst»  Aos  d«r  indiacben  Kulturwelt  (Stati|(. 
1904)  S.  15Ö  ff. 

Landau  S.  89  ff. 

Uebers.  von  Haberlandt  (München  1906^  Vgl.  Landau  8.  106  f. 
")  Die  rilteate  bekannte  Aufl-lIm'  ist  vom  Jalir  1687  Bericht  dar- 
über bei  Grimm,  E.  u.  H.  Märchen  III  S.  290  ff.  Ueberaetzung  ?on 
Liebrecht  (Breslau  1846).  Vgl.  Moncker,  Sitzungsber.  der  Bayr.  Akad., 
pbiloB.  -  pbilol.  Kl.,  1903  &  121  ff.  Zeitscbr.  des  Vereins  f.  Volkskunde 
1006.  240.  Die  Rahmenerzählung  seihst  ist  ühritjens  ein  bekanntes 
Märchen,  das  sich  u.  a.  bei  Gonzenbach,  Sicilian.  Märchen  n.  11  findet 
(dazu  die  Nacbwcibe  von  R.  Köhler,  II  209  f.),  ferner  bei  Kuuoä,  Türk. 
Vollnniftvdien  aus  Stambnl,  8.  215  ff.  (Tgl.  Zeitscbr.  des  Vereins  f. 
Volksk.  1906,  242  zu  Nr.  28).  Der  Anfang  desselben  Märchens  auch 
bei  Gonzenbach  n.  12 — 14.  —  Eine  Nachahmung  des  Basile  ist  die 
Posillecbejata  des  Samelli  (1684).  Der  Verfasser  'giebt  vor,  daß  er 
einem  Freunde,  der  in  der  Nllie  des  Potilippo  seinen  SommeraofiBiitlialt 
bat,  einen  Besucb  abstattet  und  dort  von  der  Wirtin  desselben  und 
iluen  vier  Töchtern  fnnf  Märchen  erzählpn  hört'  (Liebrecht  II  S.  307 f.). 

In  älinlicber  Weise  scheidet  Landau,  Quellen  des  Dekameron 
8.  814,  swei  Qmppen  der  Rahmenersftblnngeblleher,  aber  nadb  einem 
andern  trennenden  Merkmal:  in  der  ersten  lehrhafte  Toideni,  in  der 
aweiten  sei  das  Kunstwerk  Selbstzweck. 

Anders  Bandello,  der  jede  seiner  Novellen  (Dunlop-Liebrecht 
S.  286  ff. ;  Auswahl,  übers,  von  Seliger,  Magazin-Verlag,  Leipzig)  ähn- 
lich wie  Maupassant  mit  einer  VorffeMshichte  einleitet  nnd  bnichtel, 
wo  ihm  die  (renchichte  zu  Ohren  fffT-rmmen  ist. 

'^*)  Inhaltsangabe  hei  Grimm,  K.H.M.  S.  285  fl'.  Dunlop-Liebrecht 
S.  283  Ü.  Auswahl  neuerdings  Übersetzt  von  Semerau,  Magazin- Verlag, 
Berlin  und  Leipzig. 
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Heptameron  der  Margarete  von  Valois,  Chaucers  Canterl)nry- 
Geschichten  u.  a.  Auch  Goethes  Unierhaltangen  deutscher 
Aasgewanderten  seien  hier  nicht  vergessen,  die  sich  abheben 
TOO  dem  Hinteigrande  politischer  Ereignisse,  rosammengeban* 
den  zom  Teil  dnrch  die  Gleichheit  des  Gesprächsthemas. 

Die  Bahmengeschichte  der  Miledaca  des  Aristides  stellt 
sich  oflenbar  zu  der  zweittii  Gruppe,  den  aljendländiächei)  No- 
vellensammlungen.  Mir  scheint,  daß  diese  Art,  ästhetisch  ge- 
nommen, hüber  steht  als  die  so  oft  phantastische,  bizarre  Leit- 
erzählung  der  orientalischen  Qrappe.  Sie  genügt  fOr  ihren 
Zweck  ToUkommen,  erreicht  ihn  mit  Aafwand  Ton  weniger 
Mitteln  nnd  bildet  durch  ihre  Ein&chheit  einen  wirkangsToUen 
Gegensatz  zu  der  Buntheit  nnd  Merkwürdigkeit  der  einge- 
legten Geschichten.  Erweckt  min  dies  auch  ein  günstiges 
Vorurteil  für  die  Griechen  lim^ichtlich  der  viel  behaupteten 
Abhängigkeit  der  griechischen  Novelle  von  der  indischen 
so  muß  die  Erledigang  dieser  schwierigen  Frage  auf  eine  an- 
dere Gelegenheit  yerschoben  werden.  Whr  nntersnchen  jetzt 
▼ielmehr,  ob  die  Kunstform  der  in  sich  geschlossenen  Erzah- 
lungensammlting  sich  in  der  griechischen  Litteratnr  selbstön- 
•  üil:  hat  entwickeln  können,  derart  daß  die  Milesiaca  einen 
natürlichen  Platz  in  der  Entwicklnngsreihe  finden.  Gleich  im 
£p08  bietet  sich  in  den  als  Erzählung  eingelegten  Irrfahrten 
der  Odyssee  eine  passende  Parallele.  Die  einstige  Wirkung 
derselben  maßte  noch  s^ker  sem,  wenn  Euchhoff  recht  hat, 
wie  ich  glanbe,  daß  die  Slteste  Gestalt  dieses  Epos  nor  die 
Oötterversammlnng,  Kalypso,  den  Schiff  brach  nnd  Ankanft 
büi  den  Phäaken,  Erzähl img  der  Abenteuer  und  Heimkehr 
nach  Ithaka  umfaßte.  Dann  traten  die  inöXoyoi  (von  denen 
ein  Teil  allerdings  späterer  Zusatz  ist)  umsomehr  als  Kern 
des  Gänsen  hervor,  und  der  epische  Bericht  erscheint  fast  nur 
als  der  umgebende  Rahmen  derselben.  Freilich  bleibt  es  ün* 
tersehied  genug,  daß  nur  einer  enählt  nnd  die  einzelnen 


*')  Für  die  On>innlitat  der  Griechen  trat  Rohde  ein,  Gr.  Rom." 
S.  578  flf.  Vgl.  Weinhoid,  Sitz.-Ber.  der  Berl.  Akad.  18d3,  485.  Keich. 
Mimus  I  2  S.  699  f.  und  741.  3. 

Die  Frage,  ob  die  Lnrfahrten  areprflnglich  in  der  dritten  Person 
enftblt  waren  (vgl  Hermes  1904,  857  f.),  kann  hier  auf  sich  bemheD, 
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Abenteuer  eine  einzige,  fortlaufende  Geschichte  bilden  ^*).  Eine 
zweite  verwandte  firecbeinung  sind  die  Dialoge  Piatos.  Ist 
es  scbon  eine  Tat  eines  selbständig  gestaltenden  Kflnstleniy 
pbiloeopbiscbe  Gedankenreihen  in  ein  GesprScb  einznkleideD, 

so  ist  die  Einschaltung  des  Dialogs  m  einen  erzählenden  Be- 
richt eine  noch  höhere  Stufe  in  der  Entwickelunof  der  äußeren 
Form.    Aus  diesen]  Grunde  möchte  ich  der  antiken  Einteilung* 
der  platonischen  Dialoge  in  StTjyrjjiaiixot  nrd  cpa|iaxtxoc  doch 
nicht  so  allen  Wert  absprechen*^.   Ein  Muster  komplisier* 
terer  Einkleidang,  mehrfacher  Einschachtelung  stellt  bekannt- 
lich das  Symposion  dar.   Dieses  bildet  nun  in  seinen  beim 
Gelage  aufgegebenen  Reden   den  Uebergang  zu  einer  dritten 
Litteraturgattunir.  welche  als  Wurzel  der  milesischen  Rahmen- 
erzählung in  Betracht  kommen  kann.    Eiu  Symposion  ist  in 
trl<  icher  Weise  geeignet  für  die  Unterbringung  unterhaltender 
Erzählungen*^)  —  auch  in  Petrons  Gena  werden  zwei  Ge- 
schichten Torgetragen  (c.  61 — 68)  —  wie  fbr  die  Behandlung 
lehrreicher  philosophischer,  antiquarischer  und  littersrischer 
i'iübleme,  wofür  es  ja  später  sehr  beliebt  geworden  ist  (Plu- 
tarchs  Tischgespräche,  Pseudoplutarch  Gastmahl  der  sieben 
Weisen,  Athenaeus).    Wie  Nikander,  das  vermutliche  Vorbild 
Ovids       seine  Verwandlunpsmythen  eingekleidet  hat,  wissen 
wir  nicht.    Ovid  selbst  befolgt  scheinbar  ein  chronologisches 
Prinzip  in  dem  Faden  seiner  Erzählung  **)•   Doch  sind  eine 
große  Anzahl  Ton  i\I>  then  auf  die  Terschiedenste  Weise  an- 
oder  eingefügt        6ehr  hübsch  ist  das  Motiv  der  Spinnstube 

E.  Schwartz  macht  darauf  aufnierksam  (VortiHire  über  den 
griech.  Roman  S.  2G  f.),  daß  die  Selbsterzählung  der  Odyssee  Glück 
l^emacht  und  in  der  Folgezeit  vielfach  nachgebildet  sei,  m  voo  Aristea«. 
Daraus  bat  sich  schließlich  die  lohersftbfuag  der  späteren  Romano 
cntwirkcH  beiPetron«  Lucius  Ton  Patrae^  Achilles  Tatius»  s.T.  auch 
Heliodor  u  a. 

Hirtel,  Der  Dialog  1  211  f.  Ueber  die  historische  Aufeinander- 
folge der  Dialoge  folgt  daraos  fireilieh  kaom  otwasi  da  ja  Plalo  die 
neugefundene  Form  nicht  festzuhalten  brauchte,  sondern  auch  für 
spatere  Dialoge  nach  BodQrfoia  wieder  cur  alten  sarflckgegriffen  haben 

kann. 

**)  Wie  nah«  das  liegt,  sieht  man  auch  aus  Xenophons  CyropaediCf 
112  und  VIU  4. 

•3)  Dorb  f*.  Roluie,  Griech.  Rom.  S.  127  f.  Anm.  1. 
So  sagt  er  selbst,  TrisU  II  559  f. 

*«)  Schaas.  Gendi.  der  rOm.  litt.  II,  1'  &  217  f.  Vgl.  G.  Ufaje, 
Let  mäamorphoBea  ^Omde  H  leitn  motUJea  greet,  p.  76  £ 
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(IV  167  ff.)  *^),  das  «ich  aocli  für  nenere  Mftrehen  als  Rahmen 
mii  Glflck  yerwenden  ließe**). 

Nach  alle  diesem  kann,  wenn  auch  ganz  genaa  entspre- 
eilende  Beispiele  aus  griechischer  Litteratur  bisher  fehlen 
luit  Bestimmtheit  gesagt  werden,  daß  eine  Kahmenerzählung, 
wie  wir  sie  für  Aristides  aus  triftigen  Gründen  annehmen 
mußteD^  m  gana  natürlicher  Sproß  aus  demselben  Boden  ist, 
ana  dem  die  Terschiedenen  oben  berOhrten,  einander  verwandten 
Erafthlnngsformen  herrorgewaehsen  sind,  so  daß  wenigstens 
von  dieser  Seite  her  der  Gedanke  an  Nachahmung  ausländi- 
scher Muster  keine  Stütze  erhält.  Noch  mag  an  dieser  Stelle 
bemerkt  werden,  daß  auch  in  der  Litteratur  der  alten  Aegyp- 
ter,  mit  denen  die  Griechen  ja  zu  verschiedenen  Zeiten  in  Be- 
rührung gekommen  sind,  vielfach  Rahmenerzählungen  begeg- 
nen also  lange  vor  der  Blüte  der  indischen  Dichtung  und 
EnäUilungskunsi 

Ueberhaupt  würden,  um  mit  dieser  Bemerkung  unsere 
Erörterungen  abzuschließen,  die  erhaltenen  altägyptischen  Mär- 


■'^  Daß  man  sich  in  alter  wie  in  neuer  Zeit  beim  gemeinsamen 
Spinnen  oder  Weben  die  Zeit  mit  Geachicbten  vertrieben  hat,  ist  selbst- 
ventSndlich.  Anobivt  V  14:  Oust  historias,  quaeso^  perUgiUa  fides^ 
nonne  volbU  «Mfemtii»  aut  textrietUaB  puellas  Okdin  iaedioti  operis  otretUR- 
scrtbmtes  morcui  atit  ififantibtts  crfdulis  avocamenta  qttaeritantes  anu.y 
longaewis?  —  Landau  meint  (a.  a.  0.  S.  315),  daß  gerade  dieses  Motiv 
Ovidfl  das  Vorbild  für  die  RahmenerBahlnng  Booeaecio«  abgegeben  habe. 

^)  Man  erinnert  sich  des  beliebten  Volksbuches  von  W.  O,  v.  Horn 
(Oertel)  «die  Spinasiabe*  (18i7  if.),  das  allerdingt  nicht  gmiau  hierher 
paOt 

•'J  Mit  gutem  Fug  kann  wohl  Ludans  Tozaris  verglichen  werden 
(Hirzel,  Dialog  II  287),  eingekleidet  in  einen  Dialog,  (  lieber  den  Dialog 
als  Vehikt'l  der  Erzählung,  auch  in  späterer  Zelt,  Tlirzel  Ii  :i74.  383.) 
behr  merkwürdige  oncntaiische  Tradition  von  emem  fjriechischen  Er- 
Kählongäbuche  mit  Kinkltidung,  Rohde  Gr.  Rom.  -  S.  5li)3.  —  lieauhtens- 
weit  iai,  dafl  in  der  Hauptfigur  des  hervorragenden  nordboddhisfiatoben 
Buches  'Die  Fragen  des  Königs  Milinda',  da»  ErOrtenmgen  über  Qegen- 
etände  der  buddhistisclien  Lehre  in  Form  einer  Disputation  enthält,  der 
König  Menander  von  Baktrien  wiedergegeben  ist  (Pfongst,  Aus  der 
Indiiehen  Knlinxwelt  8. 85  ff.)»  mit  ein  Beweis  für  BMinflowong  dnvdi 
die  Griechen. 

Oder  etwas  dem  Aehnliches:  kif'incre  Erzählungen  werden  in 
die  eigentliche  Geschichte  eingelegt.  Vgi.  Wiedemann,  Unterhaltungi- 
Utteratur  der  eilen  Aegypter  (Der  alte  Orient,  UI  4).  S.  11— IS;  Alt- 
IgTptiiehe  Sagen  u  Märchen  (190(>)  S.  2ff.  Ermen,  Die  M&ichen  des 
PlfljTns  Westcar  (Kel.  Museen  in  Berlin.  Mitteilen f^er»  aus  den  oriental. 
Sammlungen,  Heft  V/VI);  Ermau  u.  Krebu,  Aus  den  i'apyrus  der  Kgl.  Mu- 
8een,S,  30 i'. ;  Maspero,  Contespopulairesde  VJ^yyteancienne,  3.  Aufl.,p.21ff. 

Philologu»  LXVJ        F.  XX),  l.  8 
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ehm.  eine  sekr  wirkiame  Hülfe  leisten  können  in  dem  Naob^ 
weise,  den  ich  demnächst  einmal  auaftkhrlicher  zu  liefern  haffe, 
daß  eine  Beeinflnssnng  der  griechischen  Yolksdherliefening,  in 

Fabeln.  Märchen,  Schwänken  oder  Novellensfcolfen,  seitens  der 
Inder,  wie  sie  zuerst  von  Th.  Benf'ey  (in  der  EinlHitonj^  7ai 
seiner  Ausgabe  des  Pantschatantra)  behauptet  worden  ist  und 
noch  jetzt  besonders  von  den  Indologen  festgehalten  wird, 
nicht  erweislich,  sondern  eher  die  nmgekehrte  Richtnxig  der 
Beeinflnssnng  wahrscheinlich  ist  Die  Geschichte  Ton  dem 
Schatxhanse  des  Rhampsinit  n.  B.,  die  uns  Herodot  aus  mOnd- ' 
lieber  ägyptischer  Tradition  aufbewahrt  hat**),  ist  ein  Bei5?piel 
weitverbreiteter  WandemiHrclieii,  das  au  Alter  den  nachweisbar 
ältesten  indischen  Märchen  überlejren  ist.  Auch  in  Griechen- 
land wurde  es  bekanntlich  erzählt,  als  Sage  Ton  Trophonios 
nnd  Agamedes.  Noch  viel  mehr  gilt  jenes  natürlich  von  dem 
Polyphem^Ahenteuer  der  Odyssee yon  dem  jetstt  nicht 
weniger  als  221  Fassungen  ans  den  verschiedensten  Ländern 
bekannt  sind  '').  Was  ferner  die  ebenfalls  t^ern  von  Volk  zu 
Volk  erzählten  und  ausgetauschten  Urteile  weiser  Richter  an- 
betrifft, so  hatte  ich  in  der  Festschritt  für  0.  Hirschfeld 
(«Beiträge  zur  alten  Geschichte*  etc.,  S.  267  ff.)  gexeigt,  daß 
sich  in  dem  Roman  Petrons  eine  Kenntnis  toh  dem  hekannten 
salomonischen  ürteiP*)  nachweisen  läßt,  und  die  Vermutung 

Ein  bekanntes  Diebsm&rchen.  MasperOf  ConUs  pop.  de  Vßgypte 
emc.  p.  180.  cf  XL.  R.  Köhler,  Aufsätze  üb.  Märchen  und  Volkslieder 
S.  19  f.,  Kl.  Sehr.  1  ly8  Ü.  256.  Ulrich,  Roman.  Öchelmeniiovellen  S.  98, 
cf.  XXIII.  G.  Meyer,  Essay«  und  Studien  1,  178  f.  —  Eine  indische 
Fanung  Berichte  der  S&chs.  Oes.  1862,  244  f. 

Man  sollte  doch  endlich  aufhören,  diesr»  nnd  ahnlichf  Erzäh* 
langen  der  Odyssee  als  'phöni/.ische  Schiffermärchen'  zu  bez»  u  lmen. 

")  Wilh.  Grimm,  Die  Suge  von  Polyphem,  Abb.  d.  üerl.  Akad.  1857. 
Haniihardlv  Wald-  nnd  FeliSnlte»  I»4.  n  10«  f.  ISO  f.  B.  Köhler,  Anf- 
fliftse  üb.  Märchen  S.  19;  Kl.  Sehr.  I  S.  183  f.  230.  m.  366.  ßemh. 
Schmidt,  Griech.  Märchen  S.  8,  cf.  S.  12.  Rohde,  Gr.  Rom.  S.  173,  2. 
Gost  Meyer,  Essays  und  Stadien  I  S.  172  f.  219.  223.  Singer,  tSchweiser 
M&rohen  (Uniemncli.  rar  aeaeren  Spraoh-  ond  Literatorgmohielite, 
herau8g.  von  Walzel,  Heft  8)  8.  22  ff.  Ulrich,  Roman,  ^^chelmennovellen 
S.  X!V  XIX-XXIII.  Omppe.  Griech.  Mythologia  1  707,  L  Zeitaohrifi 
dei  Vereins  für  Volkskunde  1905,  380  f.  460  ff. 

Als  Nachtrag  hierzu  sei  hingewiesen  aaf  die  neiieftte  etii|;efaeiide 
Beliandlang  indischer  Gerichtsanekdoten  durch  Zachariae,  Zeittolirifl 
des  Vereins  für  Volkskunde  l?i06,  129  fl'  (besonders  Aussprüche  des 
Mariiuliramen  und  Vikramaditja ;  das  salomonische  Urt«il:  S.  lüG 
Amn.  2)  und  Bolte,  Heise  der  Söhne  Giatlerg  (Tübingen  1895)  S.  20ttff. 
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ansgesprochen,  daß  solclie  Gesehiehten  auch  in  dem  grieehiscben 

Volke  umliefen Wenn  ich  nun  an  diesem  Orte  mein  Be- 
dauern äußern  möchte,  Übersehen  zu  haben,  daß  vschon  O.  Orusias 
Yor  mir  auf  diese  Stelle  m  demselben  iSmne  hmgewiesen  hat 
so  darf  ich  doch  zugleich  aach  meiner  Freude  Ausdruck  geben, 
dafi  ich  mich  mit  ihm  «->  und  manchen  andern  Fachgenoeaen  — 
aaf  dem  Boden  derselben  Anffiuenng  weiß  nnd  als  Bnndee- 
ftthle  in  der  Verteidigung  der  Originalität  des  grie- 
chischen Volksgeistes  und  der  Abwehr  unberechtigter  An- 
sprüche der  Indologie'*). 

Ghitrlottenbnri^.  Hans  L^oas, 


■^1  Sicherlich  sind  bei  Hon  Griechen  noch  mehr  solcher  Gerichts- 
turtdüe  erzählt  worden,  als  Eohde,  Ur.  ^om.  S.  370, 1,  zusammeiigesteUt 
hat.  Ich  mttchiie  Sporen  TOn  Bolchen  sehen  bei.  Val.  Max.  IV  1,  7.  VII 
3,  5  und  PhUostnfti  Vita  Apollon.  U  89.  8.  ferner  Engelnuuin,  Hermes 
1904,  Ul  ff. 

Comraentarius  ad  Flatfurchi  De  proverbüs  ^^l^^xatidiiiioxuxo  Ii- 
bellum  n8i'5).  p.  60,  2.  '    "  ' 

**)  Cmaias.  Comm.  zu  Plutarch,  Prov.  Alex.  p.  56:  Erw.  Bohde, 
ein  biograph.  Versuch.  S.  84;  De  BaVjiii  aet.  (Leipz.  Stucl.  II)  S  221  ff.; 
Märchenreiuiniscenzen  im  Sprichwort,  Verb,  der  40.  Philolo^ifenversanim- 
loiiK  IbdO,  dlS,  —  Vgl.  oben  S.  '61  Anm.  57.  Von  Getfuern  der  lieu* 
f^^heo  Theorie  nenne  iob  femer:  Simro^k,  Quellen  de«  Sbnkspeare 
I  S.  VIII  f.  V.  Hahn,  Griech.  und  albaneaische  Märchen  S.  9  ff.  B.  Schmidt, 
Griecfa.  Märchen  S.  14  ff.  Mannhar  lt,  Wald-  uud  Feldkulte  II  S.  7a 
Mats,  Griech.  Märchen  von  dankbaren  Tiere^.  106  ff.  119.  140  fE. 
n.  0.  Singer,  Sehveiier  Hftcelien  a  tOt  BiBthe, 'Heeeiiohe  BlUter  ffk 
ToUniBde  101. 
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Zur  ästhetischen  Kritik  des  Euripideischen  Kyklops. 

Der  Kyklops  des  Euripides  erfreut  sich  bei  den  Kritikern 
und  Aesthetikem,  trotzdem  er  das  einzige  Exemplar  seiner 
Gattung  ist  oder  vielleicht  gerade  weil  er  es  ist,  einer  wenig 
hohen  Schätzung.  Nicolai  urteilt :  'Daß  hier  ein  Meister- 
stück dieser  Art  vorliege,  ist  nicht  zu  gedenken'  K.  0.  Müller 
vermißt  an  ihm  *die  geniale  Erfindungsgabe,  die  wir  von 
einem  Satyrdrama  des  Aeschylus  erwarten  müßten"'^).  Kai  bei 
möchte  ihn  der  noch  ungeübten  Jugend  des  Dichters  zu- 
rechnen*). W.  Sc  h  mid  schreibt  seine  Erhaltung  nur  der 
moralisch  interessanten  Lebensphilosophie  des  Polyphem  zu  *j. 
Auch  W  i  1  a  m  o  w  i  t  z ,  sein  neuester  Uebersetzer ,  erklärt, 
daß  das  Stück  seiner  Eigenschaft,  da«  einzige  seiner  Art  zu 
sein,  eine  sehr  viel  höhere  Bedeutung  verdankt,  als  ihm  ab- 
solut genonmien  zukomme.  Er  hält  es  für  eine  Arbeit  von 
wenigen  Stunden  Er  gibt  freilich  zu,  daß  es  gute  Stunden 
gewesen  seien  und  verkennt  nicht  'die  sichere  Hand  eines 
formgewandten  und  erfahrenen  Theaterdichters'*).  Weit  ent- 
fernt von  solchen  Zugeständnissen  ist  aber  der  Franzose  P. 
Masqueray"),  der  die  Lokalisierung  des  Kyklopen  auf 
Sicilien,  die  Euripides  bereits  übernahm,  seine  'sonderbare' 
Enthaltung  von  der  Verspeisung  des  halbgöttlichen  bakchischen 
Chors,  die  'widerspruchsvolle'  Charakteristik  des  Odysseus, 
das  freie  Ein-  und  Ausgehen  des  Schlauen,  Vielgewandten, 

Littg.  I,  194.       »)  Littjf.  I,  623. 
»)  Hermes  1895.       *)  Philologus  1896. 
')  Vorrede  der  üebera.  p.  13  und  15.       «)  Ibid.  p.  20. 

Le  Cyclope  d'Euripide  et  celui  d'Hom^re.    Revue  des  etudes 
net  1902  p.  165— 19u. 
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den  Komos  des  Eyklopen,  die  AtiBlassniig  der  im  Satyrspiel 
gänzlich  deplacierten  rührenden  Widderepisode  u.  a.  zum  Teil 
mit  den  schärt.sten  Auädrückeii  tadelt  und  schließlich  auf  den 
Gemeinplatz  herauskommt,  daß  es  oÖ'enbar  nicht  leicht  sei, 
aas  einem  ^Boman'  ein  gates  Drama  zu  maclien,  was,  wie 
einige  Dramen  Shakespeares  nnd  Schillers  beweisen,  nicht  ein- 
mal richtig  ist.  Er  nimmt  die  Pose  eines  Kritikers  an,  der  über 
ein  modernes  Drama  im  Jomrnal  des  d^ats  absprechend  den 
Stab  bricht.  Wer  aber  das  Euripideischc  Satyrspiel  absolot 
tmd  nicht  historisch  nimmt,  sieht  es  von  votnliorein  unter 
einem  falschen  Gesichtswinkel.  Verstehen  und  erklären  ist 
«^llomnl  mehr  als  kritisieren  imd  yerdammen.  Wenn  wir  bei 
dem  Vergleich  zwischen  dem  Ejklopen  des  Enripides  and  des 
Homer  die  Bedingungen  in  Betracht  ziehen,  nnter  denen  jener 
sein  StQck  schaf,  wird  klar  werden,  wie  wenig  Spielranm  der 
Tadelsucht  bleibt. 

Man  faßt  die  persönliche  Leistung  des  Euripides  nament- 
lich bei  den  Veränderungen,  die  er  mit  der  Homerischen 
Ueberlieferung  vornahm.  Natürlich  konnten  diese  nicht  das 
Mythologische  betreffen.  Der  dramatische  Dichter  konnte  es 
nicht  wagen,  den  Athenern,  die  ihren  Homer  aaswendig 
wußten,  eine  ganz  andere  Fabel  zn  bieten  als  ihnen  von 
dorther  geläufig  war.  T'olypliem  mußte  zwei  Gksfährten  er- 
greifen, ihre  Schädel  am  Boden  zerschlagen,  sie  verspeisen, 
sich  bezechen,  den  Namen  Ouii^  erfragen,  im  Schlaf  geblendet 
werden  und  den  flüchtigen  Odyssens,  der  ihm  schon  durch 
ein  Orakel  vorher  angekündigt  war,  mit  einem  Steinwurf  ge- 
fährden. Aber  anch  nor  in  diesem  Sinne  ist  die  Meinnng  des 
Mythölogen  Roscher  berechtigt,  daß  Enripides  ^sich  im  ganzen 
>]vu\  Homer  angeschlossen  hat  und  nur  noch  Silen  und  die 
Siitvni  außer  den  in  der  Odyssee  erwähnten  Personen  auf- 
treten  läßt'^).  öenau  betrachtet  sind  der  Aenderungen  und 
Nenerungen  bei  Enripides  recht  viele. 

Manche  haben  ihre  Ursache  allein  in  der  dramatischen 
Form  seiner  Dichtung. 

Die  Scene  mußte  der  Platz  Tor  der  Höhle  sein.  Der 


■)  Mythülüg.  Leiikun  2,  1684. 
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mxkMr  'konnte  den  Ort  ^  Haadiini^  idchi  in  *die  QMe 

Vei^legen.  VielHtelir  bethtrfte  er  (Homi  emes  geschlossen, 
dto  Zusciiitner  unsichtbaren  Karanes  zmn  Verbergen  der  nicht 
darstellbaren  Gräßliclikeiten  des  ÖeÄhrtemnordes  und  der 
Kyklopenbiendiuig.  Vor  der  Höhle  Tertorrt  der  Chor  der 
Satyrn^  'ttaeh  wenn  die  handeinden  PerBonen,  Sflen,  PdlypikoBi 

Odyaeens,  Mi  den  "OefÜlnto  in  der 'H5lile  nnd,  liier  wH- 
-neht  nk^  em  ^r«fler  Teü  der  'bei  Himwr  in  der  HMile  rm^ 
gehenden  Handhing:  die  erste  Begegnung  mit  Polyphem,  die 
•BeratuTig  des  Odyssciis  Aber  die  'Rache  am  Mörder  der  Öe- 
iahrten,  das  Trinkgeiagc  und  die  Utisscherze.  Deshalb  darf 
*Äe  Verbindung  zwischen  der  Höhle  und  ihrem  Vorplatz  nicht 
nnterbfoehen  ire^en.  Sb  ^gibt  also  im  Syklops  keinen  Tttrefeein. 

Semen  '^Phn,  ^en  'Fdind  isa  l>lende&',  sniß  Odyasene,  da 
*die  'Choftiofteb  in  der 'H((hle-^^efhngen  sitBen^,  mit  lieh  Satyrn 
besprechen  und  versuchen,  dua  feige  Völkchen  zur  Mithilfe 
zu  {gewinnen.  Diese  win]  zugesagt,  aber  ausireführt  kann  sie 
nicht  werden;  denn  der  Chor  darf  den  Vorplatz  üiciit  verlassen, 
indeih  ihn  dör  Dichter  unter  allerhand  nichtsnutzigen  Vor- 
wäaden  'fshlitejflücktiff  werden  Ifißt,  wird  ans  dieeer  Not  4n 
^gteflender  Weise  eine  Tugend  ganaclit'  (WilamowitK),  und 
'^e  Homerische  Ueberlief'enmg,  daß  die  Geführten  mit  «in  den 
Pfahl  fassen,  bleibt  erhalten.  —  Um  den  Kyklopen  als  Zecher 
vor  die  Hoble  m  bringen,  ergriff  Euripides  den  liedaukeu  des 
'Komos,  von  dem  mau  unschwer  annehmen  kann,  daß  Süen  ihn 
seinem  Herrn  suggeriert  habe,  um  dabei  gelegenÜioh  einen 
Schhick  Wein  zu  'profitieren.  Der  Tadel  W.  Sehmida,  daß  der 
Eyklop  ab  f^ov^^orpc  mit  dem  'Komoe  nicht  bekannt  sein 
'könne,  scheint  mir  nicht  berechtigt.  Sein  allzu  gelehriger  Leser 
Masqueray,  der  überhaupt  das  Heraustreten  Folypbems  peu 
motive  tindet,  setzt  noch  hinzu:  *surtout  la  presence  d'ülysse 
ä  ses  cöt^s  nous  senible  inacceptable'.  Wie  verkehrt  dieser 
Zusatz  ist,  ergibt  sich  ohne  weiteres  daraus,  liaß  dem  Odyaaeua, 
der  FalypiiemB  Vertrauen  als  der  Spender  sttßen  Weines  ge- 


£r  selbst  hat  sieb,  da  er  dem  Uniier  znr  Sand  gewesen  (ixf'^^x- 
nxö|iv)v  K&xX«)ici  itAduncdvoov  406)  und  Wein  geraioht,  eine  gröatere  Be- 
wegungsfreiheit gewahrt,  als  die  veiaehüchtert  in  der  Ecke  hockenden 
Qef&bxten.  Dies  gegen  Masqueray. 
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Wonnen  hat  und  von  letzterem  untrennbar  scheint,  hier  die 
Aufgabe  obliegt,  den  Zecher  Yom  Eomos  snrCtokznhalten. 
*Indee  wamm  ließ  er  üm  nicht  lieber  herumziehen,  um  in- 
zwischen mit  den  Gefährten  zn  entfliehen?'  Weil  das  Untier 

ohne  Zweifel  seine  Teilnahme  und  die  der  ebeutalis  zu  be- 
freienden SatjTn  gefordert  hätte  und  uucii  wachsam  genug 
war,  um  ein  Entweichen  ;&u  verhindern.  Was  konnte  au^rdem 
Odyseena  bei  dem  Kyklopenvolke  paMieren!  ^Warum  aber  flieht 
OdjsseoB  samt  Qeföhrten  nnd  Sai^in  nicht,  als  das  Ungeheuer 
im  Schlaf  liegt,  da  doch  die  Höhle  offen  ist?*  Dies  ist  sicher- 
lich eme  Schwierigkeit,  auf  die  vor  Masqneray  schon  Kaibel 
tadelad  hingewiesen  hat.  Daß  die  Üleudung,  um  die  Aehn- 
liehkeit  mit  Homer  zu  waluen,  nicht  ausfallen  durlte,  kann 
den  Dichter  nicht  einmal  entschuldigen,  geschweige  denn  recht- 
fertigen. Das  wäre  ein  äußerlich  gezwungenes,  nicht  innerlich 
£Mies  Xunstwerk,  also  im  höchsten  Grade  unschön,  wie  Schiller 
khxt  Indes  der  Dichter  läßt  an  Stelle  der  Nötigung,  den 
Eyklopen  um  der  Flucht  willen  des  Augenlichtes  xu  berauben, 
ein  anderes  Motiv  treten,  da«  mir  Sehmid  nicht  genügLiul  zu 
würdigen  ächeint,  das  Motiv  der  Rache  für  die  erschlagenen 
und  gefressenen  Gefährten,  üdysseus  ruit  dem  Blinden  xum 
Abschied  zu: 

5d»otiv  £|isXXsc  dvooiou  Saixöc  UmQ  * 
xoxAc  yäp  c^v  Tpo^v  ft  5t£scup69a|ttv, 
tl  fiVj  a  itofpeiv  96VOV  irtjiwpr^aajiTjv  (698—6). 
Dies  sollte  genau  erwogen  alle  Vorwürfe  wegen  dieses  i'uiiktes 
mm  Scliweigen  brmgen.    Es  ist  ein  deutlich  durchgeführter 
Zog,  den  Euripides  dem  Meldeu  leiht,  sei  er  nun  parodistisch 
oder  nicht '^),  daß  er  ihn  von  dem  Ehrgefühl  des  Teilnehmers  an 
einem  großen  und  erfolgreichen  Kriege  durchdrangen  sein  läßt: 
197  oö  Öfjft*  hnl  T*  Äv  iiiyakd  y  ii  Tpo(a  ax4vot 

**)  .BeMicbneDderweiae  ist  die  Figur  am  geluDß^nston ,  in  dtr  er 
ätm  keuTentioiielte  Heroenlam  der  TragCdie  parodiert*  Wilsmowxti, 

Kult  d.  Geg.  l,  8,  88.  Damit  wäre  die  emate  AnirMiiiiig  J.  0.  Schmidts 

liinfriHic,^ :  traq-iro  Tllixem,  quin  etiam  nimis  tmgico  colore  quasi  de* 
pmxit  neque  se  solum,  sed  pueseos  Qraecae  pareuteui  bac^re  8upera?it 
(de  ülixis  in  fabulis  satjricis  persona.  Comment.  Ribbtekiaiiaa  p.  114). 
Wenn  Wilamowitz  in  dieser  Parodie  einen  tödlichen  Hieb  gegen  dM 
Heldensnp-e  sieht  so  glaube  ich  dem  nicht  beiatimmen  zu  dürfen.  (Vor- 
rede 7ut  üebers.  22.).  S,  auch  Craaias,  Pauly-Wisaowa  V  1219  (Dithy- 
ramb ub  X). 


Digitized  by  Google 


40 


F,  Hahne, 


^puY<&v  öidoti^v  icoXXdbci(  ouv  icm{$(. 

277  'Ii^-axifjatoi  [i^v  tö  yevo;,  IXtou  §*  ijco 
290     x6v  a6v,  {ova£,  Tcatip"  g^^^^  l$pac 

Zum  andern  verleiht  er  ihm,  wie  Homer,  das  Geftlhl  der 

Kameradschaft  und  Verantwortlichkeit  fUr  das  Schicksal  seiner 
Gefährten : 

477  eyw  yap  avopxc  är,''.A'.Tj))v  -piXou^ 
xobc,  IvSov  cvxa;  ou  (lovo;  ocDd^^aojAai 
Jenem  Ehrgefühl  entspricht  ee,  daß  er  bei  dieser  Affäre  nichts 
froh  sein  Leben  zu  retton,  davonflieht,  sondern  sein  Mögliches 
tut,  um  seinen  Sieg  und  die  nachdrficldiehe  Bestrafung  des 
Gef^iers  berlx'iznfülireii :  und  aus  der  Teilnabmo  für  sfine 
Gotahrten  orsxibt  sich,  daß  er  ilir  Geschick  rikht,  auch  wimn 
er  eine  Schädigung  des  Femdeä  für  seine  und  der  Uebrigen 
liettung  nicht  nötig  hätte.  Beide  Gedanken  kommen  in  jenen 
drei  Versen  am  Schluß  zum  Ausdruck.  Und  yon  Tomherein 
redet  er  nicht  yon  seiner  Rettung,  sondern  nur  von  seiner  Bache: 

441  dbtoue  ^  vuv,  -^v  Ix^  Ti|i(t>pCav 

so  daß  aiigousdioinlich  hier  nicht  eine  oherHächliche.  soudem 
eine  sehr  gründlich  durchgeiührte  MotiTicrung  vorliegt 

Eine  Folge  der  dramatischen  Aufführung  ist  auch  die 
Verringerung  der  Qröße  Polyphems.  Man  konnte  zum  Dar- 
steller den  größten  Athener  nehmen  und  seiner  Höhe  durch 
Kothurn  und  Haarschopf  noch  so  sehr  nachhelfen,  eine  Höhe, 
die  einen  15  m  langen  Schitisuiast  ids  Bergstock  gerecht- 
fertigt hätte,  war  doch  nicht  zu  erreichen.  Dnrum  ist  die 
Bezeichnung  der  Größe  des  Knüttels  und  namentlich  die  An- 
gabe seines  ursprünglichen  Zweckes  fortgefallen.  Es  ist  nur 
von  einem  Oliyenasto  und  einer  großen  Fackel  die  Rede  (dxpe- 
(i(bv  iXoda^  und  \^iyoLi  5aX6s).  Das  hindert  natürlich  alles 
nicht,  inbezug  auf  die  Aufnahmefähigkeit  des  Kyklopen  för 
Speis  und  Trank  die  kolossalsten  Hyperbeln  auszu^^prechen. 
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Dfei  Wiigenladimgeii  Eichenliolz  verwendet  er  zu  dem  Feuer. 

«in  dem  die  Unglücklieben  gekocht  oder  gebraten  werden. 
Zu  dem  reichlichen  Mahle 'trinkt  er  einen  Mi»clikrug  von  10 
Amphoren  d.  i.  H90  Liter  Inhalt  leer,  und  üwar  mit  einem 
Becher  aus  Epheuholz,  der  3  Ellen  im  Durchmesser  und 
4  Ellen  in  die  Tiefe  mißt  Das  gab  etwas  zu  lachen^  auch 
wenn  die  Menge  nickt  sehr  wahischeinlidh  war.  Eine  Spitze 
gegen  Odysseus  wie  Wilamowitz^  der  diese  Dinge  dem  Helden 
als  Aufschneiderei  auslegt,  vt niiag  ich  in  diesen  Aenßeningen 
nicht  zu  erblicken.  Welcher  Rnhm  konnte  dem  Aufsclmeider 
aus  der  Geträßigkeit  des  Kyklopen  erwachsen? 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  die  zeitliche  Verkürzung 
der  Handlung,  welche  die  dramatische  Form  erfordert  Die 
Handlung,  die  bei  Homer  fiber  drei  Tage  mit  den  dazwischen 
liegenden  beiden  Nächten  sich  ausdehnt,  Bpielt  sich  bei  Euri- 
pides in  wenigen  Nachmittagsstimden  ;ib.  Als  die  Satyrn  die 
Herden  bereintreiben  (um  Mittag,  wie  die  Frage  des  Kyklopen 
nach  dem  Frühstück  1 214J  vermuten  läßt),  tritl't  Odysseus  ein, 
und  nach  der  ersten  Kannibalenmahlzeit  des  Untiers,  dem  also 
nur  zwei  Gefährten  zum  Opfer  fallen,  erfolgt  seine  Betdrang 
vnd  Bestrafimg,  so  daß  Odysseus  noch  am  Abend  die  Höhle, 
in  deren  Inneres  er  Tor  dem  um  sich  schlagenden  Kyklopen 
entwichen  ist.  wieder  verlassen  kann.  Ganz  von  .selbst  lallt 
hiermit  die  Widderscene,  da  die  Tiere  il**^  Abends  nicht  aus- 
getrieben werden,  und  das  schnöde  Keckspiel  der  Satyrn  tritt 
an  ihre  Stelle. 

Trotz  dieser  zeitlichen  ZusammendHtogung  ist  Handlung 
und  Lihalt  doch  reicher  und  mannigfaltiger  als  bei  Homer. 
Dies  wird  größtenteils  verursacht  durch  Einfttgung  des  Silen 
und  der  Satyrn ,  welche  die  diamLilische  Gattung  des 
Satyrspiels  erfordert.  Die  wehvolle  Eiiileitiingsrede  des 
arbeitgeplagten,  weinentbehrenden  äüen,  der  reizende  Schelt- 
gesang der  Satyrn  an  den  ungehorsamen,  immer  noch  kletter- 
Instigen  Bock  —  da  kommt  der  von  Masqueray  yennißte 
Widder  Tor  — ,  der  drollige  Handel  zwischen  Odysseus  und 
Silen,  den  dieser  alte  Sünder  freilich  gleich  darauf  vor  dem 
bösartigen  Kyklupt  n  verleugnet,  das  komische  Spiel  des 
lüsternen  alten  Trinkers  als  Mundschenk  und  seine  Verkemiung 
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ale  Oaiijnniedes,  endliidi  die  feige  AeBgettMUraü  der  Sai^ni 

▼<nr  der  Tat  tmd  ihr  dreister  8poti  naeh  gelungener  BkBdung. 
<his  alles  trä^t  erat  in  die  Handlmig  mit  wirksamer  Breite 
(las  koiiiische  Element  hinein,  welches  hpi  Homer  in  der  enLst- 
gespannten  Lage  der  Eingeschlossenen  nur  andeutimgsweise  auf- 
taucht. Von  Bedeutung  fUr  den  Verlauf  der  Haup^gebeniieiteB 
iet  daba  emmal,  daß  O^reeene,  ttber  dae  Weeea  des  EjUopen 
bereite  in  desaen  Almeaenhelt  aa^eldftri,  im  Gegenaais  ma 
dem  Homerischen  Helden  das  Land  yerlassen  wül^  ohne  den 
Pttrchterliclien  abzuwarten:  61(3^'  ouv  o  opäaov,  o'j:  a7:a:pcojiev 
Xx)ovG?;  (131).  Nur  Vorräte  will  er  erst  erhandeln,  dabei  über- 
rascht sie  der  weit  abwesend  Geglaubte,  und  nun  int  die 
Homerische  Situation  doch  da.  —  Eine  weitere  Folge  des 
bakcbiachen  Znaatees  fdr  die  Handlnng  ist  die  Sinfttbnmg  des 
Komos,  der  kdnen  Sinn  hatte  ohne  eine  grdfieve  Be^^eitang, 
wie  sie  der  Satymchor  bot,  der  aber  andrerseits  in  dam  bak- 
chischen  Kreise  sich  von  selbst  au  t drängte. 

Das  anziehendste  Gebiet  der  Euripideischen  Neuerungen 
betreten  wir,  wemi  wir  den  Zustand  und  die  Person 
des  Kyklopen  selbst  in  Angenschein  nehmen,  wie  er  ilm 
g^ienflber  dem  Homer  geeehildert  hat.  Die  Venohiedenheit 
dee  epischen  und  dramatiacben  Zeitalten,  der  Ünteraehied  dar 
naiyen  Kultur  loniens  und  der  von  den  Sophisten  umge- 
pflügten <  iMÜsation  Athena,  der  Abstand  zwischen  der  Ein- 
fachheit des  Homerischen  und  der  Kompliciertheit  des  Euxi- 
pideiächen  Geistes  tritt  dabei  klar  herror. 

Homer  laßt  seinen  Kyklopen  irgendwo  im  Nordwesten 
hausen,  die  naiTe  Phantaaie  aeiner  Zuhörer  Terlangto  keiiie 
dentHche  Lokaliaation;  Euripides  muß  semen  gebildeten  AÜie- 
n^fn  den  Ort  anzeigen,  wo  sein  Drama  spielt,  das  östliche 

")  So  Gr.  W.  Nitzsch,  ErVl.  ?.nr  Odv^sco  Bd  3.  Die  nordischen 
kurzen  M&cbte  bei  den  mit  den  Kyklopen  we&ensverwandten lAstxygoaen 
(«,  80)  deuten  auf  einen  Ursprung  beider  Sagen  ane  Schiffererlebnisaen 
in  nordischen  Meeren ,  welche  vielleiebt  aoe  den  BnEfthlmigen  phöni- 

ziscber  Seeleute  zu  den  Joniem  und  in  den  Homer  pfkommen  sind. 
Lucas  ^s.  ob.  p.  38,  Anm.  70)  will  diese  Veraiutung  durchaus  nicht 
gelten  lasien  nod  mOchte  die  Polyphensage  als  uralten  Gemeinbesitz 
der  Völker  prociamieren.  Aber  er  sollte  docli  genau  prUfea,  wie  viele 
von  den  .  FaKSTuu^v.n"  der  Polyphensage  auf  Homer  zurückpeben 
und  wie  viele  uur  eine  oberfläcblioue »  nidits  besagende  Aebnlicbkeit 
ttift  ihr  haben. 
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Sicilieu  um  Aetna.  Daß  ihm  dabei  die  später  auftauchende 
Bedentimtr  der  Kykiopen  als  Gesellen  des  Hephästos.  dessen 
Werkstätten  die  Vulkane  sind,  schon  bewußt  gewesen,  ist 
terchaiOB  nnwahrMheinlich.  Ja,  die  Anrufung  des  Hrphästos 
Vor  'd^m  Blendm^weike  (699  f.)  schließt  jeden  GodBUlraii 
«hiran  bda'^.  Br  hat  Auch  diese  Lobdkation  eieher  nidht 
war  im  V.  Jeliriniiidert  gemeingültig  geworden, 
die  einander  verwandten  Abenteuer  der  Kyklopen  und  Lästry- 
gonen  auf  das  geräumige  Sicilien  zu  verlegen.  Die  schon 
sehr  bestimmte  Angabe  dieser  Annahme  bei  Thukydides  (VI,  2 

Aaiax^6nq  oSxJjoon)  Gerrit  dies  anfe  dentlieliate. 

Von  der  comfortiiheln  Lebenahaltimg  Polyphems,  dte 
^QrofiherdeabeifiLteffl  und  Nimrods,  des  woldmgerieliteten 

Kochs  und  Feinschmeckers,  hat  sorgfalti*^  und  erschöpfend 
G.  R.  Holland  gehandelt*^.  Die  Feinschmeck«  rei  hndet  sich 
schon  in  den  'Odi^aa?)^  des  Kratinos,  dagegen  ist  es  eine 
feine,  wirkimgsyolle  Nenemng  des  £impides,  daß  er  im 
Qegensati  m  allen  seinen  Vorgftngem,  Homer,  £piidisrmf 
firatinos,  Aristias,  den  Kyklopen  als  vOUigen  Neuling  im 
Weintrinken  ersolMtnen  Mt'*). 

Vollends  erstaun*  müssen  wir,  wenn  wir  die  geistige 
Verfassung  des  Eurijtiiit  isc  hen  Polyphem  betrachten.  Der 
Kyklop  Homers  ist  wortkarg  und  gedankenarm,  der  de^  Euri- 
pides TerfUgt  Uber  den  Wortreichtum  nnd  die  Denkgewandt- 
hest  «ttisdier  Beredsamkeit.  Wie  irettert  er  die  Batfym  aa- 
smnmen,  da  er  sie  tarnend  «nd  meht  bei  der  Arbeit  finftst! 
Wie  inqmsitorisob  Mirt  er  die  Untersnehnng,  ob  Odysseus 
gewaltsam  sein  Hab  und  Gut  habe  rauben  wollen,  wobei  ihn 
freilich  die  derbe  Tatlfige  und  die  schmeichelnde  Geschwätzig- 

Biwcber  steht  in     327  f.  icinXov  npoöfl»,         ppovtottoiv  elc  ipiv 

v.-rjr:tov,  worin  er  statt  «inXov:  ni-cpov  oder  «4Öov  vermutet,  mit  Unrecht 
eine  Andeutwnr^  ihrer  ScbmipdetÄtigkeit,  woraus  sich  die  Anscliauung 
hiervon  entwickelt  haben  könnte.  Sie  ergibt  sich  vielmehr  aus  der 
Natnr  4er  HeriodliftlieD  Kyklopen.  Bei  Yergil  gehen  die  Voietellmigen 
schier  durcheinander;  dean  neben  dea  Tiehi&chienden  Kyklopen  am 
Aetna  CAen  3,  570  u.'641  fiT.)  kennt  er  <1ie  schmiedenden  auf  Lipara 
(8.416),  wobei  er  jedoch  Ton  antra  Aetnaea  (419)  n.  Aetnaei  Cyclopes 
(440)  sprichi 

de  Polyphemo  et  Qalates.  Leipaiger  Stadien  1884,  170--l?a 
**)  so  Holland  p.  171. 
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kmt  SUens  betört.  Und  was  fbr  Kenntmaee  venftt  «r!  Wsli- 

rend  bei  Homer  das  nordische,  griechischem  Denken  fremde 
Ungeheuer  erkennbar  bleibt,  ist  der  Kyklop  des  Euripides 
Grieche  geworden,  er  Dimmt  teil  an  der  \  orsteUungsweit  eines 
gebildeten  Hellenen.    Er  erklärt  den  Silen  für  gerechter  als 
Rhadamanthys  (278).   üeber  den  trojanisclien  Krieg  ist  er, 
wie  ein  atfaenisclier  Mariftbesncher  ttber  die  ICbapfe  des  De- 
mosthenes bei  Sphakteria,  wohl  unterrichtet  nnd  hat  sich  ein 
Urteil  darüber  gebildet:  Es  sei  ein  sclLimptiicher  Krieg  sre- 
we'^en.  um   eines  Weibes  willen  mobil   zu  machen  (2H:^  4). 
Auch  die  trunkene  Phantasie  vom  Olymp,  wo  er  den  Thron 
des  sonst  verachteten  Zons  im  Geiste  schaut,  wo  ihm  die 
Chariten  sich  nahen  und  Ganymedes  begehrenswert  scheint, 
ist  eine  geistige  Leistong,  die  nur  noch  überboten  wird  dnrch 
seine  philosophische  Rede,  womit  er  Odysseos'  Bitte  tun 
Schonung  ablehnt  (316—346).    Diese  Rede  hat  seit  jeher  am 
meisten  die  AuIuk  rksamkeit  der  K  \  klopsieser  nnf  >?ich  gezogen. 
Ihr  verdanken  wir,  wie  W.  Sckmid  meint,  die  Erhaltung  des 
Stückes,  weil  sie  zu  moralistischer  Schulwiderlegong  Gelegen- 
heit bot..  Der  alte  Wieland  fibersetzte  sie  im  iienen  teutschen 
Mercnr'  von  1793  ond  fügte  schalkhaft  hinant:  'Die  Bede  ent- 
hält in  möglichster  Efirze  und  Klarheit  eine  sehr  vollstindige 
kategorische  ErkKii  ung  der  Gesinnungen  und  Grundsätze  aller 
ein-  und  zweiäugigen  Cyclopen ,  die  von  Anbeginn  der  Welt 
cyclopisiert  haben   imd   cyclopiaieren  werden.'     Selbst  em 
scharfer  Kritiker  des  Kyklops  wie  Kaibel,  der  die  vorauf- 
gehende Rede  des  Odysseos  ganz  nnzolSnglich  findet,  erklärt 
sie  ffir  ein  Hnster  des  raffinierten  Eynismiis.   Auch  Mas- 
qneray  nennt  sie  ob  ihrer  schlagenden  Argomentation  eins  der 
besten  Stücke  dos  Dramas.  Sie  leiht  dem  Kyklop en  eme  ge- 
wisse  Kraft,  systeniati^rlier  Gedankenbildung.   die  zwar  zu 
wenig  achtungswerteu  Ergebnissen  führt,  aber  doch  für  ihn 
erstaunlich  ist: 

Der  Beichtam,  Menschlein,  ist  der  Weisen  Qotti 

Getn'  das  andre  nnd  SchOnrederd  . . . 

Vor  dem  Donner  Zens'  endttr'  ich  nicht:  wer  sagt, 

Daß  Zeus  ein  stiirkrer  Gott  ist  als  ich  selbst?  .  .  . 

Wenn  Boreas  von  Thrakien  Schnee  uns  bringt, 
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In  FeQe  widd'  icb  naieh  und  zQnde  mir 

Ein  Feuer  an:  was  schiert  mich  dann  der  Schnee?  . .  . 
Die  Erde,  ob  sie  Lust  liat  oder  nicht, 
Muß  Futter  tragen,  meinem  V  ich  zur  Mast. 
Dies  opfr'  ich  nicht  den  Göttern,  sondern  mir 
Und  meinem  Bauch,  dem  größten  aller  Götter. 
Gut  essen  and  fgai  trinken  Tag  ftlr  Tag, 
Das  ist  der  Zens  fftr  kluge  Lent,  wie  ich, 
Und  dann  sich  ja  nicht  ärgern! 
Kann  man  kiKq  jter  nnd  treffender  die  Philosophie  des  gröbsten 
Materialismus  zusammenfassen?    Es  ist  kein  Zweifei,  daß 
Enripides  diese  Rede  aus  dem  Geiste  seiner  Zeit  heraus  schuf, 
in  der  ^die  Gesetzlichkeit  des  bttrgerlichen ,  die  Einfachheit 
nnd  Zncht  des  Privatlebens  einer  kecken  üngebnndenheit, 
einem  rtteksichtslosen  Streben  nach  Genuß  nnd  Vorteil  hatte 
weichen  müssen'  ^*).     Er  konnte  diese   Anschauungen  nicht 
wirksamer  geißeln,  als  indem  er  sie  dem  häßlichen,  gewalt- 
tätigen Tiermenschen  in  den  Mund  legte.  Daß  dieser  freilich 
so  viel  Reflexion  entfaltet,  bleibt  eine  innere  ünwahischein- 
lichkeit,  nnd  es  nimmt  wnnder,  daß  die  sonst  gegen  dies 
Satyrspiel  wenig  rflcksichtsrollen  Kritiker,  von  der  Schlagkraft 
der  Gedanken  eingenommen,  diesen  Punkt  nicht  tadelnd  her- 
vorgehoben haben.    Mir  liegt  es  freilich  durchaus  fern  zu 
tadeln:  denn   der  Dichter  handelt  gerade  hier  unter  einem 
zwingenden  Naturgesetz.  Der  dramatische  Dichter,  der  seines 
Puhlikimis  gewiß  sein  will,  muß  mit  dessen  Empfindungs- 
fthigkeit  nnd  GedankenTonrat  rechnen  nnd  darauf  eingehen. 
Er  hat  daher  in  der  Charakteristik  seiner  Personen  nicht  so- 
wohl historische  Treue  anzustreben,  wie  es  der  Epiker  kann 
imd  zuweilen  muli,  sondern  vielmehr  auf  möglichste  Aktualität 
der  Gedanken  und  Empfindungen  zu  schon.    Diesem  Gebote 
folgte  Euripides,  als  er  den  Polyphem  zum  materialistischen 
Philosophen  machte. 

Man  mag  Uber  den  Wert  des  Enripideischen  Kyklops 
gegenUber  den  Satyrspielen  des  Aeschylus  nnd  Sophokles,  die 
man  nicht  kennt,  denken  wie  man  will,  soviel  scheint  festeu- 


ZelJer,  Gesch.  d.  gr.  Fh.  2,  1,  32. 
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stehn,  daß  er  gewisBenuaßan  ein  notwendiges  Produkt  war. 
Alle  Aendenmgen,  die  Enzipidea  mit  dem  Stoffe  vorgenommen 
bat,  haben  sich  als  solche,  die  dnrcb  die  Natnr  des  Dramas, 

des  Satyrspiels  \in<l  der  Zeitverliültnisse  bedingt  waren,  er- 
wiefcsen.  Der  Kvklups  ist  in  seinem  Grenre  als  Dichtung  so 
gut,  wie  ihn  einer  der  geistvollstem  Athener  im  letzten  Viertel 
des  V.  Jahrhunderts  vor  Christus  nur  machen  konnte.  Es 
bestätigt  sich  auch  an  ihm,  was  Wüamowitz  von  der  Dichter^ 
kralt  des  Enripidee  aussagt:  'In  allem  offenbart  sich,  daß 
Euripides  vor  alleii  Dingen  Dramatiker  ist  Die  Bühnen- 
wirkung hat  er  inunor  im  Auge,  und  die  verfehlt  er  auch  nie; 
man  muß  nur  sc.ünon  Intentionen  folgen  und  muß  natürlich  seine 
Bühne  und  sein  Publikum  voraussetzen'  (K.  d.  (jreg.  1,  8.  49). 

lieber  die  Entstehungszeit  des  Dramas  hat  Kaibel 
vor  10  Jahren  eine  neue  Behauptung  aufgestellt^'),  wonack  der 
Kyklops  in  die  Jugendzeit  des  Dichters,  also  womO^oh  m 
die  fünfziger  Jahre  des  V.  Jahrhunderte  zurückzuschieben  wäre, 
ht  (Ii  in  iL  freilich  ziemlich  aUein  geblieben.  Seine  Datierung 
beruht  einerseits  auf  dem  Grundsatz,  daß  die  Entwickelung 
einee  Dichters  sich  nur  in  aufsteigender  Linie  bewege,  dem 
W.  Schmid  im  Philologus  1896  sogleich  mit  Recht  wider- 
sprochen bat  Zum  andern  stützt  sie  sich  auf  die  abschätzige 
Beurteilung  der  Bittrede  des  Odysseus  und  den  ftlr  den 
Kyklops  ungünstigen  Vergleich  der  Trinkscene  in  der  AJ- 
kestis  756  ff.  und  im  Iwkiops  417,  während  doch  Goethe 
gerade  durch  die  große  Kunst  in  der  Gegenüberstellung  'der 
kfhistlichen  Rede  des  gebildeten  Odysseus'  und  der  brutalen 
Widerlegung  des  Kykiopen  ^in  Erstannen  gesetzt  wurde'  und 
die  Bildwerke  eines  Adlers  mit  Schlangen  und  eines  Kauzchena 
mit  Mäusen  als  Beispiele  verschiedener  Stimmungen  desselben 
Stoffes  nebeneinanderstellt  fUeber  die  Parodie  ))ei  den  Alton). 
Wilamuw  ifz  kommt  durch  Beobaclitung  der  geschickten  Technik 
der  Scenen  zu  drei  Personen  und  der  freien  Verstechnik,  die  den 
Trimeter  zwischen  mehrere  Sprecher  vei  teilt,  zu  der  diametral 
entgegengesetzten  Ansicht,  den  Kyklops  der  letzten  Zeit  des 
Euripides  zuzuschreiben^'). 

>*)  Kratino^^  0':>3ai}{  und  Euripidae*  Kjkiops,  Hemes  1895,  71  ff. 

")  Ueber».  p.  20. 
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Kon  erwäge  manFolgeodes.  Ins  Jahr  427  fallt  nackBethe 
eine  Neoemriditaiig  der  aÜhemschen  Bttfane  mit  Flnginaschme, 
Seiten-,  lieber-  und  Unterbau,  welche  Ddrpfeld  nicht  negieren 

kann,  weil  sein  bauliches  Material  aus  späterer  Zeit  gegen  die 
von  Bethe  angolührten  Zeugnisse  der  Dramen  uicLtü  besagt. 
Diese  Neueinrichtung  wird  von  der  uns  bekannten  zweiten 
Fassung  des  Prometheus  Desmotes  vorausgesetzt,  die  also  erst 
nach  427  aufgeführt  sein  könnte.  £in  Vers  des  Prometheus, 
der  iB  der  zweiten  Faasm^  eingefügt  sein  soll,  wird  aber  im 
Kyklops  parodiert.  Es  ist  der  Vers  116  aus  dem  Ton  Bethe 
sogenannten  Potpourri*®).  Prometheus,  die  Nähe  der  Okea- 
ni^n  spürend,  ruft  aus: 
i  i  la,  la 

deoouTOC  ^  ßpÖTCtoc  xexpa|i£v)); 
Der  Gedanke  ist  nidit  übennfißig  poetisch:  Welcher  Klang, 
welcher  Duft  fliegt  mich  an,  unsichtbar  dem  Auge,  gott- 
entsprossen oder  menschlich  oder  i;e  mischt?  Man  kann 
sich  denken,  daß  der  ^^ottentsi)rus.seiie  oder  meuschliche  oder 
gemischte  Jbüan^  und  Dutt  eine  Zeitlang  bei  den  spottiustigon 
Athenern  geflügeltes  Wort  war.  Welch  ein  Schlager  nun, 
wenn  Euripides  in  dieser  Zeit  seinen  Zyklopen,  nachdem  er 
Tersichert  ist,  daß  ein  ganzes  Faß  Milch  fOr  ihn  bereit  stehe, 
die  Frage  tun  laßt:  ^tjXciov  y)  ß6etov  ptepuyiiivov;  (218) 
Es  ist  in  der  Tat  höchst  wahrscheinlich,  daß  wir  in  der  sonder- 
baren Frage  eine  Parodie  zu  Vers  116  des  Prometheus  vor 
uns  haben.  Demnach  würde  der  Xyklops  nicht  vor  427  ge- 
schrieben sein,  die  zweite  Fassung  des  Prometheus  aber  ware 
zwischen  427  und  406  auigefohrt 

Braunschweig.  F.  Eahie. 

")  Vgl.  aber  Crusiua  Fauiv-Wisaowa  V  1215  (Dithyrambus  VIII). 
der  gegen  die  metraohen  fiedeoksn  BeÜiee  Kiawenduageii  maeht 
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Die  Andromeda  dee  Euripides. 

Bei  meinen  Studien  über  das  astronomische  Lehrgedicht 
des  Manilius  fand  ich,  daß  man  bei  allen  Rekonsiraktionen 

dir  Aadromeda  des  Euripides  wühl  Ovids  Erzühluni;  M  beran- 
gezügen,  aber  es  vermieden  hatte,  die  Aiidromedaepisode  im 
5.  Buche  des  Manilius  auf  ihr  Verhältnis  zu  Euripides  und 
Ovid  näher  zu  untersuchen.  Als  ich  nun,  z.  T.  auf  die  Aos- 
fOhrungen  Engelmanns  *)  gestützt,  die  Bruchstflcke  des  euripi- 
deischen  Dramas  einer  erneuten  Revision  unterzog,  gelangte 
ich  zu  Erj^ebnissen ,  die  durch  die  rhetorische  Erzählung  des 
Maniliuö  {glänzend  bestätigt  werden,  aber  zum  jüngsten  Wie- 
derhorstt'lhmgsversuch  der  Andromeda  durch  Wecklein  ')  in 
schroffem  Widerspruch  stehen.  Ich  hoffe,  durch  die  folgende 
Untersuchung  Ober  ▼ersehiedene  strittige  Punkte  die  endgOi- 
tige  Entscheidung  bringen  und  vor  allem  Wedderns  Ausfüh- 
rungen Ober  die  dramatische  Gestaltung  des  euripideischen 
Werkes,  die  auf  (.)vid  fußen,  widerlegen  zu  können. 

Die  Andromeda  muß  zu  den  herrlichst»*n  und  jiopularsteu 
Dichtungeu  des  £.  gehört  haben ;  denn  sie  trug  nicht  nur  bei 
ihrer  Uraufführung  *)  im  J.  412  einen  gewdtigen  Erfolg  da-^ 
von,  wie  die  zahlreichen  Anspielungen  bei  Aristophanes  he» 
weisen  sondern  sie  hielt  sich  auch  dauernd  auf  dem  Reper- 
toir  •)  und  verfehlte  auch  zur  Kaiserzeit  noch  nicht  ihre  Wir- 

')  Met  IV  6ö3ff.  »)  Archfik)!.  Studien  zu  d.  Traprkem.  Berl. 
1900  S.  b3  ff.  Sit*.-Ber.  d.  K.  Bavr.  Akad.  d.  Wim.  EL-  Ph.  Kl. 

1888  I  8.  87  ff. 

*)  SchoL  AxiBtopb.  Kan.  58. 

")  Thermophor.  1010  ff.  Ran.  52  f.  525. 

Lucian,  Quomodo  biet  conscrib.  1.  2.  de  sait.  44.  Athen.  XU 
587  D.  Auch  daß  sie  dem  Eaniui  als  Vorbild  fOr  aeine  Andromeda 
diente,  i>t  Beweit  hierfllr. 
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kmig').   Kein  Wunder,  daß  sie  so  naebhalfcigen  Binflnß  waS 

die  bildende  Kunst  ausgeübt  hat  ^) ;  davon  zeucfen  ebensosehr 
zahlreiche  Vasenbilder,  welche  btoÜe  der  Audiumedasage  dar- 
stellen .  wie  auch  die  excppaaec^  des  Lucian  ^) ,  Achilles  Ta- 
tias^°),  Philostratus  xmd  das  Epigramm  des  Antipfailna^'). 
Erbalteii  sind  leider  nur  gegen  40  Fragmente,  nnter  denen  wir 
die  wichtigsten  nnd  llngsten  der  Parodie  des  Aristophanes  in 
den  Thesmophoriacosen  Terdanken.  Auf  Ghntnd  dieser  immer- 
hin sehr  erjjiebißren  Bruchstücke  sowie  des  erwähnten  arehäo- 
lotfischen  Materials  hat  sich  der  Scharlöinn  zahlreicher  Ge- 
lehrten  bemüht,  die  Grundlinien,  in  denen  sich  die  drama- 
tische fintwicklong  nnd  der  Anfban  des  StOekea  bewegt,  za 
ermitteb.  Doch  sind  noch  mannigfiiltige  Streitpunkte  Aber 
die  Anordnung  und  Dentnng  der  Fragmente,  Uber  die  psy- 
chologische Vertiefang  der  Charaktere,  über  den  Konflikt  und 
Ausgang  der  Traj^ödie  übrio-  geblieben ;  ja  sogar  bezüglich  der 
Anwi.hl  der  auitretenden  Personen  herrscheu  weitgehende  Diffe- 
renzen, die  eine  gründliche  Revision  des  Themas  im  oben 
angedeuteten  Sinne  wohl  angebracht  erscheinen  lassen. 

Zonachst  gilt  es  vor  allem,  die  alte  Frage  zu  entschei- 
den: Folgt  Euripides'  der  spateren  Version  der  Sage,  nach 
welcher  Andromeda  zur  Zeit  ihrer  Aussetzung  schon  mit 
Atrenor  resp.  Phineus  verlobt  war  ?  Denn  sie  ist  bestimmend 
tür  die  Schürzung  des  dramatischen  lüiotens.  Die  meisten  vernein- 

Eiinap.  fragm.  54  (PGH  IV  88  M). 
")  Uel>er  den  Einfluß  des  E.  auf  die  Kunst  im  allgem«  Vffl.  Robert, 
Bild  und  Lied  (Pbilol.  Unter».  V)  S.  9ff.  Vogel,  Szenen  eunpid.  Trag, 
in  griech.  Vasengem.  1886  S.  6  ff.  Haddilston,  Greek  art  in  Eur.  Aeach. 
Sopb.  Manch.  1^  S.  69  ff. 

Dial.  mar.  14.  de  domo  20.  m  6.  Imag.  I  29. 

")  AP  XVI  147. 

Matthiae,  Earip.  fragm.  1829  p.  44  eq.  Härtung,  Eurip.  resti- 
tutuü  11  (lä44;  p.  344  sq.  Aridtoph.  TheBmophor.  reo.  Fritzsche  1838 
^  494  sq.  Welcker,  Die  griech.  Tragödie  II  (1839)  S.  644 ff.  Wagner, 
iragTii.  Eurip.  1846.  p.  646  sq.  Fedde.  r)e  Peraeo  et  Andromeda  1860 
p.  11  sq.  Trendelenburg,  Aouali  deU'  Inst.  arch.  1872,  108  f.  Ribbeck, 
Die  röm.  Tragödie  1875  S.  162  ff.  Robert,  Arch&ol.  Zeitg.  1878  S.  16  f. 
Johne,  Jahremr.  d.  k.  k.  Staatsgymn.  m  Landskron  i.  B.  1883/88. 
Vogel  8.  88  f.  109  f.  Tflmpel  bei  Roscher.  Lex.  d.  gr.  u.  röm.  Myth. 
Art  Kaasiepeia  8.  992;  vgl.  d^r.n  Jahrb.  f.  klaas.  Pbilol.  16  Snppl.  (1^88) 
8. 175  f.  Wernicke  in  Fauly  I  2155  f.  i3ethe.  Der  Andromedakrater 
(Jahrb.  d.  K.  d.  Areh.  IbbL  1896)  S.  292  ff.  Die  jüngste  Arbeit  ftber 
dieaes  Thema  tob  Conrlaader,  Penaos  amd  A.,  Load.  1908  war  mir  nioht 
sngftnglicb. 

rUMogM  LZVI  (H.  F.  U)|  1«  4 
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ten  dim  Fkagt;  wtnataagi^  M  mder  W«ohdbm  ea  TeraaflU, 
dw  PhiiienigMlftli  sa  mbuh  Ftee  in  dm  maipiifimkm  Dnmm 

zu  verhelfen,  indem  er  sich  dabei  hauptsächlich  auf  das  Ar- 
gument stützte,  daas  ()vid  dem  E.  gefolgt  sei.  Abgesehen 
davon,  daß  dies  eben  nur  euie  Annahme  a  priori,  und^  wie 
ich  i.  F.  steigen  werda,  gaos  krig  ist,  stehen  dem  Yoxhoauafoa, 
das  PhineoB  l|ti  £«.  gimas  gewichtige  Gründe  enii^igeB.  Zu^ 
nSfihflt  wevdflD  bekanatlich  en  Bade  des  SÜekas  alU  Teil- 
nehmer der  Hanfiung  von  Atheae  alei  Qeetima  m  den  TWinnwl 
versetzt:  Andromeda,  Kepheus,  Kassiepeia,  Perseus,  das  xf}To^ '  *)^ 
aber  ein  Phineus  fehlt  unter  den  Gestirnen  Ferner  steht 
die  Phineusversion  der  Sage  zu  dieser  Verstirnung  in  direktem 
Widersprach;  denn  sie  bedingt  die  Versteinerung  des  Eepheos. 
Weiter  wfixden  dm  Wo«le^  dae  Apolkidor  (biJbK  M  1,  4>:  %al 

EdkptictST^C,  Mol  Ey]9£uc  xal  ^vei»^  npooitt,  wenn  rie  eieh 

auf  die  Andromeda  des  Dichters  bes^ögen,  ergeben,  daß  Andro- 
meda um  3  Generali (iiien  älter  als  Perseus,  der  Danaosenkel, 
und  Phineus  der  Oheim  der  Andr.  sei.  (1)  Es  ist  also  bei 
dieser  SteUe  des  Apollodor  mlmehr  an  die  Danae  oder 
den  Dikt^Fs  des  Biohters  m  dentei.  Dam  wOndeii  ja 
auflli  Parseiis  n.  Aadi.  stasuBWwaiNife  sab ;  aad  das  widerqiriahi 
dam  Fragment  141  Nanek'':  iyd)  «coEtda^  o{b6  Ift  vd^eti  c 
Xaßetv.  Daß  diese  Worte  sich  auf  die  zu  erwartenden  Enkel- 
kinder des  Eepheus  beziehen,  giebt  selbst  Wecklein  zu,  der  sie 
aber  dem  Phineus  in  den  Mund  legt  ^®).  Und  doch  ist  das  oux 
kB^  nur  im  Monde  dea^srokOniligen  Vatara  naMtrlich^^).  Aneh  in 

^*)  Vgl.  Robert,  Eratoeth.  Catast  epit.  17:  Atai)  xsTtcu  iv  -aH^ 

ö  £6piic{d72C  nepl  aörgc  T^rpo^l^l^v^  tpä^an.   Schol.  in.  Geraan. 

hm%  Kto.  ßreyuig  1^67  p.  78,  9:  Haec  qapque  in  sideribus  reeepta  di- 
oitur  benefioio.  Mukervaa,  at  labor  PecBai  aeteiwis  pateret . . .  ita  auiam 
Eiuripides  profert.  Bifg.  Af5fcroii.  II  11:  Haec  dioitur  Minervae  bcnefi  io 
in^c  aidara  collooata  propter  Pereei  virtutem  ,  .  .  «ed  de  hac  £iuci- 
pidM  hoc  eodem  nomiaa  fabalam  commaiiiä6Lm&  äccibit. 

Bie  BuwMiimgflti  der  Stombilder  in  dar  Aadimaeda-BMiewK 
^nipp0  haben  schon  vor  E.  f<?stgeBtÄiidcD;  der  Dichter  knfipft  t\Ti  hfirr- 
acbyade  AnscbauuDcren  aü.  VgL  Eobert  Arcb.  Ztp.  1Ö7.8S.  19.  Eratosth. 
rt>U.  p.  24ß,  Thiels»  Antike  HimiaaiBbiLdfur  ißiio  S.  7.  Beiba,  Unoch. 
ftlawbilriM  (Bbeio.  lins.  5ft)i  8.  40.  ^  498«  4C8£ 
»•)  a.  a.  0.  S.  9ß. 

Ueber  dia  Zuweimg  dissott  Bwgaaaata  w^Btnmn  (Bilibetk  a, 
a.  0.  S.  172)  a.  xx. 
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d«ii  Aignmeiiien  des  Dramas  bei  EratoatbeDea  und  in  den 
Saholien  m  Gemankua")  findet  aidi  keine  Andeutung  fiber 

Phineus,  der  doch  in  Anbetracht  seiner  Wichtigkeit  iiu  den 
dramatischen  Aufbau  sicher  hätte  erwähnt  werden  müssen; 
desgleichen  lassen  auch  auf  die  von  der  Tragödie  abhängigen 
Bilder  jeglichen  Hinweis  auf  diese  Version  der  Sage  ver- 
nuaaen«  ScbUeßlich  ist  dn  nicht  unwichtiges  Glied  in  der 
Kette  unarer  Beweisführung  die  Tatsache,  daß  auf  der  pompe^ 
janischen  Maskengruppe,  die  Robert  a.  a.  0.  publiziert  hat, 
die  Phmeusmaske  fehlt.  Der  Eiiiwaiid  W«  ckleins.  es  fehle  ja 
auch  die  Maske  der  Athena,  ist  wenig  stichhaltig  und  durch 
Kobert  schon  genügend  entkräitet.  Ich  glaube,  die  ange- 
xognen  Argumente  führen  zu  dem  sichren  Ergebnis,  dass  die 
PhineusTariante  fttr  die  A.  des  Euripides  ausgeschloesen  iat. 
Demnach  ist  die  ganze  Bekonstruktion  Weekleins,  soweit  sie 
die  Terfeeilung  und  Anordnung  der  Fragm.  betrifft,  verfehlt. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  der  zweiten  vielumstrittnen  Frage, 
ob  KepheuH  vor  dem  Kampfe  des  Peitseus  mit  dem  Unge- 
heuer seine  Tochter  dem  Sieger  als  Lohn  versprochen  habe 
oder  nach  ihm.  Welcker  'V)  Fritzsche  ,  Ribbeck'') 
nahmen  daa  ersftere  an,  während  Bobert  sich  der  aweiten 
Ansicht  anscktoß.  Dodi  aeugen  gegen  diesen  die  Worte  des 
Dichters  selbst;  denn  nicht  nur  fr.  148  kann  Eepheus  zu 
Perseus  nur  vor  der  Befreiung  der  A.  gesprochen  haben,  son- 
dern vor  allem  fr.  151  weist  gebieterisch  darauf  hin,  daß 
Kepheus  mit  P.  vorher  einen  Pakt  geschlossen  hat.  Sonst 
hatte  die  Berufung  auf  die  ^cxi],  die  nahe  bei  dem  Frevel  der 
Menschen  wohnt,  keine  Bereditigung.  Was  Bobert  gegen 
misre  Ansicht  vorbringt,  ist  nicht  zwingend.  Wsram  sollen 
fr.  141.  142  nach  einem  Versprechen  wenig  stichhaltige  Ghrfinde 
enthalten  ?  Sie  dienen  eben  zur  tendenziösen,  scharfen  Charak- 
teristik des  treulosen  Barbarenkönigs,  dm  der  Dichter  in 
schwarzen  Farben  gegenfiber  dem  Hellenen  malt.  Warum 
ünmer  daa  Gebet  des  Pecseus  an  Eros  in  G^enwart  des  Königs 


«5  S,  20. 

>^  JSraioath.  Catagt.  p.  17. 

Gannan.  Arat  p.  13P  8 
»)  S.  65».  S.  509. 


»)  S.  167.        **)  S.  19. 

4» 
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komiseh  wirken  flolUe,  Termag  ich  wirklich  nicht  dnsatehen« 
Ansserdem  verlangt  ja  die  Komposition  dw  Dnmias  gar  nicht 

Dotwendig  die  Anwesenheit  des  K.  während  diesem  berühmten 
Liedes 

Nach  der  Erledigung  dieser  zwei  wichtigen  Punkte  lassen 
sich  die  GhmndzQge  der  dramatischen  Entwicklung  an  der 
Hand  der  Fiagmento  und  Argamente  im  weeenüichen  er- 
mittein.    Im  grosmn  nnd  ganzen  hat  schon  Ribheck  das 

Richtige  gesehen  Kephens  verspricht  dem  P.  ftlr  die 
Rettung  die  Ifaml  der  Andr.,  will  aber  nach  der  Tötima^  des 
Ungeheuers  sein  Wort  nicht  halten,  da  ihm  Perseus,  der  arme, 
fremde  Abenteurer,  kein  ebenbürtiger  Eidam  dünkt.  A.  schwankt 
lange  zwiechen  den  Pflichten  der  Kindesliebe  and  den  Qe- 
ftthlen  ihrer  Leidenschaft  and  Bewanderang  fttr  ihren  Betler, 
an  den  sie  ja  aach  ihr  Trenwort  and  ihre  Dankbarkdt  fesselt, 
bis  endlich  die  Liebe  siegt  und  sie  dem  P.  in  die  Fremde 
folgt 

Dieser  Wortkampf  zwischen  dem  sieghaften  Helden,  der 
den  Stolz  des  Hellenen  auf  persönliche  Mannestagend  verkör- 
pert, and  dem  wortbrQchigen  Barbarenkönig,  der  nar  aof  Reich- 
tum nnd  Sossere  Qoter  sieht,  dieser  Konflikt  der  Heldin  zwi- 
schen kindlicher  Pietät  und  leidenschaftlicher  Liebe  waren  doch 
wohl  ein  drauiatischer  Vorwurf,  an  dem  ein  Euripides  die 
Meisterschaft  seiner  Gestaltungskraft  und  psychologischen  Klein- 
kunst erproben  konnte.  Erst  von  diesem  Gesichtspunkte  aus 
erhalten  die  Worte  des  Perseus  ix.  139 :  ds)X  o6x  ^  ivd^oixo 


V^L  unten  die  Vertailong  der  Fragmente. 

Aehnl  auch  Wernicke  a.  a.  0.,  der  aber  keinf»  Beweis^ümie 
anfahrt,  und  Körte,  Urne  Ktruscbe  II  1890  p.  107:  Consta  dai  fram- 
meiiti,  che  Oefeo  aegafa  la  maiw  della  figua  a  Perseo  quale  aweii- 
tariere  aeasa  fortttna»  meatie  easa  restava  fidele  al  suo  liberatore  e 
rissolvette  TDnrrnr^iiirtianiento  segoirlo  ad  onta  deUs  proteste  e  del  for* 
male  divieto  de'  genitori 

"^j  Eratosth.  Catast.  p.  118  R.  .  .  .  ocod^laa  bnb  xoQ  IItpoeu>(  ojj^^ 
rfXtfO  tf^  icaxpl  ou|i|&ivttv  oöxt  tf}  ^yßfi  dXX'  «Maipstoc  ttc  t6  *ApYOc 

Ttspi  otüxfjg  Y^TP^I^M'^^'!*  Spdjiaxi.  iSchol.  in  Gt't  in.  H  1*  ]>.  7^,9;  .  .  .  cum  a 
Perseo  esset  liberata,  neque  patri  neque  matn  voluit  commorari, 
sed  ooatiBiio  com  Perseo  Ai^g^oi  est  profecta.  ita  aatem  Etuiptdea  pro* 
fert.  Hjg.  Astr.  II  11:  nam  neque  pater  Cephens  nec  Gassiepia  mater 
ab  ea  potuerunt  impetrare,  quin  pareutep  ac  pa triam  relin« 
queus  Persenm  aeqaeretur;  sed  de  hao  Euripides  .  .  fabolam  ecnbit. 
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ßdcpßapoc  (9p6<i((  ihre  rechte  Beletichiang.  Bni  dann  yer- 
stehen  wir  nclitig  die  Schlußworte  der  eratosÜieiiischen  In- 
haltsangabe: euYev£?  xt  qppov/jaaaa.  Das  an^^'eboreiie 
Gerechiigkeitsgeiühl,  der  Adel  einer  «hocbgesinuteii'*  Öeeie 
zwingen  ebenso  wie  bewundernde  Liebe  die  Königsnudd, 
£ltem  nnd  Heimat  m  Yerlaasen.  Nur  onter  der  Yorane- 
sefaning,  daß  A.  wider  Willen  des  Vaters  dem  P.  folgt,  war 
Properz  berechtigt,  A.  neben  einer  Hypermne etra  ale 
Muster  treuer  Liebe  anzuführen  (IV  7,  63) : 

Aüflrüin»  (ltH|ue  llyperujiieHtre  Sine  fraiuie  luaritae 

Narrant  hiatoriae  foedera  nota  suae  ^^). 
Jetst  erst  gewinnen  die  Schlußworte  der  ix^pam^  des  Philo- 
Stratos,  welche  ja  anf  Eoripides  snrQckgeht ihre  rechte 
Bedeotnng:  itoXXit  xal  icopA  Tf)c  xöpnj^dllpvoTat.  Sie 
stellen  der  Heldentat  des  Perseus  den  Heldenmut  des  Weibes 
entgegen,  gegen  den  Willen  der  Eltern  dem  Geliebten  in 
die  Fremde  nachzieht.  Wie  Brunn  nachwies liebt  es  Philo- 
stratus,  durch  wenige  Worte  am  Ende  seiner  Schilderung  das 
weitere  Schicksal  seiner  Personen  anzudenten.  Auch  Gic 
Arat  XXXII  8:  Andromeda  a^ugiem  aspectnm  maesta 
parmtia  fOgt  sich  dem  Bahmen  tmsrer  Aaffassnng  passend 
ein.  Ebenso  kann  Varro  in  seiner  Satire  icspl  i^aywyf^^  2 
(p.  406  Buech.)  nur  auf  Euripides  anspielen,  wenn  er  sagt: 
Andromeda  vincta  et  proposita  ceto  non  debuit  patri  suo, 
hamini  stufidisaimo  ^  in  os  spuere  vitam*').    Endlich  er- 

'*)  Properz  kann  hier  nicht  derselben  Version  wie  Üvid  folgen 
(FhraeoBiy,  wenn  er  A.  mit  Hypermnestra  zusammen  nennt,  er  kann 
i^Bo  nur  Enripidee  im  Ange  gehabt  haben.  Ovid  muß  seinertettt,  ab- 
weiche nl  von  seiner  Erzählung  in  den  Afetam.,  an  einen  dramatischen 
Konflikt  bei  Euripides,  wie  wir  ihn  oben  annehmen,  gedacht  haben, 
wenn  er  in  den  Tristien  (II  3S3 :  Omne  senus  scripti  gravitate  tru' 
goedia  vincit)  unter  den  dramatiachen  Stoffen,  in  denen  die  Liebe  die 
Hauptrolle  spielt,  anch  Andromeda  aaftthit  (408):  Quid  Danaen  DmuuB- 
gitc  nurum  .... 

Robert  S.  18.  Ribbeck  S.  170.  Fedde  8.  42.  52.  Brunn  (Jahrb. 
f.  Ua«.  Piniol.  4,  Suppl.)  &  812.  8.  unten  8.  68  Asm.  65. 

»•)  S.  246  f. 

Vielleicht  enthält  einen  Hinweis  hierauf  auch  die  korrupte 
Glosse  des  Hesjchins  III  p.  421 :  nspioxotddv  *  töv  6noxpiy6p£vov  xöv  Ilsf- 
ofo  Ac  letipx^v  ^ttl  (fif)o()iop^ov,  iv  $  icepisUoOoi  tdc  loxäds^i 

weleber  Meinecke  Fragm.  Com.  Gr.  IV  702  bemerkte:  .Apertom  est  riiine 

{>oeiam  histrionis  qui  Persei  partes  actitaverat  paupertat^ni  et  maci- 
entiam.   Pro  ^ijoCitop^ov  enim  legendum:  ff^voLyuofffov.   Sed  ntfuo^otJbiiv 
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w«f8t  ttueb  das  bei  Engelniftnii  Fi^.  24  abgebildete  Vasenbild 

des  Neapler  Museums  die  Richtigkeit  unsrer  Annahme.  Dort 
ist  der  Augenblick  dargestellt,  wo  nach  der  Betreiuog  der 
A.  Kepheua  den  siegreichen  Held  auf  den  Knien  anfleht,  ibm 
und  KaMiepeia  die  Tochter  m  laisen.  Vgl.  die  m.  £.  riehtige 
Ddtttong  EngeiiMiiD«  S.  73  ff. 

Wenn  schon  nngeeiebte  dieser  dramatiecben  und  piyebo- 
logischen  Schönheiten  der  Erfolg  der  A.  uns  wohl  erklUrlic  Ii 
erscheint,  um  wieviel  mehr  erst,  wenn  wir  uns  das  phanta- 
stische äußre  Beiwerk  vor  Augen  halten,  das  der  Dichter 
seinem  Stücke  lieh!  Schon  das  Bild,  welches  die  Bdhne  beim 
Beginn  des  Oninas  dem  Zuacbaner  bot'*),  mußte  bei  dieeem 
einen  packenden  Eindruck  hinterlassen**).  A.,  die  nnglQck- 
Hcbe  K5ntf^toebter,  harrt  im  Morgengrauen  in  Oder  Strand* 
gegend  an  eine  meerbespülte  Felswand  cfeschmiedet,  nnzu- 
srlmueii  „wie  ein  Jungfrauenbild  Ton  Kiinstlerhand  aus  Stein 
gehauen  %  des  nahen  Todes  durch  das  Meerungeheuer.  Aber 
nicht  halbnackt,  mit  aufgelösten  Haaren,  wie  auf  Gem&iden 
m  sehen  ist,  ftthrte  der  Dichter  seine  Heldin  Tor,  sondern 


expedire  non  licuit*.  Vielleicht  ist  nach  einer  Vermutung  des  ITemi 
H«ktor  Prof.  Dr.  GteaiiijB^  hier«  wfnoxptbib^  zu  lesen,  eine  komische  Neubil- 
dung y<m  «xeMv  s  Wabe,  Zelle.  Dm  tertium  oomparetioDis  bildete 
dann  wie  bei  ^lot^Q  =  Binsenmatte  der  Begriff  des  Dnfohlöcherten. 
Aho  würe  dann  Perseoi  selbst  charakterinert  ab  ein  feiliimpter,  herunter« 
gakominener  Bettler. 

'*!  Ich  nehme  trots  der  bedentenden  IHasionsf&higkeit  des  antiken 
Theaterpnblikums  mit  Bethe,  Prolegg.  zu  einer  Geschichte  d.  antik. 
Theaters  1896  S.  191  f.  und  Roi^rh  !»^rpfe1d,  D.  griach.  Theater  1886 
8.  253  für  d.  Andromeda  einen  Vorhani;  an 

V^l.  die  treffenden  Bemerkungeu  von  Huddilston,  S.  69  ff.  fiber 
die  malerischen  Effekte  bei  Enripidec,  der  hierin  den  ehemaligen  Kflnit* 
ler  nicht  verleujrne. 

•*)  Manche  Gelehrte  vermuteten,  durch  künstlerische  Darstellungen 
dieser  Szene  veranlaßt,  daß  Euripides  die  A.  an  einen  Pfahl  gebunden 
▼orgeführt  habe  (8o  noeh  jüngst  Watsinger«  de  ▼aacntis  pictu  Taren- 
tinis  1890  p.  42).  Dagegen  sprechen  doch  die  eignen  Worte  des  Dich- 
tprs  ffr.  125) :  45  .  .  .  Xortvtov  xüxiop.dTffjv  und  die  Inhaltsangabe  des  Ger- 
manicusscboliasten  139  8. :  quae  auspensa  inter  äuoa  numtes.  VgL  dazu 
Bethe,  Der  Barl.  Andromedakr.  S.  896.  Robert  8.  17.  Thiele  8.  107. 
KBEts,  Quomodo  Persei  fab.  artifices  Greed  et  Homani  tractaverint. 
Bonn  1893  p.  5"  Kngelmann  S.  9,  der  die  auf  Vasenbildern  dar- 
gestellte FesseluDg  der  A.  an  Pfählen,  Säulen,  Bäumen  oder  die  auf 
einem  Stuhl  sitzende  A.  auf  die  szenischen  Verhältnisse  kleinerer 
Bahnen  sarQckflIhrt  Zur  Btthneniienerie  i.  auch  Beiieli>DOrpfbld 
8.  20t. 
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leieh  gmikmmAi,  alt  Brtnt  dM  HmI«s       Auf  diese  jelEl 

allgemein  herrschende  AtiffEUBiing  Weisen  schon  die  Worte 
des  £.  im  Fragment  122: 

Y  a  (i  7}  X  c  ({)  p,iv  ou 

ff  a  i  ffi  V  c ,  deafidp  54 

fmm  die  TaiMcIn,  daft  Jfneailochiia  bei  AjMffj^  mit  einem 
aafraniagliigen  {%po%6ttq)  PraohtgewMid  angetan  iet  (t.  1044), 
Tor  allem  aber  die  zahlreichen  Eunstdarstellungen  dieser  Szene, 
auf  denen  wir  A.  in  buntem  Chiton,  mit  Kopfschleier,  Arm- 
und  Halsschmuck,  umgeben  von  Spiegeln,  Kästchen  und  andren 
weiblichen  Toilettengegensti&deii  erblicken^').  Ich  fahre  nur 
4m  Berimer  Andxomedakrater  an,  wo  A.  in  langem  tragischen 
Fknebigennttd  abgebfldet  ist;  .ao  haben  die  Athener  im  Frilh- 
Ihig  412  die  A.  auf  der  Bnbne  gesehen*  Außerdem  ^ergleidie 
man  die  Schilderun  bei  Ach.  Tat.  III  6,  7,  der  siclier  m  Erinnening 
an  die  euripidcisclie  S^ene  schreibt:  MBstat  filv  oöv  oGtü>  TÖv 

6;n6p*A5üiv£c  vufiqpv]  xexo  o|fci]|iiv7}.    Ebenso  cha- 
nkterietiflch  ist  die  Stelie  bei  Apnl^vs  (Met  IV  8d)  Ober  die 
Andimneda:  Montis  in  eioelsi  soopnlo  deiiete  pneDam 
Omakm  mtmäo  /mer^i  ikämui. 

Schlagend  beweisen  endlich  die  Richtigkeit  ungrer  Ansicht  die 
Worte  des  Germanirnsscholiasten  (p.  139  S)  in  der  oben  an- 
geführten Inhaltsangabe  der  eurip.  Tragödie:  .  .  .  quae  sw- 
pansa  inter  dnos  montes  et  espositn  cetoi  üum  amnihue  ormh 

**)  2a  diessr  antikeii  Azaohauaiiff  im  allgemeineii  vgl.  Soph.  Ant. 
816  'Ax^povTi  vt)|iqpt6aa)  (654.  1205).  Culex  247:  connubia  mortis.  CIA. 
n  1774 :  ^Xotiioc  Tlipotqpövifjc.  AP  VH  183:  AZBr^i;  rrjv  Kpox4X>K  Itö-«ös 
Ttopdtviijv  (13.  182.  168.  492.  610.  648.  712).  Liban.  IV  p.  611  R:  m^o^ 
4^  6  Y%>c  ^  H»»ot6c  6  6|iiv«ioc*  DiKhej,  AmiaL  dell*  last 
1969  p.  28.  Kaibel  Bpigr.  6t.  656, 8.  Grositti,  2q  d.  Mfniaaiben  d. 
Herondas  S.  26. 

'^j  Ribbeck  a  175.  Trendelenburg,  Annal.  Inst  1872  p.  119. 
Mtaikel,  Anh.  Zeit  187».  8.  99.  Teg«  6.  48.  Thiele  154.  Wandeier, 
Ofids  Werke  in  ihsem  Terh.  cor  Kirnst  1689  S.  57. 

*')  Vgl.  d.  Znammeiiitelhmgen  bei  fedde  p.  50  sq.  Vogel  8.  89  f. 
fiiatz  p.  85  sq. 

*•)  Beibe  6.  297.  Vgl.  aneb  Ach.  Tat.  m  6:  itotfm^  6  VR*». 
'*)  Eine  gam  ttMrkWttrdige  Pebeisfaistiaimung  mit  dieser  SMiie 

wie  öVicrhaupt  dem  ganten  Andromedamythug  bei  E.  finden  vr\r  in  dsr 
«Legenda  aorea*  des  Jac.  de  Yoragine  bei  der  Skt  Georglegende 
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Bin  weiiem  bis  dahin  nnbekttiiiiter  BüliiMiieffeki,  dent 
Earipides  anwandte,  war  die  Bmfllhraiig  der  Echo,  wdche  die 

Klagen  der  unglücklichen  Andromeda  wiedergab;  natürlich 
wiederholte  sie  stets  nur  die  letzten  Worte  der  Andromeda. 
Robert  hat  angenommen,  daß  die  Echo  selbst  redend  auf  der 
Bflhne  anfgetreten  sei  ^^),  Aber  mit  Recht  hat  Fedde 
daraaf  hingewieeen,  daß  es  nnmOglieh  sei,  eine  Maske  der 
Echo  sich  Tormstellen^  dieses  schillernden,  ewig  wechselndeii, 
chamftleonartagen  Wesens,  das  so  abhingig  nm  seiner  üm- 
gebung  sei  nnd  ohue  charakteristische  Merkmale  sich  nicht 
körperiich  darstellen  lasse.  Ihre  Stimme  ertönt  hinter  der 
BUhue;  vgl  ir.  118:  npoaaudo)  oe  xdv  iv  dvxpotg.  Dar- 
anf  weist  auch  das  Wort  i  iz  c  xoxxaoxpia  in  den  Thesmophoria- 
Bosen  hin  1059),  das  dorchans  nicht  mit  dem  Aosdro^ 
*Suvi}r(0vc(6(i7]v'  (v.  1061)  in  Widerspruch  steht  noch  mit  dar 
Erl;l&rung  des  Aristophsnesseholiasten  im  Ravennas  t.  1059 
Elo4iyay  €  TTjv  "iixüJ  ö  Kop:nihr}<;.  Da  wir  ferner  den  Pro- 
log bei  der  Andromeda  bestreiten  (s.  ii.)  und  das  Drama  gleich 
mit  der  Monodie  des  A.  beginnen  lassen,  so  fällt  auch  damit 
das  Anftreten  der  Echo,  Ton  welcher  Robert  den  Prolog 
sprechen  Iftßt.  Die  Echo  unterbricht  nnr  Ton  Zeit  an  2mi 
die  Klagen  der  ungltickliehen  Jungfrau*^. 

Der  raffinierteste  Trie  des  E.  in  unsrem  Drama  war  aber 
die  Erscheinung,  dass  mitten  in  dem  schon  an  und  für  sich 
seltsam  berührenden  Milieu  des  fabelhaften  Aethiopenlandea 
und  der  äthiopischen  Umgebung       Andromeda  allein  mit 

p.  260  ed.  Qraesee  1846):  Tunc  ...  rex  tmiiill  sä»  Vtffita«  fl^oKNli  . .  . 

•t  dixit:  Hea  me,  filia  mea  dulciesima,  spcrabam  ad  mos  nuptias  prin- 
cipeg  invitare,  palatium  njain:aLitiH  ornare,  tympana  et  Organa  audire 
et  nunc  vadie,  ut  a  dracone  devoreris".  Schon  Mayer  (»lieber  die  Ver* 
wandiaobafi  heldn.  nad  ehrittL  DraeheatMer*  Verh.  d.  40.  Philol.-Vorg. 
GörL  1889  8.  342)  bemerkte  treffend  zu  dieser  Stelle:  »Diese  Geschichte  ist 
nichts  anderes  als  die  von  Perseus  und  Andr.  oder,  wie  man  geradezu 
hätte  sagen  kOnoen,  als  Eeminissens  an  Euripides'  Andromeda*. 
8.  1&  **)^  92  sq. 

**)  Derselben  Meinung  sind  Johne  a.  a.  0.  S.  19.  WeoklMB  8.  87. 
W.  Lange,  Quaeationes  in  Aristoph.  The^m,  1891  p.  12. 

Auch  der  Chor  bestand  aus  Aethiopen  resp.  Aethiopinnen.  S. 
die  ehsraktoristuehe  Ohoreuteii%ur  in  reichem  orounentalta  Sohnocha, 
Siiat.  Ifütse,  kurzem  Chiton  nad  mit  echtem  Negertypus,  der  platten 
Nase  und  dem  wolligen  Haar,  auf  dem  Berl.  Andr.-Krater  bei  Bethe 
a.  a.  0.  und  die  Gestalten  auf  d.  attischen  Mydria  im  British  Museum 
(Archaeologia  86  T.  6). 
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weißer  Haot  und  Oeriditsfiurbe  ftnftritt  und  sieh  alao  auch 

äaßerlich  —  nicht  nur  durch  den  Adel  ihrer  Gesinnung  — 
dem  Perseus  verwandt  zeigt.  Schon  Ribbeck  bemerkte  diesen 
feinen  Zug  des  Dichters  und  wies  dabei  auf  die  Phüostratus- 
stelle  (I  29)  hm:  ii  i^prj  Bk  i^öeia  &xl  Xeux^  iv 

Ai^ionCf,  i^5(C[»vöia6töxö625o(.  Ich  ft&ge  hinsa 
die  weitren  Worte  dee  Fhüeefcr.:  ijjUlQ  Al^iom  Iv  xoO 
Xpco|xatoc  dxöiccp...  Vor  allem  aber  Terweiee  ich  auf 
Achilles  Tatius  III,  6,  7 :  %al  al  fxiv  (bXivai  if);  x6pY}c  &xpatov 
^xouaai  TO  X  e  u  x  ö  v  et;  ib  ntXiByby  ficxlßoXov  und  auf  jenen 
merkwürdigen  Brief  der  Aethiopenkönigin  Persina  an  ihre 
Tochter  bei  HeUodor,  Aeth.  IV  8,  175:  ...  Toi»c  ^  d-aXflc{jiou( 
tolc  'Av$po|&ldac  %ai  üepo&ce^  Spieotv  ino^xcXXov. 
tnaOM  icotc  ^«|itty  tö  |ieoi}|ippcx6v  ouvlßaiviv  Oicvou 
^eptvoO  maxaaüJyeemq  *  xa£  (iot  tuA  icpoo<ii|i{Xei  x6t8  6  icarrijp  6 
oö(  .  .  .  inetS^  S^o^  Xeux^v  dnitexov  dnpoa^uXov 
A^O-töncDv  XP^^^^  dwau^cECoucjav ,  iyö)  jilv  rrjv  a^x^av 
eyvüjpt^ov,  ßxt  \ioi  napä  t^jv  öjitXtav  xrjv  icpö^  x^v  dtvopa  icpoo- 
ßXItj'ix:  'Av5po{iidacy  i^  TP«^  icopaoxoOoa  xa^  Tcavxax^d'ftv 
tedti^ot  YV|i>HI]v  (dpxt  ydkp  oMjv  dbc6       icetp^  6  Ilepoe^ 

Vgl  auch  X,  U,  15  **). 

Von  vornherein  sichert  also  der  Dichter  seiner  Heidin, 
abgeselien  von  ihrem  unglücklichen  Schicksal,  die  Sympathien 
der  Zuhörer  auch  dadurch,  daß  er  sie  seinem  Helden  als 
stammverwaiidt  darstellt;  ein  Motiv,  welches  er  psychologisch 
m  sieigem  weiß,  iniofem  ja  A.  im  weitm  Yerlaafe  des 
Dramas  sieh  ihm  aiieh  geistesrerwandi  leigt  Das  Paar 
kllipert  gemeinsam  das  Ideal  hellenischen  Empfindens,  die 
y.aXoxdyad'ia:  kraftvolle  Schönheit  gepaart  mit  Adel  der  Seele. 
Andrerseits  dentet  Euripides  auch  von  Anfang  schon  auf  die 
berechtigten  Antipathien  hm,  die  der  Hellene  gegen  das  ab- 
stoßende Aenßere  des  Orientalen,  spes.  des  Aethiopen  hegte; 
schließlich  tritt  ja  aneh  die  ptfpßäpoc  ^p6occ  des  Kephens  in 
moralischer  Beziehnng  eUatant  tu  Tage.   So  wSie  dann  die  A* 


**)  Uebrigens  verwertete  dieses  gunae  Motiv  auch  Torquato  Tauo 
im  ,  Befreiten  Jeros&leia'  XII  21.  22.  24. 
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en  neuer  Boitnig' sa  dm  oft  m  £.  «iMeiten  Baio^Ueiii 
BekMivdMi  tfeMD  di9  Aetbiopea  Griechen  wie  RiSner  wtß 

Oegenstand  des  Absehens,  sodaß  eine  Begegnung  mit  emem 
Aethiopen  als  bÖse«  Ouien  galt").  Vielleicht  ist  dieses  euri- 
pideische  Motiv  die  Veranlassung  dazu  geworden,  daß  der 
Oegennte  der  Gesichtsfarbe  ein  beliebtes  Thema  der  erotiechen 
Topik  wnfde;  Tgl.  Yeig»  £cL  X  37:  quid  ten,  ei  fuecms 
Amyntas?  Or,  Fwd.  HL  4y93:  nt  pato,  praepoetta  ert  fnacae 
mihi  Candida  pdeir.  Am.  0  4,40:  Brt  eHun  iunco 
grata  colore  Venus.  AP  V  132:  xa:  Ilepaeüc  IvotJc 
p  7.  a  ax*  'A  v  6  p  o  ^  e  5  rj  Ov.  de  a.  a.  III  191 ;  Alba  decent 
f uscas ;  a  1  b  i  s ,  Cephei,  placebas.  II  643 :  Nec  6  u  u  s  An* 
dromedae  color  est  obiectus  ab  illo,  Mobiiis  in  gemino  cni 
pede  pinna  fioit.  Heraid*  XV  36:  Candida  n  non  «aa, 
plocvit  Gepheia  PeiQMo  Andiomede,  patriae  f  na c a  ooIom  »e. 

Nach  den  bieherigen  Ansftlhrungen  sind  ifir  non  leibht 
imstande,  die  erhaltenen  Fragmente  den  auftretenden  Personen 
zuzuweisen.  Mit  Recht  betont  Wecklein  *^).  daß  kein  Prolog 
Toranging.  Zwar  spricht  für  einen  solchen  die  übliche 
Teohnik  des  Dichtere,  aber  imwiderleglieh  dagegen  die  An- 
^be  dee  Soholiaelsn  in  Arictoph.  Theemcph.  1065:  xoO 
TCpoXoyou  Tfjc  *Av$po(tidi)c  etc  ßoXi^^^)  und  m  t*  1070: 
%al  toOTC  1«  ToO  itpoXöyou.  Ferner  bieten  die  Klage- 
anapüste  der  A.  ungezwuiiß^cn  die  schönste  Einführung  in  das 
Drama  und  machen  jeden  Prolog  entbehrlich.  A.  nennt  eich 
fldbet  fr.  115;  wie  überflüssig  und  eigentümlich  mußte  dies 
erscheinen,  wenn,  wie  fingeknann  (&  66)  aaninmi,  aohon  vor- 
her Eephe«s  im  Frdog  die  flilMition  eilialiert  hUstel  Gerade 
diese  NsnemMnnnng  ans  Andfoeiedas  eignem  If ande  weist 
gebieterisch  darauf  hin,  daß  die  Monodie  den  Prolog  ersetzen 
soll.  Ferner  bedenke  man  doch,  daß  wir  nur  noch  Frag- 
mente Tci:  uns  haben!   Jedenfalls  mUieea  zweifelsohne  nach 

^)  Vgl  J.  Neamami,  HeOeoen  und  Barbafea  bei  EL  1899.  Keslle, 
liaripidefl  1901  8.  361  ff. 

••)  Vgl.  JuT.  V  58.  VI  600.  8en.  Dial.  V  26.  8.  Plut.  Brut.  48.  Hißt. 
Aug.  Sept.  Sev.  o.  22.  Liotpr.  Legat  3.  AL  1  183  R.  189.  353.  Daher 
faaaao  auch  äthiopische  Diraea  am  wenigsten  Begehr  (Ter.  San.  471). 

*^  8.  88. 

üfibf-r  t^cpiXV;  vgl.  die  Bemerkungen  Wecklein«  (S.  87)  and 
BakhujzeQ,  de  parodia  in  comoed.  Arist.  Ütr.  1677  p.  138. 
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^er  Angabe  4m  SolioliaBlen  die  Klagen  der  A.  alle«  flkr  die 

Exposition  Erforderliche  enthalten  haben.  Die  Andromeda- 
sage  war  ja,  zumal  durch  Sophokles'  gleichnamiges  Drama, 
dem  athenischen  Fubiikum  bekannt  genug,  und  die  charak- 
teristische Situation  auf  der  Bohne  sprach  für  sich  ^').  Sollte 
sich  ma  bo  rontiaiaiier  Bfllmeiitechiiiker  wie  £.  dmeli  die 
FMelang  der  A.  Mf  der  Bfllue  und  emen  Ptokg  des  Vaten 
mm  dea  ganaen  wirkungsToUen  Effekt  gebracht  haben,  den 
die  sofortige  Eröffnung  des  Dramas  mit  dem  Anblick  und 
den  verzweifelten  iSchmerzensausbrüciieu  der  gefesselten,  ein- 
samen F&ratentochter  emelen  mußte?  Gewii^  TeraniaÜte  den 
Dichter  auch  die  ältere  sophokleische  Tragödie,  in  deren  Boten- 
beriidit  wabnoh.  ja  lehon  die  Feaaeiong  der  A.  und  ihre  Ver- 
MÜaewiny  aa&hH  wurde,  mit  efises  neuen  aenaatif»eUen  Sffi»kt 
aem  Werk  an  erSflben  und  damit -tod  seiner  aonefcigio  Technik 
abzuweichen  ^^).  Wir  sehen  also  auf  der  BOhne  A.  in  ihrer 
schrecklichen  Situation  und  hören  Hie  nach  langer  durch- 
wachter Nacht  in  die  Klage  ausbrechen:  vu^  cepa  .  .  , 
(fr.  114.  116)^^).  Sie  beschreibt  ihre  Lage  und  die  Varan- 
laeanng  dasu  in  anregter  Stimmong  und  hBlt  oft  inne;  dieie 
Fmumb  filUt  die  Eeho  hinter  der  Bttbne  ana,  die  mit  langge- 
aogenen  T5ncn  die  leMen  Worte  der  A.  wiederholt,  bia  sie 
von  A.  beim  liegiiin  des  Konuuos  zurückgewies»eu  wird  (fr.  118). 
Darauf  beginnt  die  i'arodo3  (fr.  116)^^  und  die  Wechselge- 
sange  der  A.  mit  dem  Chor,  der  aus  ihren  Gelahrt  in  neu  und 
Jngendgespielinnen  bestand  und  in  Tracht  und  Maske  als 
itkiqNaoh  diaraktenaiart  war").   Sr  beiengt  trMend  aeine 

♦^j  Vgl  auch  Fedde  p.  22.  Johne  S.  17.  Lauere  p.  12.  Die  n?ir- 
siellun^'  der  Ijondoiipr  Hydria  h^richf*  ich  mit  Hothe  gegen  Sngeimaiin 
auf  den  Botenbericiit  des  sopboklüiäohea  Draxuat». 

Vgl  Doohamie,  Earipide  et  Teeprit  de  eoii  tbOlre  1893  S.  408 
und  Anm.  2.  Schon  Welcker  (S.  647)  sagt:  »la  der  Tat  vte  Uer 
ein  gewöhnlicher  Prolog  unerträglich"  ! 

Zu  der  F&rodie  in  den  Tliesmoph.  and  d&c  Verteilung  der  ein- 
seinen  Teile  an  den  Tragiker  vgl.  Fiüaiebe  L  1.  Weloker  8.  644f. 
T&aber,  de  ora  parodiae  apud  Axiitoph.  Progr.  d.  Joacbimstb.  Ojmn. 
1849  p.  H7  flq.  Hnkhuyzen  p  126  sq.  Lange  L  l.  p.  9  sq.  lob  kalte 
mich  an  die  Ansätze  Naaoks  m  seiner  2.  Ausgabe  der  FTQ. 

^  JA  belnehte  diss  tegm.  (nach  JMde  p.  S&)  ak  Anfang  dir 
Faiodos.  A.  wird  als  aupiff  beseiebnet»  da  sie  auf  naantMpilttMi  Fels 
klagende  T^ne  anRst<M&t. 

*»)  ßethe  S.  298  f. 
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TeilBahme  am  Geicbiok  des  nnglfiekliGheii  FttfatenkiDdes,  das 
flebließlkh  in  boflniiDgsloMr  VenweifluDg  den  Tod  herbeiselint 

(fr.  117,  118.  119.  120.  121.  122.  152);  da  naht  der  Helfer. 
Schon  Robert  hat  auf  den  wunderbaren  für  die  Athener  neuen 
Effekt  des  Dichters  hingewiesen,  der  den  Perseus  auf  der 
Flagmaeehine  dnrch  die  Lnffe  beraoscfaweben  läßt  (fr.  124)^^). 
Sr  kommt  tob  der  Seite  herangeflogen  mid  ei^t  das  frmde 
Land,  dami  atannend  die  gefeeselte  Jnng&mn,  die  er  zaaSdiai 
im  DanM  der  Morgendimmemng  für  dn  Mamorbild  hilt 
(fr.  125)  ^^).  Auf  diese  Stelle  haben  z.ahireiche  ^achaiimer  und 
Künstler  angespielt:  vgl.  Ovid  Met  TV.  675.  Ach.  Tat.  III  6: 
xai  io;x€  xö  diafia,  ec  |jUv  et;  xö  xaXXo^  aniboiq^  dyaXiiaxi 

xaiv^   Arch.  Ztg.  1879  T.  11  nnd  dasa  Fränkel  S.  99. 

Darauf  entsfiinat  sieh  das  Weeheelgeepifteh  zwisefaen  dem  Paar. 
Auf  Beine  Frage  nach  der  Yenuilaammg  ihrer  eigentflmlieihen 
Lage  znnSebet  Sdiweigen  ihrereats  (fr.  126),  dann  Antwort, 
Zwiegespräch  und  schließlich  ihrerseits  die  Hitte  um  Beireiunjsr 
(fr.  128.  127.  128*«).  A.  schöpft  neue  Hofi'nung,  wacH  aber 
noch  nicht,  sich  dem  Gefühl  freudiger  Zuversicht  aicher  hin* 
angeben  (fr.  131).  Darauf  sucht  sie  P.  zn  beruhigen  dnrch 
die  Vereichenug  seiner  ehrliehen  Qesinnnng;  mit  ihrem  Uik 
glflek  Scherz  zn  treiben,  liege  ihm  fem  (fr.  180).  Von  Hit- 
leid  nnd  Liebe  zu  der  nnglOekliehen  Schönen  ergriffen  ver- 
spricht ihr  der  Held,  zu  ]br(r  Rettung  den  Kampf  mit  dem 
Ungeheuer  aufzunehmen,  Andromeda  ihrerseits,  zum  Lohne  für 
seine  T^t  ihm  zu  folgen,  sei  es  als  Gattin  oder  als  Sklavin 
(fr.  132)^').  Jetzt  naht  Kephens,  begleitet  yon  Kassiepeia 
(ab  xeiföv  icpteoiROv),  gebrochen  von  Sehmerz,  nnd  begrflßt 


M)  Yg).  Scholien  sn  Clem.  Alez.  Piralrapi  II,  14  (&  m,  11  Staehlia): 

dsCKvuot  bk  ii  |iT)X°^  ^eoug  xal  fjpoac  toü^  iv  dipt  d>c  BsXXtpo- 
cpÖvxac  xal  0  «  p  o  *  a  Luo  dial.  mar.  14  :  bizt^tUMfrifiti^  . , .  Aoh.  TtdL 
ni  6:  *£  dipog.   Vgl.  Dörpfeid-iteisch  8.  228. 

**)  mmBt  Fkagment  kann  raeii  aneh  aaf  den  tpitereD  Dialog  iwi* 
sehen  Eepbeuf  nnd  P.  bexiehen. 

BakbuyMn  p.  181  will  die  «wei  Verse  des  fr.  !27  trennen,  in- 
dem er  den  ersten  PeraeoB  io  den  Mnud  legt,  im  zweiten  Andromeda 
avf  die  klagenden  TOne  der  Seho  aotwortan  laßt.  O^gen  letztere  An- 
nahme spricht  aber  das  Metmni  I  Die  Echo  antwortet  nur  wUnend  dar 
lyriachcTi  Monodie  des  Prologe, 

Sollte  auch  fr.  185  in  dieses  Zwiegespräch  zwischen  P.  und  A. 
einxofügen  sein? 
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seine  Tochter.  Er  fragt  den  Fremdling  nach  Name  und  Fahrt, 
nnd  erzählt  ihm  sein  trauriges  Vaterschicksal  (fr.  143).  Dar- 
auf berichtet  F.  semeu  Kampt  mit  der  Medusa  {fr.  123.  133) 
und  erbietet  sich,  seine  Tochter  zn  retten.  Der  Vater  zweifelt 
an  der  Möglichkeit  des  Gelingens  (fr.  154)  ^^)^  aber  der  Held 
weist  auf  sein  jüngstes  glfleklicb  bestandenes  Abenteuer  hin 
(Ir.  133.  149)  ^^),  der  Chor  anf  das  gnadenreiche  Walten  der 
Götter  (fr.  150)  und  so  erlangt  P.  die  Zusage  des  Vaters,  dem 
Siefirer  die  Hand  der  Tochter  zu  geben.  Kepheus  und  Kassi- 
epeia  gehen  ab  ^^).  Nun  folgt  der  Höhepunkt  des  Dramas, 
das  herrliche  vielgerübmte  ^')  Lied  an  £ros  (fr.  136),  in  wel- 
chem Perseus  den  Gott  der  Liebe  nm  gOtigeo  Beistand  an- 
fleht nnd  seine  Allmacht  in  begeisterten  Worten  preist*'). 
Der  Chor  begleitet  den  sam  Kampf  fortstOrxenden  Helden  mit 
heißen  Se<(ens wünschen  und  sucht  der  harrenden  Andromeda 
Zuyersichi  und  Trost  einzuflößen  (fr.  152.  153?)*'').  Es  folgt 
dann  der  Boteubericht  über  den  Ausgang  des  Kampfes.  Ihm 

2DieM  Verse  wies  Waguer  (p.  656)  dem  Wechtielgeäpräch  ;&wiacheii 
dem  Chor  ra.  Doch  spricht  dagegen  das  Metmm  dee  Kommoi.  leh 
lasse  den  1.  Vers  entweder  von  Eepheos  oder  vom  Chor  <;re8prochen  seiu, 
der  im  Fall  des  unglüclclichen  Ausganges  dem  Helden  den  Huhin  der 
Hachwelt  Terspricht  (d<f)ivtoc  lese  ich  mit  Grote).  Darauf  antwortet?.: 
«m6v  t*'  Atav  yäfi  ctr  «8  '^f'^  (<e  Schmidt)  xp««^«  Bubm  gebflhro  bot 
dem  Deberlebenden  (^Sieger). 

Wecklein«*  Krklurun^',  der  veörtjc  ▼er&chtlich  als  JugendlicVie  Ver- 
wegenheit* auffaßt  und  üie  Phineus(l)  in  den  Mund  legt  (8.  91),  kann 
ieh  nicht  feigen.  Der  ganzen  Situation  Tor  dem  Kampf  mit  dem  Un- 
geheuer angemessen  können  die  Worte  des  Fragments  nur,  wie  Bib- 
beck  schon  bemerkte,  , Schwungkraft  der  Jugend •  bedeuten.  Aehn- 
lieh  sagt  Lnc.  dial.  mar.  14:  £1x6^  tk  rfii^  vsaviav  ib/cu,  %(xl  |xdXa 
Ysvvalov  xal  xoÄöv  ölvat  von  Persons  und  spricht  pro  domo  22  TOn 
veavicu  xdX^av  ftpeixixil^v. 

Wenn  das  xvtcc;  einen  Augenblick  auf  der  lililme  sichtbar  war. 
was  ich  mit  RoViert  utid  Engehnann  (S.  70)  annehmen  möchte,  80  würde 
das  am.  besten  hier  vor  dem  hroüUed  passen. 

^)  VgL  Ladan  de  oonecr.  hitt  o.  1.  Phfloetr.  128:  iwl  tAxi|v 
dvtßdXttO  T/b  *£p<OTi  ö  üsposuc  7cp6  xoG  spYOU. 

•*)  Diese  Sisene  schwebte  den  Vaaenmalern  vor,  die  Aphrodite 
oder  Kros  dem  siegreichen  Helden  als  Lohn  für  sem  dä^Xov  sfwxo^^  deu 
Kraus  auf  dae  Haopt  letaMi  laeien,  Memor.  Erool.  IX  p.  197.  Arch.  Ztg. 
1858  S  452  Anm.  tt.  1808  S.  91).  BaUct  Napol.  arch.  N.  S.  II  171. 
Wenn  Philostrat  in  seiner  Schilderung  sagt:  xy|v  *Av8pojxi8av  diiocX- 
Xaxxtr.  t<0v  fttofiöv  6  "Epxo^,  so  ist  das  ebenso  allegorisch  zu  fassen,  wie 
die  Worte  des  GermanicusschoUasten  189  8:  Andromeda  flUa  ML  Cephei 
•t  Caaeiopeiae,  quae  adamata  est  a  Cupidine. 

Ebenso  gut  kOmiflii  beide  eder  ein  Fragment  dem  TorleiBteii 
Choriied  angehteea. 
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gehOiVD  die  Fragm.  121.  145.      146.     148.     m.  PerMW 

naht,  die  A.  zu  befreien;  die  hocherfreuten  Eltero  erschtjijieu, 
die  gerettete  Tochter  zu  beofrüßen.  Der  Held  fordert  ihre  ihm 
versprochene  Hand  als  Loho  seiner  kühnen  Tat.  Aber  Kepbeus, 
angestachelt  von  seiner  stolzen  Gattbi deren  törichter  Hoch- 
mnt  ja  das  ünglQek  Ober  Laad  imd  Tochter  g«btaclit  *^)»  be- 
reut wem»  Znaage  und  weigert  eich,  sein  Wort  sa  vMUen, 
indem  er  dem  Abenteurer  seine  nnebenbürtige  Abkunft  und 
Mittellosigkeit  vorhält.  Diesem  erregten  Dialog  geliüreii  die 
Fraj?m.  138  (Perseus),  139  (Perseus),  140  (Keph.).  142  (die 
ersten  3  Verse  K.,  der  letzte  P.),  144  (iL)  an.  Viel  umstritten 
ist  besonders  fr.  141: 

Welcker  läßt  diese  Worte  K.  an  A.  nebten,  lubbeck  weist 
sie  dem  R  zu,  der  sie  zu  A.  spricht.  iSach  liobert  warnt  in 
diesen  Versen  K  den  Perseus.  Wecklein  legt  sie  dem  Phineus 
in  den  Mond!  M.  £.  schließt  der  milde  Ton  sowie  die  Wen- 
dnng:  6  oe  fuXdgao^ai  MSgliohkeit  ans,  daß 

das  Fragment  Worte  des  Kepheus  enthalt.  Vielmelir  klingen 
sie  mir  natllrlieh  vnd  angemessen  im  Mnnde  des  Persens,  den 
dauiiL  der  Dichter  aui  die  atiieüischeo  Verhältnisse  (v6p(p!)  au- 


**)  Mit  Beeht  wie«  Wecklein  auf  Grund  des  Lemma  bei  Tiberius 
nepi  axY^tidtcov  Rhat  VIII  p.  576:       M,  teS  sldov  das  Fkagmeat  dem 

Botenbencbt  zu. 

**)  Vgl.  die  Sx^paoic  des  Philostr.  I  29»  Dem  hier  geschilderteil 
Gemälde  muß  der  euripid.  Botenbericht  zu  Qxunde  Uegen. 

r)nRnr]  haben  die  meisten  Bmehstltoke  der  eanisiwaclwii  Trsgfldie 
auf  diese  pf/ot^  l'iezut^. 

Vgl.  Engelmtiiiu  S.  73. 

**)  Naoh  der  gewOlmUehen  Ansieht  hatte  C.  sich  geffenQber  den 
Nereiden  ihrer  Schönheit  gerühmt  fHvp  Astr.  II  10.  Apoilod.  U  4,  3. 
Erat.  Cat  16.  Prop.  T?  7,65.  ITI  22, -^9  Ov,  am  III  3,17.  Luc.  dial, 
mar.  14,4  etc.)>  Eigentümliche  Abweichungen  bieten  der  Germ&mcu»* 
■eliellasi  p.  178^  19: . .  proptet  imUiam  m  Aninmtäm  «I  ManUHtt  qsse 
contra  Casaiepeiam  iam  exardescebat»  propter  nimiam  pulohritudinem  . .; 
Eyg.  fab.  64:  C.  fiKae  suae  Andromeaae  formam  Nereidibm  anteposuit 
Tzetzes  im  Scbol.  au  Lvkophr.  ^6:  ipi^ouK»^  dl  xi}c  Kaooisnsüxc  np6c 
xdXXoc  'Upq.  ^  Kclr  Mpooc  tMc  l^Miftev  .  .  .  YieMehi  iteimait 
das  HeramoÜT  aus  Lycophrons  Drama  Nonnof  48^1#0  • . .  läßt  Eas- 
depeia  ihre  Tochter  der  Nymphe  Doris  darbringen:  xaxoYXwoooto 
Y6|t9i2€  A<Dp(di  doüXta  lixva  xoti(9oaxt  Kaoau«s£if}(  IIoiv^  ö^ntiAioioy. 
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ajpialen  HM,  Dnfitr  tiirieht  tneli  dl«  Talsaebef  d«ß  wir  in  der 

erotLschen  Technik  diesen  Hinweis  aut  die  Nachteile,  welche 
die  Verbindung  mit  Uri*  btMibürtigen  für  den  andren  Teil  und 
ciie  Kinder  bat,  als  Gemeinplatz  finden.  iSo  spricht  Phädca 
am  Hippolyt  (Ov.  Heroid.  IV  122):  At  ne  iiiipta  qnidem 
taedaqie  Moqpia  iogaä?  Nim  ne  eai^ee  legna  paifcema 
nottkot.  Vgl.  ümer  VI  10&  (Hypsipyle  an  Jason):  Non  pro* 
bat  Aleedese  mater  ina ....  Non  pator,  a  gelido  cui  venit 
axe  nuri)8.  IX  29  ^Deiüiiira  an  Hercules):  Quam  male  in 
aequales  venitint  ad  aratra  iuvenci,  Tarn  preuiiiur  magno 
coniuge  uupta  minor  ....  äi  qua  Yoles  apte  nähere,  nuhe 
pari !  XII  106  (Medea)  lila  ego,  quae  tibi  sum  none  dcniqae 
bavbaia  facta,  Hnne  tibi  som  panper,  nunc  tibi  li»  noeena! 
Sfcak  AelulL  901:  Dame?  An  noe  hnmilefl  tibi  degeneresque 
▼idemor?  Vgl.  auch  Catull.  LXII  57.  KaUim.  Epigr.  1.  Anth. 
Lat  I  742.  Aesch.  Prom.  S90. 

Doch  Perseus  bleibt  trotz  knietäiiiger  Bitten  des  Jiepheus 
tad  soiner  Forderung  bestehen;  A.  selbst  halt  tren  za  ihm. 
0er  Chor  malmt  den  König  naohmgeben,  indem  er  anf  die 
Vorteae  des  y^^alov  X&X!K  hinweist  (fr.  138.  152.  153).  Da 
tpiM  endKcb  Athena  als  deos  ez  maehina  anf,  nm  den  Eimflikt 
zu  losen ;  sie  spricht  Androm.  dem  Perseus  als  Lohn  seiner 
Tapftrkfit  zu  und  verkündet  allen  ihre  Versetzung  als  Gestirne 
an  den  Himmel.  Engelmana  will  Aphrodite  als  vuii^euxpi«  an- 
nehrnen.  Dagegen  sprechen  einmal  die  Zeugnisse;  vgl.  German. 
äehoL  p.  14<H  S  S:  a  Peraeo  avtem  Itbmta  est  et  ob  id  Pevsep 
addieta  benefide  Mmmvae  adeiibna  veocfta  est  Sonpulea 
nasqoe  dicifc,  inter  astra  eoUoestam  esse,  ut  laber  pMrsei  aetenraa 
pareret;  ebenso  p.  78,  Ü.  Erat,  catast.  17.  Hyg.  astr.  II  11. 
Andrerseits  tritt  stets  sonst  auch  Äthena  als  Beschützerin  des 
Perseoa  in  der  Sage  auf;  um  wieviel  mehr  hierl  Endlich 
leigen  uns  ithlrtiitht  Vasen  gemÜdes  die  diese  Schlußszene  des 
evip.  'Dohm»  vor  Angen  babcn,  dia  GMm  Athene  ^  fi. 

Ztg.  im  T  IngUramL  Vas.  &L  I  tav.  70). 
Wenn  wir  anf  einm  Bilde  Aphrodite  (Areh.  Ztg.  1893  p.  91), 
auf  einjtjiu  audjDen  iiioik  sehjen  (Bulijüt.  J^appL.  ai:cb.  ^.     II  171. 


«)  S.  Eagehmum  S.  7S. 
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Mem.  ErooL  IX  197),  so  haben  wir  ftetes  Gestalten  der  kOnst- 
leriscben  Phantasie;  der  Maler  wollte  damit  nnr  einen  Hin- 
weis aof  das  dc^Xov  Ipwxoc,  und  die  Giauzperle  des  Diamaa, 
das  PreiBlied  des  Perseus^  geben. 

Wie  steht  es  nun  angesichts  unsrer  Auffassung  von  der 
Handlung  des  Dramas  mit  der  so  oft,  aueh  von  Wecklein  aus- 
gesprochenen Abhängigkeit  des  Ond  von  Enripides?  Da  der 
Tragiker  die  PhineosTariante  nicht  kennt,  ist  eine  Benatsnng 

desselbLii  seitens  Ovid  von  vornherein  ausgeschlossen;  natür- 
lich läßt  sich  nicht  leugnen,  daß  rhetorische  oder  psychologische 
Eiu:^iheiten  aus  dem  Drama  dem  römischen  Dichter  vor  Augen 
geschwebt  haben.  Indes  die  künstliche  Zuspitzung  der  Sage 
durch  Ovid  (man  erinnere  sich  nur  der  JSntfemung  des  Kepheos 
Yor  dem  Kampf  swisehen  Phineus  und  Perseus,  die  die  Ver- 
steinerung des  Königs  yerhüten  soll)  weist  vielmehr,  wie  schon 
Wernicke  bei  Pauly-Wissowa  i  Sp.  2156  sah,  auf  eine  alex- 
andrmische  Vorlage  hin.  Dann  kiimi  mau  nur  an  das 
Drama  des  Lycophroa  denken,  das  tiuidas  s.  v.  Auxo^piov 
erwähnt. 

Auf  das  Verhältnis  des  Manilius  (V  540  ff.)  au  seinen 
Vorgängern  ist  man  bisher  Oberhaupt  noch  nicht  näher  ein- 
gegangoi.    Tümpel  '^)  berdhrt  dieses  Thema  kurz  mit  der 

apodiktischen  Bemerkung:  „Alanilius  folgt  Ovid"  wahrend 
Ribbeck"-)  sich  zu  dieser  Frage  mit  den  Wurteii  äußert: 
„Wieviel  davon  auf  Rechnung  des  Euripides  oder  Späterer 
kommt,  läßt  sich  nicht  entscheiden*".  Auch  Moeller,  der  Ver- 
fSasser  der  jflngsten  Stndia  Maniliana  (1901  p.  4)  läßt  sich 
nicht  auf  eine  tiefere  Untersuchung  ein,  wenn  er  bemerkt: 
„et  Enripidem  secutus  et  Ovidium,  quorum  ab  hoc  Manilius 
vivaces  coluivs  atqne  etiam  non  nulla  verba  jietivit.  illi  vero 
debet  quactlum^  nun  levia  quae  ad  actionem  pertmeut.* 

Was  das  erstere  anbelangt,  so  Terdankt  Manilius  die  leb- 
haften Farben  und  Pointen  nicht  sowohl  Ovid  als  yielmehr 


Roitcher,  Lex.  d.  n-iecb.  und  röm.  My thol.  Art. :  K.a8«iepem  S.  292. 
")  GsMh  d.  rOm.  DichtaDg  HI  17. 

"j  Ashalieh  Fedde  p.  87:  MamUiu  non  ah  Ovidio  in  le  ditere- 
pans. 
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der  Rbetmchnle;  fiber  deren  Einfloß  anf  M.  siehe  meine  Ans- 

fübrungen  „Zur  Charakteristik  des  Manilius"   in  dieser  Zeit- 
schrift Bd.  LXII  S.  82  f.    Als  direkte  Reminiszenzen  an  Ovid 
kommeu  sonst  nur  in  Betraclit  diriguit  Man.  571  =  Ov.  676, 
epolium  Man.  572  =  Ov.  615,  pactus  Man.  579  =  Ov.  704 
(paei8corXverberatMan.601=sOY.727.  Dagegen  betont  mit  fiecht 
Moeller  des  Dichters  Abhängigkeit  Ton  Enripides  in  der  Hand- 
lung. Denn  dafür  spricht  Ton  Tomherein  der  ümstand,  daß  er  in 
seiner  Erzählung  die  Person  des  Phineus  völlig  aus  dem  Spiele 
läßt.    Infolgetiesseii  kann  er  nur  der  ältesten  Sagenstufe,  wie 
sie  von  Sophokles  und  Euripides  yertreteu  wird,  gefolgt  sein« 
Daß  M.  mit  der  griechischen  Litterator  wohl  Tertraut  war, 
daranf  habe  ich  schon  in  der  oben  angefilhrten  Abhandlang 
8.  68  nnd  85  Anm.  29  hingewiesen;  vgl.  anch  Ellis,  Noctes 
Manilianae  1891  p.  195  sq.    Von  der  sopholdeischen  Tra- 
gödie haben  wir  nur  wenig  Bruchstücke;  außerdem  wurde  sie 
bald  durch  die  euripideische  völb\^^  verdrängt.    Zudem  lag  es 
für  den  Verfasser  eines  astronomischen  Gedichtes  doch  wohl  am 
nächsten,  bei  der  Schildemng  des  Andromedagestims  dies 
Drama  in  verwerten,  das^  abgesehen  von  seiner  Popularität, 
an  seinem  Schluß  die  Verstimung  der  beteiligten  Hanp^per- 
sonen  in  Aussicht  stellte  I   Tatsächlich  finden  sich  anch  ge- 
nügend andere  Belege  fOr  die  Benutzung  des  Euripides  durch 
Manilius.    So  bestätigt  v.  546  sq:  Hic  Hyinenaeus  erat  .  .  . 
lacrimana  (mwtur  victima  poenae  Induitnrqne  sinus  non  haec 
ad  Tota  paratos  .  .  onsre  Auffassnng  der  enripid.  Heldin  als 
Badesbrant   Zn  Frg.  120:  |)itd1)xtv  "AcS^  n^Tpatc  6icsp-> 
tevetv  TgL  bei  Mao«  t.  546:  solataque  puhUca  äauma  Privatis .  • 
T.  555:  nivea  cervice  reclivis  weist  auf  den  S.  56  f.  erwähnten 
Effekt  des  Dichters  hin,  der  Andromeda  durch  ihre  weiße 
Gesiclitsfarbe  als  Perseus  ebenbürtiges  Weib  charakterisieren 
wollte!   y.  566  sehen  wir  das  Echo  des  Enripides  verwendet 
(Ipsa  levi  flato  xefovens  pendentia  membra  Ammra  per  extremas 
resommt  Mäe  rapes),  v.  578  finden  wir  vor  dem  Kampfe 
das  Versprachen  des  E.,  die  Tochter  dem  Sieger  zn  geben 
(flentisque  parentis  Promisen  vitae  recreat  paetusque  marikm 
Ad  litus  remeat . .),  v.  616  dagegen  den  Treubruch  des  Kepheus 
mit  dem  Hinweis  auf  den  mittellosen  Abenteurer  Ferseos, 
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aaptttraa   (lofe  mor^*  ^').    Danaf  went  aack  V  23   hin : 

Andrem --da  LLique  m^nns  genitor  cum  coniuge  Gepbeus.  60 
bietet  der  weoig  beaciiteiie  Manilius  eine  wortvoUt 

ÜMte.  JBArm  MäELer. 

Aadb        W«Bdiiag  ill  «■  Gom^Mi  rgL  Hpipi. 

m  19,28:  Banc  icitnr  dot  em  Tir^o  deBpondent  hosti  (sc.  patenam 
romsm  tonsam)  !v  4  Dos  tibi  non  hmmniK  prodita  Roma  renit. 
Ov.  H«.  Y  SI:  Xjiidanji  infasot  fugüiva  npoecitiir  Armis:  Hoc  veaifc  is 
(kaliMM  M  mpiNtft  twM.  n  109:  Bae  tmk  d^te,  pat^r,  ilia  diMi 
oritt  (le.  «MM)  aU  199 :  Antviu  iUe  ariea,  tHIo  «pmuIhSi  mdo»  Dot 
nea. ...  Do  1  xnea  to  easpM,  Dot  est  mea  Graim  iaTentas.  Terg.  Aen.  TfT 
318:  SangBiiie  Komaoo  ^  Eatolo  doiat>ere,  Tizgo,  £t  B^k»a  nuMMet 
te  promilia.  Bm.  Med.  4§8t  tibi  patria  amm^  tihi  iSfgr,  fratar,  pudor  ^ 
io(e  maps.   Vgl.  ad  Mouas  W^Vk'  Aaopo^  *Avfipopi*di9C  n- 


Digitized  by  Google 


Y. 


Bemerkungen  zu  Philostrats  Gymnastikos. 

"Die  vorlief,'oii(lo  Arbeit  verdankt  .lütimersi  iScbrift  *Der 
Gynmastikos  des  Philostratos'  Wien  1902  (Sitzungsb^  nVlite 
der  E.  Akademie  der  WisaenschAfieii  Phü.-Hi8t.  Klasse  CXLV) 
üuren  Ursprung.  Zwar  sind  es  nur  wenige  Punkte,  in  denen 
ich  seine  scharfsinnige  Kritik  glaobe  ergänzen  zu  kOnnen, 
aber  in  Bezug  auf  das  Verständnis  des  Philostrat^ischen 
Textes  hoffe  ich  einiges  Richtige  beigebracht  zu  haben.  Ich 
bediene  mich  rlerselhen  Ahkiir/ungen  wie  Jüthner,  nämlich 

P  =  codex  PariHinuB  auppi.  gr.  1206.  M  =  codex  Monacenais  242. 
Ck>bet  =  Cobet :  Dö  Philo»trati  libello  nspi  YU|iva<mx{}c  recens  re- 

perto  Lugd.  Bat. 
Daremberg  =  Philostrate,  traiU  tor  la  gynuiaitique  par  Ch.  Da- 

remberg.    Paris  1808. 
Förster  =  Förster:  Die  Sieger  in  den  oljmpiscben  Spielen.  Proin'. 

Ztriekan  1891.  189S. 
Kftyser  =  Eayser:  Bemerkungen  nun  GTinnSfljkM  dei  PhilflilratOft. 

Philoloffus  XXI  226  ff.  ;^95  ff. 
Kraase  =  J.  H.  Krause:  Gymnastik  und  Agouistik  der  Hellenen. 

Leipzig  1841. 

Sehoiid  =  W.  Sdunid :  Der  AtUeiimus  in  seinen  Haupt?ertrelera 
TOB  Dioi^y^^is  von  Halikflxnafi  \m  auf  den  sweitsn  Pblloitratus, 
Stuttgart  1887-97. 

Volckmar  =  Volcknuir:  Flavii  PMlottrati  de  arte  gymnastiea 
Ubellai.  Aiirioae  1869. 

Dazu  kommt  noch 

Gaass  =  PliilottesAi  Aliteadluag  Über  das  Tteami,  abtwate»  von 
MidricÄi  Caai«.  Frogr.  Bnuuiaekweig 

Yon  diaser  üebersetsnmg  weiche  ich  an  vielen  StaUen  ah, 

erwähne  aber  nur  die  wichtigeren.  IMe  Seitenzahlen  sind  nach 

der  Ausgabe  von  Kayser  (bei  Teubner)  angegeben. 

261,  13  ff.  aocptav  Xiyii>\iEy  (sc.  it^v  yu^tvaaiix^iv)  ouSejjud^ 

YU|ivdi^.  Cnaae  spncht  von  'Tim&eundan',  das  iat 
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bestiinmt  genug,  es  sind  solche,  die  üben,  d.  h.  andere  in  der 
(Gymnastik  unterrichten  wollen.  Man  könnte  an  £uaiiondas 
denken  (Förster  Nr.  454),  der,  selbst  in  Olympia  Sieger  im 
Bingkampf  der  Knaben,  Sieger  auch  in  Nemea,  als  Hellano- 
dike  die  Namen  der  Sieger  aufschrieb;  ebenso  Paraballon 
(Förster  Kr.  793).  Commentationes,  wie  Volckmar  6iro|iv%aTa 
Ubersetzt,  führt  letzterer  mehrere  in  seinem  Commentar  an. 

Den  Dativ  ßouXojievots  übersetzt  Cunze  als  dat.  commodi, 
Volckmar  iis,  qui  .  .  .:  ich  ziehe  vor:  von  denen,  welche  .  .  . 
Der  Dativ  beim  Passiv  ist  nach  Schmid  IV  59  sehr  häufig. 
Sicherlich  ist  so  sni  yerstehen  (Glymnaat.  263, 31:  Der  nemeische 
Waffenlauf  dvflbeeixoci  tolc  itctd  =5  ist  ▼  o  n  den  Sieben  (dem 
Archemoros  zu  Ehren)  gestiftet  worden;  dagegen  hat  Cunze 
V  .  .  den  Sieben  zu  Ehren  bej^angen  wird'. 

261,  21  f.  ist  r/  ok  vüv  xav)-£aTrpci>ra  entschieden  nom.  absol. 
und  |J£Ta(iißX7pcev  intransitiv;  es  ist  also  nicht  mit  Cunze  zu 
übersetzen:  Die  jetz^  Gymnastik  hat  die  Lage  so  geändert, 
daß  . . .  (Dttremberg:  a  tellement  cbang^. 

262,  21  ^  ^ou  ^axo  Ixame  (die  einzelnen  WettliSmpfe) 
%jxl  5x00.  Cunze  sagt:  Svann  und  von  wem',  Volckmar: 
ex  quo  et  a  (^uo.  Letzterer  behauptet  im  Commentar  zu 
289,  24:  apud  scriptores  inferioris  aetatis  dnb  aaepius  usur- 
patur  pro  C»n6;  Kay.ser  liest  an  dieser  Stelle  nach  Konjektur 
6ic*  «ötoo.  Bei  Schmid  finde  ich  nicht,  daß  von  den  AtÜ- 
cizten  dnb  für  M>  gebraucht  werde;  es  whrd  also  auch  hier 
zu  lesen  sein  &sp*  8T0t>.  Wenn  man  übersetzt  ^auf  welche 
Veranlassui^  hin',  so  würde  es  dasselbe  bedeuten  wie  ai'da^ 
Z.  20. 

263,  29  f.  ApdpLot  5i  bnXlxai  noXXoi  jxev,  xal  jiaXtoxa  xat4 
Nepiav.  Für  noXXoi  hat  Kayser  lco(x£Xo^  Jüthner  S.  59  will 
icaXmo2  schreiben.  Ich  memet  man  kann  noXXo^  beibehaltai, 
da  im  folgenden  von  der  Yeranlassnng  zu  den  Waffenlftofen 
in  Olympia,  in  Delphi,  auf  dem  Isthmos,  in  PlatSä,  also  doeh 
▼on  ziemlich  vielen  die  Rede  ist.  Ganz  besonders  alt  ist  er 
ja  allerdinp?  in  Nemea,  wo  er  aut  die  Sieben  zuröckgefQlirt 
wird,  aber  der  Plural  TtaXaiot  f würde  besagen,  daß  auch 
die  anderen  alt  sind.  Diese  aber  werden  von  histoiiscben 
Kämpfen  hergeleitet,  in  Platää  von  den  Perserkxiegenf  sind 
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also  gar  nicht  so  alt  |idlXtota  isi  wohl  erMglich,  wenn  etwa 
voti(l2ovTat  ergänzt  wild. 

264,  27.  vofiCoot  Totöt«  TXXyjvac;  xaxdj  ßapßapwv.  Volck- 
mar  hat  ruiht  mit  seiner  Uebersetzung:  Graeci  induxenmt  haec 
ctdvprsus  barbaros;  bei  Cuiizf  tV  hlt  eine  Zeile.  Schmid  IV456 
erwähnt  die  Bedeutung  'gegen'  nicht,  doch  ist  xatde  unzweifel- 
haft  in  diesem  Sinne  nicht  bloß  mit  Verben  des  Sagens  ver^ 
banden  worden.  VgL  265,  8  t^q  xoxdb  toO  icpoodmoo  nkyffdo, 
Imag.  844,  22  ix  Mijdnvr^  ufoxä  toO  (uipoexfbu.  Ladan 
Charid.  18  y^voji^vT^c;  if,;  atpaiefag  xori  töv  Tp4&tt>v  xol  tfjc 
Eöpamr^-  i^pwiov  xaiä  xi^^  Aata^  iX^ouoTj^  (Du  Mesnil  Progr. 
Ötolp  1867  S.  33). 

265,  1  f.  TcuYn^j  ...  es  Bifipuxa^  Troxe  ßapßo^ouc  i^X^ev. 
Jedenfalls  sind  die  kleinasiatischen  Bebxyker  gemeint  (vgL 
Panly-Wissowa  s.  y.),  deren  König  Amykos  Ton  Polydenkes, 
der  auch  an  unserer  SteUe  erwähnt  wird,  erschlagen  wurde. 
Darauf  wollte  wohl  Philostrat  durch  die  auffallende  Erwähnung 
der  Bebryker  hindeuten. 

265,  22.  imkp  aufijifiipta^  xü)v  Tpao|j.ax(ov.  Cunze  und 
Yolckmar  verstehen  dies  Ton  der  Oleichmäßigkeit  der  Wunden, 
Jttthner  (Antike  Turngeräte  S.  76)  wohl  richtiger  von  der 
mäßigen  Schwere  der  Wunden,  auch  Darembexg  sagt  moins 
graTes.  Aber  es  bleibt  unklar,  wie  diese  Absicht  (Mp^ivsxa 
Schmid  IV  467)  dadurch  herbeigeführt  wird,  daß  6  dvrCxetp 

266,  3.  ijii  begründet  das  vorhergehende  icop*  Ixlpot^,  das 
Daremberg  fälschlich  mit  pour  d'autres  motifs  wiedergibt. 
Bei  anderen  gilt  das  Pankration  fOr  den  ehrenvollsten 
Kampf;  denn  die  Eleer  wenigstens  schätaen  den  Ringkampf 
ganz  besonders.  Aehnlich  begrflndet  ^  284,  20  das  Torher^ 
gehende  vOv.    Beide  Male  ist  es  mit  ye  verbunden. 

266,  17.  Die  Stelle  ist  von  Jütliner  S.  61  ausgezeichnet 
behandelt;  ihm  ist  bis  auf  die  Bemerkung  zuzustimmen,  daß 
auxu>v  unverständlich  sei.  £r  will  dies  ändern  in  Kou^eov; 
es  heißt  dann:  6  TOVxad-Xo^  (übt  in  der  Vorbereitungszeit)  x6 
^v'  dic6  T&v  Wemi  die  leichten  Uehungen  gemeint 

sind,  so  würden  sie  allenfaUs  mit  xAv  onMv  ansgedrackt  sein 
können.   Denn  kurz  vorher  heißt  es  xa  yJk)ß  otSv  t^I^v  xouf  (dv, 
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Z.  19  iHeder  «oöf  tdv  YUftvoKi(a»v,  nmd  eben  dies  wttrde  mm 
sich  unter  töv  a5t(&y  denken.   Aber  fftr  weht  befriedigend 

kann  icli  diesen  Auswepj  allcrdinfrs  nicht  halten,  zumal  da  zu 
(lern  f  isten  xo6cp(öV  woki  d{>X7]Tcov  (vgl.  Z.  21  6  5^  j^ocpuxepoc 
d{)>XrjT7,;)  zu  ergänzen  ist  und  nicht  yu|i.vaat(ov.  Vielleicht 
Iftßt  sieh  die  Stelle  heilen  mit  der  Aenderong  a&roO:  der  Fonf- 
kftmpfer  Hbt  diese  oder  jene  Ton  den  ihm  «IgentQmHchBii 
ÜebnngQn. 

266,  28.  Omse  dehnt  den  Kebenssts  0te  6  ^Xto^  .  .  .  äd'ftt 
noch  weiter  aus,  indem  er  sagt:  *den  Staub  heißer  macht' 
(Myrzxai.  Subjekt  ist  vielmehr  der  schwere  Kämpfer;  dieser 
muß  heißeren  Staub  ertragen)  'als  der  Sand  der  Sahara 
ist,  und  von  Mittag  anhält'  (xaprepeT.  Der  Wettkämpfer 
nmfl  dae  ans  halten,  indem  er  Ton  Mittag  anfingt  m  Üben). 

266,  26.  b  icbtutfü  .  .  .  icpooß'^oetttt  tote  xv^^c,  nSmficli 
des  Gegners;  vgl.  279,  6  flcpTfol  icpooßfjvat  tctf«  XÄV  dvttiedEXeov 
xv7,{jLaL;.  Das  muß  für  den  Fanstkämpfer  charakteristisch  sein, 
sonst  würde  es  an  unserer  Stelle  nicht  erwähnt  sein.  Er  tritt 
mit  dem  einen  Fuße  dicht  an  den  Gegner  heran,  während  er 
den  Oberkörper  etwas  zurückbengt,  nm  ihn  mdgUchst  ans  dem 
Bereich  der  iidndlidien  Fanst  zn  bringen.  So  zeigen  es  nns 
X.  B.  die  Abidldnngen  bei  Krause  58,  59,  66  d  nnd  g.  Ganses 
üebeiseianng  *tritt  dem  Gegner  entgegen'  ist  nicht  bestinuol 
genug. 

267,  15.  Keysi  r  i'il^t  vor  jiEx'  Ixeivrjv  ein:  xaxä  öi  x^v.  Ich 
glaube  aber,  man  kann  die  Ueberlieierung  halten,  wenn  man  vor- 
her ein  Komma  setzt,  also:  knl  tf}^  teiapTY]^  inl  $lxa  $CftuXoc  t'^v 
Ifp^im^  Tiei^voi»  ^  ixivcto  'HAsiou  i^  Ire'        v(in],  (ist'  teC- 

SoXCXoti  dbfäiv  Md  Mm  SiMipiidn]^  'AmkvI^.  Jedenfafls 
würde  ich  vorziehen  hd  A  vljf;  einznsdbieben,  wie  es  auch 
Z.  13  heißt. 

268,  19  ff.  Vic^lleicht  erscheint  It'shar:  ixaxoarfj  xa2  Xc0- 
oapaKoat^  xac  TcijiTrqg  'OXujATttaSi  TcaiSog  icorpcpaxtaorcoO  (sc 

s^doNtfMGvtft  ^  90Kp*  Mpocc  Volckmar  ftbersetzt:  pneri 
paneraliastae  nemen  in  albnm  rettulenmt  (im  Commentsr: 
Ol;fnipiadi  pneri  namm  inscripsenmt),  womit  Conze  fiberein- 
stimmt. Elhpsen  sind  bei  Phüostrat,  Überhaupt  bei  den  Atti- 
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cblML,  Belir  k&nfig;  TgL  Sobnid  m  den  ^oneiiiedlciieii  Binden 

seines  Atlieisnras.  —  Pllr  twoi^ovxe?  liest  Volokmar  ^o\tl- 
aavxe^,  was  ja  dem  Sinne  nach  paßt  (auch  264,  17  "^o^Liiai 
xaöxa),  aber  abzuweisen  ist.  (  Ik  ti  weil  68  viel  ieichter  zu  ver- 
stehen ist.  Daremberg  hMt  sich  mit  on  intiodniait.  Naeb 
Cobei  8.  43  kann  man  Tom  Agon  Iwo^i  sagen,  nnd  Mck 
Kayaer  S.  245  enfapriakt  aa  dem  Stile  dea  Philostnit,  aber 
eine  üebeipfltoung  gibt  keaer  Ton  beiden.  Man  wixd  «Hra 
sagen  müssen:  Dieser  Agon  kam  ihnen  spät  in  den  Sinn,  oder 
(wie  Cunzel  sie  siml  darauf  yerfailen. 

Im  loigenden  übersetzt  übrigens  Cunze  unrichtiig:  'i>enB 
es  be^mn  in  Olyn^ia,  während  Aegypten  schon  darin 
Kränae  errungen  hatte'  (orayetyouiiiyi^),  wihrend  es 
heißen  muß:  ala  schon  Aegypter  (in  Olympia)  Preise  errangen. 
Nadi  Cobet  S.  67  war  das  allerdings  schon  100  Jahre  Mher 
der  Fall;  Förster  ftihrt  zu  OL  127  (=  272  v.  Ch.)  Perigenes 
aas  Alexandria  als  Sieger  im  Laufe  an,  zu  OL  131  den  Am- 
monias aus  Alexandria  ebenfalls  im  Laufe. 

270,  2.  Anstößig  ist  dpO€^^  (poocv  oL  icnfouol  icdtoav  yi-pKiH 
ontiv.  Denn  269,  29  heifit  es:  2orcpcid}v  icflaav  6  tMq  ofti[aic 
ftviboMat],  a.  Mfaner  S.  29;  wie  kOnnte  also  der  SchriftiteEer 
ein  paar  Zeüen  weiter  sagen,  daß  die  Aerzte  mit-Reeht 
behaupten,  die  ganze  Heilkunst  zu  verstehen?  Aber  küiinte 
man  nirht  opt^-foc  mit  dem  vorhortrchpndcii  k^epycüaaa^oii  ver- 
binden'C  Cobet  S.  44  freilich  sagt  'mepte  additair',  aber  wenn 
man  flbersetzt  ^eine  Kunst  ausüben',  kann  man  daim  oiellt 
dpMc  s  Schtig'  hinanf&gen?  Jftthner  ßndst  den  ämn:  *Der 
Aiat  weü,  daß  er  SpecuHat  ist,  und  doch  (lieat  er  mit 
Cohet  6{i«K  fttr  bp^^q?)  kann  er  die  ganze  Kvmsi  fOr  sieh  in 
Anspruch  nehmen*.  Ich  möchte  lieber  etwa  so  sagen:  Beide, 
der  Arzt  und  der  Turnlehrer,  verstehen  nicht  ihre  gan/«  Kun^: 
«in  Tomlehr^  aber  würde  si^  anoh  nicht  anheischig  macheo, 
seine  Kunst  gana  zu  lehren,  wtthrend  der  Anst  sagt  (was 
Pli^nint  mißhiUigi),  er  TsmlelM  die  Heilkunst  üher- 
hanpt,  da  es  schon  etwas  Großes  ist,  «nah  nur  «inen  Tsfl 
davon  in  richtiger  Weise  auszuüben.  Woher  Cmize  an  der 
üebersctzung  kommt  'die  Aerzte  lehnen  die  Kenntnis  ihrer 
geeamten  Wissenschaft  ab',  weiä  ich  nicht;  schiebt  er  ou  em? 
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iv  *OXu|uc(qc  Das  kann  doch  kaum  etwas  anderes  bedeateo 
als  *der  Tundehier  soll  Tor  dem  Eampfiieliier  in  Olympia 
etwas  Toranu  haben'  (Gimze).  Eine  solche  Behauptung  mOehte 

ich  aber  Philostrat  nicht  zutrauen;  sie  steht  auch  im  Wider* 
Spruch  zu  291,  12  tAaoxtyoi  %od       yy^vaarf)  l7iT/pryjfi£vr;^,  el 
xt  TOtp'  St  xeXeOouai  (sc.  ol  'EXXavoSfxat)  TipaTiot.    An  dieser 
Stelle  will  Cobefc  S.  29  schreiben  tc  a  p  rypxr^ji^vrj^  und  nimmt  als 
Sinn  an,  dal^  auch  dem  Tnmlehrer  die  Qeißel  am  Gürtel  hing;, 
nm  den  Athleten  an  sehlagen.  Aber  hier  ist  Ton  der  tadelns- 
werten Einrichtong  der  Tetraden  die  Bede,  mid  dafi  die  Tom- 
lehrer,  die  dafür  schwärmen,  in  Olympia  nichts;  damit  an- 
fangen können,  weil  'da  der  Hellanodike  die  Uebungen  angilit. 
Also  ist  doch  wohl  der  Sinn,  dafi  derselbe  sogar  die  Turn- 
lehrer -strafen  darf,  wenn  sie  seinen  Anordnungen  zuwider 
handeln.  Ist  dies  richtig,  so  kann  doch  Philostrat  kaum  im 
fimst  sagen         ^  u  xl     w»   EOnnte  es  nicht  ironisch 
geramnt  sein?  ebenso  überhaupt  sein  ürtefl  Aber  die  IMhlung 
von  dem  Gymnasten,  der  mit  einem  (geschärften  Striegel  einen 
nachlässigen  Turner  gettUet  haber'  Er  sagt  $uY)(ö>pö  tcT)  Xoyqj, 
piXxiov  ydp  TzioxtxM^ai     dau.QUlQb'ai  —  allerdings  ein  schla- 
gender Ghrondl 

Nicht  emst  gemeint  ist  doch  wohl  auch  das,  was  Phi- 
lostrat 279,  14  Ton  dem  Yortefl  eines  dicken  Bandies  beim 
Faustkampf  sagt:  xä<;  toO  %poa^m/o  icXi^ydc  .  .  .  Ipöowe  npo* 

Lustig  macht  er  sich  ferner  S.  285  über  die  Verweich- 
lichung (xoXaxeia)  der  Medizin,  die  teinere  Kochkunst:  Z.  26 
(puatoXoYoOaa  xcu^  ^X^^^  tfj(  ^«XiTD^  di^{ib>v  (s.  unten 

S.  79)  und  Z.  SO  xdls  x^^peca  xfsOv  o6v  ttpsnoXoYiqt  ä^jfwaeu 
Gebet  S.  79  nimmt  Anstofi  an  iE^roua«,  meint,  man  mOsse  etwas 
finden,  was  Darembergs  Uebersetzung  en  pr^wntant  entsprechen 
künne;  ihm  iallt  höchstens  cpt(o-j^%  ein.  Aber  vielleicht  könnte 
man  dyouaa  halten,  indem  man  erklärt,  sie  brin^n'  Si  h\v(  iiie- 
fleisch  unter  Erzählung  von  Wunderdingen  auf  den  Tisch. 

271,  29.  ip^ipnm  dnö  xfjc  übersetzt  Daremberg  als 
Aktiv  (doit  ramaaser  a  tern  un  projectile),  was  Gebet  mit 
Recht  mrUckweist.  Es  ist  refleodT,  aber  doch  auch  nicht  = 
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hämo  86  toUat,  wie  Yoldonair  sagt,  mü  dem  Omize  flberem«' 
stimmii  sondeni  s  er  wird  sich  Yon  der  Erde  erheben,  in  die 

Höhe  springen.  So  heißt  es  282,  8  yeXo^tog  dnb  x^Jg  yf)c 
TG  jq  £7iac|>ov le^.    Anders  gebraucht  ist  Im.  348,  12  arpovxat 
aKÖ  xf^i  fffq  yon  den  Zuschauern  bei  Erzählung  des  Sieges 
des  Arrichion. 

272,  5.  x&v  die'  dp&tpoo  icX^ou  =  einen  Schlag  m  ton« 
wie  damals,  als  er  eine  kromm  gewordene  Pflugschar  mit  der 
Rechten  wieder  gerade  gehaoen  hat:  das  ist  die  Mahming  des 
Gynmasten  an  den  Glaukos  aus  Earystos.  Wie  erklärt  sich 
Tdv?  Paus.  VT  10,  2,  wo  dieselbe  Geschichte,  allerdin^rs  mit 
eimgeu  Abweichungen  erzählt  wird  (vgl.  Cobet  S.  68),  hat  die 
Form  TTjv ,  und  so  schreibt  Yolckmar.  Hält  man  x&v  fest, 
so  ist  Schmid  lY  16  zu  berichtigen  *Doriamen  begegnen 
nicht*. 

274,  27.  dbcfKxo^  soll  nach  Schmid  IV  890  bedeuten  «nichts 

verstehend  vod'.  Vielmehr  gibt  der  Vergleich  mit  den  Hunde- 
und  Pferdokennera,  weh  he  feine  Unterschiede  bei  der  Beurtei- 
lung von  Hunden  und  Pierden  machen,  die  Bedeutung  an  die 
Hand,  es  sei  nicht  angängig,  bei  Wettkämpfern  keine 
Unterschiede  sn  machen«  Die  Wettkämpfer  be- 
zeichnet Fhilostratos  als  Avdpdkouc,  oOc  Stf  Iv  VXmyad^  1^ 
HudoT  dEyetv.  Kayser  sehreibt  U  *0Xu[i7r{av  ^  Hu^d»,  Jütfaner 
gibt  nicht  an,  was  P  hat;  jedenfalls  würde  iv  von  dem 
Sprachgebrauch  des  Fhilostratos  nicht  abweichen,  vgl.  »Schmid 
iV  60  (Im.  310,  20  h  HptSav^)  iceoetv,  auch  Gymn.  268,  5 
TcapeXd-siv  ixsC).  Yolckmar  liest  d^XeCv  für  dyeiv  unter  Bei- 
behaltung Yon  iv,  das  ist  abzulehnen,  ebenso  Gunies  üeber^ 
Setzung:  *die  nach  Olympia  und  Delphi  ziehen  um  den 
Sieg*.  Vielmc^  ist  Subjekt  die  Gymnasten,  welche  Unter- 
Hchiede  raachen  müssen  bei  den  Menschen,  die  sie  nach  Olympia 
oder  Delphi  führen  sollen.  Sie  werden  m  Parallele  gestellt 
zu  den  xuvr/yeTixoi  und  E7r7wxo(,  die  auch  genau  unterscheiden. 

275,  2  f.  xiidp  £0Tcai5(ac  St^tcou  xalxoO  xä  ixyova  peXxiti) 
tCxmv.  Besitz  guter  Kinder  und  Gebären  tou  besseren  Kin- 
dern ist  dasselbe;  ich  möchte  daher  entweder  sAicatStoc  S^icou 
xfld  als  Glossem  ausscheiden  oder  sehreiben  tfticaiSsuaCac» 
Diese  gute  Erzieh uiig  würde  mi  folgenden  dadurch  illustriert 
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mrden,  dafi  ein  soIcIm«  Uddieii  nach  der  Verheinilimg  üdpo- 

276.  17.  toOto  fdp  ÄvSpa  o'j  peflaiot.  vielleicht  dEvSpoc 
wie  bei  Yolckmiur,  der  aber  die  Worte  einklammert  Sie  be- 
deuten wohl:  dieseB  (das  Wettiüunpfeii)  kräftigt  eie  (die  wen 
alien  Eltern  Abstammenden)  nicht  zom  Manne  oderialGbmeni. 
Schmjd  TV  897  flbeiselBt:  ^acht  nieht  an  mem  kfilligeB 
Mause'. 

276,  26.  Von  dem  Blut  der  eben  erwUlmten  Imif-e  ißr 
es,  es  erscheine  0-oXepöv  .  .  .  xol  ßeßodtqiivov  uti^ö  xfjv  X^^^- 
Yololanar  übemtet  einfiadi  falle  eompletns^  Darembeig  inende 
de  bile.  ßudiCci  heifit  %  die  Tiefe  Teraenken',  Bei^iele  9.  hm 
Schmid  IV  344  f.  Ap.  61,  7  vom  NU:  ^xM^ovci  Arywrov,  Ap. 
151,  17  Ton  Sparte,:  ßiiO-taO-etoav  x£  xal  acpavta^etaav,  seitdem 
es  nach  der  bee  strebte.  Mit  i^oX6(ü  zusammen  findet  es  sich 
Ap.  79,  10  ßepu^iaxaC  te  xal  ^vxe^XoixaK  In  6icö  i»ö  oCvou 
4  4*^X4*  Aber  dieae  Beiapiele  helfen  für  «asere  Stdle  wenig; 
▼ielkic^t  aoll  es  heifien:  das  BInt  ist  von  der  Galle  schwier 
beweglich  gemacht,  <laß  es  mehr  in  der  Tiefe  bleibt  und 
die  Extremitäten  nicht  ordentUch  erwärmt. 

277,  11.  xöv  £KdaiC|)  x(i>v  dfü>via|iax(i}v  Tipöa^opov  ädc  XF'i 
l^ecdEt^iv  =  den  fOr  jede  der  Kampfaiien  GeeigBeten  moS 
man  folgendennafien  prttfen.  BSer  begimt  die  Brihrtenmg 
dessen,  was  274,  17  mit  den  Worten  angnekOndigt  ist  1$  do- 
xifiAofav  •MLVXoxflQxi  Tfjc  tpu(36ü);,  OTiT^  auyxeLxai  xat  Tipöc  5. 
—  Schmid  IV  389  will  ayobvLgjAa  persönlich  =  Kämpfer  auf- 
fassen, was  wohl  nur  Terständlich  ist,  wenn  er  xö  statt  t6v 
liest,  wie  Darembeig.  Die  Lesart  Tbv  ist  freilich  anch  dnreh 
Senjdiar  gefunden^  aber  wohl  gesidiert,  P  hat  tGW  tdbmm 
drcovia(i^h»v.  Andere  FftUe,  in  dmen  Scbnid  Neatra  penOn* 
lieh  auffaßt,  siehe  bei  283,  22  und  285,  22. 

277,  29  f.  ol  Toö  axodtoü  dpofiel^  axiXij  X^'^^  xtvoöotv 
t6v  ö^üv  opöfiov,  o?Gv  irT8po6)i6vot  T(ov  yEip&y,  VgL  ibiag. 
342,  6  f.  fövu  81  XP^ptC,  dyoM  yäp  dt)  «dtM  icofucel  toO 
^ip6|u>u.  Enmse  d67  'gleidisam  die  beflttgdnden  Fittiche  eto 
Segel  des  Leibes'.  Wie  die  Ghriechen  beim  ScbneUlatif  die 
Arme  bewegten,  zeigen  uns  viele  \  asenbilder,  z.  B.  Momim. 
d.  Inst  X  taT.  XLVül  f  7  und  m;  auch  auf  awei  pauadie« 
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von  denen  tüe  (  ine  wolil  aus  dem  Ende  des  (i.  lalirhunderts, 
die  andere  ans  dem  Jahre  317/6  stammt,  sehen  wir  solche 
Schnaiiiäufer,  Sie  holen  abwechadnd  nü  den  Armen  mächtig 
aoB;  wann  das  lu^  Bern  Toigeteiife  wM,  so  wird  andfai  der 
linke  Aim  hoch  geschwnngwi,  wSiurend  der  rechte  lebluift 
nadh  tmlea  bewegt  wird.  Wie  ich  von  Herrn  Kalk  gehdit 
habe,  hat  auf  dem  Nackt-Uebungsplatz  Jimgfernheide  (Nüpi) 
bei  Berlin  ein  Schüler,  der  in  dieser  Weise  lief,  seine  Ka- 
menden bei  weitem  geschlagen. 

So  also  maehton  ee  die  SdinelUftnler,  die  D«iierliii£ßr 
dagegen  nnr  gegen  Ende  dee  Laufs  (icepl  xipt>A),  aonsl  hietten 
sie  die  Hände  2v  «popoXQ.  Vgl.  die  Artikel  Dolichos  und 
üromos  von  Jüthner  hei  Pauly-Winsuwa.  £v  TipoßoA/^  nber- 
setat  Ounze  'hock  im  Ausfall',  Yoickmar  manus  proiiectas 
Sorsum  tenanies.  Ausfall  beaeudmet  in  der  Tnra^rache 
eine  Beinbewegnng ,  als  Axmbewegnng  wttrde  ea  höch- 
aieiis  auf  die  beim  Schnelllaaf  passen.  JttÜuier  8.  71 
sagt  richtig  'die  Fauste  iii  l^rusthöhe';  die  Arme  sind  im 
Ellenbogengelenk  gebeugt,  so  wie  es  bei  uns  heim  Laufen 
üblich  ist.  Vgl.  Mon.  d.  Inst.  X  tav.  XLVUl  e  4  und  f  t>. 

278,  8  S.  ImkntüaQYta  icXaufd  xe  wbipdfKq  icapaicsfiTclTü)  xoi 
d^fioc  eÖTpofilC  xod  a(|i^  imjw^  W  c&  ^opoCio  if  doidc  dve*- 
X^vcttv  «öt^yv  toCrnsv.  noipane\i'nkm  ist  wohl  gans  wörtlich 
zu  verstehen:  Flanken  voti  jj^uter  FiLni^e  werden  den  Waffen- 
läuter  bei  seinen  Mitbewerbern  vorbei  senden.  Aber  was  soll 
044^  imyoDvC^  =  stump&uiaiger,  also  doch  wohl  einwärts  ge- 
boe^aner  Soheokel?  Conae  sagt  'draUe  Lende',  Volckmar  genua 
jrapanda.  Welehen  Einfluß  hafc  ein  solcher  auf  das  leichte 
Tragen  des  Schiidee?  Sind  unt««-  toötcdiv  zn  Terstdien  icXsupdi, 
ü)}AO^.  cTOyouvt^  oder  etwa  die  Läufer? 

279,  20  f.  Touxi  ydcp  TCpoatpui;  ji£v,  TMtpaTcX-^jmov  0^  xe- 
xoXao|iivqp«  Unter  xouxl  ist  ein  Wuchs  gemeint,  hei  dem  die 
Bdnilteni  an  den  Nacken  angejochfe  sind  (M^artv^yoq),  also 
kstahalaig  im  Gegenaata  som  ^lo^xi^v;  beides  wird  fdr  einen 
guten  Ringer  verworfen .  icpoatpu^  soll  mm  nach  Jütibmer  36 
nur  übertragen  von  Philostrat  gebraucht  werden.  Das  stimmt 
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aadi  fttr  die  aadereii  Siellen,  an  denen  ee  Yorkommt  280,  80 

Tcpoa^u^orepa  =  angemessener  sind  die  etwas  gekrCliiiiiiteB 
Rücken  für  den  Ringürgrilf,  der  TraXr^;  öxrjiia  heißt.  VAp.  220,2 
finden  wir  7:poa<pud  x^xvi^v  (zur  Zeit  des  Aesckylos)  xtp  jxeyaA£ii|) 
fiSXXov  i)  xanw^ßXY2(i£v()).  Das  Adverb  steht  Gynuu  281, 10: 
die  Teile  unter  der  HUfte  kottla^  ofoSpOc  ta  «ot  Kpoo^oOc 
icaXafoovn.   Vgl.  auch  VAp.  18,  8  dvi^iam  npou'juifuxdva 

Wenn  man  aber  auch  an  unserer  Stelle  die  Bedentnng 
^angemessen'  annimmt,  so  kommt  ein  verkehrter  Sinn  heraus. 
Phüoetrat  meint  nicht,  dafi  ao  eng  nuammengeechlosBene 
Schnltem  und  Hals  für  den  Binger  angemeeeen  seien. 
▼erlangt  vielmehr,  der  Nacken  sei  äytatrpui}^  und  ebenso  «• 
^^QLXa.^  il)[i,(i)v  avcOir^xutaL  =  aufrecht,  gerade  aufgerichtet  (aOx^jV 
dveoTTpcu)^  276,  31,  vom  ganzen  Menschen  277, 14,  von  Pflanzen 
278, 15).    Ich  glaube  daher  hier  die  eigentliche  Bedeutung 
von  icpoofuic  festhalten  zn  mflssen  nnd  übersetn:  denn  dies 
ist  zwar  natürlich  fest  zusammengewachsen  oder  angewaehaen; 
vgl.  Volckmar  firmiter  adhaeret,  Cunzo  *hält  fest  zusammen*. 
Letzterer  übersetzt  übrigens  auch  npoa^tidarepa.  mit  der  eigent- 
lichen Bedeutung  =  'der  sich  besser  anschlie&t'  (mit  der  Lesart 
nXdvf^  die  an  verwerfen  ist^  vgl  Jflthner  36)  und  icpoo^uAc 
=  %st  not  dem  Binger  verbunden'. 

281,  11  f.  icXsup&  tdxocfiTC^c  xol  npooerftipowta  tö  <nifivov 
fxavou;  Tioter  TiaXaieiv  xz  TtaXatsaQ-aL  upoaeyeLpo) ,  nach 
Schmid  IV  38G  von  Phüostrat  zuerst  gebraucht,  kommt  vor 
291t  23  x^)  auXü)  Tcpooeyefpouat  xöv  TojSwvia.  VS.  88,  17  ^ 
TcpoaeyefpiQ  aOxd&(  (kdniglicb^  nnd  göttliche  Naturen)  &i|i^ouXta 
%d  X6yo&  An  beiden  Stellen  bedeutet  es  also  aufwecken, 
anfeuern.  Vgl.  287, 29  idYrpi^  iytlpoxiw  t&v  Wkrfcfyi,  Andeis 
mulk  allerdings  zu  verstehen  sein  Im.  329,  2  jxeipixiGv  .  .  . 
ppaXtova  uTreyeCpov  "JjSij  xol  ir^v  wpav  iü)v  doxa>v  ÜTcexcfKxtvov, 
wohl  ^ein  wenig  straff  anspannend'.  Was  aber  an  unserer 
Stelle  ispoot^ftipontaa  heifien  soll,  ist  mir  unerfindlich;  dagegen 
ist  sehr  hübsch  Oobets  Eonjehtor  icpoospcCSotioa.  Vgl.  279,  32 
klüftige,  hohe  Schultern  izpootpdBoDm^  t^v  xe^aXi^v  ix  tAv 

Was  den  Schluß  unserer  Stelle  aubetriüt,  so  sehe  ich 
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clann  eine  rhetorische  Floskel.    Bedeuten  kann  er  wohl  nur 
•"geei^et  niederzuringen  und  niedergerungen  zu  werden'.  Cnnze 
sagt  blofi  Weht  vom  Bingen  geschickt';  Daremberg  k  Intter 
et  ^  realster  anx  efforts  des  adrersaires,  Yolckmar  aptoB  ad 
lucUndum  et  reluctandum.   Alctir  tmd  Medium  ist  auch  Ter- 
blinden  284.  32  yßpB<;  yunva^6|Ji£vaL  i£  /.ai  -fuiv/dZ/yjz-x'..  Es 
ist  Ton  den  Händen  des  Tisandros  die  Kede,  die  ihn  beim 
Schwimmen  über  das  Meer  leiteten;  diese  wurden  dadurch 
gettbt  nnd  flbten  etwa  den  Körper.   Eine  solche  Redensart, 
die  nnUar  and,  wenn  man  sie  genau  betrachtet,  nnsinnig  ist, 
findet  sich  auch  277,  12  f.   Da  verlangt  Philoätfat  vom  Wm- 
tathlos  laid)  ßapu;  \xäXXow  fj  xcOcpo«;  xai  xoö<po^  jifiXXov  r,  ,ia- 
pu^.    Man  wird  hier  nut  Jüthner  (S.  69)  von  jeder  Aenderimg 
absehen.  Klarer  ist  Dial  258,  8  5c(  foCvea^at  x^v  im,<n6k&v 

281, 13.  6noxc(tMVot  Ubersetzt  Cnnze  falsch  Venn  sie 

schon  unterliei?en*,  ebenso  Z.  14  uTioxetfievoi?  *für  die,  welche 
unterliegen  .  Es  muß  heiiäen  'zu  unterst  oder  unten  hegen', 
nämlich  beim  Ringen  ün  Liegen;  der  Gegensatz  ist  Sicixe^a^oc, 
TgL  289, 14  intxs(|itvoi  (lAXXov  ^  6iw3ceC|ievo(,  Ganse  ^dafi  sie 
mehr  oben  als  ontm  liegmi'.  Es  kommt  auch  yor  282,  7  t^» 
^ifmyn  6iooics(|icvoe  »  Heine  Leote,  die  gleichsam  anter  dem 
schlagenden  Gegner  sich  befinden,  aber  Ciuize  sagt  'da  sie 
.  .  .  unterliegen'.  Anders  ist  Cmoxela^o)  292,  20  gebraucht 
=:  er  unterziehe  sich. 

281, 15.  Wie  soll  man  ifXami  tüde^tuffoi  abersetaen?  Sie 
ehid  weder  amci  ond  daher  do^tvst^,  noch  söpöxepot  nnd  da- 
her dpxd.  Ganze  sagt  ^handlich',  Yolckmar  habiles,  Darem- 
berg^ qui  suivent  les  mouvements  du  corps.  *Leicht  beweglich* 
schemt  mir  am  passendsten.  Die  überlieferten  Abbildungen 
seigen  zwischen  Ring^  ond  Faustkämpfem  —  die  yXcuxoi 
MtfW(^  werden  für  Binger  gefordert  —  in  dieser  fiesiehang 
bmm  Unterschiede,  anch  bei  Lftafem  findet  man  auf  Vasen 
bisweilen  sehr  starke  Schenkel  und  Hinterbacken,  z.  B.  Mon. 
d.  Inst.  X  taT.  XL\"lIIm. 

282,  2.  6no9a(yci)atv  ist  oifenbar  transitiv  'wenn  sie  etwas 
fleischiges  ein  wenig  sehen  lassen'.  Schmid  IV  237  behauptet 
aber,  et  sei  infcraosith'  imd  i^eidi  dem  MediimL  Eine  Nach- 
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prüfimg  der  von  ihm  angfllihrteii  SieUea  ergibt,  da6  er  raefal 
hai  Vit  Bweien  YAp.        27  una  Ibn.  861,  19;  tiwisiftiw 

Bedeutung  liegt  vor  Im.  305,  9.  312,  7.  319,  2.  370,  16.  VgL 
auch  uTisxcpatvGv  829.  3. 

283,  8.  OMQTzdLAQLirjTOi  8oll  nach  Schund  lY  400  bedautea 
^anbraucJibar  mm  Ringkampf.  Aber  die  Ringm,  welche  men 
Btoen  nennt,  aind  im  Gegenteil  Befar  brauchbar,  man  denlrn 
nmr  an  wirkliohe  Baren.  Ea  bedeutet:  man  kann  eeiiwer  mit 
ihnen  ringen,  sie  sind  schwer  niederzuringen.  So  wird  es 
auch  im  Neutrum  (gebraucht:  282,  5  icoXXa  zm  äic6pu)v  X£  xau 

288,  22.  xdi  au994Aaxt«  tAv  lutXtittqiirtev.  Sehmid  i  V  418 
setat  niXoctajiia  gjeieh  6  mkdm  (vgl.  oben  zn  277,  11  dbf^ 
wqia).  Es  ist  aber  m  nbereetaen:  die  Griffe  beim  Ringen, 
gegen  die  man  sich  schwer  wehren  kann;  vgl.  ouatpuActxTo: 
Z.  IB.  Als  Parallelstelle  iührt  Schmid  262,  5  an,  was  wohl 
em  Druckfehler  ist,  282,  steht  $u(nu(Xa£oT(Dv ;  femer  Im.  887,1 
tdt  |Uv  di|  isaX«(o|iat»  TtmMtL  Daa  acheint  allerdinga  an  be> 
denien:  die  Bingenden  lind  Kindlein;  wenn  man  aber  knacken' 
ergänzt  (vgl.  284,  27  xaür«  81  DoXufitioTope?,  286, 11  dpYtjV  ot 
v6jxG'.),  so  kann  TM^Xatajia  auch  hier  *Ringkunststück,  GriF 
bedeuten.  Fünf  Zeilen  weiter  kommt  es  noch  einmal  vor: 
duncifuxt  die'  dXXa^(i>v  icaXaCa^atai,  %päm7m  ydp  lib 
gMvig|i|ilvov  tfl  myyiil  »  die  Arten  dea  Bingeni  rind  von  ein- 
ander yerechieden  n.  e.  w. 

284,  6.  sditii^iot.  ä  XP^^  jiqx^^^v.  So  best  M:  ob  :nu  li 
P,  kann  ich  aus  Jttthner  nicht  ersehen;  Daremberg  und  Volck- 
mar  haben  «xafjuxxot^  was  ja  einen  guten  Sinn  giebt.  Aber 
mwa  kann  9b  tethalta,  nnr  nnft  man  nid^,  wie  Bckmid 
I¥4M  M,  ttbemelMi  'leielili  mflde  wetdnd',  aond«  iiflKg 
sich  anzustrengen*.  !•  int  düe  Bdnneijfite  mii  dMhalhnik» 
tigere  Lesart. 

284,  2^  aTcauxevti^ovtfiG  mit  dem  Objekt  xoypouc  und  Xsovto^ 
will  adumd  IV  341  verdeitehan  'den  abhauen'.  Dai 

iat  Bchwerlich  richtig.  Denn  von  den  im  foi^ndoi  aa^a* 
ftMe«  Athleten  haüfc  dar  ktate  MottbUpws  6  Inoxamwtoc, 
▼oa  diesem  aber  wird  gesagt  272,  26^  H^urj^eg  .  .  Iilaa  .  . 
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•ÖXV  Hipoiß.  Schniid  führt  für  sich  Her.  190,  1  an;  d» 
ist  aber  von  Kampf  mit  Stieren  die  Kede  (taupoi^  dvir/pt^e), 
und  68  heü^t  dann  weiter:  i^af>ae£v  ta^  aix^ta^  xä>v  Nfipfltxaiy 
yted  iicai>x<v(9a(  wOpov  xot!  (m  «ötoO     «hcsiinev.  An 

beiden  Stellen  bedeutet  ee  ^bindigen,  indem  men  den  Naeken 
weg^  oder  zorOoldi&lt'.  So  wunh  Im.  S94, 1  dicauxeyCCcdv  xou^ 

285, 22  otov  ax^r^  Aipuxa  ^  Atruircia.  Schmid  IV  396  erklärt 
^X'^^  persönlich  =  Lastträger,  fügt  allerdings  selbst  ein  Frage- 
zeichen binza.  Er  wird  wohl  dnreh  Eayser  beeinflufit  sein, 
der  naehweietf  dafi  Aegypter  oft  Lastträger  waren.  Aber  idb 
möchte  ihm  ebensowenig  beistimmen  wie  bei  n(ikaia\ia  283,  22 
und  aywytafia  277,  11,  wo  er  aucii  persönliche  Bedeutung 
annimmt,  dx^^  =  Last  lesen  wir  bei  Philostrat  284,  22 
(^X^  ^ipovxsc)  and  280,  24  (yaorrip  ou  xprurtby  dx^).  Wemi 
man  mm  an  das  homenflcbe  dx^  dpo6^(  denkt  (2 104,  u  379) 
«d  feraer  heramdeht  Nicander  Theriaca  9  {ipT^ypzd^;  ix^dq  xe 
xa:  äx^^^  [lupitx  yod7i<;),  sowie  Oppian.  HaHeut  5,  351  (äXi^eä 
7i6vxou,  XT|X€a),  so  könnte  man  vielleicht  die  Bedeutung 
^Schlangen'  für  unsere  Stelle  ersehließen.  Diese  würde  an 
sich  passen,  denn  die  dx^  dienen  zoz  Veraaschaiilichnng  von 
AAkten,  die  Tor  den  Uebmigen  da  ntzan  oMcrfiiftvou  Aber 
es  ist  mir  doeb  zweifelliaft,  ob  äixjhi  für  sich  allein  diese 
Bedeutung  haben  kann. 

285,  25 — 27.  {lctxpi%%)  ?x^6(i>v  napoL^o^tüzdvf^  ßpfpoeco^ 
ifMpopnOfTg  %od  (puoioXoyoOao'.  touc  ^X^  dicö  xc&v  xf)^  d'OcXdxri^ 
Siipiy.  Bei  Krmse,  dor  S.  654C  m  der  Diät  der  AiUt4sii 
redet,  babe  ioh  aidits  to«  einem  Verbot  dee  Fischgenmaes 
gefunden,  auch  nach  Volckmar  ist  davon  nichts  bekannt.  Im 
Comnientar  erklärt  letzterer  TtapavG^o;  durch  scelestus,  quod 
mazime  piscium  esu  heloabaotur  iiguntores  Gn^eei,  and  eine 
eeleke  «dar  ähnliche  übertragene  Bedeutimg  wird  es  hier  woU 
kabett;  «ach  dar  Soperiathr  wekt  das  gknibttck» 

im  folgenden  Qbemts^  Canae  *«nter  den  Geeehöpfen  des 
Meeres',  und  er  setzt  dies  in  iv  lain  in  era.  Volckmar  sagt  ex 
tribubus  niüris;  im  Commentar  führt  er  Beis])iele  aus  ver- 
aahiedeaen  Sehnitstelleni  an  für  einen  äholichen  (iMrauch 
jm        9^3^  dudXai,  ykia^  Ick  glaobe  aber«  ee  iet  an  die 
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attischen  Demon  zu  denken,  and  ftbersetze:  sie  eildart  die 

Natur  der  Fische  nach  den  Bezirken  des  Meeres,  aus  denen 
sie  stsiiumen,  z.  B.      ^Xuwv,  ex  Tterpöv. 

287,  18.  iiopaxpoxetTü)  6  Tcal^,  iicetS^  eiyepwxöxepa  zä  xou- 
tcov  YU(iyioia.  Darembexg  übersetzt  puisqne  leurs  exercices 
sont  santillants,  Volckmar  nam  talinm  exercitia  sunt  fenri- 
diora,  Qrasberger  (Erziehung  und  Unterricht  I  380)  *da  solche 
Hebungen  eifriger  betrieben  werden',  Ounze  *nnd  so  sind  die 
Hebungen  frischer'.  Schmid  IV  266  f'iüirt  dyipwxpq  ans 
den  Imag.  10m;ü  an,  je  einmal  aus  VAp.  und  VSoph.  An 
diesen  Stellen  bedeutet  es  etwa  ^stolz,  unbändig,  fröhlich'. 
Die  ietactere  Bedeutung  dflrfen  wir  wohl  auch  hier  annehmen 
und  abersetzen:  da  die  Uebungen  dieser  (doch  wohl  der  in 
die  H&nde  klatschenden  massierton  Knaben  —  oder  die  der 
Masseure?)  fröhlicher  sind.  Die  Plutarchstelle  (de  s&n.  tu. 
c.  15)  ToO;  ■^dO'Xr^ia^  XcXsuovte^  dvTep€(8£tv  Tai^;  xpi^Lz:  /.od 
TrapeyxÖTiTetv,  TT/poövxa^  äel  xa  TiXaaao^eva  jilpT] 
xai  i|;TQXa^ü)ji£va  xoO  aü)|iaxoc  wird  man  (vgl.  Bemardakis  in 
der  Teubnerschen  Plutarchausgabe  1  319, 13)  zu  ändern  haben 
inic a p e y X dl ic.t 6 1 V  xe(vo vxac  und  nicht  mehr  als  Parallel- 
steile  heranziehen  können. 

287,  32  f.  In  P  wird  von  Jüthner  S.  77  gelesen  V)  dfveatc 
ci)?  wpa  xtvTjTtf .]  v.olI  ^uv  Xiyo)  [.  .]  a/.TwudvTj.  Er  äulaert  keine 
Vermutung,  \vie  die  Steile  zu  bessern  sei.  Ich  schlage  vor: 
fl  S'  ivlaewi;  o)pav  xivYjaet  xai  ^^^v  ÄÖy^i  dvaxxwpivr^  =  der 
(Tag)  der  Erholung  (dient  dazu),  die  blQhende  Kraft  durch 
Bewegung  (wie  sie  Z.  15  bis  17  enriUmt  ist,  passiTe  Bewe- 
gung durch  Massieren)  und  in  flberlegter  Weise  wiederzu- 
gewinnen, wpa  ist  gebraucht  wie  z.  B.  275,  23  &ii  xai  (Spav 
<j)4pouaLV.   Vgl.  auch  Imag.  329,  2  xy)v  wpav  xöv  doxöv. 

Massieren  wird  auch  gemeint  sein  290,  16,  wo  es  hei£t: 
es  genügt,  diejenigen,  welche  in  der  Einschule  sich  ange- 
strengt haben  und  mttde  geworden  sind,  dvcivot  (loXaexAc  tt 
%d  e!icov.  Dagegen  heifit  wohl  290, 19  d»p6a  yunk  t))v 
)c6vcv  ä^^tQLi  {laxpbq  novripb^  xömdv)  gänsliehee  Ausruhen  des 
Körpers. 

288,  6  ff.  Nach  Jüthner  S.  48  ist  lesbar  oder  sicher  zu 
ergänzen:  kmI  yop  kmsi  |iiv  aixco,  k\mu     o^voc»  xXonai  x&v 
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dblouoia.  In  dieser  Autz^blimg  der  schädlichen  Einflüsse  halte 
ich  xXikkolI  xq^  mfdm  fOr  fehlerhaft.  Im  folgenden  weadea 
die  Makmale  der  TmcHuedflnen  SOiiifir  anfgezShU,  und  smr 
trardsn  behandelt  of  tofoc^MTKC,  of  Onectfot,  of  K  dfpo^t* 
o(t»v  i^VTC^.  Daim  folgt  eine  Stelle,  die  nucii  meiiitT  An- 
sicht den  Uebero'ancf  zu  den  iYtrivitövxE?  enthält.  Darruit' 
werden  behandait  oi  ovstpcuxxovts^  ub4  endlich  werden  %63«i>y 
fiipiu^  angegeben. 

Von  280, 6  an  wird  dargestaUti  wie  man  aolohe  Menscheii 
behandeln  nnd  ob  mid  wie  man  flie  g^nomaatMch  Ubeti  soll. 
JJa  wird  folgende  Reihenfolge  inne  gehalten:  oi  ÜT;£paLi7^aavx£^, 
oiwi  7i€ptxx6uaa?  .  .  .  iicxaXetxac  (P),  ol  ät^po^ialmj  i^  xöv 
övecpcoTcövxaiy  dftüvttbvTE^,  x6noc.    Vom  Entziehen  der 

g^sen  (xAonod  t6v  otiiaiv)  ist  alao  weder  bei  der  Aafz|Ui|iiiig 
der  Mei^ale  noch  bei  der  DaTstelfamg  der  pasBendan  üebungeu 
die  Bede,  dagegen  yermifit  man  288,  7  hinter  Xmcet  ^  Umq^ 
die  Erwähnung  der  acfpoStaca.  Nun  kaim  ich  freilich  keine 
durchaus  überzeugende  Konjektur  vorbiingen,  meine  nur,  da^ 
Tielleicht  in  wüm  steckt  icppoSiafcov.  Jüthner  spricht  S.  18 
die  Yenraiiing  kob^  daß  der  Kopiat  wenigstens  paitienweiae 
ein  Diktat  nachgeschrieben  habe;  da  könnte  er  schon . .  Mm 
und  acT(a)v  verwechselt  liaben.  Erträglich  wäre  wohl  xXoiwii 
06  I  dcppo]5ta{(i)v. 

Die  6vs:fo)ixGVX£(  werden  in  der  ersten  Aufzählung  nicht 
ausdreboklieh  erwähnt,  doch  wird  man  bei  lü^JtUä  2np«  •  ,  . 
dbcoöoca  an  sie  denken,  280, 1:  df^oBCoia  |fttv  Tud  to&c«, 
dxo6oca  §1,  &q  l<p>2v. 

An  vierter  Stelle  werden  als  schädlich  äyrovi^t:  äuigeführt. 
ctytDvta  bedeutet  nach  Schmid  IV  119  nur  den  imisischen  oder 
gynmisohen  Wettkampf.  Das  ist  unzweifelhaft  der  Fall  an 
den  Ton  ihm  angeführten  Stellen  (268,  29  kommt  es  nicht 
Tor),  nnr  an  nnserer  Stelle  nicht.  Den  Beweis  finde  ich  in 
of  dy(OYeavT&;  290,  9;  diese  sollen  mit  tröstender  nnd  auf- 
richtender Rede  behandelt  werden.  Für  dytjoniis)  hat  Schmid 
IV  119  die  Bedeutung  kämpfen  (Vboph.  32,  25.  52,  8),  unsere 
Stelle  führt  er  nicht  an.  Schmid  I  165  btingt  drei  Stellen 
ans  Die  Chr.  in  der  Bedeutung  in  Venfirrung  sein,  Horchten', 
phiiAiogu  um  (V.  V.  zz),  L  6 
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II  71  fünf  Stellen  aus  Aristides  für  4n  Not  sein'.  Nun  heißt 
es  auch  bei  Philostrat  290,  13       nspLoea;  yvüjjxaL;  wir  sind 
also  wohl  berechtigt,  dY(DVi(I>VT&(  zu  übersetzen  ^die  Aeagst- 
liehen'.   Dum  aber  muß  aY(i>v£ac  auf  S.  288  die  Bedeatoag 
«AagBtgefilhle'  haben;  das  gilt  fUr  Z.  8  imd  28.  An  leiziem 
SteUe  hat  P:       S*      oxicpoc  dyoovia,  Xtircft  filv  to6xoc^  6icil^ 
Tita  .  .     vorher  als  letztes  Merkmal  bei  den  Ausschweifenden: 
?]^uxp6tr]?  a?jiaxG^,  ei  i^aTtToifAsO-a.    Daraus  macht  Kay  »er  — 
und  Jttthner  S.  17  stimmt  ihm  zu  —  ocZfucxo^,  &v  E^aTrcoc- 
oöx      eil)  oTtfovij^dpoc  äfia^lay  mid  es  wfizden  dami 
noch  weiter  Merkmale  der  d^pofitoi^ovigc  folgen.  Aber  d 
itpoonU^Ju^a  intd  zu  '{^  VwP^^^;^  ^^fi^o^  gehören;  wie  soD  man 
diese  sonst  merken?    Die  im  folgenden  angefüliiten  Kenn- 
zeichen scheinen  imr  auf  ängstliche  Leute  zu  passen,  die  X£7rci|i| 
m^atg  xap6ia;  allerdings  wohl  nur  auf  einen  Teil.    In  dem 
ttberlieferten  Text  ist  dann  nnr  arükxpoi  anstOfiig  and  nach 
Cobets  trefflicher  Konjektur  (S.  13)  in  ercpicpot  s=  aagit  m  Snden. 

Es  ist  also  von  Z.  23  bis  Z.  27  von  den  Aengstlichen  die 
Rede.  Der  Irrtum,  daß  noch  \veiter  von  verbuhlten  Männern 
gesprochen  werde,  ist  vielleicht  durch  Z.  27  veranlaßt:  tö 
ipAodot  5oxo6vTtt>v  dbcooi](ioc{vouo«t  {pokal  69 d-oXii^v),  Aber  die 
Fonn  IpAotet  ist  zweifelhaft,  man  würde  ipoBolHJvac  erwarten« 
und  P  hat  6pfioto.  Der  Sinn  hienron  ist  nnldar,  vidleidit 
könnte  man  lesen:  xö  öpÄaO-ai  qxvouvtwv  dnoornxxiwoo^ai. 

289,  25u  Euf^tjxeTpq)  xpw|J^vQS.  Man  vermiiät  ein  Substantiv, 
und  zwar  iXoiip.  Jüthner  S.  79  hält  die  Ellipse  für  erträglich 
doch  dagegen  spricht  290«  7  5eC  5^  aintX^  iXotim  6iti|i£ipoti. 
Wenn  er  anf  289, 18  verweist  x&f\f  dt&  |jie[xp{öu  x]p(4^e«v,  so 
hat  der  Text  hier  eine  Lücke,  und  zweitens  klingt  §ta  |Jiexpcou 
an  adverbiale  Redensarten  an,  wie  oia  7iXei6va)V  VSoph.  8,  31 
Her.  151,  23.  £s  wird  also  wohl  geraten  sein  iXaicp  in  den 
Text  zu  setzen. 

290,  8.  Oel  verdickt  mit  Stanb  Md  ^  ^ 
{i£TpC(s^  dv{Tjatv.  ^vix^^v  hat  hier  wohl  die  Bedentong,  die 
Schmid  IV  202  für  VAp.  130,  3  ani'Iilirt:  in  Ordnung  bringen, 
oder  noch  besser:  die  Kräfte  zusammenhalten,  vgl.  Krause  234. 
Ich  iinde  nicht,  daß  Schmid  unsere  Stelle  berücksichtigt  ;  das 
Verbun  &>vlx«v  erscheint  bei  ihm  noch  IV  366  und  414,  aber 
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die  dort  angegebenen  Bedeutungen  passen  für  unsere  Stelle 
nicht.  Beiläufig  erwähne  ich,  daß  Imag.  369,  11  unter  090^ 
nicht  die  Hunde,  wie  Schmid  angibt,  sondern  die  Pferde  zu 
ventehen  sind.  Gimze  übenetet:  ^Dieses  Mittel  zieht  den 
Körper  an  und  läßt  ihn  dann  wieder  locker'  —  was  aoll  man 
sich  dabei  denken?  — ,  Volckmar  besser  corpus  et  constringitnr 
et  mediocriter  remittitur. 

290,  18.  Was  ist  wohl  xö  dpiiovcx^v  yuftvdatov,  das  für 
die  ängstlichen  Turner  empfohlen  wird?  Als  Grund  wird 
angeführt:  cd  yäp  iceptteCc  yvQym  iipo^|i.6t8paC  sCoi  iiov^obstv 
&  npoo^xci  9uXdErtcod«i.  Das  letztere  mtlssen  sie  also  dareh 
'die  harmonische  Uebung'  lernen;  Daremberg  hat  l'exercice 
harmonique,  Volckmar  exercitatio  ad  artis  forraam  ordinata, 
im  Gommentar  exercitatio  gymnastica,  cuius  partes  conspirant, 
Ganze  Mas  schulmäßige  Turnen',  Schmid  IV  395  'Uebung, 
welche  den  Zögling  ^Ip|i6rai  =  in  das  richtige  Verhältnis 
bringt'.  Das  Adverb  findet  sieh  288,  3  f.  t))v  totfl^Sc  lUw* 
(=  Tetraden)  apjiovcxös  yufivaJ^ovxes.  Da  bedeutet  es  wohl 
'regelrecht'  (Cunze  'gleichmäfaig') ;  das  ginc^e  auch  hier,  sonst 
könnte  man  an  die  Uebuugen  denken,  die  zur  Defensive  ge- 
hören. 

290, 17  f.  toöc      Iv  %&m  mttovfpfiftOQ  iRtyuiivGK^v  xijc 

xövtv  ävsat^  ....  Was  ro^X6?  hier  bedeutet,  gelit  hervor  aus 
Z.  16  XGüS  |iiv  ^iv)  7cr/X(p  xal  KaXatoipa  irovifjaavxa^,  was  als 
Hendiadyoin  zu  übersetzen  sein  dürfte.  Dom  entsprechend  denke 
man  bei  x6v(€  an  das  sandige  Stadion.  Philostrat  hat  in  erster 
Idnie  YethSltnisse  in  Olympia  im  Auge,  TgL  262,  32  iratpa- 
xi£o«T«c  Bk  dimt«xoO  t&  *HXc(idv,  Stf  itepl  tdt  'courita  ix 
Xiüv  äxpLpeaTdxwv  cfpa^eiv. 

290,  29  f.  dm^vex^Tj  xoO  ötcvou  übersetzt  Cunze  'war  in 
tiefen  Schlaf  versunken'.  Das  Gegenteil  ist  richtig:  er  wurde 
Tom  Schlafe  weg  getragen,  entfernt  s=  er  konnte  nicht 
schlafen.  Vgl  Schmid  IV  394  f.,  Jfithner  S.  57. 

291,  3.  Ich  gliiube  die  Lesart  von  P  beibehalten  zu  sollen; 
nur  dyvoKjCac:  ist  zu  andern  in  dcYvwarqc,  dagegen  kein  oO  hinzu- 
zufügen, vgl.  Jüthner  S.  51.  Dann  heifit  es  also:  diUxieive 
töv  d^Xijtltv  iv  ain^      yuf&vflS^v  dptsa^  nposcis6vxoc  &  yt^ 

$• 


Di. 


vdboxitv  ite  xoeE  otm&mi  =  (der  Qjmnat^  tötete  dffi  Atii* 
kton  eben  beim  Tnineii  —  indem  er  on  dem  Tefcnid^zyldiis 

festhielt,  ohne  Rücksicht  auf  dun  üblen  Zustand  des  Turners 
zu  nehmen  —  aus  Unkenntnis  (der  menschliclien  Natur),  ob- 
wohl jener  ihm  vorher  gesagt  haUie^  was  er  (der  TumlehMr) 
hätte  erkennen  mflseen,  aneh  wenn  er  (dar  Turner)  es  var- 
schwiegen  hätte  (namHch  sein  Unwohlsein)« 

292,  22.  sOLT^d-epoOot  8i  of  |tiv  dfideMc  o&rö  fcpitvovxec 
ev  inavxi.  T(j)  i^Xiü)  xxl  Tiavxe;.  Volckmar  faiit  das  Verbum 
trtuLiitiT  =  insohure,  führt  aber  selbst  an,  da&  es  VAp.  210,  20 
intransitiv  gebmncht  sei  (xoC(  clXT^^oOaLv  *Adi^vig9i).  So  wird 
es  anch  hier  za  verstehen  sein.  Der  Sinn  ist:  wenn  alle  ohae 
Unterschied  ein  Sonnenbad  nehmen,  handehi  sie  töricht^  das 
sollen  vielmehr  nur  ciie,  67i6oot€  X(j)OV.  Zu  diesen  geht  er  über 
Z.  30:  i^Xtwxiot  ol  ^Xeyiia-cwSe:;  xxX.  Vorher  hat  er  erörtert, 
an  was  für  Tagen  ein  Sonnenbad  xuträgiieh  sei,  und 
schließt  ab  Z.  29:  xou;  fiiv  $i)  säij^iou^  t&v  i^|iep6v  üffUfita. 
6Ö«i}Uooc  ist  aktivisch  zu  übersetsen  'die  gut  sonnenden'»  nicht 
die  ^sonnigen',  wie  Schmid  IV  174  angibt;  ebenso  cSccXoc 
Z.  26.  Cunze  übersetzt  Tiavre;  und  cn^aot^  X4)0V  unrichtig 
^den  ganzen  Körper'  und  ^nur  soweit  es  gut  ist'. 

Eberswdde.  M,  Ooepd. 
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L  Codicem  Matrittnsem  M  31  esse  Poggii  iibrum. 

§  1.  Dc  Poggii  epistula  quadam,  Poggius  Florentin  us  cum 
temporibus  concilii  Constantiensis  annis  1414—1418  liabiti, 
cui  et  ipse  munere  secretarii  paparum  iauctus  intererat,  bib- 
liotheeae  quae  in  illis  regionibas  erant  pcrquimety  et  alios 
qoosdam  scriptores  Latinos  indaga^t  et  Silii  Italici  Ptmica, 
Slatii  Silvas,  Hanilii  Astronomica  alicnbi  inTenit  descriptosque 
in  Italiam  miaii').  Cuius  rei  testimoDium ,  quo  luculentius 
excoj?itari  non  potest,  praebet  epistula  quaedam  Poggii  ipsius 
CoDstantia  ipsa  ad  Franciscum  ßarbaram  VeDetam  amicum 
eins  scripta,  quae  Integra  Glarkii  demum  merito  innotait,  qui 
earn  in  oommentatione  «The  Idttenury  Biseoreries  of  Poggio* 
public!  inris  fecit*).  Inde  earn  loemn,  quo  imprimis  de  bis 
tribujj  poetia  inventis  agit,  hie  tranecnbo^) : 

Ago  tibi  gratias  pro  XX  floreniB,  quoa  dedisti  Matthaeo:  liberatUB 
WBom  ram  aere  alieno,  utq«e  aUqaid  inoipiaiii  referre,  millo  ad  te  per 

Presbyterum  Brandlnam  FisaBim,  qui  est  ex  familia  CaidiBSlii  FtaMiii 

Silium  Italic  urn,  libros'  V  Statii  Silvarum,  item 
M.  M  a  n  i  I  i  u  m  A  «  t  r  o  n  o  ra  i  c  u  m.  Is  qui  libros  transcripsit  igBO- 
rantiääimuü  ouimum  viventium  iuit,  divmaiö  oportet  sou  legere,  ideo^ne 

opes  ettirt  trsaseribantiir  per  liominem  doctnm.  1^  leg!  atqne  ad 
m  libmm  SUii.  malta  emtadavi«  ila  at  rsote  aerib«rift  liunle  lift  ri- 

miles  erroreg  deprehendere  cosqwe  corrif^ere  m  reliqnis  libris,  itaqne 
da  operauL  ut  tranacribantur,  postea  uiittas  illos  Florontiam  ad  Nicoiaum. 

Baec  ai  iegehs,  statim  concedes  ea  minime  esse  scripta 
obsctire,  immo  omnia  primo  obtutu  liqnere.  Itaqne  paene 
taedet  exponere,  qmd  ez  hoc  epistolae  loeo  elieiendam  mihi 
esse  Tideatnr.  —  Haec  igitor  est  mea  ea  de  re  sententia:  ülos 

tres  poetas,  quorum  cxemplaria  m  Italia  nou  esse  Poggius 
sue  iure  credebat,  cum  eos  alicnbi  indagasset,  a  librario  quo- 
dam  describendos  cnrarit  descriptosque  in  Italiam  ad  amicos 

*)  cf.  Voigt,  Wiederbelebnng  d.  kl.  A.  P  288  sqq. 
>)  The  OlMsieal  Review  XIÜ  a889)  125. 
>)  ef.  Statu  SflTse,  ed.  Ktoti»  pne£  Y. 
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mini  Ergo  codieet  yeMtos  a  se  reper(»8  non  ipsos  in  ItaliAm 
misit,  sed  taDtam  apographa;  et  ille  librarios  ignorantissimiis 
non  yetostoB  istos  codices  scripsit^),  sed  Poggii  apograph* 
quae  In  Italiam  mint   Quod  rel  inde  apparei,  qnod  imiis 
idemqve  acriplor  eoe  tree  poetae  tiiaflGripnt  Qioc  antem  aib 
omnibuB  coneeMmm  iri  spero);  istog  aatem  Tetnafeoe  codieee 
ab  uno  eodemque  librario  eiaratos   fuisse  vix  veri  simile' 
esse  iudicandum  est,  quippe  qui  fortasse  ne  tempore  quidem 
eodem  conscripU  sint.     At  si  quia  miratnr,  cur  Pog^ns 
eiimmi  pretii  poetae  a  afealtienmo  seiiba  ezanodoa  ciuaFerit 
(ne  qnis  hac  xatione  oommoius  pntel;  Poggiom  de  Tetemm 
oodicmn  librario  Terba  faoere),  ei  iam  Glarkine  reepondit,  qui 
similiter  hac  de  re  iudicat  atque  ego:  „If  it  be  asked  why 
Poggio  and  his  friend  (sc.  Bartolomeo  de  Montepulciano)  en- 
trusted the  work  to  ignorant  persona  (potios  nni),  instead  of 
making  ta^nteripts  themselTeai  two  reaeoDa  maj  be  given:  (!) 
that  thej  were  nnable  to  keep  np  with  the  supply  of  new 
material,  and  (II)  that  as  the  dissolation  of  the  Council  was 
imminent,  there  was  no  time  to  lose.  A  further  possibility  is 
that  the  original  MSS  may  not  have  been  in  the  neighbour- 
hood, and  that  they  could  only  obtain  copies')*.    Sed  utot 
haec  lea  ae  habet :  carte  Poggina  ipse  nesdo  qna  re  impeditos 
est,  ne  ipse  mnnns  poetanun  deeeribeodoram  in  ae  soaeipeiet, 
neque  meliorem  librarium  extra  fines  Italiae  invenit.  —  lam 
vero  rem  tarn  apertam  et  iam  in  Clarkii  et  Elotzii  coumien- 
tationibus  indagatam  satis  superque  disseruisse  mihi  videor;  et 
prindpinm  nobis  non  eripiendmn  nacti  qnaerere  possumua,  quid 
inde  condndi  posait.    Oognovimna  enim  temponbns  concHii 
Gonstantiensia  tres  poetaa  in  Italiam  Tenisse,  qui  usque  ad  id 
tempus  ibi  paene  iguoti  erant,  onmestjue  ab  uno  librario  exa- 
ratos  et,  ut  facili  coniectiira  suspicari  possumus,  in  unnm  cor- 
pus coutractos.    Qoid?  Nouue  omnes  horum  poetanun  libzi 
inde  a  temporibna  condlii  Cbnatantiensts  conaccipti  peneni- 
tandi  Tidentnrt  at  opgnoBcamtttt  nnm  Poggii  codicea  inter  eos 
naqne  ad  noetram  aetatem  pervenerint?  Quod  re  rera  iam  ft^ 
turn  est,  et  in  Silio,  et  in  Mauilio,  et  m  Statii  SilYi&  Inter 

*)  id  quod  cT6dH  Waofankutb,  Leips.  8tad.  XX  (I90S)  p.  M  so. 
•)  Olaik  L  1.  9.  1». 
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oiiineB  antem  mos  dodos  (quoram  nomina  hie  afiene  longom 

est),  qui  de  horum  scriptorom  scripta  memoria  egerant,  plu- 
rimiim  Bürohnius  et  post  Krohnium  Klotzius  mihi  eflfecisse  vi- 
detnr').  Ts  eoim  com  äiivarum  codices  perlustraret ,  Matri- 
tenaem  M  31  =  M  omniiim  qmiiqtiot  eistant')  Süvaram  lib- 
Tomm  ansfaetypnm  esse  eogooiü^  neqae  qniaqnam  post  enm 
aüter  sensit,  d  ipse  taoinin  abest  nt  inreiiiam  qnod  eins  sen* 
tentiae  opponam,  ut  veriösiuiara  earn  esse  ceiiseam®).  Tum 
verOj  praesertim  com  aliae  quaedsm  rationes  huic  opinioni 
favere  Tidarentar,  conclusit  Klotzius  M  esse  illud  Sikaram 
apographnin,  qnod  Poggios  qnondam  Yenetuun  misissety  itemm 
a  Tsto  hand  abenans.  Verom  id  dsnno  ostendi  neossse  est, 
ciiitt  Aitlrarins  Sngelmann*)  eontia  Klotsciam  demonstiare  oo* 
natus  sit  M  non  ipsum  Poggii  apographum  esse,  sed  eius 
apographi  apographum,  ex  quo  qaidem  ceteri  omnes  Silva- 
nun  Codices  flnzerint.  £am  sententiam  licet  prorsus  per- 
Tersam  tarnen  non  satis  zefatatam^^)  video  et  qnibasdam  etiam 
probatom^^).  Quae  com  ita  sint,  primnm  qnaerendnm  est, 
nnm  ex  codicis  M  ipsins  indole  atque  natura  perspicere  pos- 
simus,  utmm  Poggii  apographum  ipsum  sit  necne. 

8  2.  De  roflice  Mairüensü  Ea  de  re  ut  certius  iudicare  possem, 
Francisco  Skatsch  benigne  intereedente  codex  Matritensis  Via- 
tislsTiam  menm  in  nsnm  transmissos  est.  Itaqne  mihi  per 
satis  longnm  iempiu  licnit  codicem  ipsmn  examinare.  Cetennn 

egregic'  descnptub  est  a  Klotzio  I.  I.  p.  VIII  sqq.,  quem  velim 
conferas.  Constat  igitur  hic  codex  ex  (iuabiis  partibus,  quarum 
prior  (foL  1 — 5d)  Manilii  Astronomica,  posterior  (foL  60 — 

•)  In  praefationibus  ed.  Silvarnm  Vollrncri  et  IClotzü, 

')  praeter  Laurent.  29.  31  p.  XI,  in  quo  unum  carmen  IT  7  legitür. 

*)  L^üSktn  codicum  SÜYarum  coudicionem  uou  mutavit  libor,  quem 

Elier  iavaait,  of.  Berliaor  Phüol^iehs  Woelienaohrift  85  (1905)  p. 

1100-1102. 

»)  De  Statii  Silvarnm  codidbus,  Leipa.  Stud.  XX  (1902)  1—144. 
**)  cf.  Yollmer,  Deutsche  Literatoraeitiuig  1902  p.  2832  iq»,  Henues 
S8  (1903)  134—139. 

Engalmaini,  Bermes  1.  L  p.  S85— 891. 

K\oU,  ib.  p.  468-^80. 

Po8tgate,  The  CUis.  fiev.  2YI  (1902)  421—423;  XYII  (1908) 
344;  XVIII  (1904)  43. 

")  cf.  Wsefannath,  Leips.  Stad.  XX  (1902)  808-804. 

Paillimofe^  eniat  SÜTsnun  edltionem  (OzonÜ,  oae  saao)  tsiias  oo- 
gnori«  baae  qaasrtioBsm  aoa  pvomofit 
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lid)  Stetii  Silvas  ezkibet,  utrumque  opag  eadem 
manu  ooBseriptttni.  Yel  iode,  gi  qoicbm  Poggii  epitte- 
Im  m&aMinamf  oondadi  potert,  Matvitonsem  fe  Poggii 
spographmn  ipram  ene^  wtü  «iw  paitem ;  qnonumi  Poggii  eoK 

dicem  Silium  Statiuai  Manilium  esdem  manu  exaratos  conti- 
nuisse  ex  epistnfa  iDa  9upra  laudata  didicimus,  et  MatritoDsis 
faiCf  ai  non  omiieB  tres  scriptores,  tarnen  eorum  duos  eadem 
mum  BCripto«  pf«el»i  M  haoe  ration  qua  iauKlalBiiB  nüi* 
tor^*)  qnseque  ewt  diis  «miiiiicta  «ne  gntTi»  esk,  ipw 
lefior  est:  nam  hic  Matritensie^  etianMt  nilitl  nisi  üliiw  tri- 
pUcis  codicis  Poggiani  apographum  est,  ut  En ^^elni annus  opina- 
tur,  tfimeü  vel  sie  duos  8cnptores  eadem  manu  exaratos  con- 
tinere  potuit.  Itaque  piius  firmiores  xationes  quaerendae  ami^ 
quae  ex  Mafentenne  ipsa  forma  peti  poeee  pai».  Neq«e  cuat 
eeaiper  dnae  illae  hiiiiw  Ulnri  partes  ita  inter  ae  eonnmctae 
eraat,  nt  nnnc  qnitan  simt«  sed  kic  oodex  mrisa  caras  par- 
pessus  est,  quoi  iam  indagare  conabimnr. 

Simplicior  est  forma  prioris  partis  (Fol.  1 — 59).  Eiua  sunt 
qmnque  seniones,  qnorum  primi  quod  quondam  erat  primum 
folium  nunc  ftmiMmn  estf  quo  facto  Manilii  yersnt  I  1— -82 
iateriefnmt,  et  pro  seiaginta  Ibliis  nndeeezaginta  tantnm  re- 
maiisenuit  {foL  1 — 59).  H^rae  aotem  Mabilü  textos  occopat 
fb\.  1 — 54',  qua  de  cansa  nltimi  senioiiis  mdeeim  pn^inae 
(fol.  Si"" — 59'')  vacuae  sunt,  id  quod  fieri  solet,  cum  libra- 
rius  finito  textu  nihil  habet  quod  addat.  Accedit,  quod 
foHum  59  ^  sordidine  esse  videmiu,  ut  concladaaina  hoe  ultimo 
Manilii  senione  aliqoando  codicem  finitom  fknsse.  —  iim 
ai  ad  Statü  Sflyas  aggredimnit  qnas  in  posteriore  oodieia  parte 
inease  dizimiis  (fol.  60 — 115),  atatim  miit»  nos  habet,  quod 
textus  non  in  primo  huius  partis  folio  (fol.  GO""),  sed  post 
qnattuor  folia  va<  iia  in  quinto  demum  (fol.  64 ')  incipit.  Cuius 
rei  quaenam  causa  sit,  ex  foiiorum  complicatiooe  atatim  appa- 
rebit  Ut  enim  Mabilii  tettom  in  semonibus  etaratmn  esse 
eognoTimna,  ita  etiam  Silwam  rerba  maadma  ex  parte  in  ae- 
nioniboa  scripta  annt,  com  folia  68 — 115  qnattnor  aenionee 
integroe  efficiani  dontra  folia  60 — 67  quaternionem  efficarc 
videntor,  at  ne  sunt  quidem  quateriiio  TerUs,  aed  bis  qoatema 

**)  piaef.  ed.  ZLIX. 
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fbini  in  speciem  quaiennonis  coDglutinata,  quomm  quattuor 
priora  (fol.  60 — 63),  quae  textu  carent,  alius  chartae  sunt 
atque  quattuor  postenom  (foL  64 — 67),  a  qui  bus  «SiiYaffum 
tezkis  incipit.   Prion»  antem  iUa  foli«  60 — 63  postea  inserta 
«SM  inde  appartl,  qnod  poeterioffimi  quattuor  foliomm  (fol. 
64    67)  ^  reliqnorani  oumhim  ^omm  totiiw  eo^eb  (imc 
minus  Manilii !)  charta  eiusdem  generis  est :  nam  illud  signum, 
quod  chartis  inesse  solet  quodque  noR  veniacula  lingua  Wasser- 
zeichen Dominare  consueTimus ,  in  ceteris  omnibus  et  Manilii 
«t  Sifttii  idem  esfe,  ai  m  iliis  qoBttaor  IoIüb  60 — 60  ahmi  quod- 
^UD*  BeÜqiii  üiim  codids  illiid  ngnun  ert  csptit  bom  mag- 
ins  Mraibm  iinisnuslsiiit  nd  Ulis  quattuor  foliis  forran  quod» 
dam  bidens  (Schere)  inest.    Denique,   quod  summuui  est,  in 
tolio  64  ^  legitur  numerus  9  in  margme  dextro  inferiore.  Om- 
nem  autem  rem  hoc  difipp^amma  melius  demonstrabit : 


fol:   60  61    62  63 

i 


64 


65   66  67 


Jude  ian  Klotzius  recte  conclnsit  (1.  L  p«  VIII) :  »fii  hunc 
(m*  qaateaionain,  Ibl.  60—67)  übimo  quondam  «enionem  ^ 
IMtfet,  «diiia  oelo  pagiaae  (potios  fblia)  BMcio  qua  de  canaa 

ezcisae  posteaque  alia  charta  ex  parte  suppletae  sunt*.  Altera 
igitar  diagrammate  rem  oüm  sie  se  habuisse  pateiaciam: 


foL  Matrit: 

foL  semoais:  1  2345678 


Tgnotiis  scriptor 


64  65    66  67 

I  I 

(9)  10 

J 


11  12 


Silvae. 


At  ista  causa,  cur  senionis  nostri  octo  priora  foüa  «ex- 
Gm"  sint,  lorlaaBe  iuTonm  potest  Kan  si  omnia,  quae  do 
oodiee  M  ptotali^  tapatamns,  noone  inde  eoneliidi  Host  bocr: 
lioe  Silirarom  exenplar  qnondaiil   naa  cum 

alio  tiliquo  scriptore  in  uno  vol  u  mine  cou- 
iunctum  erat  it  a,  ut  in  priore  illius  volu- 
minia  parte  ignotns  ille  scfiptor  in  x  seni- 
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Paul  Thielieher, 


.  onibiiB  et  octo  foliis  senionis  sequeatis  (quern 

(x  +  1)  nomino,  si  qnidem  hodiernae  «riHiiBetioae  signis  nU 
licet)  legereturetin  qnattuor  reliquis  foliis 
bolus  (x  +  1)  senioais  (nunc  fol.  64 — 67)  et  in 
qnattaor  noTis  senionibus  (nunc  foL  68 — lib) 
Silvarum  textas  seqaeretur?  Quam  amdiiBioiieiii 
iam  per  se  Teri  amikm  corliasimam  em  alia  argamenla  osleiid«nt. 

Vix  est  quod  addam  hunc  igDotum  scriptorem  aliquando 
ft  Silvis  abscisum  esse.    At  quisnam  ille  scriptor  fait?  Non 
Maniti^'^t  qui  quamquam  ab  eodem  iibrario  et  in  eadeni  chaita 
eodem  aigno  inifariiota  exafatus  est,  in  fine  babeat  integimn 
senionenit  non  oelo  priora  Iblia  senionia  cmusdam  diinT<iia<a 
Itaqne  Manilio  praetermisso  Silitim  lialieam  ante  Statii  BSlwma 
in  codice  Matritensi  fuisse  coniciemus,      quidem  Poggii  epistu- 
lae  memiDinuis :  „mitto  ad  te  .  .  .  Silium  Italicnm,  libros  V 
Statii  SiWarum,  item  M.  Mam  Hum  Aatronomicam''.  Atque  re 
Tera  Siiium  ipsom  ante  Silvas  fuisse  ratione  oatenditnr  faac 
Sunt  Silii  ItaÜci  Punioonim  libri  XYII,  qooram  omoiam  amit 
Tersnt  12202,  m  qnidem  illos  Tersns  respicimus,  qui  in  editio- 
nibus  leguntur,  cum  lu  iibris  manu  scriptis  satis  magnus  nu- 
merus versuum  desideretur,  qui  scilicet  ab  editoribus  princi- 
pibus  inaoienter  fioti  etiam  nostras  editiones  foedant.   Ut  alia 
omittam  quae  pauca  aant,  in  libio  ootaTO  vmis  14i — 223 
(Bauer)«  i.  e.  octogtnta  Tema,  in  edttiombns  mterpolati  snat **); 
itaqne  restant  ex  illis  12202  Ternbns  12122  taatnm.  Legtm- 
tur  autem  in  singulis  codicis  Matritensis  paginis  versus  fere 
quadrageni.    Ergo,  si  in  M  quondam  Bilius  inerat,  etiam  in 
hoc  Silii  Ubro  totidem  Tertns  ia  qnaque  pagiaa  faine  Yen 
aimiUimam  eat  Itaqne  ia  oodeix  habnit  trecentaa  trea  fere 
paginas^^)»  vel  aeaioaea  daodeeim  et  paginaa  fere  qnindecim, 
▼  elaenionesduodecim  et  folia  octo  senionis 
tertii   decimi,   atque  seniones  x  et  folia  8  supra  diximus 
earn  codicem  babuisae  debere«  qui  ante  Silvas  in  M  fuisset. 
Bjb  autem  accnrate  perpensia  quia  dubitabit,  quia  ia  eodice 
Matritenai,  abi  aaac  qnaltaor  Ola  foüa  moa  (foL  60—68) 

Be  tntMpolationiB  origine  of.  Sabbadini,  La  sooperte  dei  eoditi 
latiai  e  grec!  no*  secoli  XI¥  e  XV,  Florent.  1905,  n.  180—188. 
12122  :  40  =  808^;  808  :  24  =  12 
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postea  iuserta  sunt,  quondam  ante  Silvas  Silios  exaratus 
fuerit?  Nam  de  casu  bic  copfitare  non  licet.  lam  si  etiam 
Silios  praeter  Statii  SÜTas  et  MaDÜiiim  in  hoc  codice  fuit: 
Hum  quid  Ten  similins  esae  potest  quam  Matriteneem  eom  ipenm 
esse  oodieem  (vel  OHiis  partem),  quem  Poggioe  tempfvibos 
ooncQii  Conatantiensis  scribendnm  cnrayit? 

Haec  si  recte  disputata  sunt,   rationem  iustituere  licet, 
quantus  codex  Matritensis  Tel  Poggiauus  (nam  anum  esse  de- 
monetratam  ibimns)  integer  fderiti  cum  iUnm  ignotnm  nume- 
Tum  z  cognoTeriimie  dnodecim  eeae :  confcuiitit  enim  codex  integer 
(I)  seniones  qninque  (Manilii)  et 

(II)  seniones  duodecim  et  dimidiati  folia  octo  (Silii)  et 
(III)  senionis  dimidiati  foiia  quattuor  et  seniones  quattaor 
(SÜTarum), 

L  e.  in  nniTeiaam  eeniones  viginti  dnoe  (folia  264). 
Gekenun  affinnari  neqnii»  atnun  Maniline  «nie  an  poet  Siliom 
SilTaeqae  foerit,  com  totos  über  Venetiam  mitteretar.  Nam 

cum  Silii  et  Silvarum  unua  senio  communis  esset,  ut  uecesse 
sit  Öiliuni  ante  Silvas  fuisse  ut  in  Poggü  epistula  (Silii 
nliimus,  SÜTarum  phmoe  senio  dimidiatos  est),  Manilius  in 
propriis  senionibaB  ezaratns  ad  libitum  Tel  ante  Tel  post 
Silii  SÜTarnmqne  seniones  poni  poterat,  cum  probabile  sit 
primmn  codieem  inTolucro  caniisse  Pog^amqae  solatos  seni- 
ones Venetiam  misisse.  Neque  igitur  quicquam  interest, 
uter  locus  Manilio  tribuatnr,  qui,  si  imperito  iudicare  licet, 
ante  Silvas  mihi  exaratus  esse  videtur  ex  scriptuxa  coniectanti, 
qnamTis  in  Poggü  epistula  post  Siliom  SÜTasqoe  oommemo- 
retor;  in  Hatritensi  (Silio  remoto)  ante  SÜTas  inTenitor.  — 
Quem  triplioem  codieem  ex  Matritensis  quae  nunc  est  forma 
apparet  aliquando  discissum  esse.  Atque  Manilius  quidem 
facile  seiungi  potuit  propter  seniones  proprios,  diffilcilius  Silius^^) 
et  SÜTae  propter  senionem  illom  oommonem«  qoem  discindere 
opos  etat 

§  3.  De  P€miumi  te$iimomo.    „Indäi  m  exemplar  &aUi 

sylvarum:  quod  ex  GalUa  Poggius  Gallica  scriptum  maum: 
aUulerat^  A  quo  videlicet  um  licet  fnendoso  depravatogue:  et 


>•)  de  SM  oodioe  Poggiaao  ef.  infra  partis  huias  ft  «. 
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(ut  arbitof)  etiam  dimidiaku  relmui  omnes  cofiices  qui  sunt 
m  tnanibus,  emamarunt  .  .  .*  Haec  verba  scripsit  Angelus 
PoHiianoa  m  examplan  lilo   Ck^raniaDo  editionis  prinoipis 
aUviton.  NotoouM  note  «8«  hoe  mmjBUm  8ta*ii  Sitfrnti, 
in  qnod  Potitara«  ioaälk?  Smo:  nam  Politiinns  discribH  M 
Silvamm  exemplar  qnoi  nnoo  in  M  own  MantÜo  eomnnetimi 
est.    Nam  PoHtiani  verba .  quae  aut  detorserunt  aut  susque 
deque  habueruDt  ad  banc  diem  pbiioiogi  omnes,  locem  aoci- 
pMMt  ab  ipsa  ilia  Statii  Matritanais  Imaa  qonni  anlea  doacrip- 
afamia^*).  Ut  mi  mmnBaoi  pTfanvm  ^roBMin:  ^  (id  orM- 
rar)  eHam  dmidiato  aoribit  Pkdltian«8v  el  dmOiaku  Sttyamm 
codex  Matritensia  re  vera  videri  debebat,  posiqnam  illi  sedecim 
seniones  Silii  Silvanimcftie  in  duas  partes  divisi  (vel  dimnhafi) 
sunt,  at  alter  poeta  ab  altero  separatas  eaaet,  quod  qu&ado 
laoiiim  sit,  boc  ipso  teatimonio  eognoadttur,  — •  Ut  etiasi  refi- 
qna  Poütiam  de  eodioe  Poggiano  verba  emnineBna:  GoaolHitia 
Fbggina  Silraa  nna  ean  SSlio  et  Maedio  in  Italiam  nirit,  at 
Pontianus  ex  Gallia  dicife,  alio  iocu  (ad  v.  I  4,  86)  ejt  Germania  : 
Tult  Politianus  Conatantia  vel  ex  Helvetia,  modo  scivisset, 
utrnm  Constantaa  in  C^mania  an  in  Gallia  esset  ^^)!  Seqoitur 
Oüßkß  seHpkm  nunm^  qnae  Terba  üa  inteUegenda  exiekiBio, 
at  P<^itiaaiii  dieete  telit  non  hominem  Italum»  eed  honuneai 
daadein  feme,  in  qna  codex  aoriptne  eaaet,  L  e.  in  €kllM 
bominem  Galium  codicem  exarasse.    Nam  in  testimonio  ipso 
verba  ex  Gallia  et  Gallica  .  .  .  mmu  uno  tantum  verbo  inter- 
poaito  separantar,  quo  artioa  ooninngantur.    Contra  ai  qois 
nt  Waehamntliina  QMiea  .  •  *  mmm  de  eeriptüfne  eeilo 
genera  dictnm  eaae  Yelit»  diflleUe  erit  enoeleare,  qnod  genna 
Politianaa  significaverit.  —  A  gm  videlicet  tmo  .  .  .  r^iq'iti 
omnes  codices  qui  sunt  in  manibm^  entanarunt:  Elotzins  ab 
uno  codioe  Matritenai  reliquoe  omnea  emanaaae  oateodit.  De- 
ni^ne  com  Poliüano  eodicem  M  mendoanm  depfaTatoniqne 
▼ocamna.   Omnia  igitnr,  qnae  Poiitianna  de  oodice  Poggiano 
dieit,  non  qoadrant  niai  ad  oodieem  IfaftriteDaeni  xefemntort 


**)  Tlx  addeodum  eat  Wacbamuthium  1. 1.  p.  20b  vocem  tkmuiliiaUt 
falao  Qarmaaiee  varüaia,  quam  Yorbo  vtnHkmmM  exprimat,  com  MM 

dicendnm  8it. 

of.  JUotBt  acU  piaet  h  aq» 
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D«  SMi  ffilmw  SQii  ItoÜii  leiipte  mfliiioria. 


et  ab  6ig  i|at  «Kfter  ieotiiifit  aa  inMl^gmioT  ^«dm.  üiije 

diseinius  (QPoIitianam  usum  esse  aon  alio  co- 
4iice  sed  Matriteasi,    (II)  Matritensem  esse 
Poggii  a^ographttB  ipsa m  (vel  «110  pwton), 
Poggiani  apographi  apographum. 

g  4*  De  FcMam  MUmUbm*  Wm  espQsiÜB  reatofc,  nt  Po- 
litiatii  liotaa  qtw  dMütar^no  peracrvtemar,  oom  ae  de  Us 
<|uidem  quid  censendum  sit  iam  satis  constet.  Quas  inscripsit 
Politiauus  cum  tesiimonio  modo  commeiuürato  in  idem  illud 
exmplar  editionis  priocipis  Sül?aram,  nttoc  in  biblioiheca  Gor- 
flBDiaoa  sab  aigno  50  F  ^7  asaervatuB  ^%  NotaraBi  aatom 
quas  diziaiiis  ▼aria  puit  geaeca:  enkw  famginis  cetera  omoia 
praetennitto,  eas  taatam  leeHones  adhibeo,  qi^bas  apeitam 

iestiLaoiJiLim  additum  est  eas  ex  Po^gii  codice  haustas  esse  (vel- 
ut  l  Z'  poy  vei  similia)  quaeque  A  *  vocare  soleut  viri  docti. 
At  earum  numerus  non  constat  nee  oaqaaai  eonstebit  pa4e, 
qooniaai  Pditiani  ecriptora  iaierdom  paeoa  eraainki  quo  fit, 
ot  alias  aliom  nomeram  eidiibeat  Ua  postremo  dissenno  oita 
est  inter  Volbaeroni  et  Bagelamannm  qnoram  ille  107  ao- 
tas  A  *  certas,  35  du  bias,  hic  81  certas  esse  affirmat.  Qua 
disseuäioue  conunotus  i^raociBCO  Skutsch  adhortante  denuo  has 
notas  A*  ezaaiiaavi  Ae  prius  quidem  tabulas  photograpbicas 
HeidelbeKgeases  eanua  aiemplaris  Corsiaiaai  paginanim,  ia 
qoibas  Sflvaa  exbibeatar,  Vratislamm  laissew  bic  iatpeii. 
Deinde  in  bibliotheca  Corsiniana,  quae  mihi  patefacta  est  Keh- 
rio  V.  cL  benigne  intercedente,  etiam  exemplar  Corsiniarium 
ipsnm  denuo  contuli.  Hone  in  modum  haac  litem  dirimere 
eoaatas  iatellezi  et  VoUmerum  et  EngeLouumum  eonfidentius 
rem  tractasse,  qaod  oerte  inde  ezpliisatar,  qaad  nterque  tabalis 
tantnm  pbotograpbieis  asas  est.  Nam  at  aao  esamplo  reai 
profligem:  si  exemplar  Corsinianum  ipsum  inspexisset  Engel- 
manijus,  sane  ad  locnm  IV  8,  19  cautior  fuisset,  ubi  secun- 
dum Kngeimannum  Poiitianus  ex  antiquo  codice  „lauro''  testa- 
tor ita:  hmro  a>  (a>  =        =  aanUqmus  eoäe$i\).  At  eKam- 


Contiaet  CatuUuiu,  Propertium,  TibuUam,  Statii  Silvas.  Ems 
primum  folimn  mme  deett,  in  fine  legitor  nmnenu  «mi  1472.  ef. 
Heaim,  Rhein.  Mag.  46  (1891)  r>8J  sq. 

*«)  ef.  imprimis  Hemss  3a  (idOS)  134—188«  285— 281. 
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94  Pftttl  TbieUoher,  | 

plftr  Cowiniumn  ipmni  iMpifligns  fliic,  abi  Engelmiiimis  lü*  | 
tmm  0  (mu  eo)  kgii.  nihil  innad  nin  rotandiiiii  duyrtae  : 

foramen  ita  ut  folium  rertens  per  hoc  foramen  perspectare  po- 
tuerim,  c  autem  (vocis  co),  quod  EogelmanDus  vidisse  sibi  ti- 
8U8  est,  nil  est  nisi  umbra  qoaedam  quam  chartae  lira  quae- 
dam  afifidt   Neqiie  tarnen  omnes  notas  A*  aingiUtttini  inc 
proponeie  poisnm,  ema  longittsnt:  afcaffinno  proraua  car- 
tas (ere  eas  tantom  notas  A*  esse,  qaas  Engelmannoa  «k- 
hibet,  et  ne  has  quidem  omnes.  Itaqiie  Eugelmanni  noi^  A  * 
eiaminemus,  praesertim  cum  hie  opinionis  de  Matritensi  Klotzia- 
nae  et  meae  adversarios  sit.  —  Notas  igitor  A*  nonagpnia 
nnam  Eogelmamras  legi  Tolt,  qnas  iam  ^se  oontoUt  dun  Jup 
tritensis  ledaonibns  iis,  qnas  Klotni  editio  ezhibet;  qno  &eto 
inTenit  de  nonaginta  una  lectionibns  septnaginta  pforaus  dun 
Matritensi  consentire,  at  vis^inti  unara  ab  illius  lectiooibus  dis- 
crepare.  Qaamquam  autem  in  numerus  viginti  unius  lectionnm 
paene  evanescit,  si  quis  delibecat  septaaginta  prorsns  oonaen- 
tife,  tarnen  hae  leetiones  discrepantes  neglegendae  non  aunt, 
nisi  ex  codice  M  explicari  possnnt,  quod  iam  ocnan- 
dum  videtnr.  Qoarum  yiginti  tam  leves  sant,  ut  paene  vereor. 
ne  risnm  moveam  peritorum,  si  ut  Engelmanniis  eas  discrepantes 
appello.  Quid  autem  de  his  lectiooibus  »discrepantibus*  censen* 
dom  sit  ut  perspidamns,  iam  singnlas  lectiones  paracrateniiir» 
L  Atqoe  piimnm  qnidem  qttisqoiliae  qnaedam  orthogia* 
phicae  ooearnmt. 

1.)  I  6,  10  uelaria  A*  uellaiia  M. 
PolitiaDus  in  textu  editioms  principis  (exemplaiis  CJorsiniani 
=  a)  invenit 

Iam  nekuria  borea, 
at  in  M  inTenitnr 

Iam  nelUuria  linea. 
Pro  quibus  Politianus  scribit 

Iam  uelaria  liuea. 
Quidnam  Politianus  ez  libro  Poggii  testatus  est?  Nihil 
herde  niai  linea  pro  boreal  Scilicet  Eogelmanniia  aibi- 
t»tnr  Politiannm  testari  exemplaris  a  ueiaHa  etiam  in  Poggii 
libro  simpliei  tantam  I  littera,  non  duplici  scriptum  esse!  At  quis 
credet  Politiauum  eiuä  modi  qoisquilias  ortbographicas  cursaae. 
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2.  )  y  1,  82  rotage  A'^  rotagae  M. 

In  a  est  rogate,  in  M  Poiitianus  mvenit  rotagae ^  i.  e.  pro 
e^emplaris  a  sjllaba  -gat'  in  M  est  'tag-.,  quod  unum  testatus 
est  e  vel  ae  litteris  finalibiui  negiectiB,  nt  iJlo  saecnlo  par  erat. 

ü.  Deiade  qvaedam  disaepintiae  ex  oodids  M  scriptara 
explieantur. 

3.  )  I  4,  88  lacera  A*  la&a  M. 

Codice  M  denuo  inspecto  inveni  hoc  compendium   &  ita 
scriptum  esse,  ut  Poiitianus  facillime  mira  eius  forma  deceptns 
-cer-  kgm  posset       Ceterum  in  reliquis  Silvanim  oodidbus 
in  alÜ8  laeera^  in  alüs  laeta  legitnr;  vdut  laeta  (2f^a,  feto)  in 
Barlowiano  23,  Sienensi  H  X  42,  Parisino  8282,  Neapolitano 
Lat.  IV  B  43,  Vaticanis  3282,  8283,  3595,  Reginensi  1976, 
Urbinati  649 ;  contra  lacera  in  Ka?ennati  312,  Vaticano  8875, 
Pansino  8282  iam  commemorato  a  mann  reo  in  marg.  ^').  Qnos 
Codices  ex  codice  M  emanassa  cum  inter  omnes  constat, 
Iam  ea  de  causa  necessaiinm  est  ntramqne  lecHonem  ex  M  peti 
poese,  ut  re  vera  non  solum  Poiitianus,  sed  etiam  quidam  Li- 
brarii  perperam  laara^  plerique  recte  laeta  legerint.  Sane 
mirus  esaet  casus  (si  Eng  eimanni  induigemus 
opinioni),  si  in  Matritensis  archetjpo  lacera 
f  niaset,  pro  quo  librarius  M  laiita  ita  scripsis* 
set,  ut  qni  M  deseripsernnt  librarii  ant  laeta 
aul  lacera  legerent'-^). 

4.  )  II  1,  88  Elegisse  A*  Flegisse  M, 

Haec  quoque  difficultas,  si  quidem  est,  facülime  tollitur  co- 
dice M  denuo  inqiecto:  nam  F  littera  in  codice  M  secundum 
scribae  morem  ita  scripta  est,  ut  litterae  E  simillima  ait,  et 
is  solus  earn  F  esse  cognoscat,  qni  scribae  manum  norerit.  — 
Ex  hoc  autem  Politiani  errure  itenim  apparet  eiim  codicem  M 
nou  ita  diligenter  inspezisse,  quae  res  baud  parvi  ponderis  et 
momenti  est. 

5. )  n  2, 82  liman  A'*'  liman  M. 

In  a  eat  „limen*,  pro  quo  PoEtiaaua  dispiceie  n<m  potui 

Quale  ieie  hoc  compendium  sit,  perspicitur  ex  tabula  ilia  pbo- 
tographiea,  qaam  Kloteiui  ediUoni  SUrarom  addidit. 
*')  Utor  collationibuB  Skotscbii  in  luam  factis. 
^  De  YoUmeri  de  oodiee  PoUtiaBi  aenieatia  et  infra  p.  dS. 
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otnim  Uman  an  limtm  mnpt&nt  hk  M  antepa  iUa  •  ßnmlh 

tortasse  n  est^  cum  huius  litterae  haatae  siqpme  uaa  proreus 
cUuBsae  Bint. 

6.  )  il  6,  3  aaedefe  A  ^  accadevfi  M. 

«  est  tmrnieret  MituMS  teUtor  ez  Iii»  Boggü  €Mte^ 
pare  (nel).  Stiom  hoc  looo  Apparat  Politiamim  monfln»  oto 
parom  diligenler  fanctam  6Mes  nam  tana  in  M  legiinr  <ieee- 
dere,  sed  hae  duae  cc  ita  (ut  est  cuDauetudo  Ubrarii  M)  inter 
se  ccmiunctae  sunt,  ut  a  videri  possint:  quamquani  si  qujb 
sodptaram  codicis  M  paalalum  tantnm  accuratiaa  noverit,  is 
neqnacpiam  dobitebit,  qaaniam  vera  •  kmge  aliter  uankk  aolai 
a^Qe  hae  dnae  ee. 

7.  )  V  B,  209  Inota  A*  Uola  M. 

In  M  revera  biota  videtur  esse,  sed  ita  scriptum,  ut  facilliBie 
iuota  Yel  etiam  luoca  (iDierdiun  in  M.  c  eit  lix  dignoacanior} 
legi  posset,  id  quod  Poliüano  accidit.  Similem  in  modum  in 
Matrüenaia  ^pagn^lue  eutat  ludrala,  vai  aimilia  Terba  a 
syllalia  Ut^  JBcqpiantia  (In  nno  BaxlawiaBO  28  qaantnm  aeio 
(cf.  p.  95  adn.  21)  legi  tar  luota.  An  quis  credet  hoc  libro  Po- 
litiauum  us  urn  esse  ?  cf.  p.  18). 

8.  )  V  3,  219  quam  uma  (vd  simUiaj  A*  et  ^ 

Ex  eo,  quod  in  M  legitur,  omnia  eq^lioaii  pomnt,  qail^pa 
quod  ait  vol  urns  vol  uma  Yel  mhm  vd  mu$  Tel  alia. 

9.  )  V  5,  8  laoeeda  A*  laoeeits  IL 

In  M  5  et  ^  ita  coniunctae  sunt,  ut  etiam  sc  legi  possit, 
quod  etiam  in  apograph  is  qoibusdam  occurrit. 

10.  )  Y  5,  25  tumul    uctns  A*  tumul    netua  IL 
Etiam  bic  in  M  Tel  itetus  Tel  näm  legi  potest. 

in.  Tom  Tefo  qnaadam  dieenpantiae  «Kplieantni,  ei  Po- 
litianom  abitcamnr  leotioneB  M atrifaBDsia  vitialaa  eotioxieM. 

11.  )  I  2,  203  nitida  A*  nitiade  M. 

(Nihil  interest,  utrum  niiuuk  an  mtiade  ex  M  enotetur,  ciun 
/  littera  puncto  careat.)  In  a  eat  mte:  fortaeae  PoUtiaoos  oon- 
ieotando  Mairitensia  mUade  eonexit,  leL  iUam  a  ornniao  non 
Tidit 

12.  )  I  4,  66  ph^beam  A*  phebeiam  M. 

In  a  est  pleheiam^  in  M  ex  pbbeiam  manus  prima  (ut  Tl« 
detur)  phf^^eUm  correxit  unco  quodam  poatoa  addito.   At  bio 
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propter  metrum  stare  riPCjuit  forma  Phoebeiam  (Ooißi^iog),  sed 
tantum  Pboebeam  (<l>o;^ieLO^). 

13.  )  I  4,  90  neldae  k*  uel  dae  M. 

Ut  8a€pe  in  libris  fit,  in  M  verbum  male  divisum  est:  l'o- 
litianum  libraiii  errorem  correxisse  arbiiror  (legeudum  est  Ve- 
ledae). 

14.  )  I  6/20  pregnäteB  A*  Praegnaies  M. 

At  in  M  est  Fregnaies^  non  Pra^,  nt  falso  in  Elotxii  ap- 
paraia  legitur.   Et  illa  n  ad  libitum  Tel  poni  Tel'  omitti  po« 

tuit,  quoniam  utraque  forma  nti  licuit. 

15.  )  TIT  2,  r,6  Seuus  et  A*  Saeuus  e  M. 
Exemplar  a  praebet 

Serins  e  pnppi  .  . . 
Pro  Serius  in  M  est  8aevu8^  quo  pio  Serins  posito  Tersns  non 
effidtnr  nisi  addito  etz 

saevus  (et)  e  puppi  .  .  .  editores. 

16«)  IV  3,  81  seruitnsque  A*  scruitusque  M. 
Apertnm  Matritensis  errorem  Politiano  tollere  non  licuit? 
lY*  Restant  quattuor  lectiones  aliae. 

17.)  II  3,  55  umbris  vi  humeris  A*  umbris  l  umeris  M. 
Ad  exeiiiiilaris  a  umhris  Politianus  adiiotavit: 
vi  humeris  utq  ^  i  Ii  poggii, 
in  M  ad  teztos  umbris  manus   prima  in  margins  addidit 
t  umeris.   Quo  alio  libro  nisi  M  Pontianus  bic  usus  est? 

18.)  Etindem  morem  secutus  Politianns  ad  II  8,  10^  ubi 
et  a  et  M  in  textu  et  legunt,  at  in  M  in  maigine  postea  hac 
additum  est,  etiam  baue  variam  lectiouem  in  a  recepit,  quod 
ita  instituit,  ot  supra  teztus  et  scriberet  ät  /i^,  neque  autem 
teztus  Tocem  et  deleret.  —  Similem  in  modum  ad  IV  1,  23 
(a  praebet  oris)  adnotaTit: 

ntrq ;  ht  codex  poggii  aris  vf  astris, 
ubi  in  M  est  in  tcxtu  aris,  i  rag  astris  (a  pr  m). 
19.)  I  2,  U7  nitidis  A''  uiridis  M. 
Et  in  a  et  in  H  legitur  in  textu  uiridis^  super  quod  in  • 
Politiartus  aliquid  adscripsit,  quod  vix  kgere  potui  et  fortasse 
vel  deietum  est  linea  perducta:  Engelmanni  nota  A*  7ntidis, 
At  in  margine  ez^nplaris  a  exstat  atU  uiridis^  quam  uotam 

PUloIogw  UCTX  (V.  F.  ZZ),  1.  7 
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marginaiem  Engelmannos  autim  in  mm  Politiano  abindiBaR 
conaiar  a  Yollmero  iam  satis  refutaius 

20.)  II  7,  8  Euanti^  A  *  euhantiae  M. 
Ad  hanc  lectionem  apertnm  Poggiani  libri  te-tmuminm  ad- 
ditum  esse  nego.  Et  si  additum  esset,  discrepaotia  digzia  nou 
est,  quam  qnis  serio  proferre  aadeat 

Videmus  has  qiiidcm  vigiuti  lectiones  non  niodo  nou  im- 
pedire,  ne  Politianum  arbitremur  Matntensi  usam  esse,  sed 
ffiliam  e  contrario  partim  nisi  ex  Matritensi  explicari  non 
poflsOf  scilicst  lectiones  sub  numeris  3.)  —  10.)  et  17.)  — 19.) 
allatas.  Quodsi  de  nonaginta  una  leetionibns  septaaginta  pror> 
8U8  Tel  ID  quisquiliis  cum  M  consentiunt,  de  yiginti  aliis  aliar 
nisi  ex  M  explicari  non  possunt,  aliae  ex  M  haustae  esse  po?- 
sunt,  Donne  (ut  reliqua  argumenta  bic  praetermittantur)  \ti 
in  de  apparet  FolitiaDum  Matritensi  usum  esse?  At  si  quia  at 
YoUmeros  indicat  Politiannm  vsum  esse  non  Matritensi,  aed 
bnins  apographo,  an  codex  alitis  ezcogitari  potest,  in  quo  lec- 
tiones tam  singulares  (cf.  imprimis  lectiones  sub  3.).  6.).  7.  ». 
17.),  18.)  allatas)  iterum  coniunctae  fueriut,  ut  arbitrari  nohi^ 
liceat  Politianum  eo  usum  esse  ?  —  At  restat  una  lectio,  quae 
non  qnadrat  ad  nostram' sententiam:  ibi  igitor  Politianam  er- 
rayisse  censeo*^).  At  ^^rPolitianus'errare  non  debet?  Engel- 
mahnns  qnidem,  scilicet' 'nt  stiam  sentetitiam  probet,  Politia* 
uum  putat  eximia  et  prorsus  biiigulan  in  coufeiendo  cx>dice 
Poggiano  dili^^n  ntia  usum  esse.   Contra  ex  Iiis  viginti  lectioni- 
bus,  de  quibus  modo  egimus,  apertissimum  fit  Politianum  non 
seikkper  tam  icöarate  rem  snam  gedsitee*^).   Nihil  6rgo  ob- 
stare  ridetnr,  pottqaam  Engdmaani  de  Polttiani  exiAiia  et 
pr6r8nB'  singalari  dlli^^ntia  opinionem  reiecimus,  quin  putemiis 
l\)liti;u]iiiii,  quern  bic  illic  levius  errasse  cognoverimuö,  semel 
etiam  grarius  errare  potuisse  ^^).    Scüicet  ad  versum  I  4,  86% 

cf.  Hermes  1.  1. 

-*)  Quae  alii  ad  hunc  locum  protulennit  (e.  c.  Clark,  En^elmana, 
Klot/,,  Post^^ate,  Vollmer,  Wach'-rmithV  non  einfjillatim  enumero  ;  qiHM 
si  couicres,  tacile  iuveaies,  quemnaui  ad  modam  iis  usus  sim. 

»)  o£  F.  Bkutwb,  «d€tetü  iIItm  mibelae ,  Fleakeii.  Jafath.  U7 
(1898),  iinprimii  p.  473  et  474,  ubi  Poliiuuii  in  cooferendo  Lavmiaaa« 
accurationem  ^pro  nostro  iudicio  handqiinqnnTu  Innr^abilem*  vocat. 

Similiter  Clark,  qui  vel  laudat  dilif^entiam  Foiitiani  ,Few  ancient 
scbolars  would  have  quoted  with  such  accuracy'.   L.  1.  p.  128  oq. 
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qui  exstat  in  codice  Matritensi,  Poliidanus  in  exemplar  Corsi- 
nianum  adscripsit:  »Hie  versus  deest  in  libro  vetustisimo^'') 
J^offgiir  qui  e  Qermama  in  JtaUam  esi  refotos.* 
Totos  locns  est  Mc: 

. . .  tontas  nee*  qui  mandaTerat  ansns  85 
expectare  fuit:  gaudet  Thrasymennus  et  Alpea  86 
aitollam  cantu:  gaudet  Xhrasjfmeimus  et  Alpea  86* 
Cannensesque  animae  .  .  . 
Hic  inter  duae  taatom  opiniones  Optio  datnr:  (I)  aut  in 
Politiaiii  codice  «Poggiano*^  hic  yernis  86*  defiiit  et  Politianns 
recte  de  eo  rettolit,  (II)  aat  hic  versus  fuit  in  Politiani  co- 
dice et  Pontianus  erravit.  —  Quarum  opinionnm  priorem  si 
pzohamua  Engelmanno  obsecuti,  liic  versus  defuit  in  eo  codice, 
qnrai  Poggins  Venetiam  misit,  iuterpolatus  est  a  librario  co- 
dicis      qnem  ex  eodioe  Y enetiam  misso  emanasse  Sngeknan- 
niis  indicat.   Ergo:  ant  Politianos  entiTit,  ant  Tereos  I  4,  86* 
a  librario  M  iuterpolatus  est,  tci tiuiii  noii  datur.  Nam  si  i(ni.s 
dicet  Politianum  recentiore  codice  (apographo  codicis  M)  usuui 
esse,  in  quo  hic  versus  deeit  ''^),  is  ipse  quoque  PoUtiauum 
emcis  ooargnere  debet:  nam  his  oonoessis  Ppütianns  reoens 
Mafttitensis  apographom  oodicem  eise  Poggii  ipsius  indioavit. 
At  haee  sententia  nnllo  modo  stare  potest ,  quoniam  cetera 
umnia,  quae  ex  Folitiano  de  libro  Po^giano  cognoscuntur,  ad 
sohim  M  referri  possunt,  ad  Matntejisis  i^ographa  non  qua- 
diant'^).    Restant  ergo  hae  duae  opiniones:  aot  PoUtiapns 
anaiit,  ant  Tersns  iaterpolatns  est   Om?is  antem  appasere 
debet,  eins  modi  TOfsam  nnUo  pacto  interpolari  potnisse.  Nam 
(I)  interpolati  versus,  si  non  bonum  sensum  praebent,  tarnen 
non  oriii]!  bono  s^nsu  carent  ut  hic  versus  <|uai]s  nunc  in  Ma- 
tritenai  l^itur.    Deinde  (II)  hic  versus,  licet  vaide  corruptus» 
tarnen  genninns  Tidetnr,  et  facillime  eipUcatur,  quem  ad  mo- 
dnm  haec  cormptela  orta  sit  Neqne  yero  etiamsi  omnino  non 

Vidplirft  (ut  WachsDintbii  dubitationes  removeam)  vetoatlMimum 
est  apograpiiorum,  quae  tum  m  Italia  hababantur! 

^  Eantant  tim  modi  apographs:  Regio.  1976,  ürbin.  649.  (In 
Bekdigerano  deest  in  textu,  at  in  margine  additua  est). 

")  E.  c.  in  libris  modo  adn.  28  comtnemoratis,  in  quibus  hic  versus 
dpest.  Vfigüm  „laeta*,  non  „lacera",  quod  Poütitinn?  ex  libro  ^Poggiano" 
äumpsit.  Ci*.  supra  p.  95  ad  I  4,  8b.  (Behdigeiauuä  legit  ^iacera*,  at 
e.  e.  ad  vs.  II  8»  65  deeit  t.  1.  ^humenB*). 

1* 
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coutingat,  ut  is  versus  restituatur,  tamen  sanus  (juisqiiam  indt- 
concludet  banc  versum  non  geauinuiu,  sed  iuteipoliituui  es^. 
£rgo  hie  versus  genuinus  est :  erj^o  Foliiiaaus  erravit  ^^). 

g  5.  De  Engdmanni  dtssertatione,  Restatt  ui  ntiaaei 
euinineiiiiis  eas,  qnas  Engelmaimus  ad  aeiiteiitiam  siiam  fl»- 
moDstrandam  profert,  qui  Matritenaem  son  ipsnm  Pog^i  apo- 
grapbutn  esse  censet,  sed  huius  apograph!  apograph uni.  Qu*>i 
iia  comprobare  conatiir,  ut  (I)  rebus  palaeographicis  nisus  de- 
monatret  codicis  M  arcbetypum  saeculo  demum  quiuto  decimo 
seriptam  eue  at  (IQ  Klotaii  atgamenta  Yilia  esie  ostendat 
Itaque  primtmi  qvidern  examinandani  est,  quid  hae  ration« 
paiaeograpbicae  yaleani. 

Bx  Klotzii  apparatu  critico  Engelmannus  eas  litteras  col- 
legit,  quas  a  codicis  Matritensis  librario  iuter  se  comuiutataa 
esaa  arbifcraiur.  Quas  in  tres  classes  coegit,  qoanim  ez  prima 
emit,  qaalia  codida  M  arche^us  fuerit^  ex  flecanda,  qoalii 
eodids  M  arcbetypi  arebetypns  faerit,  at  ex  tertia  nihil  coo- 
clüdit.    Harum  aut»  m  classium  prima  complectitur  litteras  c 
et  t,  n  et  u  (et  smiilia),  e  ei  o  inter  se  commutatas.  Has  eniui 
litteras  Engelmannus  putat  librahum  codicis  M  accurate  in 
acribendo  inter  te  difitisziaae,  neqoe  vero  semper  distingiim 
potniase,  quamyia  libenter  Tolniaaei,  com  in  codice  aoo  deacri- 
bendo  tarn  mmiles  faisaent,  nt  eaa  diaiinguere  neqoirek  At 
doleo  me  vel  haec  concedere  non  posse.    Nam  c  pro  /  fere 
semper  ante  Htqueutem  i  scripta  est;  et  quamquam  pleriinique 
c  et  ^  satis  in  codice  M  diatingni  posaunt,  tamen  interdom 
tarn  similes  sunt,  ut  nullo  modo  end  possit,  utrum  legendom 
sit.   Yalde  doleo,  quod  Kloisius  ipse  Engelmannnm  in  errch- 
rem  pellexit,  cum  in  praefationis  pagina  X  scriberet  tibrarinm 
baud  panels  locis  videri  consul  to  in  medio  reliquisse,  utnim 
^  an  c  etc.  intellegendum  esset.    Unde  enim  sciri  potest  li- 
brarium  consulto  haec  fecisse?  — 

Eundemque  in  modum  res  se  habet  in  litteris  n  et  ii  at 

^)  M.  Bechert  (Leipi.  Stnd.  I  [1878]  p.  9)  eimilem  errorem  affeH 

in  Miinilii  codier'  (t  commissum :  ,  .  .  ;itl  verBum  IT  48f»  huf^r  in  romroen- 
ttirio  eiug  (sc.  bcalipreri)  annotata  lej?untur:  'lihrarins  per  incuriam  hunr 
versiculum  in  Gemblac«iiäi  omiserat',  quern  tamen  ibi  litteris  ab  omni 

Sarte  satis  clans  loriptiuii  vidimiu*.  Getomm  non  Soaliger  ipse  otK 
icem  G-  oontatit. 

■  •  •  • 
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similibus  Htque  e  et  o  „ inter  se  commatatis *.  Ergo  cum  nullo 
päcto  conredere  jtossim  librarium  codicis  M  illas  litteras  li- 
benter  distiDcturum  iaisse,  modo  potuisset,  quamquam  in  co- 
dicis M  archeiypo  eas  litten»  cODcedo  aimiles  esse  potnisse, 
tamen  non  necessarinm  est;  quo  fit,  nt  £ngeliiianni  ratio 
stare  neqneat. 

Ex  qiiibus  rebus  palaeograpliicis  Eiij^elmannus  concludit 
it^ :  codicib  M  arciietypus  fliixit  ex  codice,  ni  (}uo  hae  litterae, 
de  qnibus  modo  egimus,  simillimae  fuerunt.  Atque  aimiUimae 
bae  litteras  sunt  in  codidboa  inde  a  tertio  decimo  saeculo 
scriptia.   At  dnobus  illia  Baecolis  ante  coneiliiim  Conatantienae 
propter  pigritiam  monacbomm  Codices  aeripti  non  sunt  (!) :  se- 
qiiitur,  ut  codicis  M  archeijpus  temponbus  demum  coiicilii 
CoDstantiensis  Poggio  auctore  scrip tus  sit.  Atque  iterum  Engel- 
mamiiis  errat:  nam  dicit  saecolis  illis  duobna  ante  condlinm 
Conatantienae  Codices  acriptos  non  esae:  nonne  Tero  es  codi- 
cibna  tertii,  qoarti,  qubti  decimi  saecnli  ipse  ait  se  perspezisse 
his  saeculis  illas  litteras  similes  scribi  solitas  esse?  Nonne 
credit  codices  tertii,  ijuarti,  quinti  decimi  saeculi  tertio,  quarto, 
qointo  decimo  saeculo  ezaratos  esse?   Froinde  eius  modi  ra- 
iiones  palaeograpbicas  praetermittamns. 

Deinde  Engelmannns  Klotaii  argumenta  de  codiee  Matri- 
toisi  prolata  refntare  conatnr.  Atqne  primnm  qoidem  correc- 
torae  quaedam  codicis  M  Poggii  ipsius  manu  scuptue  vidt*iitur. 
Id  quod  ea  de  (ansa  dicitur,  quod  hae  correcturae  öiiiiilliiDae 
videntur  scripturae  codicis  MatriteDsis  X  81,  qui  post  Sige- 
berti  Chronica  continet  Aaconium  Pedianam  et  Vaierium  Flao- 
eom,  ntmmqne,  nt  Tidetur,  a  Poggio  ipso  scriptom.  Quae 
omma  Engelmannns  param  certa  esse  cmitaidit.  At  codieem 
X  81  a  Poggio  ipso  re  vera  scriptum  esse  (praeter  Sigeber- 
tuiti)  niiperrime  Paulus  Schmiedeberg  demonstravit,  et  for- 
tasse  etiam  nonnullae  codicis  M  correcturae  Poggio  tribnendae 
sunt:  at  ea  de  re  peritaores  iudicent  Deinde  quod  omnes  pe- 
riti  oodicem  M  non  ab  homine  Italo  scriptum  esse  affirmant^ 
Engelmannus  banc  rem  misere  ita  explicare  couatur,  ut  dicat 
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oodioem  M  in  Poggii  ipfiufl  officina  acribi  potoisBe  a  Hlmr 
ri»  Föggii,  qttonim  wioa  Yftrinm  in  modiim  Mribentes  hmhu^ 

isset.    Denique  quod  Manilius  et  Statii  Silvae  una  in  codii^ 
M  inveiiiaiitur,   hoc  Engelmanno  vix   dignuiii   videtur  qaod 
commemorefcur.  —  Yidemua  ergo  Eugeimauuiuu  iterum  niiui  , 
effecisse.  I 
§  6.  De  SiUi  eodkibus.  Demon«iratnni  est  oodioem  i 
tritemmn  conüneTe  triplicis  Hbri  Poggiani  partes  dm»;  deside-  i 
ratur  teitia,    Silius   Italiens.    EsUie  igitur  inter  t>ilii  (■oJiee> 
eo8,  qui  adhuc  innotm  runt,  ille  a  nobis  quaesitus?  Quorum 
yiginti  quiuque  collegit  Blass  iu  commentatione  ^Die  Testen- 
quellen  dee  ^lins  ItaLicue*      deinde  Wartenberg  noTmn  codi* 
oflm  inTenii  Bemne  in  mnaeo  Propagandae^'),  idteram  Bmot. 
nOTieeimne  Silii  editor,  provenientem  ex  bibliotbeca  Mattliiae 
Cor\ iiii  *).    Quorum  viginti  sept-em  librorum  uuus  tantum  di- 
ligeutius  examinandus  est,  num  Poggii  codex  esse  possit,  cum 
ceteros  omues  primo  obiutu,  si  quia  eorum  deecriptioaea  L  c 
legent,  idioe  alia  de  oanea  leioiendoe  esse  appareaU   la  quem 
dHsiffliia  est  codes  biblioiheeae  aedilinm  eodesiae  Fioreafci- 
nae  196  =  F,  qni  nanc  Florentine  est  in  bibliotbeca  Lauren- 
tiana.  Quern  iam  Clark  suspicatus  est  Poggii  codicem  esse"'^), 
postea'")  aliter  sensit:  ,1  obtained  photographs,  and  saw  nt 
once  that  F  is  in  a  totally  different  hanrl  (sc.  non  eadem  ae 
M  31),  and  thai  the  desoription  given  by  Blass  is  most  mi»- 
leading.   The  hand  employed  in  F  is  Italian  of  an  oidinavy 
type,  and  I  see  no  trace  of  »Gothic*  influence  about  it~. 
Quajnquam   ercfo  non  multum  speraiidum  erat,  tarnen  Flo- 
rentiae  codicem  F  ipse  inspexi,  at  ipse  ?idi  eum  esse  non 

**)^  flsolceit.  Jahrb.  Suppl.  VIII  (1875—76)  p.  481  sqq.  —  Oeeasione 
data  lis  Silii  codioibes,  qnomm  vMtigia  tantum  Bla«aitt8,  non  ipfos 

libros,  enamerat,  imum  addo.  Alfon<^us  onitn  \\  Anagoniae  .  in.l.-  ab 
anno  1435  etifim  Neapolitanorum  rex,  aliquaudo.  cum  vigiati  quinqoe 
Bcriptorea  LatinoB  emi  inberet,  inter  eos  Siliuni  qaoque  enumerat.  Boa 
mandatem,  quod  seriptnm  adhne  ezstat  in  Hiipania,  primui  pnblici 
inifa  feoit  iunador  de  los  Bios,  Hfatoria  critica  de  la  literatnra  £s> 
pafiola,  torn.  VI  p,  392;  cf.  Beer,  Sitz. -Her  d,  Wien.  Akad.,  phil.«hUt. 
K1.  124,  YI,  34.  —  Regis  auteni  Aifonsi  bibUotheca  postea  in  bibli«- 
tkecam  Escurialensem  perrenit 

**)  Fleokeii.  Jahrb.  185  (1887)  p.  431  sqq. 
Baueri  ed.  Silii,  praef.  p.  VI  adn.  1. 

»»j  The  Class.  Rev.  XlII  (m9)  p.  127  aq. 

»•)  The  Class.  Re?.  XV  190 i)  p.  166. 
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posse  Poggii  codicem ,  quia  notis  quas  supra  dLximus  caret 
Itaque  cum  inter  eos  libros  qui  adhuc  innotuerunt  Poggianum 
non  esse  arbitrer,  relinquitur,  ut  omnia  vestigia  perquiiamum 
ut  cognoscaiar,  ubinam  fortasse  lateat  (nisi  fortie  iam  periit). 

Kam  (I)  forsitap  alit^uatenua  SiWarain  et  Manilü  est  par7 
ticeps  sortis,  quae  haec  est*    Togf^ii  triplex  codex  aliquando 
discissus  est,  quod  ex  testimonio  Politiani  apparet  iam  saeculo 
XV  factum  esse.    Deiude  vero  eius  duae  partes  (Mauilius.et 
Silyfie)  cum  Asconio  Pediano  et  Yalerio  Flacco  in  unum  corr 
ptiB  coactae  sunt,  quod  concloditur  ex  hoe  indice,  qui  exstat 
in  primp  Manilü  quod  uuhq  est  folio:  ^Monüii  Asfranomiean 
d;  Statu  Papinii  Sylvee  cß*  Äsconit^  Pcdianus  in  Ciceronem 
fi   Valcrii  Flacci  nonmäla'^.   Quam  inscriptionem  iam  diu  viri 
docti  aniiaadvierteruDt,  qui  etiam  posteriorem  huius  corporis 
partem,  Ascspjiium  et  Yalerium  Flaocumi  in  codice  Matritensi 
X  81  indagarunt nam  exstat  in  hoc  codice  post  Sigeberti 
excerptum  et  Asconius  et  Valerius  Flaccus.    Ex  quo  corpore 
quadruplici  videmus  postea  duo  Volumina  facta  esse  (nunc  Ma- 
triti  M  31  et  X  81  insi<^nita),  quonim  cognatio  praeter  indi- 
cem  modo  laudatum  et  alias  causas  eo  quoque  defuonstratur, 
qood  Iii  duo  codices  quondam  una  in  bibliotheca  comitum  de 
Miranda  fnerunt;  in  utroque  enim  legitur:  ^DüS^Ckmde 
Miranda.*   Veri  autem  simillimum  videtur  turn  ex  illo  cor- 
pore quadrujilici  duo  volmuitiu  faita  esse,  cum  corpus  a  co- 
mitibus  de  Miranda  eraptum   eoruni  hibliotbecae  insereretur. 
Poetenoribus  autem  duobus  scriptoribus  turn  additus  est  Sige: 
bertos,  qui  nunc  in  codice  X  81  ineunte  inveniatnr.  —  Quin- 
que.igitur  scripta,  quae  quondam  Poggii  erant,  postea  in  biblio^ 
Üieea  comitum  de  Miranda  fuemnt;  nonne  etiam  Poggii  Si- 
lius,  tam  arte  cum  Manilio  et  Statio  couiuuctus,  eorum  fieri 
potait?  —  Hi  autem  comites  de  Miranda,  in  quibus  coguo- 
scendis  benigne  me  adiuvit  Ziekurscbius,  sunt  ramus  familiae 
Hispaniensis  Zuniga  appellatae*  qui  inde  a  saeciilo  XV  florue- 
Tunt  in  terra  quadam  ad  Durium  flumen  sita,  quae  anno  1457 

")  Loewe-    Härtel,  Biblioth.  patr.  Lat  Hi?p.,  Wien  1887,  p.  418  «q. 
454  »q.;  Ellis,  Hermathena  19  (1893)  p.  263  adn.  1. 
Clark,  The  Clasa.  Rev.  XIII  (189»)  p.  128, 
Klotz,  praef.  ed.  Sihr.  p.  IX. 
Sehmieoebergi  1.  1*  p«  4—10^ 
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ab  Henrico  IV  rege  CastiUae  in  honoiem  Didad  de  Zoniga  in 
oomitatoB  ordinem  eyecta  est'^.  Horum  antem  oomitam  «caaa 

J  tftalo  existen  hoy  incorporados  al  Condado  del  Hontijo  y 
Casa  de  Alba-Sicuto*,  ut  mihi  ropfanti  comiter  scribit  biblio- 
thecae  nationalis  Matritensis  praeiectus.  Quorum  bibliotbecae 
certe  non  oontemnendae  et  quae  accuratius  cognoscatur  dignae 
▼estigia  nunc  Matriti  in  bibliotheca  nationaii  iuTeninntor,  cimia 
XX  codices  quantum  ecio  inecriptionem  illam  ^Del  Ctmde 
de  Miranda*  praebent.  Praeter  nostros  M  31  et  X  81  Här- 
tel in  bibl.  patr.  Lat.  Hisp.  alios  16  affert:  M  71,  74,  P 
109,  110,  112,  113,  114,  115,  134,  138,  140,  183,  V208,  X  28, 
240.  Alios  dao8  affert  Ehwald  in  ephemeride  ,Neuee  ArchiT 
der  Qeselischaft  fftr  iUtere  deutsche  Geschichtskonde",  toL  VI 
(1881)  p.  217—838  (Reise  nacb  Spanien  etc):  T  258  et  X  29. 
Inter  quos  non  est  Silius.  Cum  vero  codex  M  31  numero  56 
insijEHiitus  sit  (in  involucro  exteriore),  quern  in  comituni  de 
Miranda  bibliotheca  habere  potuit,  multo  pluree  (quam  20) 
codices  in  ilia  bibliotheca  fuisse  iudico,  inter  quos  fortaase 
Silius  fait.  Geterum  scribit  Valentinelli  de  bibliotheca  Eisca* 
rialensi:  .Per  amore  di  brevity  indicber5  cnmulativamente  le 
nuüve  ginnte  di  ....  qiiarantacinque  volunii  da  Alfonso  de 
Zuniga"  (Delie  biblioteche  di  Spagna,  Sitz.-Ber.  d.  Wien.  Ak., 
phiL-hist.  £1.  33  (1860)  p.  31).  —  Plura  autem  ut  indagarem 
mihi  non  contigit;  immo  nescio  num  haec  45  Yolumin»  ex 
comitum  de  Miranda  bibliotheca  fuerint;  nam  ille  Alfonsns  de 
Zuniga  etiam  alius  rami  stirpis  Zuniganae  potest  esse**). 

Altcnim  Silii  nostri  vestigium  (II)  fortasse  ex  Philelfi 
episiuliö  eruitur,  si  quideoi  Philelto  Edes  habeuda  est.  Quas 
primus  Blassius  adhibuit,  deinde  Glarkius:  ßlassins  antem  ante 
Poggii  epistulam  a  Glarkio  pnblici  iuris  fi^tam.  £z  his  epi- 
stnlis  (e  quibus  locos  qui  hue  faciunt  ezscribit  Blassius  L  L) 
apparet  Philelfum  talia  fere  opinatum  esse:  Unus  tan  turn  Si- 
lii codex  in  Italiam  peryenit,  Ck>nstantia,  per  Bartholomaeum 

J.  W.  Imhofff  Qenealogiae  yiginÜ  illustnum  in  Hispania  fami* 
Usram  etc.,  Lps.  1712,  p.  885—350.  ef.  Zedier.  Uniyenal-Lexieoii  64 
(1750)  p.  3r>7  sqq. 

R.  Frjprster  v.  c1.  me  monet  codicum  comitum  de  Miraoda  mcn- 
tioucTu  fieri  cti;i[]i  :ipud  Charles  Graux,  Eesai  801  lea  oriainoa  da  fondi 
grec  de  1' Escuriai,  Far.  IdSO,  p.  70  et  71. 
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«le  Monte  Politiano,  exaratns  mann  librarii  GennaDi.  Ex  quo 
oeteri  oninea  libri  Sfliani  fluzenini   Libnim  ex  hereditote 

^Bartholomaei  emit  Antonii  Barbadori  pater,   deinde  Antonii 
IBarbadori  ipsius  factus  est,  qui  enm  Carolo  Arretino  commo- 
davit.    Carolns  autem  librum  correcturis  suis  inquinavit.  Ita- 
qne  rogat  Philelfus  Barbadorum,  ut  pennittat,  ut  codex  mom 
iD  nSQin  describatar.  —  Quae  quatenoa  yera  amt  nescio.  ünnm 
tantnm  libram  Silianiim  in  Italiam  pervenisse  diserte  testatnr 
Philelfus  ipse,  at  ;iit  per  BaiiholoLiiaeimi  hoc  factum  esse. 
Quodsi  putamus  duos  libros  Bilianos,  Poggii  et  Bartholomaei, 
in  Italiam  pervenisae,  necesse  est  Philelfum  vehem  enter  erraase. 
Itaqne  mihi  quidem  magia  placet  banc  rem  iia  explicare:  mras 
tantiun  Uber  Silianna  in  Italiam  tranamiaans  eat,  acilicet  is,  qnem 
Poggius  una  cum  Manilio  et  Silvia  Venetiam  misit.  Eundem 
dicit  Phile! Ins  (narrat  enim  manu  Genuaiii  li))rarii  exaratum 
Constaoiia  in  Italiam  misaum  esse!};  Poggius  autem  et  Bartho- 
lomaens amiciaaimi  faernnt,  qni  una  Constantiae  bibliotbecaa 
pefquisiTerant)  ut  rix  intenit,  nter  Silium  in  Italiam  misiaee 
dicatar.   Deinde  in  Italiam  leyerai  ibrtaase  illnm  triplicem  Ii» 
brum  ita.  mter  se  divisenuit.  ut  Bartholomaeus  Silium  (12  se- 
niones  et  dimidiatum),  Püggma  Manilium  et  Silvas  (9  seniones 
et  dimidiatum)  acciperet.    Sic  fortasse  Siliua  Bartholomaei 
factus  eat  et  quam  Philelfos  narrat  sortem  perpessos  est  At 
baec  omnia  pamm  certa  sunt,  nam  Pbilelfos  bas  epistulas  an- 
nia  demnm  1460  et  1464  scripsit,  quo  fieri  potoit,  ut  de  qni- 
basdam  rebus  erraret. 

Talis  autem  debet  esse  Silii  codex  Poggianus: 
Codex  chartaceua,  continet  aenionea  integros  12  et  dimidiatum, 
coins  8  folia  snpennnt  genuine,  Tel  in  nnirersum  usque  ad 
finem  SUii  folia  gennina  152.  Foliornm  magnitudo  eat  cm  80,5 
foe  in  alt,  20,5  in  lat.,  singulis  chartia  ineet  signnm  capitis 
bovini.  Scriptura  eadeni.  quae  Matritensis  M  31,  cuius  imagi- 
nem  praebet  Klotzius  lu  fine  editionia  Silvarum.  In  singulis 
paginis  qoadrageni  fere  Tenros  legnntur.  Ck>mcturae  a  Pog- 
gio  scriptae  in  Ubris  I— Xm  exstant 

Hune  quern  descripei  libram  SiHanum,  si  qui  Tin  docti 
bibliothecas  parum  notas  adibuut,  ab  iis  peto  ut  indagare  co- 
nentur,  si  forte  alicabi  latet. 
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§  7.    Äppendüv.    Quoniam   uoiulum  satis  constat,  ubi 
Poggius  hos  tres  de  quibus  agimus  poetas  iuvenerit,  coniec- 
tanun  de  hac  re  liceat  adders  ^^).    Atque  primom  quidem 
60  Ditor  quod  in  apographo  Poggiano  Silirnn  ei  Statii  Silm 
tarn  arte  comnncta  TidemoB  (quippe  quoram  unos  seoio  coai'* 
munis  faerit),  nt  hi  qaidem  duo  tatnqaam  anus  liber  assent, 
qui  per  vim  discindendus  erat,  cum  alter  ab  altero  poeta 
seiuQgecetar.  Manilius  autem  proprios  semper  habe  bat  senioaes. 
Unde  sane  potest  concludi,  nisi  et  Manilium  et  SiÜum  Silya«» 
qae«  oerte  Silinm  Silrasque  in  una  bibliotheca  a  Poggio  in- 
venta  esse.  Deinde  vero  (II),  ut  Manilius  omittatur,  ut  etiam 
Statius  omittatur,  cuius  nomeo  saepius  in  catalogis  bibliothe- 
Carum  antiquis  (quos  edidit  Becker  Bonnae  1885)  occurrat  non 
addito  tituio  Tbebaidis  vei  Achiileidis,  ubi  etiam  Sü?as  intaL* 
legere  liceret:  Silü  codex  nnus  tantom  oommemoratui;  in  catarr 
logo  bibliothecae  cniuadajn,  cuius  nomen  non  iraditur  (Becken 
catal.  15).   Praeterea  (III)  ne  obliviscamar  Silii  Itbros  per^ 
paucos  tum  exstitisse:  (1)  codicem  Coloniensem  nimc  deperditum, 
(2)  librum  a  Poggio  inventum,  arcbetypuiii  libri  modo  §  6 
descripti,  (3)  librum  in  cataLogo  euumeratum.   Deuique  (IV) 
alicuiuB  momeuti  esse  iudico,  quod  et  in  apognipho  Poggiaop 
et  in  Ubro  in  catalogo  enumeiato  Silius  et  Statii  quoddam  opus 
eundem  ordinem  secuta  inter  se  coniuncta  sunt;  nam 
legitur  in  catalogo:  Item  ovidii  mdamorfoscon  Sili  et  stacii 
Volumen  I.    His  autem  rationibus  nisus  conicio  rationem  ali- 
qoam  intercedere  inter  libros  a  Poggio  inventos  et  libros  in 
catalogo  Gommemoxatos. 

IL  De  libror.um  Maniiiauorum  recensione. 

Bs  eis,  quae  modo  de  codioe  Matriteusi  M  81  focgam, 
per  se  i^paret,  quid  de  xecenssone  Statii  SilTarnm  aequatnc 
Elotsium  recta,  Bngdmannum  perperam  iudicaraet  i.  e.  nno 

Matritensi  (praeter  Lauren tiaimni,  ct.  sii|n  a  p.  87  adn.  7)  uten- 
dum,  Poiitiani  notas  prorsus  speroendas  esse.  De  äüianoriua 
autem  librorum  oondicione  critica  tum  damum  commode  iudi«* 
cara  licebit,  cum  codex  iUe  quem  diximua  Poggianus  inyentos 

^)  of.  fiiaM,  Fleokeifl.  Jahrb.  L  1. 
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exitf  si  quidem  aeiatom  tnlit  Contra  de  libionim  Ma&iliaao- 
■mm  recenskme  nnne  ita  inquirere  posse  mibi  yideor,  ut  rem 

ünem  perducam.  Quos  autem  libros  Maniliaiios  noverim 
et  quem  ad  moduni  mihi  coutigerit,  ut  eos  coguoscerem,  infra 
p.  126  sq.  expositum  est. 

§  1.  De  librcrum  Mamlianarum  numero.  Manilii  canBAa* 
Mfardogiciiiii  satis  maipio  oodicum  ad  nostra  tempoia 

perrenit,  cnm  viginü  dnos  codices  hk  iUic  in  bibliotbecis  as- 
servari,  treö  nunc  desiderari  sciam,  alios  me  fugisse  suspicaixluiu 
sii.  At  hi  libri  omnes  ex  uno  eodemque  exempiari  fluxeruut, 
quo  fit,  ut  amplius  riginti  quinqne  tamqnam  imns  Über  sint, 
qui  scilicet  ex  illis  restitoendos  est,  cnm  Ipse  arcbetypus  perierit. 

Tarn  simplicem  ergo  codicum  condicionem  statuendam 
esse  prime  ob  tu  tu  tarn  apertum  est  ut  statim  ille,  qui  primus 
Manilium  secuiulam  artis  leges  recensere  conatus  est,  Fridericus 
Jaoobf  banc  sententiam  pronuntiarit  ^^),  quam  iriginta  i'ere 
amuB  post  Malvinus  Becbert  denuo  stabiliendam  esse  ratus 
accnratius  Jaeobo  probavit^^;  ilie  enim  rem  tarn  simplicem, 
qnae  ei  paene  per  se  liquere  Tidebatur,  omni  ex  parte  dsman- 
strare  neglexerat. 

Quae  cum  lia  sint,  satis  babeo,  huiuä  rei  unum  testimo-< 
nium  exscripsiase :  in  omnibus  libris 

▼ersns  I  355-398  poet  vermis  I  399-^2, 
▼•raus  I  530  sqq.  post  versns  I  566 — 611 
leguntnr,  id  qnod  proptecea  accidit,  quia  communis  arcbe- 
typi  folia 

nonum  cuui  decimo, 

tertiom  decimum  cum  quarto  decimo 
loonm  mutarant^').  Accedunt  aliae  rationea:  textns  lacnnia 
diadasas  et  in  fine  matilatas  comiptaeqne  lectiottfla;  at  de  bis 
iam  sa^  ^erunt  Jaoobns  et  Becbertus,  quoe  ydim  conferae, 
Itaquc  de  omnium  libroiuni  Manilianonim  commuiii  oii- 
giiie  uenimmu  iam  dubitare  poase  arbitror:  atqui  Housman^*) 

H.  Hani  ill  ABtronomicon  libri  quinque.   Bee.  Frid.  Jacob,  Bero« 
hm  1846,  praef.  p.  V. 

«*)  Leipt.  Stud.  I  (1878)  p.  1^85. 

")  cf.  infra  p.  132. 

**)  M.  Manili  Astronomicon  iibac  prima*.  Bee*  et  enarrayit  Uoaa- 
man,  Londini  1904,  praef. 
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alitor  sentire  Yideiar.  IpaiuB  autem  quae  esMt  de  libroram 
coiidkk>iie  seDtentia,  quamvis  laborans  non  perspexi. 

§  2.  Be  lihrorum  famUiis.    Ergo  cum  iam  inde  ab  anno 

18 1()  constet  omnes  libros  Maiiiliaiios  unius  archetypi  apo- 
grapha  esse,  noiine  omnis  opera  in  eo  posita  esse  debet,  ut 
illios  libri  deperditt  imaginem  restitoamoa  ?  quod  tarnen  fieri 
nequit,  nisi  aniea  exploratum  erit,  quaenam  rationes  inter 
nnguloa  libros  interoedant  Proinde  primum  oodicmn  praect- 
puornm  oognationea  indagemiis  (quod  nondum  satis  Cactum 
est),  quo  stem  ma  qviod  dicunt  efficiatur. 

Qua  in  re  eo  nitor,  quod  in  priore  huius  dissertatiunis 
parte  ostendi :  codicem  Matritensem  M  temporibus  condlii  Con- 
siantiensis  in  usam  Poggii  scriptum  esse.  M  antem  in  Italia 
non  abditam  iacuisse,  sed  saepins  descriptnin  esse  paene  per 
se  apparet:  ergo  cnm  M  Vog^^'n  codex  ait,  quern  primum  in 
Italiam  misit,  M  est  archetypus  omuiiim  lihrorum  Italicorura, 
qui  ex  Poggii  exemplari  liuxeruiit  (ci.  huius  ]»artis  §  5).  Hunc 
autem  in  modum  adepti  sumus  arcbetypum  unius  codicum  ta- 
miliae,  quarum  duas  esse  peispicitur  optima  ex  EL  Eilisii  oom- 
mentatione  »The  Madrid  MS.  of  Manilius"  Discemi  autem 
poesunt  hae  duae  familiae  (quarum  videlicet  neutra  ex  altera 
fluxit!)  vel  eo,  quod  quidam  versus  <?enuini  necessariique  ex- 
staut  in  M  (eiusque  apographis).  desiuerantur  in  ceteris,  qui- 
dam desiderantur  in  M  (eiusque  apographis),  exstant  in  cete- 
ris. Alterins  autem  familiae  codices  vetustissimi  sunt  bi: 
L  =s  Lipsiensis  bibliothecae  aeademicae  1465,  et 
Gt  =  Bruxelleosis  10012,  olim  Gemblaoensis. 
In  quorum  utrinsqne  aetate,  de  qua  amhigitur,  aestimanda 
accidit  mira  res:  nam  duobus  crroribus  factum  est,  ut  ter  co- 
dex G  codice  L  vetustior  diceretui*.  Bentleiua  enim.  cui  non 
ipsi  licuit  hos  libros  inter  se  conferre,  Gemblacensem  dicitesse 
annomm  LGCG,  Lipsiensem  LCG,  i.  e.  Q  saeculi  X,  L  saecnli 
XI,  Tel  L  centum  annis  recentiorem  esse^*).  Deinde  Jacobus 
Gemblaoensem  s.  XI  esse  affirmat,  id  quod  Th.  Dehler  ei  scrip- 
serat,  at  Lipsiensem  s.  XIll  vel  XV  (!),  id  quod  alii  ei  per- 

**)  Hermathena  19  (1893)  p.  261-281. 

M.  Manilii  Aitroconiicon,  ex  vecantione  et  com  notit  R.  Bentleü* 
Londini  17S9,  praef.  p.  XIV. 
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svadebant,  cum  ipse  rertitn  palaeographicarum  luiperitus  esset: 
eoce  autem  itemui  L  xeceuUorem  esse  affirmant.  Postremo 
JML  Bechert  Gemblaceiiaeia  scribit  esse  8.  X  Tel  XI  Bentleii 
ei  Oehleii  aetatibos  ooniiinctis,  LipsienBem  a.  XI,  nam  in  L 
Jaoobum  vel  eins  amioos  egregie  somniasse  primo  obtntii  liqae- 
l:>at:  tertiuiH  igitur  L  posfrponitiir,  f| 1 1 uk j uagiiita  aunis,  ut  scri- 
bit  ipse  Becliertus,  Gemblaceusi  receßtior.  Re  vera  autem  et  G 
L  s.  XI  esse  arbitror,  cum  Jacobos  de  Lipeiensis,  BentleioB 
de  Gemblacensis  aetata  errarint,  et  non  L,  sed-G  recentiarem 
esse  neoeaae  est*^):  nam  codex  G  est  codids  L  apographom. 

§  3.  Be  librorum  MLG  stemmaie.  Quod  sane  uiiros 
liabebit  oranes,  qui  Manilio  operuui  navaverunt,  cum  S(  aliger 
et  Bentiey  ipsum  Gomblacensem  putarint  optimum  inter  co- 
dices Manilianos  esse,  coins  lectiones  pluiimae  in  editionnm 
textom  inde  ab  illis  receptae  sunt  Neque  tarnen  vel  talium 
Tirornm  auctoritate  impediri  possumus,  quin  hnnc  librnm  mi- 
noris  multo  faciamus. 

liuius  autem  cognatioiiis  inter  L  et  G  intercedeutis  le?ius 
est  testimonium  quod  iidem  versus  in  G  omittuntur,  qui  etiam 
in  L  desiderantur  com  in  M  exstent^),  veiut 

Tersus  lY  731,  732 
leguntor  in       omittnntur  (quia  Tenas  781  et  783  a  voce 
,Adde"  incipiunt)  in  L  et  G. 

Hic  fortasse  aliquis  dicet  L  et  G  fluxisse  ex  commum 
quodam  arcbetypo,  qui  ex  omnium  librorum  Manilianorum 
eommuni  archelypo  descriptus  bos  Tersns  iam  ipse  omisisset^*). 
At  clariuB  oodicum  borum  alfinitas  apparet  ex  permnltis  illis 
locis,  ubi  codicis  L  correctiouesaprima  manu 
inGscriptaeleguntur. 

Velut  IV  658 — 661  hic  est  textus  Jacobi: 
Quondam  Carthago  regnum  aortita  sub  armia. 


•'J  cf.  Traubei  sententiara  infra  p.  122  sq.  exhibitam. 

**)  cf.  supra  p.  108.  Ceterum  praeter  versus  iam  in  L  omissos  6, 
at  fieri  potest  to  apographis,  omittit  versus  I  833  et  II  699  (cf.  Beehert 
I.  1.  p.  21),  quos  versus  cum  in  nullis  aliis  libris  omissoB  invenerim, 
sefjiiitnr  ex  (i  null  am  apographum  flnziiaey  quod  qoidem  ad  noatra 
temper  a  pervenerit. 

^)  of.  ToUmer.  Bed.  phU  Wochensobr.  11)04  p.  qui  ut 

HoQiiDani  praefafcioDem  intellezetatk  in  banc  opinioaem  iaoldit 
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Ignibus  Alp  in  as  cum  contndit  Hannibal  arces, 

6^  Fedt  et  aeternam  Trebiam,  Cannasque  sepulchs 

Obruit  et  Libyen  Italae  infimdit  in  urbea^^). 

Pro  Alpinas  (659)  legitur  in  oodicibiu 

M         al  pinas 
ft 

L  albinas 
G  alb^nas 

Urgo  errore  pro  p  littera  b  scripta  erat  in  Lipsienai,  deinde 

qui  hoc  alhwas  non  intellegeret,  de  sue  correxit  in  oUmähoö^ 

id  autem  transiit  in  Gemblacensem. 

Vel  V  101  scribit  Jacobas: 

His  erit  Heniocbi  surgens  tibi  forma  natanda. 

Libri  autem  praebent 

M  oonaada 
ft  • 

L  oonanda 

G  cananda  (sic!) 

Ecce  aithetypi  forma  conanda  quam  praebent  ML,  cum  prop- 
ter metrum  stare  non  posset,  in  L  correcta  est  in  cancnda^ 
quam  correctionem  recepit  ex  parte  ex  parte  per  ercorem 
n^lezit. 

Ex  his  antem  ledaonibiis  et  baram  similibns  peramltis*^) 
boc  stemma  efficitnr: 

A(rchetypu8)  ante  s.  XI  exaratus. 

L  8.  XL  M  8.  XV  ineuntis. 

^  8.  XI. 

§  4.  Be  lihrorum  LG  cognationc.  Neque  tarnen  haec 
res  tarn  simplex  est,  ut  stemmate  eifecto  absoluta  sit,  cum  de 
codicum  L6  oognatione  qnaeatio  miris  qnibnsdam  intiicata 
sit  difficnltatibos. 

L  Qaae  ex  parte  ezplicantor  ex  codicis  Lipdenris  natnia 
melias  cognita.   Nam  quae  Bechertus     et  de  codicis  L  ipso 

Ad  V.  669  Bentleiub  affert  Hor.  cann.  IV  14: 
Dromn  .  .  .  airoes 

Alpibus  inpositof  tremendiB 

Deiecit ....  quo  hic  Manilii  teztns  foleitar,  n  qiudsBi  «am  Mm 
egere  putamus  in  re  taai  aperta. 
**)  ef.  infra  p.  183—125. 
L.  I  pi  10,  IL 
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taskto  et  de  eioe  coirrectioiiibQB  statnenda  esie  arbttratiis  est 
ea  non  omnia  stare' poemnt,  rectiusqne  indicaTerat  Jacobus^): 
coin  mea  qnidem  sententia  libroram  I — IV  ipse  tektiis  (fol. 

1' — 7^^)  a  tribüs  liljiariis  (vix  a  pluribus)  exaratus  sit,  qno- 
rnm  primas  paenc  omnia,  seciindus  yersum  III  523  inde  a 
Toce  „uariaret''  et  versos  sequentes  iisqne  ad  versiim  III  536 
(foL  62^  et tertius  versus  lU  544—555  (fol.  62*)  scnp- 
sit;  contra  de  libri  V  scriptora  minos  diligenti  et  ineonstanti 
(fol.  SO* — 96')  iudicare  non  audeo.  Qni  textus  mox  plurimas 
perpessus  est  correctiones  et  interpolationes:  mim  vel  ipsius 
textus  verbis  erasis  uova  eorum  ioco  ponereutur,  vel  singuiae 
▼el  binae  litterae  et  syllabae  Tarium  in  modnm  mntaientnr 
ftriaeque  lectionesf  adscriberetatnr.  Omnia  autem  baec,  et  ip* 
snm  textnm  et  bnins  oorrectiones  ^^),  ab  nno  eodemqne  librario 
profecta  esse  (iit  affirmat  Bechertiis)  concedi  nequit:  nam  licet 
litterarum  ductus  in  toto  codice  aiiquatenus  similes  suit  (quo 
hand  scio  an  doceamur  paene  omnia  eodem  Ioco  et  eodem  fere 
tempore  scripta  esse),  tarnen,  nt  de  ipso  tejLtn  taceam,  eorrec- 
tionnm  alia  Terba  exiliore,  alia  crassiore  calamo,  alia  dariore 
alia  obscuriore  atramento  exarata  snnt  omninoqne  correctio- 
niim  species  inter  se  diÜert.  Quae  cum  ita  siut,  non  solmii 
ipsum  textum  ab  uno  librario  scriptum  esse  negarim,  sed  iie 
oorrectiones  qnidem  omnee  imius  hominis  esse  dizerim,  nedum 
eoncedam  omnia  unins  librarii  esse*^'). 

n.  Qnodsi  codex  Gemblacensis  cum  Lipsiensi  oonfertmr, 
statim  apparet  L,  si  iioii  saepius,  bis  correctum  esse.  Nam 
(I)  ante  Gemblacensem  descriptum  praeter  cor- 

**)  Dicit  autem  omuia  eiusdem  manus  essel 

**)  L.  1.  p.  VI,  VII  dieit  «enm  (L)  non  sohun  a  plaribas  saas  li< 
btariii  descriptum,  qoos,  qaia  eiasdem  Becnli  rimiUimaeqae  maaui  simti 
nesciae  ntnim  daoe  an  tree  dieas.  ad  eoiqae  aeeedere  . .  .  eorreeterem 

aliom  ..  ." 

^)  Uaec  (aecundaj  manus  simillima  est  scripturae  codicis  cuius- 
dam  Frlborgenni,  qni  etsratue  est  in  utoin  EbSrasrdi  I  episcopi  Con- 
BtantiensiB  (1064<-^1(M6).  Ciniie  inagineni  nofi  ex  Arndt»  Schilf  «tafeln', 
tabula  54. 

^  Neglegitnr  manus  receutissima  (s.  XVI  vel  recentior)  quae  nu- 
gis  roiB  paene  totam  codicem  inquinavit. 

Se*!  etiamn  Upeientie  omnee  corteotionee  eiuadem  manus  essen t, 

quae  codu-is  TirixiTnam  partem  cxaravit:  tarnen  nullo  modo  eiusdem 
temporis  sunt  i  luun  difficile  est  de  sincruhirum  vooum  scriptura  iudi« 
care,  id  quod  accidit  in  his  correctionibus  diindicandis). 
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rectiones  a  librario  ipso  inter  scribendum  facias  quaedam  con- 
iecturae  Lipsiensi  insertae  sunt;  deinde  vero  (II)  L  cnm  ipso 
archetypo  deuuo  hie  illic  coUatus  est,  quae  lectiones  in  Gem- 
blacenii  doh  iam  inTeniuntur.  Quid  autem  in  L  oor* 
rector  de  rao  matarii,  quid  ex  archetypo  petierit,  Mairitaia 
callato  decmiere  poesamiia,  ex  quo  quid  ib  A  fiierit  oognoscitiir. 
Velim  conferas  hoc  exemplum: 

IV'  510,  511:    .  .  .  Non  illos  sedibus  isdem 

Mollia  per  placidas  dekdant  otia  caras. 
ddecUmt  praebet  ex  arehetypo  M ;  at  L  per  errorem  acripaent 
äelAadant\  qood  postea  aliqais  cotrexit  in  deludani  coniectota 
nrnis.  Tom  Gemblacensis  ex  Lipsiensi  deseriptus  est:  itaqne 
praebet  G  deludant.  At  postea  aliquis  Lipsiensem  den  no  (  i  hu 
arehetypo  contulit,  ex  quo  ddedant  sumpsit  et  in  Idpsaeoäi 
correxit,  in  quo  nunc  legitur  (foL  70') 

lectaat 
▼ 

deiicidant 

Quo  fit,  ut  aliae  codicis  L  oorreetiones  in  receptae,  aliae  non 
receptae  sint.    Atque  in  hac  re  omne  fere  oodicis  G  pretiam 

couclusum  est.  quod  ex  eo  interdum  quid  ante  correctionem 
in  L  fuerit,  perspicitur.  Velut  I  820  nunc  in  L  ex  correctione 
legitur  torridus\  quid  ante  correctionem  fuerit,  non  iam  its 
commode  dispicitur;  cordtHms  fniaae  ex  in  quo  ea  ipsa  lectio 
est,  discimus  (M  praebet  iorfidm), 

IIL  Accedii  librariomm  insolentia,  qua  usi  traditiim  tex- 
timi  inter  scribendum  commutaYerunt;  quo  fit.  ut  (1)  M  et  L, 
(LI)  L  et  G  bic  iUic  inter  se  discrepent  Krgo,  cum  M  et  L 
eundem  arcbetypum  exprimant,  quaeritur  (I),  utrum  fidelins 
sit  apographum;  et  cum  G  ex  L  fluxerit,  quaeritur  (II),  nom 
librarius  oodicis  G  in  describendo  Lipsiensi  accurate  eins  Tsrba 
reddiderit  neque  iugeiiio  suo  indulserit. 

Ac  primum  quideni  M  esse  fidelius  apographum  arche- 
typi  quam  L  Tel  inde  concludi  potest,  quod  is  qui  M  scripsit 
pignorantissimus  omnium  virentium  fuit*,  quae  Poggii  verba 
sane  docent  librarium  M  coniecturis  prorsus  abstinuisse.  Et 
ipsi  quoque  librarium  M  minus  doctum,  librarium  L  doctiorem 
fuisse  facillime  inde  cogooscimus,  quod  in  M  singula  verba 
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ani  onmino  non  dütmeift  saut  ant  qjmm  perrminiine,  maHo 

melius  in  L  seinngtinttir.    Velut  IV  59 
lurato  gaere  gerit  M 

luro  tog^  regeret  [corr  ex  -it)  L, 
simiiiii  ])iiSÄim.  Unde  explicatur,  quod  M  et  L  hic  illic  dissen- 
tiunt,  ubi  (1)  aut  libräiiua  M  erravit  vel  in  legeudo  archetjpo 
▼el  in  scribendo  Matritensi ,  (2)  aut  librarios  L  vel  errayit  Tel 
(id  quod  hand  laro  &ctani  esae  anspioor)  oonanlto  aliqnid  mnta'- 
▼it   Velnt  (1)  IV  81 

.  .  .  repetisset  mueius  orbe  M  (an  iuuenis  orbe  M?) 

.  .  .  repetisset  mutius  urbem  L,  nbi  M  errasse  videtur 
in  iegendo  archetypo,  si  quidem  M  legit  mueius  (Mucios);  et 
(2)  V  176 

. . .  fiämia  habentib;  nstü  M, 

. . .  flammis  {corr  ew  -as)  habitantib;  nsfca  L,  ubi  L 

pro  habeniilms  inetri  causa  habUantihus  interpolavit^^).  Vel  IV 
121  L  scnbit  stuite  prudmte  pro  Matriteosiä  (et  archetjpi) 
pmdentem.  — 

Deinde  Tero  Oemblacensia  minime  eat  fidele  Lipsienaia, 
apograpbunif  sed  »a  prndenti  admodnm  bomine*  (laoobi  verba 

sunt)  scrip tus  plurimas  praebet  coniecturas  tarn  praeclaras  in- 
terdum,  ut  baud  paucae  inde  a  Scaligero  et  Bentleio  in  textuin 
editionum  receptae  siut^^).    Velut  IV  84 

coguntur  tanta  moneri  G,  ubi  L  (nec  non  M) 
mouentur  legit  (sc.  ex  archetypo).  Similiter 
IV  21  noüa  G  nobis  M'L 

28  Ant  a  Ad  M'  A4  L 
42  rei  0  rogi  If  regi  L 
105  ora  G  hora  ML 

140  dotabit  Ö  dotanit  ML 

148  arua  Q  aura  M  auras  corr  in  aura  L  —  et  aliis 
permnltia  loeis.  — 

Hnnc  igitnr  in  modnm  saeptna  diecieiMait  L  et  nbi  G 
cooiectaodo  textnm  Lipdenais  oommuteTit.  Nonne  igitnr  acci- 

**}  BestUnendom  ridetitr  Gronovu  abeentibus',  m  A  erat  futbenübm, 
fortane  cmrruptnm  az  habienHbm  «  abtoMm. 

Perpauca  interpolationum  Ubri  O  exempla  collegit  laoob,  praef. 
Ip,  Vll,  qoi  primas  recte  intellozit,  qnanlopeia  Q  iaterpolatut  mm4. 
F]iiloU»cni  LXTI  (K.  V.  XX),  1.  8 
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dmpoiini)  in  totQamblacimsig  eonredaonibiui,  vt,  qUL  leoÜoiMB 
aliqaa  de  causa  deprafalam  ezhibet,  G  coniectando  semel  veram 

restitueret,  earn  scilicet,  quae  fidelius  (juam  in  L  in  M  ex 
archetjpo  traditur?  Quod  sane  mirum  non  est;  nam  qoicunqiie 
ooniecttiris  ntantiur,  genuinaa  lectiones  restitnere  sibi  Tidentor. 
—  Sic  enim  expUcari  posse  arbitroTi  qood  bic  illic,  obi  L 
emre  videkv,  G  contra  L  cnxn  M  oonsentit.  Velnt  IV  14, 
15  scribit  lacobns: 

Fata  regunt  orbera,  certa  stant  omnia  lege, 
Longaque  per  certos  »ignantur  tempera  caaas. 
Libri  praebent: 

ca$u$  MG, 
eurms  L. 

Traditum  et  verum '^^j  est  casus  ^  L  interpolavii  At  unde 
sumps  it  G  veram  lectionem  casus,  quae  in  antigrapbo  L  non 
esset?  Aut  coniectura  usus  est  iibrahus  Q  eadem  ac  Bentleiaa, 
nisns  fortaaae  Tersn  I  53 

Singula  nam  proprio  ngnamnt  tempora  caea 
qno  idem  Bentleias  nititnr— ant  alimide  emnpsit,  nt  ism  Tide- 
bimus. 

IV.  Nam  quamvis  fieri  potuerit,  ut  G  coniectando  arche- 
typi  lectionem  recuperaret:  ex  ipso  archetjpo  aumpsit  G  lem- 
mata ea,  qnae  turn  in  lapnensi  nondnm  erant.  Exatant  enim 
in  -codicibns  UanilianiB  capita  aiTe  lemmata^  quae  iam  in  arcbe- 

typo  foisse  inde  apparet,  quod  eadem  fere  et  in  M  et  in  L 

occurrunt.  At  codicis  L  lemmata  non  omnia  eiusdem  aetatis 
aunt.  Primi  enim  et  secundi  quaternionis  (?v.  I  1 — 725)  lem- 
mata omnia  suo  loco  rnbro  scripta  sunt:  eadem  legontor  in 
QemblaoeDfli  ex  Lipsieosi  bansta«  Contra  inseqnentia  lemmata 
demum  post  Gemblaoensem  descriptnm  in  Lipdenaem  illata 
sunt,  minutissimis  litteris  atramento  fusco  in  marginibus  foli- 
orum  scripta,  verbis  Liichety]ti  interdum  mutatis.  —  Velut  inter 
versus  1  630  et  6S1  legitur  rubro  scriptum  in  L: 
De  AnaMaeonte  it  {Mrufank^ 

**)  SeiiBOB  est :  quidvis  dum  Q»i,  tato  euo  regitar  eo,  quod  pendet 
ex  BideribuB  iis ,  quae  mriebaiitnr  tam ,  cum  iUod  naBoeietor.  Heqoa 
igitnr  at  ndera  current,  ita  erit  cuinsvis  fatum,  sed  ut  aceidftt» 

nt  certa  sif^era  oriantur.  dum  aliquid  naacetur.    Ergo  sCo^ti",  dam  iK- 
qoid  Daacitur,  sidera  qoaedam  oriuutur:  bic  est  Manilii  ^casm'^» 
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in  G:  DE  ANABIBAZONTE  BT  OSIZONTE, 
nihil  in  M  (lemma  nescio  qua  de  causa  omissum  est). 

Contra  inter  versus  II  296  et  297  in  L  spatium  mima 
versus  yacuum  relictom  est,  et  margmi  mauus  recentior  minu- 

tiianius  üttaris  atramento  fdaoo  adBcripnt:  D«  mswra  tnganor^l 

n 

et  qdratora  in  partes. 

G  praebet:  D£  MENSVKA  £Ofi(VM)  SIGNILITEB  ATQ; 
PARTnJTER,  id  quod  ez  archetjpo  proTenisse  dooet  M,  qui 
legit:  DE  MENSVRA  EORVM  SIGNIUT'  ATQ'  PARTI- 
LIT:  —  *0 

V.  Quid  igitor?  Post  Gemblacensem  descriptum  L  cum 
arehe^^  coUatam  ease  iudioo:  itaqne  A  et  L  his  doohna  tem- 
poris  momentis  eodem  loco  fuisse  ncceese  est,  (I)  cum  L  sen- 

beret ur  et  (II)  confeneiur  cum  A.  Inter  utrumque  autem 
tempons  momentum  G  ex  L  fluxit:  quaiiiquam  scilicet  non 
certmn  est,  tarnen  fieri  potuit,  ut  eodem  loco,  quo  A  erat,  Ii 
deecriptas  remaneret  eodemque  loco  G  icribereiur.  —  Quae  si 
pro  eerto  ezplozaieatar,  omma  inteUegerentor:  A  fortaase  eiat 
difficiliiis  lectu,  itaque  noTum  factum  est  exemplar  (L),  quod 
emendatum  est  a  docto  honune.  J  ) ein  du  vero  novum  est  fac- 
tum apographum,  G,  neque  tarnen  ex  A,  sed  ex  L  dilucidius 
certe  scripto  emendatoque,  sed  ita,  ut  librarius  G  hie  illic 
arehe^rpum  adiret,  saepiua  suis  comectuiis  uteretor.  Deniqae 
L  itemm  cum  A  coUatoB  est 

§  5.  De  ceteris  lihris,  Atque  hi  quos  hucusque  per- 
tracLavimus  ei  codices  sunt,  qui  ex  ipso  arcliL^ypu  t'uiaiiarunt; 
nam  qui  praeterea  inuotuerujit  Iibri  Maniiiani,  oumes  aut  ex 
Matritensi  aut  ez  Lipsiensi  descriptt  sunt  Quorum  quidam 
iam  perienmt,  nisi  aUcubi  latent;  eorum  antem,  qui  aetatem 
tulerunt,  vetusÜssunus  est 

•*)  De  Lipsiensis  lemiuatibus  erravit  Becbert  1.  1.  p.  10 :  ,  .  .  .  cajii- 
tula  . .  quae  mmatissiinis  Utteris  in  margine  exstant,  unde  aecunduui 
librarii  iastitutam  postea  rabria  litterb  inter  iptnin  verbomm  ordinem, 
abi  nunc  versus  vel  aiBgali  Tel  bini  vaeni  hiant,  migrare  debebant 
qtiod  taxnen  factum  non  ef<t  nisi  intra  duos  priores  quaterniones*.  Non 
ita  :  neqne  enim  unquaiu  intra  duos  priores  quaternioji' s  lemujata  ex 
margine  inter  ipsum  verborum  ordinem  migrarunt  —  uam  ubi  sunt  in 
marpine  veiMgia?  Immo:  abi  rant  inter  ipaiaii  teitiit  veiiiis  lemmata 
mimata,  nusquam  in  mai^ne  lemmata  ;  abi  ia  margise  lemmata  mi- 
natüi  litteriB  addil%  nusquam  inter  tentna  versos  lemmata  rabra. 

8* 
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Paul  Tbislielier, 


0  =  BraxenMutu  10699,  oÜm  Oqmi»,  s.  UL 

De  quo  recte  lam  iucobus  praef.  p.  IX;  «ludoles  Ter*- 
eadem  plane,  quae  .  .  .  Lipsiensis,  postquam  correctoris  iicen- 
tiam  pa88UB  est  Nihil  igikir  ad  carmina  reetituenda  magno- 
paxe  pxofoit,  haAfeemis  antem  memorabiUa,  quia,  ad  qaod  aaaa- 
lum  ea  intaxpolatio  reeimat,  teslaiiir.*  Becte  lacobns:  nam 
efciam  Lipsiensis  oorrectorae  Gemblaemii  potteriorea  in  0  le- 
guntur,  velut  exhibet  IV  G59  alhanas  et  TV  511  d€l^ct4mt. 
Pluribus  autem  exemplis  supersedeie  ])os8um,  com  C  cum  L 
conferenid  atatim  appareat  Cusauum  niai  ex  ipso  Lipsiensi  de» 
8C»ibi  neqnisae,  omn  quo  praeter  saos  arrores  aoaaque  inter- 
polationoa  ad  litteraa  eonaaiitit^.  Aliad  antem  CÖam  ema 
Lipsiensi  affinitatis  argumeotnm  sont  yerstis  iidexn  in  L  et  in 
C  omissi:  vv.  Ill  188  et  IV  731,  732  desunt  in  LC:  at  vr.  I 
888  et  U  699  in  Ö,  vt.  HI  370,  404—406,  IV  196  in  M 
omissi  exstant  in  C), 

At  qui  praeterea  ad  nostra  tompora  perrenemni  Ubri  Ma- 
niUatii,  mnlto  smit  reoentiorea,  com  omnes  s.  XV  ei  XVI  Tide- 
antur  esse;  nequc  sane  sperandum  est  ex  iis  quicquam  boni 
peti  posse.  Nam  quis  piitabit  inter  eos  esse  quosdain,  qui 
neque  ex  Lipsiensi  neque  ex  Matritensi  ipsis  vel  eoruni  apch 
graphis  flnzerint,  sad  ex  tertio  vel  qaarto  Tel  adeo  plaribas 
arcbetypi  ipsiiu  apographitP  Quod  non  ifta  ae  habet;  nam  e 
eontrario  Tidemus  bos  libroe  esie  femiliamm  L  et  M:  quia  m 
quibusdam  omittuntur  versus  aut  ii,  qui  desiderantur  m  L, 

velut  in  Marciano  el.  XTT  cod.  69,  quern  Skutsciiio  rogant« 
benigne  inspexit  Hauler, 

ant  ii,  qui  non  exstant  in  M , 

Telat  in  Urbinatibns  667  (80S)  et  668  (802),  de  quibn 
mibi  quaereoti  oomiter  rescripsit  Oeorgios  Paeqnali  Romanos.  ^ 

Quid?  quod  videmuy  in  aliis  versus  su})ra  allatos  (ja<« 
prima  manus  omiserat  (quia  in  archetypo  deerant)  poätea  m 
maigine  ex  iibris  alteriue  familiae  suppietos  esse  ?  Velut  Teiaus 
quoa  modo  dizimna  in  eodem  Mareiano  ex  familia  M. 

Et  iam  per  se  oonsentanemn  est  saecolo  renasoenttmi 

Gf.  GuMuii  lectiones  p.  123—125  exhibiU«. 

I>e  veraibai  m  lihris  Miailianis  omiwis  venomnqae  oidme  «f- 
BMshert,  Lfs.  Stnd.  I  20.  il,  Klüt  Hennaftbena  1.  1.  p.  ML  Ban- 
man  L  L  praef.  L 
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litterarum  libros  alterins  familiae  cum  altera  contaminari.  Quid 
deni<]ue  mirum  est  esse  quosdam  libros  Manilianos.  in  quibus 
uaUi  iam  versiu  aut  ia  L  a«t  in  M  omissi  desidereutur?  Talis 
est  e,  c  Paktinns  (VatiiMaiiis)  1711,  ot  ieatator  per  littem 
ad  JQDa  datas  idem  Pasquali,  quem  libmm  iMm  mtegiu  ladaoiiM, 
med  interpolatas  praebere  sotpicandaiD  est  ex  eine  eabscriplioiie: 
legi  et  i'mrntlaci  cum  magistro  Galcotio^^)  1469. 
Similis  est  Bodleianus  F  IV  34,  ut  testatur  Bobinson 
fUÜSf  coias  est  aabecriptio: 

«MMiff  cw^  exempkuri  m  quo  wimuk  mni  fum  mdk. 
Quae  com  ita  eint,  ezspeciaadnm  eet  atiam  leetionea  ntrina* 
que  ftmiliae  oonfondi  in  qaibtiidain  libria,  et  ptaeterea  ad  eae 
accedere,  ut  in  libris  s.  XV  fieri  solet,  interpolationes  baud 
paucas  easque  interdum  non  maias.    At  tales  lectiones  prae* 
tannittere  cogor;  nam  horum  librorum  Yossianam  tantnm  aa* 
«ondom  qui  di«itar  ipea  hie  inapezi.  Hic  aotam  codaz  intar 
TeeantioreB  onuiaa  longe  eai  digmasiniiia  qui  aeeoiatiaa  awitt« 
netnr;  non  quo  optimus  sit  —  anno  demam  1470  exaratns 
est,  amplius  quinquaginta  annis  post  Matritensem  — ,  sed  quod 
miro  qaodaxQ  casu  luraeter  oxanes  libros  Mamlianos  celebritatem 
adeptns  est,  inioria  scilicet,  ut  statim  demonafcsabitiir.  Casu 
eoim  et  in  xeboa  philoi<^cia  nuilta  fieii  poarant,  et  eaaa 
ManiUi  praecipui  codices  deincepe  imiotaanmt:  primna  Qem- 
blacensis ,  quem  praeter  ceteros  Scaliger  et   Bentley  laudi- 
bos  efierunt;  deinde  lacobus  Vossianum  secundum  accuratias 
perqiusivit,  auoque  iure  hic  Vossianum  suum  Gemblaceiivi 
piaetoUt  (nam     fluzit  ex  Matnienai,  Q  eat  intaipolatiiQi  intaf* 
pdati  LipaienaiB  apo^aphum).  Deniqne  aptioroa  eat  repeftoa 
Ifatritensis,  qui  quod  penitui  iimotoit  Tifia  doetia,  R  EUian 
est  merituiu,  qui  comnieiitatioiiem  de  eo  scripsit  in  ephemeride 
Hermathena  19  (1893)  eiuHque  collationem  pubiici  iuris  iecit 
in  ^bemehde  The  Classical  Review  7  (1893)  et  8  (1894).  At 
«ampern^glactaa  est  oodex Lipeienflui,  ex  quo  nnice  pemdat 
omnia  de  libris  Haniliania  qnaaatio.   Quae  cum  ita 
fberint,  qui  potest  esse  mimm,  quod  de  baius  poetae  codieibna 
iudicium  tarn  perTersum  fuit?  imprimis  de  Vj?  Nam  hic  liber 
aono  1470  exaratus  omittit  versus  a  Matritensi  omisaoa  lU 

**)  De  quo  ef.  Toigl^  Wiedeibelebimg  d.  U.  A.,  pBüim. 
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Pftul  Thielseher, 


870,  404 — 406,  TV  198,  et  in  lectionibus  permulfcis  conaentit 
cum  M  contra  faiuiliam  L^^).  Unde  aequitur  9\im  ex  M  fluxisse. 
At  fortasse  aliqais  dicet  non  Ya  ex  sed  et  Vg  et  M  üuxiBse 
«K  eodem  srchetypo  At  M  est  Poggii  codex,  qai  descriptas 
«•t  ptope  GoiutaiitiAm;  qnodsi  ¥$  est  MatritenBie  tamqnain 
gemeUns,  etmm  Vs  flnzit  (a.  14701)  ex  illo  codice  a  Po^gio 
invento.  —  Atqui  illins  vetnsti  libri  lectiones  quam  fidelissirae 
tradit  M:  easdemque  lectiones,  ai  esset  Matritensis  tamquaiu 
gemellus,  etiam  V2  exhibere  necesse  est:  atqui  V2  praebet  et 
has  lectiones  et  alia  quaedam  smg^laria,  quae  m  L  orta  esse 
▼idemiui  Unde  eeqaitiir,  nin  egr^e  fiaUor,  ut  Vt  nt  Matri- 
tmmB  apographiim  non  omni  ez  parte  ftdele,  aed  lectionibus 
e  codice  qnodam  famüiae  Liptiensis  foedatnin.  Haee  aatend 
quam  diximiis  cum  altera  iamilia  contaniinatio  praecipue  occd- 
pavit  libros  I  et  TI:  iinde  conclusit  Breiterus.  Va  fluxisse  ex 
duobus  fontibus^^):  quod  cor  contenderit,  iam  intellegitur. 
Cetenim  noli  obiivisci  casn  tantum  oelebritatem  nactom 
esse,  qnod  laeobo  et  M  et  alia  Matritensis  apograpba  fideliora 
ignota  erant.  Hoc  ergo  est  etemma  qnod  dieont  Vossiani  secandi; 
M  Apographum  iamiliae  L 


Codex  contaminatuB 
I 

V2. 

§  6.  De  Uhris  deperditis.  Nequaquam  itritur  ulli  libri  praeter 
M  et  L  adhibendi  sunt  ad  arclietypnm  Maniliaimm  restituen- 
dum;  euudemque  in  modum  reicimus  duos  libros,  qui  non  iam 
exstant  (si  quidem  quern  altero  loco  afferam,  unquam  exstitit): 
Bentleii  Venetum  et  Lanrentii  Bonincontrii  Miniatensis  Oasi* 

■ 

nensem.  Atqne  codex  Venetna  qaidem  ex  Lipeiena  descriptna 

videtur  esse.    Quem  aliquando  lo.  Frid.  Ghfonovins  contolit, 

cuius  collationem  Incubus  Gronovius  cum  Bentleio  communi- 
ca^it.   Deinde  vero  hie  liber  Yenetiis  ab  L  Bekkero  et  O. 

**)  Singula*  lectiones  iam  contnlit  Ellis,  Hennatbena  1.  1. 

*^  Sic  Vollmer,  Berl.  philol.  Wochenschr.  I'f'l  p  1  "107 

Velut  versus  I  690 — H92  in  L  adacripti  sunt  in  margin e  ad  v. 
I  186.  quo  factum  est,  ut  in  anographis  Lipsiensis  hi  versus  inter  ver- 
•tts  1 166  et  187  innrereatvr,  ▼elat  m  Cntano  et  in  Yosdano  hoe  seeimdo. 

«•)  Fleokeii.  Jahrb.  147  (1803)  p.  417—423,  of.  imprimis  p.  421. 
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Jahnio  in  nmim  Jaeobi  quaentuB  non  mm  inTenim  est,  qui 

solum  ilkmi  Marcianum  8.  XV  iam  commemoratum  viderunt. 
Item  Hauler,  cum  nuper  a  Skutschio  rogatus  in  bibliotheca 
Marciaua  illum  vetustum  iibrum  quaereret,  nullum  eins  yesti- 
gimn  indagavit,  sed  nceakm  tantam  ühim  codioem  iM  iridit 
BroiloniB  aoiem  1.  L  GtodotU  Y«tiuhiin  ei  himc  recentem  librom 
unmn  eondemqae  codioem  eeee  arbitrator,  id  quod  in  praegrans 
meis  quidem  copiis  nisus  diiudicare  non  possum.  — 

Ergo  hic  Uber  apud  Bentleium  dicitur  esse  s.  XI,  at  ex 
Bentleii  lectionibus  iudico  Venetuia  esse  Lipsiensis  apograpbux% 
cum  quo  (qnantom  innotnit)  aaepe  consentit^  Telat  lY  427: 
usmnque  M,  ntnimqae  L  Yenetos,  nictarnque  G. 
Ea  autem  est  lectionum  libri  Veneti  indoles,  ut  librum 
8.  XI  esse  iudicandum  sit:  vel,  si  quidem  Gronovii  Venetus  et 
nofiter  Marcianus  recens  re  vera  idem  liber  est,  hunc  Marcianum 
ex  Vetera  Lipeienaia  apograpbo  (a.  XI)  fluziaae  dixeiim.  Nam 
nisi  Mht  «z  libri  Yeneti  leetionibuB  apparet  eaa  ante  ooireo- 
tom  Idpdenaem  ex  eo  hanatas  eaae;  Teliit  babent  lY  519 

inceat  M,  iaoet  L,  iacel  Yeaetne,  iace  (spaUö  vacuo  rdieto)  G. 
Proinde  cam  G  confenitiir,  cmiu  etiam  interpolandi  andap 

ciam  aequat^),  velut  IV  489 

septiraa  fertur  M 

VI  fertur  corr  m  VII  feitur  L 

lezta  refertar  Venetua 

aexia  feretar  G. 
Emendari  antem  ex  eo  poase  Manilii  teztnm  contra  Bent* 
leium  nego,  cui  e.  c.  U  29  Veueti  solautcmque  prubatur,  quod 
interpolatum  est^^). 

lam  in  ius  vocandius  est  codex  Casinensis ,  cuius  solus 
testis  est  qui  eo  usum  se  esse  alürmat;  Boomcontrius.  At  hic 
Bonincontrina  non  modo  eat  homo  ignoraniiaaimiia,  sed  etiam 
frandator,  el  Oaainenaia  hic  nonqnam  eutitit,  aed  inaolenter 
eum  finxit  Bonincontrina.  Edidit  enim  bic  Hanilimn  nna  com 

*^'')  I  icobtu  L  1.  p.  XI  earn  Tocat  «aperte  atque  audacter  inter- 
polatum 

Geleri  ftotumuitnque*  recto.  Beatleiaa:  «Solalnr  Cepbens  fitiam 
vinctom,  non  eoWit*.  Sane  non  sdhU,  qniaaoWeie  aeqoit,  qaodP^nei 
Mt;  it  aohebat,  aoWere  cOiaabafeBr. 
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commentario  stultissimo  Komae  1404  dediofttom  liomiBi  caidam 
dmco'^).  Codioi  wbm  Ornnrnm^  qineuiqii*  viii  4ooAa  m 
Boaiagontrio  mm  wti^m  hBOfirait^  pMne  onmes  plus  mimm 
^Uffijvnt^'),  maxime  Cramero  (ni  Tidetnr)  nisiis  Hoaaman^: 

„ BoDiDcontrius  posiesaed  or  feigned  to  possess  ao 
aociint  fragment  .  .  .*    At  audiamus  ipsum  Benin  con  trium : 

,  . .  .  (poetae  Qomen  inoerium  ^ae)  .  .  .  Sed  tarnen  maita  da  ipsiui 
nomine  perscraptando  aocepi  ab  Antonio  panormita  niro  doctiasimo 
aiqne  poeta  earn  AHmm  temporibiit  NeapoU  mmm  qnotdam  qoiatar- 
nioiiM  (I)  valde  pertorbafcoi  MtaiÜMimcsquo  qoos  ex  bibliotMik  twmi 

nftnsi  arcepis'^e  dicebnt  qno^qne  m\hi  tradidit  dirigendos  in  qitfbus 
in  omni  librorura  principio  tnlin  insonptio  erat  C.  Manilij  Poete 
Bloatrifi  Astionomicon  incipit  In  ceteris  libnü  numerus  cum  eadem  in<- 
tcriptione  qaoB  Ego  qaintaniionei  transoripn  una  onm  gallina  tionlo  (?) 
in  quibof  etiam  ^noadam  Terant  plaribas  HMii  Inaeoi  qnos  in  exempla- 
ribua  Poggij  ant  impressorum  deesee  oognovi  .  .  .  Quicqnid  ait  oonsfeat 
faisse  antiocenam  et  ad  Augostum  opus  tanm  dicasse  .  . 

Ad  quae  dicendum  est: 

1.  )  Vix  credendnm  est  (a)  Antoniam  Panonnitam  iibrom 
«X  monaaterio  Caaineiiri  ad  qtieiiitis  wim  acoepisie,  et  (b),  ai 
aooopisBot,  Bonfncontno  pemusisBa. 

2.  )  Manilii  praenomen  nusquam  est  quod  Bonincon- 
trium  finxisse  arbitror,  ut  codex  singulare  quid  dam  haberet. 

3.  )  Qoos  verans  BoninconkiQi  praeter  cetoros  iibtoi  habet 

I  38|  89,  II  631,  eos  ficticios  essa  cmmboa  lam  diu  ptwrmawnfi 
iat  inde  a  Bantlno'*),  ^liigpntm  doMmstmil  Becherius'^. 

XJnde  ooDcladaiidnm  Boniaaoiitrn  lihratn  Hon  fbisse, 
qualis  ab  eo  describitur;  Bonincontriumque  mentiri  solitum 
esse  bis  ipsius  verbis  demonstrator:  „.  .  .  (Ex  Plinio  35,  19d 
Bomioa  Masilü  Antiochi  et  Staberii  £«roti8  hanxit  at  pergit:) . . . 
Habeo  ago  Laiixeiitiiia  auia  (aa.  Masilti)  inaipaain  «Eganta  sonlp* 

Editioneni  describit  Adolf  Cramer,  Ueber  die  ältesten  Auagaben 
Ton  M  anil  it)  R  A«iironomioa,  progr.  Batibor  1898.  Eij^oidem  asos  som 
«xemplari  Monacensi. 

")  Praeter  Sabbadimna ,  aWi  iUHmd  di  flL  oIms.  m  (18&9) 

»•)  L.  1.  p.  xn,  xiii. 

^C*  htterti  jntisitataiD  praebet  formani  in  hac  editione,  littera« 
f^Z/*  similem ,  qua  deceptus  äabbadini  praenomen  hoc  eiutt  L  i, 

■St.  Beeto  Ontmsir  1. 1. 

de  bis  Teraibus  cf  Cramv  L  l,  HoatBSD  1.  1. 

Bentley  ad  v.  I  38,39:  ^  .  ,  ,  a  libria  omnibii»  absiunt;  credo 
eos  a  Bonincoatrio»  qui  primiu  Manilium  com  conunentaho  edidit,  foiate 
coofiotoa'. 

Leipi.  Stad.  I  p.  24. 
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-tarn  in  liabita  Mi(t)iooiiioni]|i  qpeia  (»  tpham)  iufcA  cipat 

Quis  credet  Manilii  poetae  nnmmos  untjuam  exatitisse? 
(nam  sane  de  nammo  quodam  B.  loquitur).   (Hns  unquam  de 
lukbitn  Antiochenorum  sing^lari  audivit?  Qaa  taadem  singtilari 
usus  ert  Boninoontrias  docfcrina,  qni  babitam  eise  Antiocbeno- 
TDiD  cognoamt?  (adlieei  Plinio  niütur,  quod  Manilii  patriam 
Antiochiani  dicitl).  At  oblitus  erat  BonincoDtnus  addere,  poetae 
nomen  in  nammo  incisum  fuiase.   Quanto  prudentius  iSicolauK 
Tiapolmus,  qui  simiiem  nummnm  habuit,  at  nomiiie  inatructum 
hoci  ,G.  ManUi*       Geieram  Boninconiriiis  poetam  vocat  C. 
MOTiUnm  (!).  —  Qnaa  com  ifta  sint,  son  modo  Bediorto  aaMn- 
tkBdam  tat  ManUü  imaginem  missam  faeieadam  eeae^^,  aad 
hi  homiueh,  imprimis  Bouincontrius,   fraudis  arguendi  sunt. 
Ceterum  Bonincoatrii  Uber,  si  exstitisset,  GasineDäis,  fiuzisset 
OK  eodoDl  ajTchetypo  unde  reliqui:  nam  in  libro  T  iidem  versus 
qm  in  ommbna,  355— ad8  efe  d99— 442,  580--565  ai  56^611 
oidinim  mntanmfc  (of.  mpra  §  1);  aed  nana  Boninoontrina 
libro  quodam  familiae  Lipsiensis  (post  t.  I  186  apud  Bon.  lo- 
güntur  versus  I  692 — 694,  cf.  supra  p.  118  adn.  67.),  praeterea 
piroenl  dubio  codice  classis  Poggianaa  et  nugis  suis  baud  paucis  ^^). 

lam  nimis  raulta  da  Boninconkio;  do  liasilioiaiilom  odondo 
boc  mibi  videor  effeoiflie* 

labri  6  oi  Vt  adhne  nimia  laadati  anni,  quia  L  fiartUB 
noias,  M  diu  prorsus  iguotub  erat;  contra  utendum  est  ad 
archetypum  Manilianum  restituendnm  libris  ML,  libro  G  tantum 
«4  Ii  melitta  Gogoosceadanu  Nam  quamvis  Übrarius  Gr  arobe» 
typam  bio  iUie  inspoiil:  onmibna  Qembkconaia  lectionibiia 
diffidondnw  oafe  na  äa  qnidom  cKoaplia,  qnao  oontm  L  onm  M 

pergit:  «Et  ualde  dubito  ne  bebrens  fuerit  cum  tarn  multa  de 
deo  bene  loquatnr  et  sentiat  contra  gen  tili«  m  anctoritatem  et  seruum 
ftlnr  ..."  of.  Becherti  commentatiooem  ado.  80  laudatam. 

^  Lilios  Gyraldus,  opera»  T.  II,  Lagd.  Bat  1696,  col.  220:  pAltenua 
qaoqae  nomitnia  simile  te  vidiMe  vir  dootas  ae  prob«,  aiqna  nUii 
longa  innctiis  amicitia.  Nicolau^  Trapolinus  dirrre  est  soHtus,  in  quibtu 
nomismatibuB  ipsios  effigies.  hal)itii  peregrino (!),  cum  sphaera  astrono- 
mioa  conipicitur,  cum  humsmodi  inscriptioDe,  C.  Manhi  .  . 

Da  H.  llaailio  AifarosomtooB  Foeia*  Frogr.  Lp«.  1891,  p.  4,5. 

De  Bonincontrii  doctrina  cf.  Sabbadini  1.1.,  qui  vir  doctoa  de 
Bonineontrio  mirum  in  modum  fallitur,  cf.  etiara  Babbadini,  Le  bco- 
perie  dei  codici  latini  e  greci  oe'  secoli  XIV  e  XV«  Floreni  1905,  p.  Ii6. 
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ooiuMnliiiiit:  haih  ft  qoam  maaame  interpolaftos  est  Geies 
aatem  omnM  libri,  Hatritenais  efe  Lipmrnm  apographa,  prorsisi 
praetermitiendi  aixnt 

Appeiidii  1. 

L.  TrmiM  de  Vbrarvm  L&  aetaU  iudiekm. 

L.  Traube,  cni  Ubrorum  LG  tabulas  photograph ica^  nj  - 
seram,  cum  eum  rogarem,  quid  de  his  libns  sentiret,  sumrn^ 
liberaiitate  mibi  respondit  et  alia  et  haec: 

«Brfissel  10012—10013  gehörte  dem  Kloster  Si  Pete  n 
Gembloax.  Die  Hs.  ist,  wie  ieii  glaafa«,  dort  aach  goacbiMiai 
worden  und  zwar  aaee.  XI,  in  einer  Zeit  ale  im  Kloeter  «od 
iü  dieser  ganzen  Gegend  reges  geistiges  Leben  herrsch t<?  (  VijL  ; 
Watten  bach,  Deutschlands  GQ.  II).    Eigentflmlich  ist  die  Vtr- 
binduog  des  Manüiaa  mit  Prisciaua  Periegese  in  dieser  Hs. 
Sie  findet  eich  wieder  im  Katalog  von  S.  Aper  in  Total  (bei 
Becker,  Gatalogi  antiqoi  n.  68).  Dieeer  Oatalog  ist  a  XI  ex. 
Vgl.  Traube,  Palaeogr.  Forsdi.  IQ  887.   In  ihm  beißt  es: 
item  cuiusdam  de  astronomia  cum  peryesi  Prisciam  et  G-tr- 
her  to  de  astrolapsu.   Ein  Dichter,  der  im  10.  Jhd.  in  St.  Apex 
schrieb,  der  Verf.  der  Eobaais  Captivi  (ed.  Voigts  Straßbarg 
1875),  kennt  die  Periegese,  wie  es  scheint,  nicht  (vgL  die  Za* 
sammensteUangen  bei  Voigt  S.  28  ff.,  Voigt  ber&ckncbilgt  den 
Inhalt  des  Catalogs),  gewiß  auch  nicht  den  Manilius.  Man 
könnte  annehmen,  daß  der  Text  nach  Toul  erst  nach  dem 
Entsteh en  der  l^cbasis  gelangte.  Daß  die  Vorlage  des  TuUeoats 
der  Gemblacensis  war,  ist  freilich  recht  fraglich.  Offenbar  war 
Maailins  im  TaUsnsis  <rfme  Titel;  das  weist  mehr  auf  den 
Lipsiensis  als  Vorlage.  . .  . 

An  sich  vscheint  auch  mir  die  Schrift  von  L  eher  im  AJi- 
gemeinen  et  was  älter  als  die  von  G.  .  .  .  Ich  habe  den  Ein- 
druck, als  habe  dem  Schreiber  von  L,  nicht  aber  dem  ¥0n  G, 
direkt  eine  alte  Hs.  Torgelegen« 

L  ist  wohl  aach  in  der  Gegend  von  0  zu  Hans,  Osnaoem 
kann  ich  nicht  sagen.  Im  AUgemmnen  spielt  diese  Phase  der 
Ueberlieierung  des  Manilius  sich  im  Lothringischen  Reich  ab. 
In  den  Dioecesen  Lattich  und  Mets. 
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Sicher  isfc  wohl:  L 

Der  C(usanus)  ist  s.  XII,  wahrscheinlich  im  Lüfcticher 
Oebiet  geschrieben;  Tgl.  Hellmann,  Sedulius  Scottus,  Mttnchen 
1906  S.  94.- 

Appendix  II. 

Ad  librorom  MLG  eognationem  demon- 

fitrandam  ex  omnibus  V  Manilii  libris  quinas 
den:i^3  lectiones  ele^i,  ut  Iiia  75  locis  demoa- 
8tiarem  Qemblacensem  Lapsiensis  esse  apo* 

Saphnm.  Addidi  Onsani  iMÜones.  Compoi- 
A  in  iiniTenum  praetennitto. 

A.  IC  et  L  teqiiviitar  A,  L  corrigitnr,  L  oorreotnm  ae- 

quitiir  Q, 

Vf)    •^TtTr*'lTtT;t  OSt 

J  180  summum  est  M  summum  est  L  sumptum  est  G  summum  (om 
est)  C 

.\ 

I  156  Aequore  M  Aequore  L  Aeqoora  G  C 

0 

1 990  cobemi  M  eohntsA  L  eolMromt  GO 

a 

I  684  positos  M  positos  L  (at  a  maie  leffifur)  poaitaa  (i  positos  C 

II  35  ceteraaque  AI*  cetera  ~  que  L  ceteraque  U  ceteraque  C  (  —  rasu- 

ram  mhcatl) 

U  108  roqniret  H  r«qmrel  eoir  m  «it  L  Mqnirit  GC 

vel  umbrato  curra 

II  139  Vbera  tarn  currus  M  Vbera  tarn  curros  L  Vmbrato  curru  G 
Ybera  tarn  cunis  C 

i  iijiruntur 

n  168  ezterminautur  M  exterminaotur  h  ezterius  mirantar  GC 

t 

H  IW  dolens  M  dolens  L  dolent  GC 

II  197  qaod  ioncta  M  quod  iuncta  L  coniuncta  GC 
fl  909  pars  M  paa  L  paroni  QG 

e 

II  259  pde  (=  perdel)  M  pde  {cU  p  ex  rasttraf)  L  pede  GC 

H  861  pnodalea  M  predalee  L  per  tales  GO 
n  870  Orta  M  Orta  L  Ora  G  Orte  0 

HI    2  saltos  M  saltoB  L  saltus  GC 

HI    6  flammis  M  flwnmis  L  flammaa  GO 

* 

in  89  easns  om  M  eaans  cm  L  aupra  Un  add  L  oasits  GO 

III  60  adserarent  M  adsererent  corr  m  aasererent  L  assererent  GO. 

III  189  Giatomm  M  Fatonun  (,F"  ex  oorr)  L  Fatomm  GC 

m  185  natii  M  natis  L  natot  GO 
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in  275  quod  ii  qood  L  ^oot  G  quod  0 

m  S87  Maoeque  K  raarnqoe  L  uuioiqiie  QO 
mMagiMactCMTMiaiiiLagilGC 

a 

III  632  morta  M  morte  L  marte  OC 

cernend» 

in  676  gvdiBdA  M  gwdandft  L  oenMD^  GO 

o 

IV  86  mone  M  mone  L  onme  6G 

■ 

IV  m  iioHt  M  ii<&is  L  Bonis  00 

i¥       pacanmi  M  peracani  i»  pererraat  GO 

IV  966  volinites  M  nolntei  L  nohiplM  O  nolaplM  C 

• 

IV  465  primis  M  primis  corr  in  premis  L  premis  GC 

rV  649  exnini  M  ex  nini  corr  m  eaziiii  L  enxiiii  QC 

IV  868  lumine  M  Inmine  corr  m  e  limine  L  e  UmiM  QC 

V  "  1  finis  Bed  M  finis-set  (t  ex  rax  ^  L  finisset  GC 

V  29  £t  qaod  adebifi«ex  M  £t  quod  ^  debis  sex  L  Et  quod  da 

Ml  iez  OC 

7  984  rabii  If  mint  corr  tm  nplt  L  fapii  GC 

r 

V  662  oindetque  M  oindetque  L  uiAcetqae  GC 

M  ▼ 

y  664  msBlaram&oiiiiaaXMQltiiimaonuMLBiaenla^^ 

•  > 

V  674  tnrlNi  «fc  ragee  II  torba^it  ragai  L 

twrbat  strages  CC 

A*.    0  panlum  mutatLipsiensifl  oorrectiona m. 
I  446  nocia  M  nocia  corr  %n  notia  L  cothia  G  noüa  C 

V  a 

I  768  nomind  M  nomine  L  nomina  G  Inminft  C 

i      I  >  h  i 

1  884  erectecos  M  erectecoa  L  erictooa  G  erictouicos  C 
IT     6  capitisqae  H'  cap^=^titqae  L  captis  G  captisqae  C 
ni  420  quod  ademitnr  jitqae  H  quota  demitrEutqae  (quota  ee  fw.') 
L  qnot  ademit  t^qae  G  quota  demit  ntröqoe  C 

X 

IV  65  qmderxema  ioaet  If  qiiiderxc|ma-iQt=  et  L  quid  sem  mai« 
et  G  quid  (=  quod)  (qd)  xenem  aSna  et  C 

V  49  Persida  et  I  Voss!  Per  sidera  M  Per  {Uhm  Mcbeta  iiittmm) 

aidera  L  Sydera  G  Sidera  C 

V  57  decuma  iateris  ct  BtnUcyl  deus  mala  t'ria  M  i33  fvmAiia  Una  L 

ramma  lateris  GC 

V  488  Rotantia  M  Botantis  L  Portantia  G  BorantU  C 

B.  II  et  Ii  noB  idem  ezaoribnat  ox  arehetypo,  L  cor- 
rigitur,  corTOOiBm  L  eoqnitnrQ, 

tano 

II  195  cum  uernia  M  cum  uertua  L  cum  udr  fconc  OG 

1 

n  413  M aaenla  M  Maeena  I.  Miecna  GC  (Haecna  m  L  mb  fwm. 
/Mftie  imka  Kaacnla?) 
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^^^^  vel  motu  o 

m    82  modum  M  mnndo  L  mota  G  miitii  C 

vel  oticndl  nriendi 

t  i  i  292  cadendi  M  canendi  LG  ohendi  C  («io  Cl  v.  2.  a  cofrectorei) 

in  508  Sint  M  Stant  L  Stent  GC 

IV    43  acies  M  acies  om,  uires  supra  lin  add  L  uires  GC 
I  V  120  ducere  plexo  M  dace  replexo  corr  in  duoerd  flexo  L  duoero 
fleio  GC 

XV  861  Innaa  uotam  M*  lima  ootiim  corr  tu  limm  ano  tone  L  luna 
mo  tone  GC 

frontüqae  d«cor*o 

V  146  frooltiMiae  d«  corde  M  fortiiqiM  deeorde  L  ttmniamiuB  d«» 
oorM  GC 

V  470  cefens  M  ceatus  carr  in  gestus  L  gestus  GC 

V  547  Prinatis  M  Primatis  corr  in  Pro  natis  L  Pro  natis  GC 

a  i  » 

y  563  nipes  M  ripet  L  ripas  G  rapes  C 

V  622  enitm  If  tostns  eorr  m etu&s'L  eoitos  GC 

B\G  paalum  motat  Lipsiensiscorrectionem. 

u 

n  816  Qol«  moHNriqiie  M  ttolms  AnmeriqiM  L  aoknt  numMmqiie  G 
ttolae  B«m«ramque  C 

vol  sit  circnliii« 

Ii  370  incircnlus  M  in  cirenlis  L  it  ciroulus  G  sit  ciircaliu  C 
IV  127  ttotis  M  natis  L  nakis  G  uates  C 

r  ouit  r 

lY  414  minor  ibitonit  M  minoribna       L  minor  (eef  om  tpM>  fei) 
G  minoiilNU  onit  C 

a  e 

IV  517  colcludat  ergo  reuexit        colchida  tergo  reuixit  L  coldiida 
tergore  uexit  G  cholchida  terga  reaexit  C 

C.  M  et  L  non  idem  exaeribnnt  ex  archeiypo,  L 
(ex  A)  corrigitar,  antccorrcctionemLipsientieGes 

Ij   d  e  s  c  r  1  b  1  t  u  r. 

I  184  fata  ii  facta  corr  m  fata  L  facta  G  f ata  C 

II  e 

I  520  puncto  M  ponto  L  ponto  G  puncto  C 

ft 

I  582  timens  M  tingens  L  tangens  G  cingcus  C 
1  618  girifl  M  giri  corr  in  giris  L  giri  G  gixie  C 

I  756  Contexit  M  Connexit  L  Conuexit  G  Conteut  C 

1  825  fine  M  fine  =  ii  finem  G  fine  C 

am» 

ly  649  extemea  M  ertraaea  L  eztranea  G  extremn  C 

nitqae 

V  718  Inoenitque  M,  Innenti  L  In  uenti  G  Inuemtqne  C 

C\  G  p  a  ü  1  u  m  tt  u  t  a  t  L  1  e  c  t  i  o  n  e  m. 
1  326  njancsque  M  mane— s^ue  L  mananiqae  U  maneeq^ae  C  (iti  C 

5up  e  prior,  ras) 

on 

I  470  conditnr  M  oedUar  L  ofditor  G  eoaditar  C 
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Appendix  III. 
lAbrwum  MamUanarum  index. 

Librorum  Manilianorum  hi  quinque  praecipui: 
Lipsiensis,  Matritensis,  Bnixellensis  uterque,  LeideDsis  3 
libeialitate  virorum  lua  bibliotheds  pxaefectorom  Ennano  et 
Skatechio  zogantibiis  VntislaTiBin  transmissi  mmt,  nt  eoe  ipse 
inspmre  poesem.  Itaqne  mihi  licait  LipsieiweiD  exeatere;  item 
Matntensem  denuo  contulimus  K.  Zie^ler  et  ego,  atque  Ziegler 
quidem,  cum  tempoiis  angustiis  premerer,  Mafa*iteDsis  librum 
in  contulit.  Sane  praesfco  est  in  ephemeride  The  Classical 
Review  Matritensis  oollatio  ab  fiUisio  facta;  at  11  dif&eilia  est 
lecfea  neqne  sine  fracin  iterum  exeoBsns  est  Gemblaoenflem 
antem  cnm  inspicerem,  collationem  adbibni,  quam  publica  iniis 
fecit  P.  Thomas  in  libello  „Lucubrationes  Manilianae*  (Recneil 
de  travaux  publics  par  la  faculte  de  philosophie  et  lettres, 
1'  fasdcole,  Gand  1888).  Quam  coilationem  satis  fidelem  esse 
inveni  praeter  quaedam  vitia,  qnae  typograpbo  videntur  deberL 
—  De  rebqnis  aniem  libriSt  qnos  non  ipse  imq^exi,  benigne 
oertaorem  me  feoerunt  viri  docti  bi:  Ellis,  Hauler,  Leb^goe, 
Ramorino,  Vollmer,  et  Gior^o  Pasqnali  Romanos.  —  Qoibas 
omnibus  viris  etiam  hie  debitas  gratias  ago. 

Hi  mihi  innotneinnt  libri  Maniliani^'): 

I.  I n  Hispani  a. 

1.  )  Matritensis  bibliothecae  nationalis  M  BI. 

II.  In  Franco-Gailia. 

2.  )  Parisinus  8022. 

Ill .  In  Italia. 

3.  )  Vaticanns  1653. 

4.  )  Vaticanus  3099. 

5.  )  Vaticanus  5160. 

6.  )  Vaticanus  8172. 

7.  )  Barberinianus  125. 

8.  )  Palatinus  1711. 

Qaid  de  Politiani  libro  Maniliano  censendum  dt  nescio. 
Cuius  mentio  fit  in  Sabbadinii  libro  Le  ecoperte  dei  codioi  gr.  B  lat. 
p.  1M>  169 — 170.  De  Tallenu  libro  cf.  supra  append.  I. 
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9.)  Urbiaas  667  (803). 

10.  )  Urtnnas  668  (802). 

11.  )  Caesenas  quidam. 

12.  )  Lauren tianus  30,  15. 
18.)  Mardanus  cL  XII  ood.  69. 

IV.  In  Germania. 

14.  )  Lipsiensis  bibliothecae  academicae  1465. 

15.  )  Monacensis  15743. 

y.  In  Belgiea. 

16.  )  Bruxellensis  10012  oHin  Gemblacensis  (iu  BruielL 

lOU  12—18) 

17.  )  Bruzeilensis  lOm  oüm  Cusanus  (m  ürozell.  10615 

-729), 

VI.  L  u  g  d  u  ]i  1  B  a  t  a  V  o  r  u  m. 

18.  )  Leidensis  3  (Vossii  390,  «Vossianus  secimdus"). 

19.  )  Leidensis  18  (Vossii  237,  »Vossianns  primus*). 

VII.  InBritannia. 

20. )  Oioniensis  Bodleian ii^^  Auct.  F  4.  34. 

21.  )  Oxoniensis  bibliothecae  corporis  Christi  66. 

22.  )  Holkhamicus  quidam. 

VUL  Deperditi, 

23.  )  Venetus  Gronovii. 

24.  )  Pithoeanna  qnidam. 

25.  )  Vossianns  qnidam  („Vossianos  tertios"). 

TX.  Fictus. 

26.  )  Casineusis  ik>]imcontrii. 


Adnotationet. 

In  naimsiim  ef.  Beobert,  Lpz.  Stad.  I,  4^15,  ubi  de  18  Ubris  ) 
agiinr.  EUii.  Noet  MaaiL  p.  X—XH,  de  11  librii. 

8.),  6.).  7.) 

Hi  Ubri  nunc  primum  innotescaot  per  Pasqualium,  Olli  eos  in  ca- 
talogs Vaticania  iaTenit.  Barberiniamii  eet  obari  a.  XVI,  Vat  8172 
chart  a.  XY. 

4.),  5.».  8.).  9.),  10.) 
De  his  libria  milii  seribit  itlom  Pasquali.  —  Vat.  3099  continet  et 
alia  aatrologica  et  Mauilii  vertsu»  11 — II  26  a  duobus  librariis  exaratos 
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1 


(1  1 1—872;  'I:  !  872-TT26V  —  Vat  5160  continefc  Maniliam  et  Georyi. 
Tiferm  carmina,  exaratuB  a.  1469.  —  PalaUuua  1711  (cf.  ftapra  p.  liT^ 
•odem  aiuio  «nntiis,  oontanet  iiiiiim  MmmKmn.  Ftiit  quosdaai 
Joluttuiui  arebiepUcopi  Strigoniensis ,  coias  nomen  in  foL  88^  legitisr 

(Siriffonium  üngariae  hodie  Gran  vocatur)  —  TTrbinas  66H  fH(r9)  pra^^ 
bet  fol.  1^  indicem  htinc:  in  hoc  codice  continmtur  M.  MeuuU*  ~ 
AstrononUd  V  et  Qmnii  Setmi  de  vkHma  ei^nnwi  h  TI  H 
diaemi  9j  L  —  Urbinas  667  (80:^)  banc  habet  indicem  fol.  1  In 
voluwine  continetur  Marei  M<i)nlii  Astrnnomici  L  IIII  ft  Quinti  S^rmm. 
de  viribus  erbarum  L  I:  nisi  egregie  fallor,  vel  proiiter  hos  in.i)c<3a  hie 
Urbinas  ex  iUo  descriptus  est  Cf.  Breiter,  Wucheaschriit  für  klao» 
1904  p.  m^l2. 


n.) 

üunc  libmm  Caesenae  se  vidiwe  EUiains  raiki  acribii.  C£.  J.  IL 
MaodolM,  BiblfoHiMM  UthMd/aatib  Oatalogns,  Otmmm  1780—84, 
▼ot  n  I».  164  aq.  Conlinet  Maail.  et  Serennm,  aeripiat  1457. 

12.  ) 

ÜUQC  librum  nescio  qua  de  causa  Becbertus  adiiibet  in  ediÜo&r 
Maaflii  (Oorpu  Poatamm  Lltmomm,  ed.  Pocfegate,  Pasa  III»  Load 

1900,  p.  6—46).   laber  eat,  ut  conclude  es  laotionibiiB  iis  qiiaa  Baeher- 

tus  in  editions  pnbüci  iuris  facit  interpolrttum  familiae  Lipsiensis  apo- 
graphnin.  Praebet  enim ,  nt  miiii  comiter  scribit  Ramorioo  d..  et 
versus  in  L  et  versus  in  M  omissos:  cf.  supra  p.  117  de  Ubro  Palatdno  171L 

13.  ) 

Marcianus  test«  Haulero  est  chart,  s.  XV,  fol.  180,  proTeiiit  ei 
bibliotbeca        Johannis  et  Pauli;  eins  snbscriptio  haec  est  (fol.  177b): 
If.  ManiUj.  L.  fliitt^  Scripn  BaMieae. 

15.) 

Moiiacensis  tesle  Yollmero  est  chart  s.  XV. 

17.  ) 

Be  Cnsano  cf.  L.  Traube,  Abb.  d.  philo«. -philo!.  Cl.  d.  k.  bar: 
Ak.  XiX  (1892)  p.  B41  et  358.  —  In  hoc  codioe  minutissimis  litteVu 
ezarato  totot  Hanilios  dnot  oeeupat  quaterniones  (no.  10699  indi^nitoi}! 
Texius  hic  illic  correctus  est  ab  altera  quadam  mann  ex  ipao  fiipwenti 
stultis'^imf».  K.  c.  etiam  in  C  ut  in  L  post  III  899  vertan nni  oric 
turbatuä  est,  qui  corrigitur  in  L  adnotatione  quadam,  quae  unice  qu^- 
rat  ad  L  quamque  exhibet  Bechertus  Lp£.  Stud.  I  p.  2S.  Hanc  adno- 
tationem  ad  verbam  corrector  G  deplnzit,  scilicet  mutandii  minime 
mntatis.  Nam  in  L  sex  foUa  vertenda  sunt  at  qui  versus  post  r.  II! 
899  legendi  sint  iDveniantur,  at  in  C  annm  tantum  foliom,  et  tamei 
Bcribit  corrector  C :  ,  . . ,  post  aex  foUa .  *  .*  ef.  p.  125  ad     Ill  292. 

18.  ) 

Manilii  .Vossianni  secundns"  eat  corpus  quinque  ^iptoruiii . 
prai'lixurii  est   folium,    quod  ex  parte  occupaut  notae  aatronomicae 
Itaiice  scriptae,  et  iudex  iuu; 

Afor^*  Miiii  AMmfornicon, 

Hyginus  ^  (ee.  poetica  astronomiea). 

Jjihrr  Somniorum  Salfnnonifi 

Seu  progno8tica{ti)(mis  somntorum. 

OraiHp  de  i)rae$t<mtia  et  viäüaU  medicinae. 
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Quod  corpus,  ut  ex  subscriptioDibaB  apparet,  annis  1470— ]47ß 
collsetom  ett  ab  homine  quodam,  qui  optime  cognoscitur  ex  hac  sub- 
•cripitoiie  (fol.  107  v ) : 

FTceVent(is)  artiu{m^  et  medicine  doctor  (is)  nec  non  Ä8troiog(i)  singu- 
lar   1  diomim}  mafjtst(ri)  Theoderirii)  Ruthenbergcr  nobäiß  depnutiä 
mihüs  ac  grade  cesaree  ComiUs  felicU{er)  Explicit. 
Anno  scpi  1472, 

Manilii  antom  tiztas  quaado  finitas  rit  appaxet  ex  Manilii  tab- 
leriptioiie:  Jko  gratias. 

1470  finiius  Januar{io). 

De  Holkharaico  mihi  scribit  Ellisiu?:  esse  f.  XV.  continere  pfftOtflT 
Maniliutn  Ujgini  poetica  astrouomica  et  Serenam  Samomcom. 

23.) 

Cf.  efeiun  Gvonof«  Obaerr.  Ubri  trat^  Liigd.>Bak  1662. 

84.) 

atJeüB  eat  (sc  BentleiiiB)  praeterea  oodioe  F.  Fitboei,  cmm  Taiiai 

lectiones  in  margine  editionis  primae  Bononiensis  vidit  :  hic  quasi  me- 
diaa  mi  inter  vetustoa  illos  (sc.  L,  G,  Venet,  Vs)  et  recentiores,  et  in 
plürimis  convenit  com  Yondano*.  Bentleü  ed.  p.  XIV. 


Appendix  IIII. 

De  äirehetypi  Mmüiani  fofnuL 

Qualis  archetypi  Maniliani  forma  fuisset,  iam  Bechertiis 
explorare  conatus  e:>t^).  Kecte  enim  indagavit,  archetypum 
ex  tenuonibua  consUtiase;  satis  recte,  in  singulis  folüs  quadra- 
genos  qitttenuM  Tersas  azantos  esse;  recte,  secundi  ternionis 
foUa  nonom  com  dedmo  inter  se  oommntata  esse.  Neqae 
▼ero  explicayii,  cur  in  nostris  libris  Terans  I  580  sqq.  et  I 
567  sqq.  locnm  mutassent.  Recte  autem  lacobns  ait  etiam 
hoc  loco  dno  folia  archetypi  perperam  posita  faisse^).  Le- 
gimtar  antem  ante  versum  I  580  in  codicibas  versus  527  (nam 
I  38,  39  Bonincontriiis  intexpokvit),  qooe  12  &lia  Tel  2  ter- 
niones  occupasse  apparet^*)«  Itaqne  tertü  teniioiils  primom  et 
secundum  folium  locum  commntavenuit,  totius  eoftieis  folia  13 
et  14;  id  quod  facile  explicatur,  si  suspicamur  A  per  aliquan- 
tum  temporis  spatium  invoiucro  caruisse:  sie  ternionis  3  folium 
1  iafGÜe  abeoindi  pofeaii;  deinde,  ne  plane  periret,  post  proxi- 

»)  Leipz.  Stud.  I  p.  22—25. 

laoobi  ed.  ad     I  529,  661  iqq. 
•>)  527:  41  s  li^ 

puioiogu  Lzn  pr.  V.  zzi,  i.  9 
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mum  ternioDis  sui  ibiium  quod  firmom  remanserftt  (foL  14) 
positum  et  ibi,  fortasse  cum  libro  involacmm  adderetar,  ag- 
glntiatttam  est.  —  Sic  ortoB  asi  foUoram  bio  ordo:  ^1 — 6> 
<7,  8,  10,  9,  11,  12)  <14,  13,  15—18)  sqq.   Teitim  aaiem 

ternio  talem  praebebat  spedem: 
versus:  I  530—564  1  567-^611. 
I  I 

folia:      (18)  14,     13.    15.         16.    17.  18. 

i 

s  ■   

Invenimus  aatem  in  archetypi  apographis  Teroooiii  ordincm 
bunc:  post  Tersum  I  529  legnntar 

in  L  I  666—611,  I  530--565,  I  612  sqq. 

in  M  I  566-611,  I  530-565,  565*««),  567,  612  sqq. 
Quam  rem  sic  ( xplico.  Terniouis  2  ultimus  versus  erat  I  529. 
lam  sequebatur  ioliorum  13  et  14  transpositioue  facta  iolii  14 
primus  versus  I  567,  et  buius  folii  ultimus  versiu  erat  I  611^ 
i.  e.  hoc  fotium  continebftt  versos  45.  Deinde  seqiiebatnr  folii 
13  primus  versus  I  530,  ulttmi  autem  versus  buius  foHi  tsI 
madore  vel  situ  interierant^^.  Servati  autem  erant  buius  folii 
versus  I  530 — 564,  i.  e.  versus  35,  quos  sequebatur  lacuna 
(nam  bic  in  folii  abscissi  fine  quid  am  versus  nescio  qua  de 
causa  deleti  erant),  ad  quam  supplendam  fictua  est  verans  I 
565^*).  Item  in  folio  14  ante  etna  primam  versum  I  567  onus 
versus  fictua  eat:  I  566«  ad  veraua  I  567  enuntiatum  muÜla- 
tum  resarciendura Postquam  ita  ordo  aichetv]ii  turbatus 
est,  inde  fluxit  L.  At  post  codicem  L  b.  XI  descnptuiii  in  folii 
13  üne  post  versutii  ficticium  I  565  novus  additus  est  verans 
fietus,  ille  v.  I  565\  Tandem  aliquia  animadvertit  veraanm 
ordinem  tnrbatum  esse:  itaqne  nt  indicacet,  qnidnam  poet  folfi 
13  iextum  aequt  deberet,  in  buius  folii  13  fine  eum  veranm 
scripsit,  qui  iolii  14  primus  geuuuius  erat,  sc.  v.  1  567.  Quo 


Deeit  in  ediiionibus,  in  M  legitnr  tie:   Tangk  el  ongenen  dU- 
leirum  f^üma  regidit.    Iq  reliqnis  libris  mann  iOriplil  quaataiB  soie  dsssli 

exstat  m  utroque  ürbinate  teste  Pasqualio. 
iacobi  ecL  ad  V.  I  529,  5t>lgqq. 
**)  ot  Jacob,  ad  bano  Iocqol 

**)  ef«  laoob.  ad  li.  L  et  GermaBid  Axatoa  v.  459  SMtyvg. 
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faelo  M  deacriptoa  «si  ab  iiwdo  illo  Hbimrio,  ita  lutpioor 
oxtom  ease  Matritenris  yersiiniii  ordinem. 

Deinde  yidemm  in  L,  neqtie  vero  in  M,  Terauum  ordinem 

tertium  turbatum  esse,  cum  versus 

in  400— IV  y  et  IV  lo— sis 

perreno  ordine  ee  ezmpiant.  Videmns  ergo  Tersns 

dncentos  nonaginta  dnoe,  et  trecentoB  quattnor 
loeom  mntasse,  et  com  codicem  A  ex  ternionibus  compositum 

fuisse  iam  diu  suspicati  simas,  suspicabimur  hoc  loco  duos 
temiones  inter  se  permutatos  esse,  qnod  sano  facile  accidere 
potuit,  si  quidem  codex  A  aliquando  iavoiucro  carebat.  —  Suat 
antem  Tersns  292  =  folia  6  qnadragenomm  octononm  vel 
noTenoram  Terennm      versus  804  ^  folia  6  qninqnagenomm 
fere  Tersnnm*^).  Qnae  ratio  non  solum  satis  bene  quadrat  ad 
nostram  de  codice  A  su^picionem,  sed  etiam  numerus  versuum 
eonim  qui  antecedunt.    Antecedunt  enim  post  archetjrpi  folium 
14  versus  I  612  —  III  399,  vel  versus  1684,  vel  (cum  versus 
II  631  a  Boninoontrio  fictus  in  nuUis  libris  legatur)  Tersus 
1683,  qui  sunt  folia  34  Tersunm  Tel  49  Tel  50*^;  baec  autem 
folia  84  cum  illis  14  quae  antecedunt  efficiunt  8  temiones: 
apparet  in  A  quondam  temiones  9  et  10  perverse  positos  fuisse, 
quae  perturbatio,  cum  M  scriberetur,  iam  sublata  erat.  Vide- 
mus  praeterea  in  singulis  foliis  non  semper  eundem  versuum 
nnmemm  fuisse,  sed  paulatim  auctnm  esse:  nam  in  primis 
foliis  TeiBus  44  fen  erant,  deinde  in  folio  14  erant  Tersus 
vel  45  Tel  46,  tum  temio  9  praebebat  Tersns  292,  temio  10 
versus  304:  id  quod  in  codice  non  ita  diligenter  exarato 
accidere  potest.  Praeterea  ne  obliviscamur  in  A  hie  illic  lem- 
mata fuisse  et  certe  ne  Ubrorum  quidem  initia  titulis  caruisse, 
quo  fit,  ut  Tel  ea  de  causa  numerus  Terauum  foliomm  tingu- 
knmi  oonstans  esse  non  potuerit.  —  Restat,  ut  de  codicis  fine, 
quantum  hoc  fieri  potest,  inquiratur.    Supersunt  enim  post 
temionem  10  versus  1367:  qui  fortasse  temiones  5  valde  lace- 
ratos  (propter  textos  lacunas!)  occuparunt.   At  certiora  vix 
afi&nnari  poesnnt:  proinde  haec,  quae  de  codicis  A  forma  pro- 

292  :  6  =  4S|. 
«)  804  :  6  —  50  4 . 
**)  1683  :       =  49^ 

9* 
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tuli,  satis  sint,  nisi  quod  ad  omnem  lem  meUoa  damonstzaiidAia 
hie  codicifl  A  conapeetiu  addiior. 

Ternio  L 

fol.  1—6,  V.  I  1—?. 

Ternio  IL 

fol  7—12,  Y.  ?— I  529. 

einB  foL  8:  t.  ?— I  854. 
fol.  10:  y.  I  399—442. 

fol.    9:  V.  I  355—398. 
fol.  11:  V.  1  443-?. 
fol,  12;  V.  ?-l  529. 

Teraio  IIL 
foL  13—18,  V.  I  530—?. 

eins  fol.  14;  v.  I  567—611. 

foL  13:  T.  X  530 — 564  (in  fine  efwiidwn). 
fol.  15:  T.  I  612—?. 

Terniones  IV— VUI. 
fol.  19—48,  T.  I  580-m  899. 

Teruio  X. 
foL  55—60,  ?.  lY  10—318. 

Ternio  IX. 

foL  49—54,  V.  Ill  400— IV  9. 

Terniones  XI— XV(?). 
foL  61—?  (85—90),  T.  IV  814— V  745. 

Appendix  V. 

De  Manila  nomnnbtis. 

De  Manilii  oominibus  inquirere  adhoc  difficillimnm  erat, 
quia  (1)  hie  poeta  apad  nnllos  yeiereB  anetores  laudato,  et  (2) 
in  lihiis  manu  scriptiB  Tatiaa  nominum  formae  oocurmnt,  neque 
quisquam  codieum  cognatione  nondom  ezplorata  saiis  sciehat, 

quinam  libn  udhibendi  essent.  Solis  igitur  libris  LM®')  ad- 
iiibitis  hoc  statuendum  est. 

L  Lipaiensis  quae  quondam  erat  inscriptio  miniaU  nunc 

**)  De  Ubri  G  tetUmonÜB  cf.  ThomasU  coUatiouem. 
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oxasa  est.  Eius  autem  ioco  legitiir  rnbro  scripta  haec  inschpüo: 
ARATI  •  FHILOSOPHI  •  ASTRO^^OMICON 

LIBUR  -  PRIMVS  -  INCIPIT  * 
Manna  noeniMaima  pro  ARATI  *  PHILOSOPHI  aafnra 
iäcxdpsit  atramento  fuaco:  MARCI  MANILY.    Ceteri  [ihn  m 
Xtipsiensi  titnlis  carent,  qui  poetae  uoinen  cxhibeant. 

IL  Matritensi»  primuni  folium  com  primi  iibri  titulo 
interiit,  aed  libria  II,  III,  lY,  Y  a  prima  maDa  inaeripiionea 
pnMsfixae  aunt  liae: 

n:  M-  MANILI  ASTRONOMI  GON  UBER 
PRIMVS  EXPLICIT 

INCIPIT  SEOVNDVS  (littera  finalis  Z  siinilis) 

m:  M*MANLUBO£NI»')  ASTRONOMIGONLIB£R 
n  EXPLICIT  PELIdf  INCIPIT  TBRTIVS 

IV:  M-  MILNILI  ASTRONOMICON  LIB  •  Ul  •  EX- 

PnC  INCIP  •  Uli  • 
V:  EXPLICIT- UBBR-n  iNCIHT- LIBER-ni:  — 

Unde  coguoscitur  (1)  praenonien  esse  3/.,  (2)  nomen  esse 
Mamlii  (Manüi<i),  Man<i)lii,  Milnili  =  Manili<i)j;  (3)  cog- 
nomen semel  occnrrit  Boeni. 

HL  Deniqne,  qnae  prima  Lipaienaia  libri  I  inacriptio  faarit, 
qnaerendnm  aat.  Füit  antem  miniata,  atqoe  ez  eina  reliqnüa 
iam  Becherhis  expiscatns  est  vocem  ASTRONOMICON.  Itaque 
cum  snspicatns  essem  talem  quondam  fuisse  M.  Manilii  liocni 
Asironanitcott  liber  primus  incipU,  idque  cum  K.  Zieglero  com- 
miinicassem,  huic  conÜgifc,  nt  praeter  Becherti  ASTKONOMI- 
CON  etiam  ülnd  ipanm  cognomen  BOENI  emeret,  qnod  dainda 
eliam  Skntaebina  et  ego  eogaoyimna.  Plura  antem  ez  L  veati- 
giis  elici  vix  possunt,  et  ex  spatio  tantum  suspicandum  est 
inscriptionem  quondam  fuisse: 

<MARCI  MANTLll)  BOENI  <ASTRO>NüMiCON 
<LIB£R  PBIMVS  INCIPIT  (vel  aimilia)) 

Qni  antem  in  ceteria  codictbna  legnntnr  titnli,  ez  Lipai« 

ensis  et  Matritensis  inscriptionibus  coniectando  permiitatis  orti 
saut,  ueque  quicqoam  interest  eos  perscrutan,  si  quidem  huius 

ti  qnidani  BOBNI  legeadam  ett,  nam  hum  toois  Uttona  son 
ita  aoeoiata  aenptaa  nnit» 
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potitae  tradita  tanttim  nomiua  cognoseere  studemus^^).  Qqaxo- 
quam  quae  vera  poetae  aint  nornina,  ne  ex  libriä  ML  qoidem 
aatiB  eogaoad  Tidetar;  aam  qidd  esfc  oognomen  Bomi? 

Addenda. 

1,  De  iibrie  Maailiauie  Veoeto  et  Marciauo  coaferatar  ooQUueuta^ 
inea  qua«  imeribitur  Hax^äad^rißiidii»  jw  rMMMi  iMdUeni,  Rheia. 

Mils.  62  (1907)  p.  46—53,  ad  cuius  commeDtationis  p.  46  enantuiiaia. 
Man  könnte  an  Identität  beider  Hnndschrifteji  dmkm  addeadom  fait^ 
Breiterum  talia  re  vera  opinatum  ease,  cf.  supra  p.  119. 

2.  Kleingueniher,  QuaesUones  ad  astronomicon  libros  qui  sub  Ka* 
nilii  nomine  femntar  peftÜMatee,  diet.  Lips.  190S,  de  codicibus  Maai- 
lianip  quaeationom  non  promovit.  Contra  quae  p.  45 — 47  de  litteris 
m  memoria     ami iana  inter  ue  GOmmutatis  collect  exempla,  alicuiuf 

Sretii  sunt  ad  coguobcendum  archetjrpam  Maniiiauum,  modo  ubeciai 
B  bis  rebiis  egittnt; 

Breslau.  P.  Thielscher, 


cf.  R.  £iü8,  Moctee  MauUiauae,  Oxonu  1891  p.  217—233  (On 
tbe  Name  of  HaniUw).  Bechert,  De  U.  Hanilio  aitronomieomm  poe- 
ta»  Lpt.  1891,  ptogr.,  p.  2—6.  (de  aetroaomonieomm  poetee  nomiaal 
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Die  Schlacht  bei  Panormus. 

Eine  ehrOBologisehe  üntersachung  zur  Gescbicbie 
des  ersten  pnniscben  Kriegs. 

Fflr  die  Schlacbt  bei  Panormns,  in  der  L.  Gaecilina  Ue- 
tellns  das  -wegca  der  mblreicben  EleCiuiten  gefSrcbtete  Heer 

des  Hasdnibal  darcb  List  besiegte,  finden  sich  bei  den  neueren 
Historikern  zwei  verschiedene  Datierungen:  die  einen  setzen 
sie  in  den  Juni  250  ?.  Chr.,  die  andern  in  den  Juni  251.  Ge- 
meinsam ist  beiden  Gruppen  die  aus  Polybius  I,  40,  1  ber- 
geleiteto  Annahme,  daß  die  Schlacht  dx(ia|^o6oi)C  t1)c  Wf%o^ 
8qc  'nir  Zeit  der  Ernte',  also^)  im  Monat  Juni  nach  joliani- 
Bcbem  Kalender,  stattgefnnden  habe.  Betreft  des  Jahres  aber 
hat  sich  keine  der  beiden  Ansichten  bisher  durchsetzen  kdniieD, 
Well  sowohl  der  einen  wie  der  andern  nicht  unerhebliche,  aus 
der  Ueberlieferong  gesciiöpfte  Bedenken  entgegenstehen. 

I. 

Die  in  älterer  und  neuerer  Zeit  vorwiegend  vertretene*) 
Batierong  —  Juni  250  —  setzt  die  Schlacbt  entschieden 
in  spät  an: 

*)  Gegenwärtig  beginnt  in  Sizilien  die  Waizenerute  £nde  Mai 
oder  Anfang  Juni.  Ob  im  Altertum  die  Erntezeit  die  gleiche  war, 
ilt  eine  Streitfrage.   Niasen  (Ital.  Landetkonde  1,400)  hat  die  Ansieht 

anfgestellt.  die  Ernte  habe  im  Altertam  um  einen  vollen  Monat  später 
itattgefnnden  ala  heutzutage.  Dagegen  wandten  sich  Frankel  (Studien 
t.  Röm.  Qeach.  L  1864  S.  127h  der  nur  10 — 14  Tage  Differenz  gelten 
UUftt,  nnd  Olck  (Hat  sich  das  Klima  Italient  seit  dem  Altertum  geän« 
dert?  in  Fleckeisens  J.  B.  1887  S.  475),  der  die  Hypothese  Nissent 
gänzlich  ahlehnt  nnrl  zu  dem  Ergebnis  kommt,  daß  ^alle  Qb^rlieferten 
Katurph&nomene  nur  auf  die  Stabilität  des  Klimas  in  historiächen 
Zeiten  hinweisen  und  daß  einige  derselben  eine  fast  absolute  Sicherheit 
dMu«  Schlusses  verbürgen*. 

-)  Z.  \k  in  ilon  Römischnn  Geschichten  von  Niebuhr,  Ihne.  Peter 
femer  bei  Meitzer.  G.  d.  Karthager,  II  (18H6)  8.  315  und  576.  HiiUiuis, 
G.  Koma  im  Zeitalter  der  pun.  Kriege  i  (1646)  S.  883.  BrOcker,  G.  des 
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1)  Da  das  Amtsjaiir  damals  an  den  Kaienden  des  Mai 
begann,  so  war  Metellus  im  Juni  250  nicht  mehr  KonsuJu 
Dementsprechend  liest  man  bei  den  neueren  Historikern,  soweit 
sie  diese  Datienuig  wtreten,  Metellus  habe  seinen  Sieg  als 
Ph)koo8al  erfochten«  In  den  Qaellen  aber  ist  nirgends  eine 
Andeutung  zu  finden,  daß  die  Schlacht  nicht  mehr  in  das 
Amtsjahr  des  Metellus  fiel.  Im  Gegenteil:  von  Floras  und 
Eutrop  wird  sie  unter  dem  Jahrestitel  L.  Caecilio  C.  Furio 
consulibus  erzählt;  von  Diodor,  Frontin  nnd  Gros  wird  der 
Sieger  ausdrOckUch  als  Konsul  bexeichnet 

2)  Die  üeberlieferang  berichtet  Ton  Friedensanterhaad* 
Inngen,  die  nach  der  Niederlage  Ton  den  Paniem  angeknüpft 
wwrdijii  *).  Fiel  die  Schlacht  in  den  Juui  250,  so  betrug  die 
Zeit  zwischen  dem  Tag  von  Panormus  und  der  Wiederau fnaii me 
des  Kriegs  durch  die  Absendnng  der  neuen  Konsuln  C.  Atiüus 


L  pvn.  Krieges  (1846)  S.  107.  Neumann,  das  Zeitalter  der  pnn,  Kriege, 

(1883)  S.  134.  Wende,  De  Caeciliie  Metellia  (1875)  S.  12.  0.  J&ger 
M.  Atiliu*?  Rof^nlus  (1878)  S.  11,  sodann  in  folgenden  chronologiachen 
Werken;  Fiöciior,  Röiu.  Zeittafeln  (1846)  S.  75.  Soltau,  R.  Chronologie 
(1889)  8.  210.  Unger,  Gang  des  altröm,  Kalenders  (1890)  &  840.  — 
UeberFränkel,  Seipi,  ilolza[  tf  1,  Vanse  und  Beloeb  vgl.  AtMcbiiitt  HL 

^)  Flor  I,  18,  27:  Metello  igitur  comule  .  .  apud  Panormnm  sie 
hostes  ci  'jiilit  '>c.  populus  Romanus).  —  Hutr.  11,24:  Jj.  Caecilio  Me- 
tello C  i'uriu  Placido  ^fäiachlich  statt  Pacilo)  consulibus  Metellus  m 
Sidlia  A  fromm  dneem  .  *  .  tnperayit.  —  Diod.  ezc.  XZIII,  21:  irnns- 
odvToc  KatxiXiou  toO  &ndxou  auxolc  —  Front,  strat.  II,  5,  4:  L.  MeteUns 
consul  in  Sicilia  bellum  adversua  Haadrubalein  rjerens  .  .  .  intra  Pa- 
fiormnm  copias  tenuit.  —  Oros.  IV,  9,  14:  Hasdrubal  . . .  cum  Metello 
«rnmtff  apnd  Panormnm  pn^am  coiueniit  —  In  ffleicbem  Sinn  sind 
bei  Plin.  h.  n.  VII,  48.  140  iti  der  ▼om  Sohn  des  Metellni  gehaltenen 
Leichenrede  die  ihm  in  den  Mund  gelegten  Worte  ^auspieio  suo  res 
maxumas  geri*"  zu  versteheu,  die  sich  ohne  Zweifel  auf  den  Sieg  bei 
Panormns  beziehen.  —  Der  Widerspruch  zwischen  diesen  Angaben 
und  der  in  Rede  stehenden  Datierung  wird  auch  von  den  Vertratem 
derselben  zugegeben,  aber  doch  wohl  etwas  zu  leicht  genommen,  wenn 
z.  B.  Meitzer  «agt  (8.  815):  »Betreffs  der  Schlacht  bei  Panormuä  glauben 
wir  doch  denen  beistimmen  zu  mOaaen,  welche  sie  nicht  von  Metellus 
in  seinem  Eonanlatsjahr  gewonnen  sein  lassen,  wie  allerdings  ein  Teil 
der  ans  vorliegenden  Ueberlieferung  infolge  einer  nicht  eben 
•cbwer  erklärlichen  Verschiebung  die  Sache  darstellt*. 

*)  Diese  Friedensverhandlungen  werden  von  Poljrbius  nicht  erwähnt» 
weil  sie  erfolglos  blieben.  Aber  sie  sind  durch  andere  Quellen  nnd 
dnroh  saebliche  Gründe  (vgl.  besonders  Oscar  Jfljzer.  M.  Atilius  Regu- 
las. Progr.  1878  S.  8—11)  so  gut  beglaubigt,  daß  die  meisten  Forscher 
(z.  B.  auch  Momrusen)  sie  ab  geschichtlich  betrtichten  Ob  bei  dieser 
Gesaudtschait  Kegulos  beteiligt  war,  ibt  eine  Frage  iür  bich,  die  hier 
nicht  in  Bebracbt  kommt. 
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i.  X«.  Manlius  allerhOchstens  sechs  Wochen^).  Daß  in  so 
rzer  Frist  die  durch  eine  Ckflandtschaft  der  Panier  in  Rom 
mirten  Verhnadlmigen  euigekitet  nnd  beendigt  sein  konnten, 

wohl  kaum  denkbar 

IL 

Die  Bedenken  gegen  die  herkömmliche  Datiemng  haben 
ommsen  n.  A.  veranlaßt,  die  Schlacht  in  den  Juni  251 

irllckzuverlegen  Dann  hat  Metellus  als  Konsul  gesiegt  und 
r  die  FriedfMisverhandlnngfen  bleibt  genUgend  Spielraum.  Aber 
1  die  bteile  der  hiedurch  beseitigten  Schwierigkeiten  treten 
idere,  wie  mir  scheint,  noch  größere.  Wie  der  erste  An- 
fctz  za  spät  ist,  so  ist  dieser  zn  frtlh: 

1)  Zur  Zeit  der  Schlacht  hat  der  Kollege  des  Metellas, 
L  Forius,  mit  der  Hälfte  des  Heeres  Sizilien  bereits  verlassen. 

*)  MefcflUiiB  triumphierte  VII.  Id.  Sepi,  =  Endo  Angnat  oder 
Lnfan(?8  September  naoh  jtilianischem  Kaieader.  Für  den  Marsch  sei- 

lea  Fleere«?  von  PanomiTn  bis  Mp^snnn  nn(}  von  Rhefrium  bia  Rom 
▼1^1.  unten  Anm.  17)  wird  man  mindestens  einen  Monat  rechnen  dürfen. 
/ or  aeinem  Abgang  müssen  die  ihn  ablösenden  Konsuln  in  Sizilien  ge- 
.aadet  leiii.  Ihre  Abfahrt  ans  Rom  ist  lomit  ipateiten«  Ende  Jali 
anzusetzen.  Wer  mit  Holsapfel  und  Soltau  die  Schlaeht  Ende  Juni 
Uatt&nden  läßt,  für  den  TOizingert  sich  das  Intervall  auf  höchstens 
4t  Wochen. 

*)  Mit  Recht  macht  Ungar,  Gang  des  altr.  Kai.  S.  840,  geltend, 
daß  für  solche  Verhandlangen  ein  Waffenstillstand  Toa  mindeetens 

emem  Monat  bewilligt  zu  werden  pflegte.  Es  war  aber  sicher  auch 
schon  längere  Zeit  vergangen,  bis  die  Nachricht  von  der  Niederlage 
nach  Karthago  kam,  und  bis  dort  der  Beschluß  gefaUt  wurde,  ein 
FiiedoDianfreDot  sn  maehen. 

In  der  Gesch.  des  rOm.  Mllnswesens  (1860)  spricht  Mommsen 
^ptpfrpntlirh  (S.  r>?>^,)  Ton  dem  Sieg  des  Prokon^ulg  L.  Metellus  bei  Pa- 
ii '"uius  im  Jahr  .")04.    In  der  R5m.  Gesch.  dagegen  ist  von  der  ersten 
AuÜaee  (1S54)  au  bis  zur  neunten  (1903)  die  Sache  so  dargestellt,  daß 
MetolliiB  all  Konenl  im  Sommer  503/851  siegte.  —  Die  Datierung  auf 
Juni  251  findet  sich  auch  bei  Weber,  Allg.  Weltg.  IIP  (1883)  S.  436, 
Holm,  Gesch.  Siüiliena  III  (1898)  S.  23  und  351,  und  sie  ist  neuerdings 
ausfQbriich  verteidigt  worden  von  Fr.  Reuß,  Zur  Geschichte  des 
I.pun.  Kriegs,  in  Phil.  60  (1901)  S.  112—116.  —  Auch  Bahenhont 
(Quellenstudien  zur  Nat.  hist  des  Plinius.  Diss.  Berlin  1905.  S.  21  Anm.  12) 
etitficheidet  sich  fQr  251  v.  Chr.    Gegen   die  Triumphalfastnn  woist  er 
diesem  Jahr  auch  den    Triumph   des  Meiellus  zu.    ,Wir  seiien,  «laß 
nicht  our  die  capitolmischen  Fasten,  sondern  auch  Polybius  nicht  tür 
die  ftiteitea  Teile  teinee  Qeeehiehtswerln  der  annalistisehen  Tradition 
gegenüber  die  ansschließliche  Autorität  beanspruchen  dürfen*.  Dia 
fatale  Kon^enrien?.  daß  sowohl  d&s  Zeugnis  de?;  Pol  ,  wie  (^as  der  cap. 
Fasten  verworfen  werden  muß,  bprechtigt  zur  tikepsis  gegenüber  dieser 
Ansicht.  —  üeber  Alatzat  vgl.  Abaciinitt  IIL 
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(Pol.  I,  40,  1.  ZoD.  VIll,  14,  8.)  Beide  kamen  aber  erei  im 
Frühsommer  251  aul  den  Kriegsschauplatz.  Furius  müßte  also 
unmittelbar  nach  seiner  Ankunft  wieder  den  liückmarscb  nach 
Born  «igetreten  haben.  Das  wäre  eine  höchst  au^aUend« 
Maßregel,  fllr  die  man  scblechteidingB  keinen  emlenchtenden 
Grand  finden  kann^). 

2)  lu  i^lcicht-r  Verlegeuhbit  befindet  man  sich  der  Frage 
gegenüber:  wenn  Metellus  im  Juni  251  schon  den  entschei- 
denden Sieg  Uber  das  vorher  so  geiürchtete  Eietantenheer  er* 
rangen  hat,  was  hat  er  dann  den  ganzen  Sommer  251  über 
getan,  wie  hat  er  seinen  Erfolg  ansgentttst?  In  den  Quellen 
sucht  man  vergebens  nach  Matmal  sur  Beantwortung  dieser 
Frage. 

3)  Die  Friedensgesandtachaft  wird  auch  von  solchen,  welche 
die  Schlacht  ins  Jahr  251  verlegen,  dem  folgenden  Jahr  250 
zugeteilt  ®).  Darnach  wäre  zwischen  der  Schlacht  (Juni  251) 
und  der  Absendung  der  Gesandten  (Frühling  250)  fast  ein 
Tolles  Jahr  vergangen;  in  der  üeberlieferung  wird  aber  das 
Friedensangebot  als  direkte  Folge  des  niederschmetternden  Ein- 
drucks jener  Xiederlap^e  bezeichnet. 

4)  }^)Iybius  hat  bereits  die  Wahl'®)  der  nonen  Konsnln 
für  504  Viur.  und  den  Beginn  der  Flotten rüstung  erwähnt 
(I,  39,  15),  ehe  er  zu  dem  Bericht  ttber  die  Schlacht  bei  Pa- 
normus  kommt  (I,  40,  1),  und  I,  41,  2  sagt  er,  durch  die 

Das  gibt  aach  Beoß  S.  114  zu:  .wir  müssen  uub  bescheiden, 
den  Grand  für  diese  auffSallende  Zarneknahms  des  Heeres  nicht  su 

wissen".   Matzat  (H.  Z.  93  Anm,  5)  venntttet:  «Der  Zweck  der  frühen 

Rückkehr  des  Konsuls  mng  p^ewe«en  sein,  in  Rom  die  Wiedererbauung 
einer  Flotte  zu  betreiben".  Aber  mubte  der  Konsul  dazu  selbut  nach 
Rom  gehen  und  mußte  oder  durfte  er  sein  Heer  mituebmen?  Auch 
dafür  weiß  Matsat  Bat:  .DieTnippent  welche  er  nach  Italien  mitnahm, 
mOgen  auä^odlente  Soldaten  gewesen  sein,  welche  durch  die  von  ihm 
und  Cäcilius  nacb  Sicilian  i7*^führten  frischen  Truppen  ersetzt  waren*. 
Diese  Vermutung  wird  aber  durch  Pol.  1,  40,  1  vüUig  widerlegt.  Denn 
danach  war  das  rOmische  Heer  nach  Furios*  Abgang  nur  halb  so  groß 
als  vorher,  und  gerade  dieser  Umstand  ermutigt  ja  den  Hasdrubal 
zum  Angri^^',  Es  ist  (k'Tüiiacb  sieber,  daß  Furius  sein  eigenes  konsu- 
larisches Lieer,  2  Legioucn ,  mitnahm,  und  dies  ist  nur  verstäudUcbt 
wenn  es  am  Ende  des  Amtajahrs  geschah. 

*)  Reaß  S.  115.  Die  Gesandtschaft  kann  nicht  ins  Jabr  251  ver- 
legt werden,  wenn  man  nicht  die  Zeitbestimmung  bei  Oros  IV»  10,  1 
ignorieren  will  (vj,'l.  nnten  Anm.  33). 

**)  Mit  xaTaoxv^aaviäg  <nf>ax7]Y®^(  bezeichnet  Pol.  die  Wahl,  nicht» 
wie  IwnsB  8.  112  f.  sagt,  den  Amtsantritt  der  Konaula. 
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Siegesbotschaft  seien  die  EOmer  in  ibrem  schon  Torher  ge» 
r»l^ten  Beschluß,  die  neuen  Konsuln  mit  einer  Flotte  nach 
Sizilien  so  schicken,  nur  noch  beetSrkt  worden.   Schon  die 

Äußere  Anordnung  bei  Polybius  üpiicht  somit  entscbiedrii  L!;effen 
5lie  Auiiabuue,  daß  Metellus  am  Antüiig  beines  Amtsjahrs  ge- 
siegt habe.  Aber  auch  der  innere  Zusammenbang,  in  den 
Polxbios  die  Ereignisse  bringt,  schließt  diese  Datierung  aus. 
]Qr  gibt  I,  39, 14  als  Motiv  fOr  die  Rfickkehr  der  Bt^mer  mm 
Seekrieg  die  Thatsache  an,  daß  das  Landheer  in  Sixilien  aus 
Furcht  vor  den  Elefanten  nichts  auariohtete.  Dieser  rwioia 
xat  cuasAniaiLa  des  Landheers  hat  aber  die  Schlacht  bei  Pa- 
normos  ein  £nde  gemacht.  Folglich  kann  sie  nicht  ein  ganzes 
Jahr  Tor  der  Wahl  der  neuen  Konsuln  und  der  daraufhin 
beginnenden  Flottenrtlstnng  angesetzt  werden,  wenn  man  nicht 

dem  Polybios  eine  starke  Ungenau igkeit  und  eine  irreftlhrende 

Verschiebang  der  Ereignisse  zumuten  wilL 

m. 

Bevor  jedoch  aus  diesen  Erörterungen  der  Schluß  gesogen 
wird,  daß  weder  der  Juni  250  noch  der  Juni  251  das  richtige 

Datum  der  Schlacht  bei  Panormus  sein  kann,  ist  der  Umstand 
zu  berücksichtigen,  daß  der  Gang  des  römischen  Ka- 
lenders zur  Zeit  des  ersten  panischen  Kriegs 
nidit  unbestritten  feststeht.  Die  Ansftthrungen  in  Abschnitt  I 
und  n  haben  aunlchst  nur  für  diejenigen  Beweiskraft,  die  auf 
dem  Boden  der  gewöhnlichen  Ansieht  stehen,  daß  die  aus  jener 
Zeit  überlieferten  römisclien  Daten  sich  nicht  allzuweit  von 
den  gleichlautenden  des  zuruckgerecbneteu  julianischen  Kalen- 
ders entfernen.    Es  bleibt  deshalb  noch  zu  untersuchen,  ob 
nicht  durch  eine  der  Terschiedenen,  in  neuerer  Zeit  aufgestellten 
Hypothesen,  welche  eine  erheblichere  Abweichung  des  dar 
maligen  Kalenders  vom  julianischen  behaupten,  die  chrono- 
logischen Schwierigkeiteu  betreffs  der  Schlacht  bei  Panormus 
gehoben  werden. 

1)  Nach  M  a  t  z  a  t's  Wandeljahrtheorie  war  der  römische 
Kalender  zmc  Zeit  des  Kriegs  dem  julianischen  um  5—6  Mo- 
nate voraus.  Die  Chronologie  der  hier  in  Betracht  kom- 
menden Ereignisse  gestaltet  sich  nach  seiner  Ansicht  folgender- 
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maßen  ^*):  Der  Amtsantritt  des  Metellus  nnd  Furitis  (KäL 
Mm.  508  Yanr.)  fiült  auf  den  4.  Noyember  252  t.  Chr.  Die 
Mdeo  EoDBoln  gohen  im  FrnUmg  251  naoh  Solien»  FmiiB 
kehrt  aber  berette  im  Mai  oder  Juni  wieder  mit  der  ffilfte 

der  Streitmacht  nach  Rom  zurück.  Metelius  siegt  im  Juni  2^1 
(als  Konsul)  und  bleibt  in  Sizilien,  bis  die  am  25.  Oktober  251 
(also  5  Monate  nach  der  Schlacht  1)  ihr  Amt  antretenden  Kon- 
Silin  im  Frühling  250  ihn  ablaeen.  —  Diese  DarsteUong  wird 
Ton  allen  in  Abschnitt  II  gegen  den  Jtmi  251  erhobmen  Bin- 
wänden  mitbetroffen.  Dazu  kommen  noch  weitere  Schwierig 
keiten.  Nach  Matzat  liegt  zwischen  der  Wiederaufnahme  des 
Landkriegs  durch  Abseudung  zweier  konsularischer  Heere  (Früh- 
jahr 252)  nnd  der  Schlacht  beiPanormus  (Juni  251)  nur  JSim 
Jahr,  ii^Uurend  Polybins  zwei  Jahre  rechnet  (I,  39, 12).  Fetam 
Mt  der  Triumph  des  Metellns  (VII.  Id.  Sept  504  Van.)  bei 
Matzat  auf  den  28.  Februar  250.  Er  muß  demnach  annehmen, 
daß  Metellns  den  Marsch  nach  Rom  in  den  Win  term  onaten 
Januar  und  Februar  bewerkstelligte,  und,  was  noch  bedenk- 
licher ist  "),  daß  die  neaen  Konsuln,  die  doch  Tor  Metollas' 
Abgang  in  Sisilien  sein  maßten*'),  mit  der  Flotte  Ton  200 
Schiffen  die  Fahrt  im  Jannar  gemacht  haben. 

2)  Frankel,  Seipt  und  Holzapfel  vertreten  die 
Ansicht,  daß  wiUireiid  des  I.  punischen  Kriegs  der  röiuistlie 
Kalender  dem  julianischen  am  1 — 3  Monate  voraus  ge- 
wesen sei'^).  Eines  der  Argomenie  für  diese  Theorie  wird 
ans  den  überlieferten  Angaben  für  den  Sieg  nnd  Triumph  das 

")  Matzat,  Röm.  Zeitrechnung,  S.  92.  Hier  hat  Matzat  seine 
frühere,  in  Röm.  Chrou.  Ii,  276  gegebeae  Datstellang  als  irrig  zurück* 
genoiiimen. 

'  )  -Ks  ist  bekannt,  daß  die  Alten  sorgfältig  »den  Beginn  der 
Öchitfahrt^  die  Zeit  da  die  Schiffahrt  auf  dem  vielfach  gefährlichen 
Mittelnieer  eröffnet  ward,  abwarteten  und  in  den  Monaten,  da  di« 
SchiiFahrt  geiehloMea  war  (Mitte  Kovember  bit  Anfimir  Mftn)  sogar 
mit  einzelnen  Schiffen  eich  nieht  gern  auf  die  8ee  wagten.*  SoUan. 
R.  Chr.  S.  195.  Auch  Matzat  macht  sonst  immer  nachdrücklich  geltend^ 
»daß  man  im  Winter  nicht  zur  See  fuhrV  v^r].  R.  Z.  «0.  90,  280. 

^  Maiz.at  alierdinga  scheint  auzunehmeu,  daü  die  Konsuln  ertt 
nach  dem  Triumph  de«  Metellns  im  Frfihling  250  nacb  SisUien 
fuhren  (R  Z.  93).  Dann  wäre  aber  nach  Metellus'  Abgang  mehrere  Meaati 
lang  in  Sizilien  kein  Konsul  und  kein  konsulariscnes  Heer  gewesen. 

")  Fränkel,  Studien  z.  röm.  Gesch.  I  (18b4)  S.  16  und  ly.  —  Seipt, 
De  Olympiadam  ratione  et  de  hello  Punico  primo  quaest.  chronol- 
(1887)  8.  48.  —  Holtapfel,  fiOm.  Ohxon.  (1886)  &  991  f. 
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Meteiius  hergeleitet.  Für  den  Sieg,  führt  Frankel  aus,  ist  ein 
I!>tttum  nach  Nahineit  Torhanden:  dx|ia(ouoT](  xfjc  aupcotitSf)^ 
^=  Mitte  Juni  jnliaiuacheii  Kalenders,  fOr  den  Trinmph  ein 
I>ati]m  nadi  altrSmischeni  Kalender:  a.  d.  YII.  Id.  Sept.  Nnn 
Icann  aber  Meteiius  spätestens  40  Tage  nach  dütii  Siei^e,  also 
Ende  Juli   julianischen   Kalenders,  in  Rom  triumpliiert 
iiaben.    Folglich  war  im  Jahre  504  d.  St.  der  römische  Ka- 
lender dem  jolianischen  um  nicht  gans  2  Monate  Torana  (S.  19). 

Diese  Aignmentation**)  bernht  anf  swei  anfechtbaren  Prii- 
miOTen      Frinkel  setst  Torans  (Ann.  10),  daß  die  Flotte  mit 
den  neuen  Konsuln  sehr  bald,  höchstens  etwa  10  Tage,  nach 
der  Nachricht  von  dem  Siege  abgesandt  wurde,  und  daß  Me- 
teiius nur  8  Tage  brauchte,  um  mit  seinem  Heere  von  Panor- 
miiB  naeh  Bom  an  kommen.  Das  entere  ist  nirgends  bexeogt, 
und  wenn  man  der  Naehrieht  Ton  den  Friedensnnterfaandlongen 
Qlanben  schenkt,  so  ist  es  geradezu  unmöglich.   Die  zweite 
Annahme  rechnet  damit,  daß  Meteiius  sein  Heer  zu  Schiff 
befordert  habe,  während  unverdächtige  Notizen  bezeugen,  daß 
er  den  Landweg  wählte  ^^).    Ana  diesen  Gründen  scheint  mir 
Fiinkel's  Ansicdit  nicht  haltbar  zn  sein;  jedenfatta  aber  ist 
«neh  sie  den  in  Absehnitt  I  gegen  den  Jnni  250  geltend  ge* 
machten  Bedenken  unterworfen. 

8)  Va  r  c  9  e  und  B  e  1  o  c  h  haben  die  Theorie  aufgestellt, 
daß  während  der  Zeit  des  1.  punischen  Krieges  der  römische 
Kalender  um  1 — 2  Monate  hinter  den  Jahreszeiten  aurflck- 
geblieben  sei^^«    Nach Tarese  (a  71)  ftUt  der  Amts- 

Scipt  schließt  tich  durchaas  an  Frankel  an;  Holzapfel  findet 
«ins  JJifferens  von  höchstens  euism  Monat,  weil  er  die  ScUaeht  nicht 
IGtts,  tondern  Ende  Juni  letst  nad  lllx  die  AnsrOBtang  der  Flotts  etwas 
nMhr  Zelt  in  Kechnang  nimmt. 

Dien  ibt  z.  T.  Rchon  von  Matsati  Bi>  Z.  92,  4  und  von  Soltao, 
R.  Chr.  210t  bervorgtiiiobea  wurden. 

Eutr.  11,84:  slephsatos  .  .  .  Bomam '  dednsit  inrnnti  jpompa, 
cQiQ  elephantonim  nnmeros  oouiia  itinera  6omi»leret  —  Gros  Iv.  9,  15: 
elepbanti  .  .  .  per  Ttaliam  ducti  maximum  Ttalicis  gentibua  spectaculum 
praebaerunt.  Dazu  kouimt  die  Erzählung  von  dem  Transport  der  Ele- 
nntes  Ober  die  Meerenge  von  Messina  bei  Plin.  YIII,  6,  16.  Front 
sbat  l  7.  1,  Zon.  VIII,  14,  12. 

l'roflpero  Yareae,  II  calendario  romano  nil'  ctä,  della  prima  gnera 
ptraica.  Koma  1'j02.  (Stadi  di  Storia  antica,  Fase,  III).  —  Beloch, 
Griecli.  Geschichte  Iü,2  a904)  S.  213.  215.  —  Der  Vareae- Beloch- 
khen  Clnonologie  folgt  anai  Sohemaan,  Der  enie  pan.  Krieg  im  Lichte 
timiisehen  Tradition  (1906)  a  86. 
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■ttiritl;  d«8  Metellm  und  FnrioB  (Kal.  Mai.  508  Ymrt.)  m  4flB 

Juli  251  y.  Chr.   Im  August  gehen  beide  Konsuln  nach  StziH«sci 
und  bleiben  den  Winter  dort'®).    In  der  zweiten  ÜHitte  des 
Mai  250  kehrt  Funus  nach  Koni  zurück,  um  die  Wahlea  jno. 
Ittten.   Im  Juni  250  siegt  Matellus  (ab  Konsul).   Die  ntnmm 
KoDSoln  treten  im  Juli  250  ins  Amt  und  kommen  im  AngMfc 
nach  Sisilieo,  worauf  Metellns  heimkehrt.   Sein  Trinmpk 
d.  VIL  Id.  Sept.)  fallt  m  den  November  250.  —  Es  ist  zu« 
zugeben,  daß  diese  Anordnung  der  Ereignishe  von  den  in  Ab- 
•cbnitt  I  gegen  den  Juni  250  erhobenen  Einwänden  nicht 
getroffen  wird.  Wohl  aber  unterliegt  aneh  sie  einem  aoQ^eiok 
nSher  so  erörternden  Bedenken,  dae  biaher  nicht  aar  Sptmoiie 
gebradit  worden  itt,  wml  et  sieh  ntefat  gegen  die  eine  oder 
die  andere  Datierung,  sondern  gegen  die  beiden  gemeinsame 
Voraussetzung  richtet 

IV. 

Wie  sich  gezeigt  hat»  gehen  i^e  Untessaehnngen  Uber 
die  Chronologie  der  Jahre  251  nnd  250  wie  von  einem  akaheran 
Punkte  davon  ans,  daß  die  Schlacht  bei  Panormus  nach  den 

Worten  des  Polybiua  (I,  40,  l)  in  die  Zeit  der  Ernte  cresetzt 
werden  müsse.  Wie  reimt  sich  aber  dazu  die  Angabe  des- 
selben Gewährsmannes,  Hasdrubal  habe  auf  seinem  Maisch 
durch  die  Panormitis  die  FeldfrOohte  bis  sur  Stadt  hin  yer- 
niehtet?  (I,  40,  5:  fpMpovxoQ  Sft  to5c  xo^ico&c  dhoO  |iixP^ 
Tfjc  7c6Xse);).  Diese  Handlungsweise  scheint  nur  dann  rerständ- 
lieh  7,11  sein,  wenn  das  Getreide  nocii  nicht  zur  Ernte  reif  war. 
Sonst  hätten  die  Punier  es  doch  wobl  eher  selbst  geschnitten 
nnd  zur  eigenen  Verproyiantiemng  benutzt  ^<^).  zumal  aie  Tcm 
Metellns  gar  nicht  beUtottgt  wurden.  Darnach  mOchte  man 
Tennnten,  daß  die  Expedition  dee  Uasdrnbal  nicht  während 

In  diesem  Funkt  weicht  lieloch,  nicht  '^u  Reinem  Vorteil,  von 
Vare«e  ab.  £r  läßt  (Gr.  Geach.  III,  1  S.  681)  den  Furias  achoxi  im 
Herbst  251  mit  dtt  Hilfle  der  Truppen  uaob  Boai  surttckkelneA  und 
den  Metellns  aUein  in  Panormas  Qberwliitem.  Da  Furios  nach  Belocb 
cr§t  im  AuK'nst  nnrh  Sizilien  kommt,  so  wäre  diene  baldige  Rück- 
kehr seltsam  AüIm  r-lcm  macht  die  Darsl^llung  de«  Polvbitts  1,  40,  1 
den  Eindruck,  daü  der  Abgang  do«  Furius  und  der  Zugaes  B^aedltlbst 
miinittolbar  snf  einander  »Igten  und  niefat  dwoh  einen  Winter  getteant 
waren. 

Wie  die  Römer  im  dntten  Jahr  des  Ejdegi  bei  der  Belagerung 
von  Agrigent  (PoL  1,  17,  9). 
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ar  Ernie,  sondern  einige  Zeit  tot  derselben 
>«gclnhrt  worden  sei. 

Es  erhebt  sieh  desbalb  die  Frage:  Muß  ans  I,  40,  1 

1.  Iii  Notwendigkeit  geschlossen  werden,  daß 
i  €^  Schlacht  znr  Zeit  der  Ernte  stattfand, 
<d  G  r  ist  eine  andere  Deutung  möglich?  Poly- 
•ixis  sagt  (I,  40t  1)«  ^  ^  tcposotdic  xC^v  Ka^xyfi^^"* 
>p»o6ßcK,  6pl&v  dicoSstXuavTocc  to^c  Tis|ia{ouc  iv  xaXc  izpoytyewri- 
i^^vat^  TiapaTx^eoi       iw^onevoc  töv  filv  Iv«  Töv  oTpaTi]Y(&v 

3   KaixEAtov  ev  tcj)  navcp|ji<p  $uxtpißeiv  t6  Xoinöv  (ilpO(  l^ovxa 
cr9^   otpaxtd^,  ßouX6t&evov  icpeSpsOoat  xol^  T(dv 
9  o  II. |iix^v  ^^P^^^C  dx|ia(o6oi)€  t4];  ouyxoiitSljc, 
dfevaXaßcSiv  ix  toO  AtXußoCou  t))v  86va|icv  d^fii^oB  xol  xaTsoTfMB- 
'T-onlSeuae  icpö;  xotg  öpoi^  t9)?  X"^?^^  "^i^  lla^op\ilxiBoq.  Casau- 
V>oiiuy  übersetzte:  ^Hasdrubal  .  .  .  factns  certior  .  .  .  Caecilinm 
fanormi  agere  cum  leiiquo  exercitu,  ut,  quia  aduUa  iam 
mesaU  erat^  sociomm  frngibns  pnesidio  esset,  LUjbaeo  enm 
«ercitn  pro^setns  est'  Campe:  ^Da  nun  Hasdrobal  —  bOrte, 
daß  —  CieiUns  mit  dem  Hbrigen  TeQe  des  Heeres  in  Panor- 
mu8  verweile,  in  der  Absicht,  rhi^  Getreide  der  Bundesgenossen, 
die  eben  in  voller  Ernte  waren,  zu  schützen,  so 
brach  er  mit  seinem  Heere  von  Lilybäum  auf 

Diese  allgemein  befolgte  Interpretation,  auf  der  die  tra* 
ditionelle  Ansetanng  der  Scblacbt  in  die  Erateseit  beruht,  gebt 
Ton  der  Voraussetzung  ans,  daß  dxtxil^ei  ii  auYxo^iSif]  den 

")  Falpcli  i«t  die  Uebersetzung  von  Campe  (Stuttg.  18^3):  ,5n  dem 
obenerwähnten  Treffen*;  iv  xaH^  iuoy.  nopatd^sati  bezieht  sich  auf  I,  ^9, 
IS:  es  war  in  den  letsten  swei  Jahren  swsr  oft  su  ic«patdgeic  der 
feindlichen  Heere  anf  &  oder  6  Stadien  Entfernung,  aber  nie  zu  einer 
S^eMacht  gekommen.  Dabei  hatte  Hasdrubal  pe^ehen,  daß  die  Römer 
meat  einmal  mit  4  Legionen  ihn  anzugreifen  wagten,  aus  Furcht  vor 
den  Elephanten.  Anderseits  hatte  auch  er  selbst  nicht  gewagt,  das 
sahlfliuBUliir  flberlegens  Heer  der  BAmer  anf  einem  TemuB  anftnanehsa, 
woerieine  Elefanten  nicht  verwenden  konnte.  Diese  Zurückhaltung  wurde 
aber  mrAd  allgemein  gebilligt  (vgl.  Diodor  XXIII,  21:  liXa^-r-riiO'Vsvos 
bnö  ifi)v  '.i'Miy  öii,  %b  {iv}  9co>U(i«lv).  Cm  so  begieriger  mußte  er  die  Ge* 
legenheit  zum  Angriff  ergreifen,  als  das  römische  Heer  um  die  Hftlfke 
vermindert  wer  und  er  dadsioh  wohl  aaoh  das  BiffenimSAigo  Üeber- 
Ijewicht  hatte. 

")  Frankel  S.  16:  ,Al8  Hasdrubal  hörte,  daß  CäciliuR  —  in  Pan. 
sei  und  die  Abeicht  habe,  die  Feldfrüchte  der  Bundesgenossen,  welche 
gerade  gesrntot  wurden»  sa  sehflftMn,  zog  er  u.  s.  w. 
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Höhepunkt  der  Ernte,  also  die  Mitte  der  ganzen  Emte* 
seit  im  Gegensatz  zum  Beginn  bedeute  ^^).  Dann  ist  aUerdinga 
keine  andere  Auffaeeung  des  Paräcipiums  möglich  als  die 
kauiale:  Hasdrobal  erfohr,  daß  Melellna  rieh  in  Panormtu 

aufhalte,  um  die  Feldfrüchte  der  Bundesgenossen  zu  schützen, 
weil  die  Ernte  gerade  in  vollem  Gange  sei,  weil  man  sich 
gerade  mitten  in  der  Erntezeit  befinde.  Allein  abgesehen  von 
den  chronologischen  Schwierigkeiten,  die  diese  Erklärung  im 
Qefolge  hat,  iet  äe  aneh  ans  Qrfinden,  die  in  der  Saehe  selbst 
•  liegen,  bedenkUch.  Elstens  kann  man  einwenden:  Wenn 
Metellns  die  Bnndesgenoesen  beim  Sinbringen  der  Ernte  sehützen 
wollte,  so  konnte  er  sicii  nicLt  in  der  Stadt  Panoronis 
aufhalten,  sondern  mußte  sein  Heer  in  einzelnen  Abteiluugeu 
bei  den  zum  Teil  doch  weit  entlegenen  Feldern  stationieren; 
die  Scbutswachen  mnfiten  in  nnmitfeelbarer  Nähe  der  Erntenden 
sein  (iftSptöctv)  Man  würde  also  Tielmdir  erwarten:  ru- 
^(levoi;  t6v  KatiiiXtov  2v  üavopiifttdt  ^taxpißecv  Icpe- 
S  p  e  u  G  V  X  a.  Dem  Wortlaut  ocaipfßEtv  £v  llavopjxq) 
pouXojjievov  icpecpEöaa'.  wird  man  nur  gerecht,  wenn  mau 
annimmt;  Hasdrubal  erfuhr,  der  Konsul  liege  äugen blicklicii 
noch  mbig  mit  seinem  Heere  in  Panormns  selbst,  habe  aber 
die  Absicht,  seineizeit,  wenn  das  Getreide  reif  sei,  die  mit  der 
Ernte  besch&ftigten  Bundesgenossen  dnreh  milittrisohe  Be- 
deckung ^egen  üeberfälle  zu  schützen.  Nucli  ein  zweiter 
Einwand  läßt  sich  i^eszeu  die  übliche  Erklärung  geltend  machen: 
Wenn  die  Ernte  zu  der  Zeit,  da  Hasdrubal  die  Meldung  er- 
hielt, bereits  zur  Hälfte  beendet  war,  so  dürfte  nicht  mehr  Yiel 
Getreide  auf  dem  Feld  gestanden  haben,  sis  das  pnnische  fleer, 
dss  doch  einige  2ieit  zu  den  Vorbereitungen  brauchte,  in  der 
Panormitis  ankam.  Dann  wird  aber  die  ganze  Kriegslist  des 
Metellns  unverständlich.  Denn  wenn  der  größte  Teil  der  Ernte 
schon  geborgen  war,  so  durite  Hasdrubal  sich  nicht  so  sehr 
wundem,  daß  der  römische  Feldherr  sich  um  den  Rest  nicht 
mehr  bemOhte.    Nar  wenn  Metellns  große  Opfer  brachte^ 

«•)  Vgl.  Holzapfel.  R.  Chr.  291.    Soltau,  R.  Chr.  210. 

*«)  Vgl.  die  itfBSpBtot  in  1,  17,  10  und  die  Sehildenmg  in  IQ,  100, 
6—7:  (Hannibal)  -ä.  86o  «rflc  Siivd^coc  x^jv  oitoXoy(«v  i^i* 
ic«(xfcs  .  .  .,  i(>  H  Tp(x(p  (iipti  -cVjv  TS  ortpaxofttdttov  in^pst  xol  tgC(  oit^ 
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wenn  er  den  guuten  Emteeiirag  preisgab,  ist  es  b^reiflich, 
daß  der  Panier  seine  Zarückhaltang  als  Zeieben  ftnßersler 

"Purclit  auslegte  und  sich  dadurch  zu  so  ;j:i-üßer  Sorglosigkeit 
und  Verachtung  des  Gegners  hinreißen  ließ. 

Aus  alldem  scheint  mit  Notwendigkeit  za  folgen,  daß 
dxfifli^v  hier  in  anderer  Bedeutung  gebrancht  sein  muß.  Nun 
heißt  dxpiT)  nicht  bloß  ^der  Höhepunkt',  sondern  auch  *der 
rechte,  der  eigentliche  Zeitpunkt  fftr  etwas,  der  richtige  Mo- 
ment' {  —  xatpö^).  Entsprechend  wird  fltx|ial^etv  auch  bedeuten 
können:  'an  der  Zeit  sein,  fällig  sein'  ^^),  ii  au^KoficS^  dxjid^c 
ist  dann  =  ä%\vii  iaxi  xf);  ouyxoiudflc  oder  dx{Jii^  im  auy- 
xo|u(26iv;  die  Ernte  ist  fällig,  es  ist  der  richtige  Moment  zu 
ernten,  es  ist  Erntezeit  Setzt  man  diese  Bedeutung  hier  Torans, 
dann  kann  das  Participium  d)cp,a^o6arj;  xf^c  auyxo|jL:of;;  als  Ver- 
kür/.uiH_r  eines  hypothetischen  Temporal-^at/t  s  £av  dx\idiZri 
ri  auYxo[iiGY^)  gefaßt  und  in  den  durch  ßouXo^vov  angedeuteten 
finalen  und  futuralen  Sinn  des  Gedankens  hineingezogen  werden: 
Hasdmbal  erfuhr,  daß  Metellus  mit  dem  Best  des  Heeres  in 
Paaormus  sich  aufhalte,  in  der  Absicht,  die  FeldfrOchte  der 
Bundesgenossen  zu  schützen,  wenn  die  Ernte  fällig  sei  (oder 

So  hat  Polybius  axfid^stv  nampntlich  bei  Ereignissen  Rebnucht, 
dl«  regelmäßig  zu  festbestimmter  Zeit  wiederkehren.  Es  8oll  in  diesen 
Fällen  durch  dx]jux^sc,v  nicht  ausgedrückt  werden,  daß  das  Ereignis 
auf  aeinem  Höhepunkt  steht,  sondern  daß  die  ordnungsm&fiige  Zeit 
Miner  Wiederkehr  da  iat.  Sicher  liegt  diese  Bedeutung  ¥or  in  XX,  11: 
dorr^y-xo  rt^A-;  töv  <I>iXirTOv  Iv.  xfj;  o'jvci-^x;  dxfiai^o'jorjf.  F/s  hat  keinf^n 
Sinn,  hier  zu  sagen:  er  wurde  zu  Philipp  gebracht,  als  die  Abentitaiel 
bei  diesem  noch  auf  dem  Höhepunkt  war.  Vieluiehr  wird  zu  über- 
setzen sein:  NicaadrOB,  der  bei  Nacht  von  den  Makedonischen 
VorpoHten  gefangen  genommen  worden  war,  wurde  (trotz  der  Nacht) 
sogleich  zu  Philipp  geführt,  da  es  noch  um  die  Zeit  war,  in  der  die 
Abendtafel  beim  König  zu  sein  pflegte.  Liviua  36,  29,  5  gibt  die«e 
Stelle  wieder  mit  den  Worten:  deductaaqne  ad  regem  est  nondmn 
convino  dimisso.  —  Auch  XXII,  13  (XXIII,  10):  iisTd  tk  xaOxa,  tljc  scop 
vrjYÖpscö^  dxfia^O'jar^f;,  f^X^£  KdVvio^  Kai/'/.o;  wir>1  nicht  mit  Campe  zu 
übersetzen  nein  Später  aber,  mitten  in  der  Kesttru  r  der  Nemeeu,  kam 
Q.  Caeciiiuü-,  sondern,  später  aber,  als  das  Nemeentest  fäiiig  war,  als 
cUe  Qbliehe  Zeit  der  Nemeenfeier  da  war,  oder  einfach:  rar  Zeit  der 
Kemeen  (Schwejghftoser  IV,  965 :  qno  tempore  celebrabantur  Nemeorum 
BoUemnia).  —  Ebenso  ist  es  zweifelhaft,  ob  T  17,  9  dx(j.a^o'')oy({;  ifjg 
TOÖ  alxon  a\y*0Lymy9i;  mit  Recht  von  Campe  übersetzt  wird:  ,Da  es  aber 
die  Mitte  der  Erntezeit  war**  oder  ub  es  nicht  einfach  heißt:  da  es  aber 
gerade  die  richtige  Zeit  fllr  die  Ernte  war.  —  SobUeßlieh  ivt  nooh  die 
Wendung  in  III,  100,  8  anzuführen :  &pac  dx|ia^ouaT)s  tijv  ooy- 
xoixi^iiv  da  die  Jahresz^Mt  gerade  die  xichtiget  die  geeignete  war  fOr  das 
Einbringen  der  Früchte. 

Philologu»  LXVI  (N.  i\  XX),  1.  10 
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kntier:  in  der  Abmefat,  die  FeldMdite  der  BtmdesgenoiMn 
wikrend  der  Ernte  ca  eehOteeii).   Ob  die  Bnito  in  «ftliMw 

oder  fernerer  Zukunft  bevorstand,  ist  aus  den  Worten  des 
Poijbius  bei  dieser  AuitaHsung  iXHV  nicht  zu  entn»  hnien.  Me- 
iellus  durfte  /unächst  Torftussetzen,  daß  feiDdiiche  BeiästiguDgen 
erst  in  der  £nilezeii  za  erwarten  seien.  Denn  es  mar  fUr  den 
Gegner  doch  ireit  rerloc^ühder,  dos  reife  QeMde  fiür  sidi  n 
gewinnen  als  des  unreife  zu  vernichten. 

Jedenfalls  lai;  also  der  Zeitpunkt,  in  dem  Hasdrubal  die 
von  Polyltius  uiitgeteilte  Meldunc^  (7:o»*dfi£vo:^  eriuelt,  vor  dem 
BegioD  der  Ernte.  Ueber  den  Zeitpunkt  der  Schlacht 
ober  gibt  die  Stelle  I,  40^  1  allein  noch  gar  keine  Anekonit 
Um  diesen  genaner  zu  bestimmen,  muß  man  ^e  soDst  ffber- 
üeferten  Angaben  zur  Hilfe  herannehen.  Da  das  Verbiltais 
»wiscben  altrömiscbem  und  juliauischem  Kalender  problematisch 
ist,  80  sind  dabei  diejenigen  Stellen,  ans  denen  sich  nur  für 
die  Lage  den  iScbiacbttages  im  damaiigen  Kaieuder  etwas  er- 
schließen läßt,  genau  zu  sondern  Ton  solchen  Angaben,  die 
ein^  Schiaß  auf  die  natOrliohe  Jahreszeit  und  damit  auf  4m 
jolianische  Datum  der  Schlacht  erlauben. 

1)  Da  in  den  röniiecben  Quellen  die  Schlacht  dem  Amts- 
jfilir  des  Metel  Ins  (50;  «  Varr.)  zugewiesen  nnd  dieser  immer 
als  Konsul  bezeichnet  wird,  wenn  von  seinem  Sieg  die  liodic 
ist,  so  ergibt  sieh  als  terminus  ante  quem  nach  damaligem 
Kalender  der  1.  Mai  504  Varr.  £in  terminus  post  quem  wird 
durch  die  Angabe  geliefert^  daß  Furius  mit  seinem  Heere  si^ 
auf  den  Heimmarach  begeben  hatte.  Sein  Aufbruch  wird  wokl 
in  den  zweitletzten  Monat  des  Amtsjalirs,  den  März  503  Varr., 
gesetzt  wei  den  dürteii.  Denn  einerseits  mußte  er  zeitig  genofa^ 
den  Heimweg  antreten,  um  noch  die  Wahlen  in  Rom  leiten 
au  können;  andererseits  suchten  die  Konsuln  natArüch  imsMr 
so  lange  als  mdglieh  auf  dem  Kriegsschauplatz  zu  bleiben**). 
Bis  dann  Hasdrubal  den  Weggang  des  Furius  und  dfe^Absiekot 
des  Metel  Ins  erfuhr,  und  bis  er  von  Lilvbäum  aus  mit  seinem 
llet-re  vor  i'aiiormus  ankam,  dürfte  es  April  geworden  scju. 
liU  ist  demnach  wahrscheinlich,  daß  die  Schlacht  im 

Vgl.  Mommaen»  &  SL  B.     S.  564. 
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JLpril  nacli  dftmaligem  Kalender,  im  letzten 
Monat  des  AmtsjahrB  des  Metellns,  gedchlayen 
w\ixde. 

2)  Für  die  Bestimm uug  der  Jahreszeit  und  damit  des 
julianißchen  Datums  gibt  die  Ueberlieferong  folgende  Anhalts- 
punkte: Aua  Pol.  1,40,5  (9^e(povxo(  adtcO  to(>(  xapnou;)  ist 
«a  schließen,  daß  Haedrnbal' jedenfalls  vor  der  Zeit  der 
Oetreidereife  in  der  Panormitis  eintraf.    Ferner  war 
nach  Pol.  1, 40^  1  ein  wesentliches  Motiv  für  den  Entschluß 
des  Hasdrubal  die  Nachricht,  daß  die  römische  btreitmacht  auf 
die  Hälfte  reduziert  sei.   £s  mußte  ihm  somit  alles  daran 
li^en,  den  Metellns  zn  treffen,  ebe  er  Verstärkungen  bekam, 
l^un  wußte  Hasdrubal  nattirlicb,  daß  Funus  heimging,  um  die 
Konsul  wählen  zu  leiten,  und  er  niulite  damit  rechnen,  daß  die 
nenen  Konsuln  so  bald  als  möglich  mit  frischen  Truppen  nach 
Sizilien  kommen  werden.  Das  Intervall  zwischen  dem  Abgang 
eines  zur  Leitung  der  Wahlen  bestimmten  Konsuls  und  der 
^rObestinOglicben  Ankunft  der  unter  dessen  Vorsitz  gewühlten 
Nachfolger  wird  man  auf  mindestens  zwei  Monate  anschlagen 
dürfen  *^').    Wollte  Hasdrubal  diese  Frist  geliürig  ausnützen, 
so  mußte  er  möglichst  bald  nach  dem  Abgang  des  Furius 
seinen  Zu^  ^egen  Metellns  antreten,  um  noch  geuQgenden 
Spielraum  ffir  eine  etwa  nötig  werdende  Bi^lagerung  der  Stadt 
Panormos  zu  haben,  üm  welche  astronomische  Zeit  die  nenen 
Konsuln  in  Sizilien  sein  konnten,  ergibt  sich  ans  Pol.  1, 17, 9 : 
im  Jahr  492  Varr.  standen  die  Konsuhi  in  der  Erntezeit  be- 
reits Tor  den  Mauern  von  Agrigent.    Dementsprechend  muß 
der  Abgang  des  Furius  spätestens  8  Wochen  vor  Beginn  der 
Ernte  angesetzt  werden,  also  etwa  Ende  Mftrz  oder  Antog 
April  jul.  Kalenders.  Da  Hasdrubal  sehr  bald  darnach  seinen 
Angriff  bewerkstelligt  haben  muß,  so  wird  man  zu  der  An- 
nahme geneigt  sein,  die  Schlacht  bei  Panornius  habe  spätestens 
im  Anfang  des  Mai,  wahrscheinhoher  aber  noch  im  Monat 
April  nach  julianischen  Kalender  stattge- 
fanden. 

^0  Spätesten»  5  Wochen  vor  dem  Temio  des  Avtajahrweebselfl 

maßte  der  zur  Wahlleitung  bestimuite  Koosal  Wohl  in  Sizilien  auf« 
brecben ;  frühestens  3  Wodua  nach  dam  Amtaantiitt  konnten  die  neuen 
Konioln  in  SisiUen  sein, 

10* 
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Wenn  somit  zwei  ▼on  einander  ydliig  unabhängige  Be- 
iraclitnngen  eineraeits  auf  den  Monat  April  des  damaligen 

Kalendt?rs,  andererseits  auf  eine  dem  julianischen  April  ent- 
sprechende Jahivf^zeit  hinweisen,  so  ergibt  sich  daraus  die 
Folgerung,  daü  t  ü  r  das  J  a b  r  25 0  ?.  G h  r.  keine  e  r- 
hebliche^  jedenfalls  keine  m  ehr  mon  a  1 1  i  c  h  e 
Differenz  zwiaehen  altrömis ehern  nnd  juli- 
anischem  Kalender  angenommen  werden  darf. 

V. 

Setzt  man  den  Sieg  des  Metellns  in  den  letzten  Monat  seines 
Amtsjahrs  (Aprilis  503  Varr.),  nach  jnlianischem  Kalender  in 

den  April  oder  die  erste  Hälfte  des  Mai  250  v.  Chr.,  so  sind  die 
Schwierigkeiten,  die  «ich  bei  der  An>et/ang  in  den  Juni  250 
oder  in  den  Juni  251  ergeben,  beseitigt  und  es  lassen  sich 
dieAngaben  sämtlicher  Quellen  widerspruchslos 
mit  einander  vereinigen^).  Insbesondere  ist  es  ein  Vor- 
teil der  Torgeschlagenen  Datiernng,  daß  man  die  Darstellung 
der  riimischen  Historiker,  wonach  Metellns  innerhalb  seines  Amts- 
jahrs siei^te,  und  die  UeberHefernnir  vuii  den  )ia(  Ii  der  Schlacht 
in  Rom  geführten  Friedensveibandlungen  vm  ihrem  Recht  kom- 
men lassen  kann,  ohne  daß  man  deshalb  genötigt  wäre,  mit  Reusa 
(S.  113—115)  dem  Polybius  eine  ungenaue  und  irzeftthrende 
Anordnung  des  Berichts  in  den  Kapiteln  39 — 41  zuzumuten. 

Unrichtig  ist  die  Behauptung  von  Reuss  S.  IIb',  Plioiiu  ¥111,6 
«f^tzf  den  Sieg  des  Metellns  in  das  Jahr  *?51.  Aus  dem  Zuf^ammen- 
hang  der  Stelle  (elepbantos  Italia  primum  vidit  .  .  .  auno  uibiö 
472,  Roma  antem  m  ftriiimpho  septem  amiiii  ad  prbrem  attme- 
nim  additis;  eadem  plurimos  anno  502  victoria  L.  llAtelli  pontificia 
in  !*'ipi1ia  tie  Poenis  captos)  geht  unzweifelhaft  hervor,  daß  Plinius 
re<;isiricreu  will,  in  welchen  Jahren  au  Rom  bei  Triiimphzütjen  Kle- 
ianteu  gesehen  wurden  (im  J.  479  die  ersten,  im  J.  .>Ü2  die  meisten). 
Di«  Zeitangabe  502  ist  somit  nicht  zu  yictoria  Metelli  captoa,  aondem 
zu  vidit  zu  beziehen,  sie  datiert  nicht  den  Sieg  des  Metellns,  sondern 
seinen  Tr  i  n  m  p  h.  Dieser  fand  r)04  Varr  statt.  Dl«'  von  Plinius  da- 
fOr  gegebene  Zahl  502  ist  nach  der  sogenauuteu  Catouischen  Aera  an- 

Kietet«  wie  anch  die  Zahl  472  fttr  die  Schlacht  bei  Heraolea  (474  Vair.). 
r  das  Jahr  des  Siege«  kann  tomit  die  Plinianische  Notiz  nicht  ver- 
wertet werden.  —  Was  Renß  sonst  noch  fUr  das  Jahr  251  und  gegen 
das  Juhr  250  vorbringt,  erledigt  sich  zum  Teil  dadurch,  dass  wir  die 
Schlacht  nicht  in  den  Juni,  sondern  in  den  April  250  setzen  (so  z.  B. 
das  S.  115  f.  Aber  Diodor  XXI7, 14  Gesagte),  snm  Teü  wird  «a  im 
Folgenden  noeh  mr  Sprache  kommen  (Anm.  80  und  84). 
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Der  Gang  der  Ereignisse,  die  mit  der  Schlacht  bei  Pa- 
normus zusammenhängen,  stellt  sich  dann  folgendermaßen  dar: 
N^ach  dem  schweren  Schiffbruch  des  Jahrs  501  Varr.  (Pol.  I, 
39,  6),  venichteii  die  Bdmer  auf  den  Seekrieg  und  beschließen, 
den  Landkrieg  nmeo  energischer  wieder  anfznnehmen  (I,  39, 
7  8).  Mit  Beginn  des  neuen  Anitsjahrs  502  Varr.,  im  Früh- 
ling 252  V.  Chr.,  schicken  sie  beide  konsularischen  Heere  nach 
Sizilien,  während  sie  zur  See  nur  60  Schiflfe  zum  Zweck  der 
ProTianiznfuhr  unterhalten  (I,  39, 8)  ^*).    Trotz  dieser  Macht- 
en tfaltong  richten  sie  aber  in  der  nächsten  Zeit  im  Landkrieg 
niülits  ans,  weil  die  Truppen  sich  Tor  den  zahlreichen  Elefanten 
im  punischen  Heere  fürchten.    Dieser  Zustand  dauert  2  Jahre; 
weder  die  Konsuln  von  502  Varr.  (C.  Aurelius  Cotta  und  P. 
Servilios  Geminus)  noch  die  Konsuln  von  503  (L.  Caecilius 
Metelins  und  G.  Fnrins  Pacilus)  wagen  eine  Schlacht  im  offenen 
Felde,  so  oft  auch  die  Legionen  dem  pnnischen  Heere  auf 
höchstens  5  oder  6  Stadien  Entfernung  in  Schlachtordnung 
gegenüberstehen  (1,39,11  — 12)^°).    Gegen  den  Schluß  des 
zweiten  dieser  ruhmlosen  Jahre  hat  man  in  Rom  bereits,  ver- 
zweifelnd am  Erfolg  des  Landkriegs  (^(DpoOvie;  xi^v  iv  zol^ 

^)  An  dieser  Stelle  (I,  89,  8)  erwähnt  Polybius  die  Konsaln  yon 
508  Yarr.,  h,  Caedlivs  und  C.  Farius,  während  es  sich  nach  dem  Zq- 
•aminenhang  nur  um  die  Konsuln  des  J.  502  Varr.,  G.  Anrelius  Cotta 
und  P  Servilius  Geminufl,  bandeln  kann.  Der  Fehler  ist  aber  auf  die 
vorliegende  Stelle  beschränkt  and  bat  für  die  übrise  Darstellung  des 
Polybiin  kerne  Yenchiebnog  %nr  Folge  gehabt.  Es  ist  nicht  richtig, 
wie  man  vielfach  behauptet  bat,  daß  er  das  Jahr  502  ganz  Übersehen 
habe.  Denn,  wie  I.  39,  12  zeigt,  weiß  er  wohl,  daß  swischen  dem 
Konsulat  des  Cn.  Servilius  und  C.  Sempronius  (501  Varr.)  und  dem 
Konsulat  des  C.  Atilius  und  L.  Manlius  (504  Varr.)  2  Jahre  liegen. 
Dies  stad  eben  die  Amtsjabre  502  und  5<>8. 

**)  FOr  die  Angabe  des  Polybius  in  §  12 :  licl  W  iviauTou^  to6; 
Töv  Ttpoeipi^liivor/  xaipSv  bat  Reuß  S  115  zwei  verschiedene  Erklärungen 
als  möglich  aufgestellt  Bei  beiden  muß  er  dem  Polybius  eine  unrichtige 
Angabe  vorwerfen.  Das  ist  nicht  nötig,  wenn  man  die  Stelle  so  anf- 
falst:  Mit  k^fti  RpotipY]}idvü)v  xaipäiv  weist  Polybius  auf  das  zuletzt 
von  ihm  behandelte  Amtsjahr  501  Varr.  zurück,  nicht  aber  auf  die 
Niederlage  des  Regulus,  wie  Reuß  meint.  (Denn  mit  8'.a8oife'.a7jc  cfVypiYjg 
«spi  tf^c  iv  Aißü«  t^dix^C^  wird  nur  der  Grund  fQr  die  Elei'antenfurcht 
der  Eömer  angegeben,  nickt  der  Anfangspunkt  fllr  die  in  §  12  ^ 
niuinteD  2  Jahre.)  Die  an  das  zuletztbehandelte  Amtsjahr  501  sich 
anschließenden  (§ff,c  vgl.  I,  24,  8  xa^d  töv  l^f^c  Sviatndv)  zwei  Jahre 
sind  die  Amtsjahre  .')(»2  und  503.  Ganz  am  Schluß  des  letzteren  fand 
die  Schlacht  bei  Panormus  statt,  die  der  £lefanteni'urcbt  ein  Ende 
machte.  Somit  trifft  die  Angabe  des  Poljbins  anfs 
genaueste  so. 
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"E^cxotC  fTcparcoTceSo:;  mofav  xatl  SuaEXm-TTtav  T,  39.  14),  den 
Bej<ehluÜ  gefaßt,  wieder  zum  Seekrieg  zurückzukehren  und 
schon  mit  der  RnsbiTij]^  einer  Flotte  begonnen,  als  in  Sizilien 
das  Laadheer  sich  doch  noch  zogaterletzt  aufrafft  und  aeine 
Ehre  rettet.   Nach  dem  Abgang  dee  Furiua,  der  gegen  Ende 
des  Amtsjabrs  503,  im  FrOhltng  250     Chr.,  zur  Leitung  der 
Wahlen  nach  Rom  zurückkehrt,  ist  Metellua  in  Sizilien  allein 
und  hat  nur  noch  2  LpLjionen  zur  Verfügung.   Von  üÖensivem 
Vorgehen  kann  jetzt  noch  weniger  die  Rede  sein  als  vorher. 
Metellus  bleibt  ruhig  in  Panormas«  wo  die  römischen  Heere 
fiberwintert  hatten,  und  verfolgt  keine  weitergebenden  Plftoe 
als  die  Felderträgnisse  der  Bundesgenossen  in  der  waisenreiehen 
Panormitis  zu  schützen,  falls  etwa  die  Feinde  in  der  Zeit  der 
Ernte  einen  Fouragiernn<r8versnch  machen   sollten  (I,  40.  1). 
Der  pnnische  Oberfeldherr  Hasdrubal  hört  von  dem  Abzug 
der  Hälfte  der  römischen  Streitmacht  und  beschliefit  sofort, 
die  Gelegenheit  ausznnfitaen«   Ton  Liljbaum  aus,  wo  er  sein 
Standquartier  hat,  tritt  er  den  Marsch  gegen  Panonnos  aa 
(April  250).    An  der  Grenze  des  panormitanischen  Gebiets 
macht  er  Halt  (1.40,2),  ohne  Zweifel  in  der  Vermutung,  den 
Paß^')  gesperrt  zu  finden.    Zu  seiner  Verwunderung  ist  das 
nicht  der  Fall;  Metellus  hält  seine  Truppen  innerhalb  der  Tore 
▼on  Panormos  zurück  (I,  40,  B).    Hasdrubal  deutet  dies  Ver- 
halten als  Beweis  von  Furcht  und  marschiert  zuvetsichtlicli 
in  die  Panormitis  ein  (I,  40,  4).    Da  das  Qetreide  noch  nicht 
reif  ist  und  er  wegen  der  zu  erwartenden  Ankunft  römischer 
V^erstärkungen  sich  nicht  bis  zur  Zeit  der  Ernte  auflialten 
kann,  will  er  wenigstens  den  Gegner  um  den  erhofften  Ertiag 
bringen  und  Terwtlstet  die  Weieenfelder  bis  aur  Stadt  hin  (1, 


•*}  Pol.  1, 40, 4 :  xaxfjp«  öid  töv  crcsvAv  elg  tf/v  üavop^xiv.  Diodor 
XXItl,  21 :  9(&  xf)^  £eXcvoovT(a(  dua^copta;  elf  x6  Pdvop|lov.  Qemei&t 

iit  damit  wahrscbeinlioh  d«r  Wej^r  von  Jetiio  (j.  S.  Oiuaeppe)  in  dM 
Orethnwthal  V-1  Holm.  Gesrh,  Si/  I,  ]s  U\,  Hh2.  —  Nicht  aus  den 
Quellen  zu  beicgeu  i»b  Meitzers  Darstellung  (II,  31H).  Metellus  sei  von 
PaDormus  her  bis  an  die  Grenze  des  noch  von  den  Kartb.  behanpteteii 
Gebietes  vorgerückt,  um  die  Einl>nn'j:nug  der  Ernte  ta  sichern,  uad 
habe  sich  dann  beim  Nahen  des  Hasdrubal  nach  Pan  zuröokjrezogen. 
Vgl.  da^^egen  das  oben  144  Gpsnjjte.  Auch  seine  Aiinahn)e.  Furius 
sei  im  Herbst  251  nach  Rom  {i^'^gx-ug^u  und  Metellus  habe  allein  über> 
wintert  (If,  815),  kann  ioh  nicht  teifon  (vgl.  oben  Aam.  19  aai  Made). 
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a^uoli  iet/.t  liiclit  den  geringsten  Versuch,  ihn  in  seinem  Tun 
'^u   Btören  und  das  Uetreide  zu.  schützen.   Haadrubal  kann  üiclx 
dlies  nur  als  Zeichen  der  Kleinmütigkeit  und  des  Schwäche^ 
^efOhla  erklären;  an  eine  List  denkt  er  nicht    So  läßt  er 
sieH  durch  die  woblberechnete  Znrttckhaltnng  des  Meiellas  auf 
ein  fflr  ihn  ungünstiges  Terrain  locken  und  wird  vor  den 
Ma.iiem  von  Püiiormus  gänzlich  geschlagen  und  allpr  seiner 
llUeianten  beraubt  (1,  40,  6 — 15).  Metellus  aber  bat  den  Kubui, 
noch  kurz  vor  Schluß  seines  Amtsjahrs  die  Ehre  der  Legionen 
Uwettet  nnd  einen  Tölligen  Umschwang  der  kri^erischen  Lage 
ImHbeigeAllni  zn  haben  (I,  40, 16).   In  Rom,  wo  inswiscben 
bereits  die  Wahl  der  Konsuln  für  504  (C.  Atilius  und  L. 
Ifonlius)^''^)  statt  «gefunden  hat  und  die  Aufrüstung  einer  Flotte 
beachlossen  und  m  Angriff  genouutteu  wordea  ist  (I,  3d,  15 
und  1,  41,  2),  wird  die  Kachricht  tob  dem  Sieg  mü  großer 
Fivnde  nnd  Genngtanng  aufgenommen  (I,  41, 1).    Die  Atm^ 
lüstung  der  Flotte  wird  mit  friedbem  Bifer  nnd  erhöhter  2a» 
versieht  gefördert  (1.  41,  '!).    Ehe  aber  die  Konsuln  mit  den 
Vorbereitungen  fertig  suid,  erscheint  die  punische  Friedens- 
gesandtschatlb  (etwa  Mai  250)  ^^').  Während  der  Verhandlungen 
bleiben  die  Konsuln  in  Rom;  dem  Metellus  wird  das  imperiam 
in  Sizilien  als  Fh>kon8nl  belassen.  Im  Jnni  oder  Juli  werden 
die  Verhiuidlnngen  ohne  Ergebnis  abgebrochen.  Manlins  nnd 
Atiiius  fahren  mit  200  iSchiffen  ^*)  nach  Panormus  und  von  da 


**)  Daß  die  Wahl  gerade  dioMr  MSaner  mit  der  Aendenmg  des 

Kriegsplans  smammenbängt,  ist  längst  erkannt  worden  C.  Atilius 
hatte  als  Kott^iiI  4"7  Varr  in  d^r  f^'-eRchla^dit  bei  Tvndiiria  genie^tf 
L.  Manlius  hatte  s^is  bLollege  des  üegulus  4^0  bei  EcnomoH  aeine  Fähig- 
keit als  Admiral  bewiesen. 

**)  Die  Angabe  des  OroniuB  (IV,  10^  1)  Begalut  td  sn  dieser  Zeit 
bereits  5  Jahre  lang  in  pnnischer  Gefangenschaft  gewp  f  n  fqnem  iam 
^•^r  qninque  annos  captivum  detinebant),  trifft  somit  genau  zu,  daEe- 
guius  im  Frühjahr  255  besiegt  wurde. 

**)  Hit  Dnreeht  niumt  Benß  8.  118  en  dieser  Angabe  des  Polybim 
fl  41  H)  Anstoß.  Er  sagt:  »nach  1,89,8  hatten  die  Edmer  nur  60 
Schiffe  in  Bereitschart:  zn  diesen  wurden  nach  I.  3f',  l'')  nncti  50  weitete 
gebaut  Das  pr^jibt  110  Schiffe,  ein  sofortiges  Aualauten  mit  200 
Schiffen  ist  Bomit  unmöglich ^  Allerdings  stellten  die  Römer  in  den 
Jabien  252  und  251  aar  60  Schiffe  in  Dimst;  damit  ist  aber  nicht 
gesagt,  daß  sie  nur  soviele  beRaOen.  Bei  der  üntemehmung  gegen 
Paaonntn  im  J.  254  wacea  800  Schiffe  beteiligt  (FoL  I,  ;{8,  7).  Im 
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gegen  Lilybiom,  Meftellns  tritt  mit  seinem  Bmte  nnd  den  er» 
benieten  BleüÄnten  den  Heimweg  m  und  trinmpbiert  in  Rom 

a.  d.  Vll.  Id.  Sept.,  nach  juliunischem  Kalender  Ende  August 
oder  in  der  ersten  üälfte  des  beptember  250. 

Tflbbgen.  0,  Leuze, 


folgenden  Jahr  verloren  di>  Konsuln  durch  Schiffbruch  etwa?  mehr 
als  150  (1.39,  6).  Somit  mub  die  römiiiohe  Marine  in  den  Jahren  252 
und  251  doch  etwa  I608ebiffe  gesftbtt  haben,  wenn  aooh  für  den  Augen- 
blick nur  60  davon  zur  Verwendung  kamen.    Wurde  nm  die  Wende 

der  Ämttijahre  508/4  fApril  2'»<M  mit  dem  Mau  von  '»0  neiipn  Srliiffea 
begonnen  (Pol.  1,39,  l'>)  80  konnten  diese  ini  .luli  recht  wohl  fertig  sein 
(nach  Liv.  28,  45.  21  wurden  3ü  SchidV)  in  45  Tagen,  nach  Pim.  XVI, 
192  die  120  Schiffe  des  Duilius  in  60  Tagen,  nach  Pol.  I,  88,  6  ein» 
Flotte  von  220  Schiffen  in  3  Monaten  gebaut).  Zusammen  mit  den 
150  ältf'rpn  standen  di^n  KonHuln  dann  200  Schiffe  zur  Verfagung.  Dem- 
nach i8i  sowohl  der  Zweitel.  den  Campe  (S.  66,2)  und  Meitzer  (  i.  d. 
Kuth.  11,  316)  an  der  Richtigkeit  der  bei  Pol.  I,  39, 15  «berlieferten 
ZaU  50  ftoßem,  und  der  Vonchlag  Matsata  (B.  Z.  3),  dtaxöouc  statt 
TC2vTi^y.cvTa  zu  korrigieren,  als  anch  die  Vermutung  Un^^ers  (Gang  des 
alt-.  Kill.  340).  die  andern  löo  Scliiffe  haben  von  den  Seestädten  Ita- 
liens beschafit  werden  milsBCn,  alä  unbegründet  abzuweisen. 
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1.   Der  Sinn  der  platonischen  Zahl. 

R9t  enim  vonuu  iudex  loi  et  falsi. 
SplBOSKf  Xpfetolft  7t  <oUm  74). 

In  einer  vor  zehn  Jahren  erschienenen  Abhandlung^)  habe 
ich  unter  anderem  eine  klare  Beantwortung  jenes  bis  dahin 
tmanfgelösten ,  ja  für  unauflösbar  gehaltenen  mathematischen 
Problems  geliefert,  welches  im  Gewände  mystischer  Sprache 
die  Leser  von  Piatons  Politeia  im  acliten  Buche  überrascht  und 
unter  dem  Namen  der  platonischen  Zahl  berühmt  ist.  Die 
bis  dahin  oi  s<  hiPiienen  Versuche  sah  ich  als  eingestandener- 
maßen nnzuliingiiche  an,  ria  mir  die  von  James  Adam  mit 
der  vollsten  Ueberzeu^ung  von  ihrer  Richtigkeit  gebotene,  an- 
geblich definitive  Entzitfernnqr  damals  nicht  bekannt  war; 
meine  Ansicht  hat  sich  inHuterne  nicht  ge'andert,  als  ich  auch 
dieser,  auf  der  Basis  umfassender  und  geistvoller  Gelehrsam- 
keit mitLr»  Ijauft'fi  Konjektur  nicht  beizustimmen  verniasf.  Tn 
eine  Polemik  will  ich  mich  nicht  einlassen,  vielmehr  die  i.ektiire 
dieser  durch  ihren  reichen  Inhalt  an  kulturiiistorischem  Mate- 
rial hervorragenden  Arbeit^)  allen  emplehlen,  die  sich  för 
das  Problem  interessieren;  in  der  Kernfrage  selbst  wird 
jeden  die  einfache  Vergleichung  Uberzeugen ,  wo  die  imge- 
zwungene,  präzise  und  richtige  Auflösung  zu  finden  ist. 

Wie  immer  man  übrigens  über  meine  Vorgänger  urteilen 
mag,  die  von  mir  dargebotene  Lösung  steht  vermöge  ihrer 
Einfachheit  nnd  Klarheit,  liirer  inneren  Widerspru(  hslosigkeit 
unaljhäii^iiX  tür  sich  da,  lat  matliumatisch  unaotVclitbar  und 
tut  dem  Texte  nicht  die  geringste  Gewalt  an.  in  wenigen 
Zeilen  habe  ich  nachgewiesen,  daß  die  Zahl  2592  das  RäUel 
aufschließt,  und  die  einfache  geometrische  Konstruction  dieser 

1)  Die  platonigche  Zahl,  Wian  1896,  HOlder*«  Verlaj^. 
')  The  nuptial  numb*  r  of  Plato:  iia  tolotion  Md  aignifieance.  Bj 
Jamei  Adam,  London  IbVl. 
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Zahl  angegeben.    Nan  Ist  freilicli  £infae1ili«it  zameist  der 
Stempel  der  Wahrheit;  ein  Vorzug  indeBsen  ging  meiner  Lft- 
sottg  ab:  das  Aocreditiv  kulturhietoriecber  oder  natorwiaeen» 
Bchaftlicher  Bedeatang.   Ich  hatte  mich  eben  unmittelbar 
an  den  Text  nnd  an  das  mathematische  Problem  g^ehalteii, 
ohne  irgend  einen  Znsammenhang   mit  gewissen  TataacheD 
oder  Traditionen  a  priori  anzunehmen  nnd  mehr  oder  weniger 
gewaltsam  in  den  Text  hineinzudeuten.    Denn  nor   sa  oft 
stehen  solche  Yorannahmen  dem  Bcsultate  schon  zu  Paten; 
man  findf't,  was  man  finden  möchte.       ^Vas  sollte  nun  aber 
schließlich  die  Zahl  2:)92  bedeuten?  Warum  hatti»  Piaton 
gerade  diese  Ziffer  gewählt?  Wohl  wußte  ich,  was  die  Astro- 
nomen anter  einem  platonischen  Jahre  verstehen;  wußte,  daß  j 
die  Präzessionsbewegung  der  Erdachse  in  einem  Zeiträume  too  ; 
25 — 20 000  Jahren  eine  volle  Umdrehung  zurücklegt;  denoodi 
geriet  ich  nicht  auf  den  Gedanken,  hier  eine  sonst  so  nahe* 
Hegende  Beziehung  aufzusuchen,  und  eine  der  neuzeitlichen  \ 
Philosophie  zugewandte  Richtung  meiner  Studien  entf Ohrte 
mich  der  Frage  vollends.    Ein  zufälliger  Blick  in  Voltaires 
Elements  de  la  philosophic  de  Newton  bringt  mir  mit  einem 
Schlage  die  Beziehiirij^  der  beiden  Zahlen  zum  Bpwußi«ir»in 
und  verleibt  meiner  Lösung  ein  unerwurfftes  Relief  durch  den 
Hinterjj:rund  ashononiisclier  Tatsachen.     Im   10.   Kapitel  «les 
3.  Teiles-  ??pri(  lit  Voltiiire   von  der  durch         (jiravitation  be- 
wirlvtfMi  1*(MK)«]*^  von  25920  Jahren,  welche  auf  drv  l'rilzeFsion 
der  Aoquinoctien  bernhf  .  nnd  erHrtert  die  (lesi  liichte  ihrer 
Entdeckung  durch  dio  (n  i •  (  licn.    Die  Tradition  berichtet,  dnis 
zur  Zf'ifc  des  Argonaut*  nzu^e«  Chiron  den  Frfililingspunkt  \m 
15.  Grade  des  Widders  kon^ffiti^^rte.    500  Jahre  später,  ein 
Jahr  vor  dem  Anshrnclie  des  jveloponnesischeu  Krienkes,  en^nhen 
die  Bt'obachtun^eii  M -tons  und  Eukt^mons,  daß  gejjreri  jenen 
Zeitpunkt   eine  Vonückung  der  Sonne  nach  Osten   um  rund 
?*iebeu  Grade  stuttj^efunden  haben  raüsse.    Voltaire  bezweifelt 
diese  Angabe;  denn  in  diesem  Falle,  nieint  er,  müßten  die 
genannten  Astronomen  durcli  eine  eintai  lie  Proportionsrechnuug 
die  Weltperiode  des  völligen  Umlaufes  gefunden  haben;  erst 
Hipparch  aber  hat  das  Phänomen  der  Präzession  ins  Reine 
jyebracht  nnd  ihren  Umlauf  mit  roher  Berechnunrj  auf  36000 
Iiihre,   d.  i.  1**  in  100  Jahrpii,   veranschlagt.    Es  sei  daher 
zu  vermuten,  daß  die  erwäluite  Tradition  erst  nachher  dazu* 
gediclitet  wurde.    Die  Unilaufsperiode  der  Erdachse  betrage 
nach  den  zumeist  angenuiynienen  Berechnuniren  25  920  Jahre.  — 
Man  vergleiche  auch  die  17.  seiner  Lettres  philosophiques. 

Aus  den  hier  summarisch  wiedert^egebenen  Auseinander- 
seizungen  Voltaires  geht  Tor  allem  hervor,  daß  zu  jener  Zeit 
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^1740)  die  genannte  Wdtperiode  auf  eine  Zahl  berechnet  wurde, 
<lie  j^enan  das  zehnfache  der  von  mir  gefundenen  aus  der  Po- 
liteia  beträgt.  In  der  Tat  nimmt  Newton  in  seiner  Chrono- 
logy  of  ancient  Kingdoms  amended  (po^ithum  erschienen  Lon- 
don 1728),  auf  welche  mch  Voltaire  a.  a.  0.  referierend  und 
polemtsch  bezieht,  eine  Präzession  von  1^  auf  72  Jahre  an; 
72  X  ^60  =  25  920.  Darnach  entfallen  auf  2^  144  Jahre, 
«nf  3<»  216  Jahre,  «nf  7^  504  Jahre,  auf  BO^  oder  ein  Tolles 
Zeichen  des  Tierkreises  2160  Jahre  —  gewißermaßen  ein 
Ii  on  at  des  platonischen  Jahres  — ,  auf  70^  5040  Jahre  (cf. 
Leges  737  B)  n.  s.  £  Anf  500  Jahre  entfallen  6*  7»®  oder 
6^  56'  40'^  Infolge  der  Verrollkonimnang  der  astronomischen 
Methoden  nnd  Hilfsmittel  hat  diese  Zahl  seither  mehrere 
Korrektoren  erfahren.  Schon  Decroix  (1789),  der  Heraas- 
gfiber  TOn  YoHmres  Werken,  gibt  in  einer  Anmerkung  zn  die- 
ser Stelle  die  Pritaession  mit  6^  57'  30"  für  ein  halbes  Jahr- 
tarasend  an;  die  neaesten  Angaben  beziffern  sie  mit  50,2113" 

erlich  (nach  Newton  50").  Diesen  Größen  entsprechen  Um- 
fiiperioden  ?on  ungefähr  25  868  nnd  25  810  Jahren. 
Nun  aber  schreibt  die  erwähnte  Tradition  den  Astronomen 
des  pertkleisehen  Zeitalters  Beobachtungen  zu,  welche  mit  Ueber- 
Uefeningen  aus  älterer  Zeit  zusammengehalten  zur  gleichen 
Bereehnnog  der  Präzession  und  ihrer  Umlaufsperiode  führen 
mußten.  Die  M ögl  ichkeit  solcher  Beobachtungen  und  Kal- 
küle wird  niemand  bestreiten«  der  sich  beispielsweise  die  er- 
sIsmiHchen  Kenntnisse  der  babylonischen  Himmelskundigen 
▼ergecrenwärtigt,  von  denen  auch  die  Einteilung  der  Ekliptik 
in  3()0^  des  Aequators  in  240°  herrührt.  Der  Zweifel  aber, 
den  Voltaire  Ober  die  Tatsache  äußert,  kann  heute  nach 
meiner  Deutung  des  Zahlenrätsels  in  der  Politeia  schlagend 
widerlegt  werden»  Die  genannte  Weltperiode  war  berechnet. 
Die  Uebereinstimnmng  der  beiden  Zableni  die  unmöglich  eine, 
zufallige  sein  kann,  der  Sinn  jener  ganzen  Stelle  setzen  dies 
außer  allen  Zweifel.  Daß  die  astronomische  Zahl  das  Zehn- 
fache der  geometrischen  ist ,  kann  für  niemand  einen  Stein 
des  Anstoßes  bilden ;  denn  die  Ziffern  entsch«'iden  und  sind 
das  Skelet  der  Zalil:  die  Nullen  sind  insofern  b -langlos ,  und 
die  Bt'deutuTit^  der  Zahl  ist  ebensowohl  £^f*w;v1irt,  wenn,  statt 
einfacher  Jahre,  I'laton  .Jahresdekad^n  im  .Sinne  hat.  Wenn 
er  nicht  die  volle  Zahl,  sondern  nur  deren  reines  Z»*hntel  iiei  un- 
zieht,  so  findet  dies  seine  einfache  Erklärung  iiT  der  ünnuig- 
lichkfit,  die  unverkfirzte  Zaiil  zur  Grundlage  seiner  sin u reichen 
geometrischen  Kon^tr nkt loii  7u  machen. 

Aus  dem  Gesa^iteü  eitreben  sich  drei  Folgerungen: 
Erstens:  Das  Zahlenrätsel  im  8.  Buche  der  Politeia  ist 
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nicht  nur  kein  ]eereft  Spiel,  Tielmehr  eine  bestimmte  Zahton- 
konstruktion;  die  zu  Grunde  liegende  Zahl  entspricht  sogar 
einer  bedentangsTollen  astfonomiscfaen  Umlanfepenode,  welche 
mit  der  dort  entwickelten  biologischen  Theorie  in  den  sinn- 
reichsten Zusammenhang  gebracht  wird. 

Zweitens:  Die  Präzession  der  Nachtgleicben  war  zu  Pia- 
tons Zeit  nicht  nnr  wohlbekannt,  sondern  bereits  mit  einem 
hoben  Grade  von  Genauigkeit  (auf  72  Jahre  für  einen  Grad), 
berechnet. 

Drittens:  Die  von  der  astronomischen  Terminologie  dem 
Umlaufe  der  Erdachse  beigelegte  traditionelle  Beaseichnung 
ist  befxrdndet.  Dss  platonische  Jahr  führt  seinen  Namen  mit 
Recht,  sot'erne  der  große  Philosoph  das  astronomische  Phä- 
nomen nach  seiner  Weise  ethischen  Zwecken  mit  Tiefsinn 
dienstbar  machte  und  ihm  dadurch  pfewißerraaßen  pliilosophische 
Weihe  verlieh.  Man  vercrleiche  flu/u  den  Schlnß  des  Dia- 
loges  von  Giordano  Brunos  Cena  delle  ('eueri.  Die  Verwandt- 
schaft mit  der  Steile  im  Poütikos  26^ ff.  ist  bekannt;  eine 
ganze  Fülle  sonstiger  Anklänge  übrigens  von  Adam  ausführ* 
lieh  erört<irt. 

Zum  S(']ilnssc  möge  noch  eine  Ueliexion  allgemeinen  In- 
haltes Kaum  ünden.  Die  platonische  Zahl  ist  ein  lehrreiches 
Beispiel  für  den  retrograden  Gang,  dem  in  gewissen  Ep(Khen 
die  Wissenschaft  verfällt.  Wie  die  Neupythagoreer  Hiketas 
und  Philolaos  das  Kdpernikauische  Weltsystem  antizipiert 
hatten,  so  war  den  Astronomen  aus  Athens  Glanzzeit  die  That- 
sache  der  Präzession  und,  sehr  annähernd,  selbst  ihre  Größe 
bekannt.  Aber  diese  Lehren  fielen  der  Mißachtung  oder  Ver- 
ffeeeenheit  anheim,  und  ihr  Schicksal  hat  das  schöne  Gleichnis 
Bacons  von  dem  Flusse  der  Zeiten  bewahrheitet^  der  das  Ge* 
diegene  und  Gewichtige  versenkt,  das  Leichte  und  Windige 
emporträgt  (Insi  m.,  praef.).  Inwieweit  die  Eriegswinen  und 
die  politische  Zerrfitttmg  der  griechischen  Welt  daran  Teil 
hattoi^  möge  der  Kulturhistoriker  entscheiden. 

Wien.  Georg  Albert, 


2.  Zur  Form  des  ärußes  im  Oebet  Herondas  IV. 

so  beginnt  der  IV.  Mimus  des  Herondas.  Nun  bat  Rieb.  Wfinsch 
im  Arch.  f.  Beligionswissensch.  VIL  (1904)  S.  95  ff.  eingehend 
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nachgewiesen,  daß  die  den  Anfang  des  Mimus  bildende  Gotter- 
epiklese  nicht  nur  inhaltlich,  sondern  bis  in  die  kleinsten  Ein- 
zelheiten der  Wortwahl  streng  rituell  komponiert  ist,  und  hat 
allein  —  aoml  ich  sehe  —  von  allen  loterpreten  «if  die  opta- 
tiYiflche  FaseuDg  der  Großfonnel  in  t.  1  nnd  später  (cf.  v.  4 
vnd  6)  faingewieeen.  Er  bemerkt  S.  97,  daß  die  homerischen 
Hjmnen  die  Form  X^^P^  zeigen  nnd  fährfc  zur  Erklärung  un- 
serer Stelle  fort:  'nur  Terwendei  Herondas  nicht  den  Impera- 
tiv x^^P^i  sondern  den  Optativ  yrjxipot^i  so  weit  hat  sich 
der  Gott  Uber  den  Menschen  hinausgehoben, 
daß  iliin  gegenttber  nicht  mehr  der  Befehl, 
sondern  nur'der  Wunsch  gestattet  ist'.  Diese 
Deutung  ist  geistreich,  religionsgescbichtUch'  interessant  nnd 
an  sich  durchaus  möglich.  Denn  wie  wir  aus  dem  Scholion 
zum  1.  Yerse  der  Dias  erfahren,  hatte  Aristarch  es  für  n5tig 
gehalten,  zu  dem  ImperatiT  dei^e  ein  Zeichen  zu  setzen  und 
zwar,  wie  uns  berichtet  wird  ^5it  maxä  xrjv  not)}xtx))v  Ipsoi 
^0€iav  ri  ouviQ^etav  Axjißdvet  xa  Tcpoaxaxiixd  dvx:  xöv  euxTixöv*. 
Uns  scheint  diese  Observation  herzlich  abgeschmackt  und  wenig 
geeignet,  das  Vorurteil  von  der  Spitzfindigkeit  der  alexandri- 
nischen  Philologen  zu  widerlegen.  Doch  mit  dieser  Kritik  kom- 
men wir  nicht  weiter.  Es  gilt  auch  derartige  Absurditäten 
in  ihrem  kulturhistorischen  Zusammenhange  zu  begreifen.  Und 
da  ist  vielleicht  die  Vermutung  erlaubt^  daß  selbst  ein  alexan- 
drinischer  Gelehrter  diese  Bemerkung  kaum  gemacht  haben 
würde,  wenn  ihm  nicht  eine  gewisse  snperstitiöse  Richtung 
seiner  Zeit  einen  inneren  Antrieb  dazu  gegeben  hätte. 

Wir  können  also  mit  der  Möglichkeit  rechnen,  daß  ein 
auf  Beobachtung  auch  der  kleinsten  Äußerlichkeiten  des  Kul- 
tus bedachtes  Gefühl  den  Gebrauch  des  Imperativs  im  Gebet 
verpönte.  Es  fragt  sich  nur,  ob  wir  dieses  Motiv  auch  für 
die  eingangs  zitierte  Ilerondasstelle  in  Anspruch  nehmen  dürfen. 
Konrat  Ziegler,  der  im  I.  Kapitel  seiner  Dissertation  'De  pre- 
cationiim  apud  Graecos  formis  qiiaestiones  selectae'  Bresl.  1905 
an  d^r  Hand  eines  reiclu'ii  und  wohlgeordneten  Materials  die 
Anwendung  des  Impriativ.s,  Optativs  nnrl  Tnfinitivs  in  Götter- 
epiklesen  bespricht,  schii^  l^t  «ich  Wünschs  Auffassung  an. 
S.  IL  wo  er  das  Überwiegen  des  Optativs  bei  Schriftstellern 
des  V.  Jahrhunderts  v.  Chr.  nnd  späterer  Zeiten  mil  einer 
Wandluntr  d<s  religiösen  (Jetülils  erklärt^),  zitiert  er  Wünschs 
Worte  und  14,  wo  er  den  (J «brauch  der  2.  pers.  imp.  be- 
handelt, bemerkt  er:  *apud  Herondam  V.  nullus  est  impera- 
ÜYXxa,  tree  optativi :  t.  1  x^xipoii^  13  öe^aia^  82  eiij^'.  Diese 

*}  'BeligiiMia«  nmie  ei  hamfliote  «aiiao  pieoari  aoleni  hominea  neo 
iam  imperare  ditandent,  aed  optare  supplioiterqiie  eo«  imploraie*. 
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drei  Beiapiele  eiad  jedoch,  tod  der  Inseeren  Form  abneeelMB, 
ishalilich  dorchane  nicht  gleichartig.   Dem  eine  wirklidw 
Bitte,  die  ein  ^eisOtiger  Beter  Grund  faabea  mochte  dem  Gotte 
beacheidenUich  in  optatkischer  Form  vorzuiragen,  lie^t  umr  im 
den  zwei  zuletzt  genaonteoi  vor,  während  aar  Zeit  des  M^roeip 
daa  in  der  Form  x^P^        naive  Volk  —  und  dieees  kopievl 
JA  der  Dichter  in  seinen  Mimen  —  sicherlich  nur  den  allis»- 
mein  flblichen  Gruß  empfand,  ohne  sich  der  imptrafciTinrhfa 
Fassung  bewußt  eu  werden  und  ohne  infolgedessen  eioea  f- 
ligi(}ee&  Anstoß  an  ihr  nehmen  zu  müssen.    Dem  widerspricht 
weder  die  von  Hentze^)  gemuchte  Beobachtung«  daß  io  den 
homerischen  Gedichten  das  Wort  noch  nicht  als  ab^eblafite 
üüÜichkeitsphruse,  sondern  als  wirklicher  Imperativ  in  der  ui^ 
aprünglichen  Bedeutung  gefaßt  wird,  wKh  die  geiehirte  Be- 
'  merkuDg  des  Äpollonius  Dy^kolos  de  constructione  p.  284,  6 
Bekker:  'Svvotav  yap  Tcpoaxaxxtxtaxipav  OrcayopeuE:  xaE  iv  Seu- 

oöice^  ^6vX(dV  T/Jod  X(ov  '()|ir  p'.yj')v 

dvopa  jio:  svvET^g  MoÖOOy 

Xat  pe,  ve, 

[if;/Lv  ^£:6e  ^£a/ 
WoDte  aber  Heroudas  wirklich  durch  den  Optativ  X^P^ 
die  religiöse  Devotion  der  Beterin  zum  Ausdruck  briiiiren,  so 
durfte,  wenn  die  Clsarakteristik  nicht  stümperhaft  bleiben  soIlt-t\ 
der  austülSige  luif  pintiv  überhaupt  nicht  in  dem  Gebet  vor- 
kouiiuen.  Dieser  Kons»  (juenz  ist  sich  Ziegler  wohl  bewußt  und 
sucht  sich  deshalb  über  die  bciiwiengkeit,  die  v.  9 

lioöoAetpLöC  xe  xai  Maxatov  x^^'P^vTtov 
seiner  Theorie  bereitet,  mit  der  Beiuerkmi^'  wegzuhelfen  (S.  35): 
'aperte  res  metrica  poetara,  ut  banc  foimam  sidbiberct,  com- 
movit*.    Nun  will  ich  nicht  viel  Wert  auf  den  Eiinv  ind  K  ir^n, 
daß,  wenn  wirklich  die  rituelle  Praxis  den  Luperativ  sAhät 
hei  der  Grußformel  perhorreszierte,  ein  Dichter  wie  Herondas, 
der  nachgewiesenermaßen  die  kleinsten  DetaiiH  des  KuUub  imi- 
tiert, doch  wohl  Mittel  und  Wege  gefunden  haben  würde,  tiotz 
aller   metrischen  Scliwierigkeiten   dem  Kitus  auch   in  (la^eiD 
i^ullktc  Genüge  zu  tun.    Wichtiger  ist  es,  daß  der  vuii  Ziegier 
angenonmiene  metrische  Zwang  für  v.  9  gar  nicht  besteht,  da 
Herondaö  uiclit  wie  Babrius  (cf.  Crusius  bei  Pauly-Wiss.  II 
2665,  51)  seine  Choliamben   durchgehend»  mit  einer  langen 
Silbe  schließt.    Wenn  also  vor  dem  Metrum  sowohl  die  Form 
Xacp6yTb>y  als  x^t^t^v  bestehen  konnte  und  der  S^ter  tmla- 


-)  'Die  Formen  der  Bwftftong  in        homeiieebeB  MUditoB* 
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die  miere  vorgezogen  luit%  so  beweist  das  meinss  £r- 
aofatona  iwingeofl,  daß  iQr  die  Vermeidang  der  imperalivisclivi 
Qnififomel  in      1  eio  reiigiltoes  Motiv  niebt  in  Frage  hont- 
MOB  kann.   Vielinelir  dfirfeo  vir  hier  ^  mit  größerem  Bechte 
.aia  Ziegler  fQr     9  vefsueht  hat  —  den  Zwang  des  Metrums 
mla  einsiKen  Grund  annehmen«   Daß  aber  fiberhaupt  —  nicht 
mnr  in  Besag  auf  Herondas  —  die  verschiedenen  Formen  von 
Xc(''f  ecv,  soweit  die  Bedeutung  des  Grußes  in  Betracht  kommt, 
in  dem  von  Wünsch  und  Regler  vertretenen  Sinne  für  die 
Bntwickkng  der  Gebetsformen  bei  den  Griechen  nicht  verwert- 
ter  aind,  beweist  die  Tatsacbe,  daß  in  den  inschriftlich  er- 
iMltenen  Päanen  (a.  K  ai.A.  III  1  171)  nnhedaikiicb  dM  Form 
X«{ps  angewandt  ist,  wfthrend  andererseits  der  Optativ  sieh 
auch  auf  Grabinschriften  —  neben  dem  Imperativ  —  als  Gruß 
des  Verstorbenen  an  den  vorülM  ig  Ii*  ikI'Ti  Wanderer  findet 
(vgl.  Kaibel,  epigr.  Gr.  ex  lap.  coni.  N.  171.  281)  —  ohne  daß 
in  diesen  Beispielen  für  die  eine  oder  andere  Form  eine  me- 
trische Notwendigkeit  geltend  gemacbt  werden  könnte.  Dem- 
nach sind  auch  aus  Zieglers  Zasammenstellungen  (S.  48  ff.) 
Ober  die  Verbindung  imperativischer,  optativischer  und 
infinitivischer  Anreden  in  einem  Gebetssatze  die  den  Gruß 
enthaltenden  Beispiele  Aescb.,  Euoi.  775,  £urip.f  Alcest.  1004 
und  Theoer.  XXII  214  auszuschalten. 

Leipzig.  Budolf  Meier, 


3.  APVLEIVS  Met.  VI  9. 

Nirj]feTids  Hast  noch  Tinlip  findi  nd.  naht  sich  Psyche  der 
Türe  der  Venus,  ihre  Femdin  um  Verzeihung  aTiziiflelien. 
Höhnisch  aber  schleift  sie  das  Hofgesinde  der  Gottin  zum 
Thron  der  Schaumgeborenen :  quam  nhi  primnm  induct  am 
ohlaUimque  stbi  conspexit  Vonis,  lafissimnni  Cfirh/h  >>  n»/  rHaUit 
et  qualem  solent  fur  enter  uali.  Die  Hanti8<  lu  iti  t  n  liaben 
folgendes:  9  furoifer,  F  f'rvqwutir  und  am  Ramie  furrnkr, 
(g  frequf  titer,  o  Jt  )  uoiti  r).  Jahn  kunjizierte  fn  qnrntan'  irati 
und  J.  W.  Beck  neuerdings  /rrqNe)itcr  crraii,  (Die  gezwungene 
Eikluruug  des  letzteren  Vorschlags  brauche  ich  wohl  nicht  zu 


•>  Dasselbe  ^'ilt  für  eine  andre,  von  Ziegler  übersehene  .Stelle  v.  58: 
*]^aif4T(ü  da  iianoiva*.  DaÜ  die  Worte  dort  nicht  im  Zusarumenbange 
eiiiM  Gebetet  stehen,  tot  niehli  tur  Sselie.  Xe  genügt,  dafi  der  Qraft 
SB  sine  GUttin  gerichtet  ist 
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wiederholen.    Es  tMdarf  an   Bnaerer  Stelle  jedoch  keiner 
Kon^ktar«  ■ondem  nur  einer  kleinen  Konrektor  der  Hiniid- 
Bchnft  dee  Köpfeten,'  der  eine  in  ecinem  Vorbild  befindik&e 
Abkürzung  led^lich  ialteb  anflMe.   Denn  furenter  ist  blofi 
wdorben  ans  furenie$*   Der  Urtext  trag  funnies  trole»  Du 
JnztapoeitiDn  sinnverwendter  Anedrftcke  ist  ja  bei  dem  Ha- 
danrenaernndden  frontoniBch-flophietisehen  Stilprophelea  seiner 
Richtung  allbekannt  nnd  eo  häufig,  daß  es  kaum  der  Bei-  ' 
spiele  bedarf.    Ich  erwfthne  nur  Fronto  pg.  186  afUiqm 
veUres^  Pb.  Fulg.  Sernu  63  de  fönte  piscina,  ApuL  Met^  Vit 
5  tmtom»  amnes^  I,  10  u.  0.  en  eece,  ApoL  96  magiae  fMlt>  ; 
ficii  criminis  (eo  die  edd.;  daran  ist  nichts  zu  rOiteln),   efeb  | 
und  Orestis  trag.  703  furens  tmto,  das  mich  auf  die  Kor»  • 
r^tur  gebracht  hat»  i 

Brüssel.  FriU  Norden, 


4.    Noch,  eiimiai  d^oLza^j. 

Das  Wort  ä^twca^  das  in  einer  ätolisch-akarnanischen  In» 
Schrift,  Ton  G.  Sotiriadis  publicirt,  zweimal  vorkommt,  ist  in 
etymologischer  Hinsicht  Terschieden  beurteilt  worden.  So- 
tiriadis brin^  es  mit  |tat9],  [latMC,  (metcIcü  zusammen,  während 
Bannack  PhiloL  LXV,  317  die  Verbindung  mit  fiatdc  (aus 
*mnt68,  skr.  mates,  vgl.  ptivo;,  mauas)  vorzieht.  Zu  derselben 
Wurzel  idg.  men-  stellt  Baunack  außerdem  noch  (litijVf  dor. 
|M^tav  , falsch^,  das  nach  ihm  in  dem  adverbium  ajjiata  «aof- 
richtig  (wie  luipxac,  fuxptiE  gebildet)  seinen  begrt£&ichen  Gegen- 
satz findet*. 

Ich  stimme  meinerseits  Baunack  bei,  wenn  er  Sfiaxa  und 
ydTfK^  mit  einander  zusammenbringt ;  aber  ich  mußt  auf  die  un- 
haltbare Znrfickffihrung  von  (mxxtjv  auf  die  Wrz.  mm-  auf- 
merksam machen.   Vom  einzebprach liehen  Standpunkte  aus, 
dürfte  die  Etymologie  Baunacks  vielleicht  unangreifbar  sein« 
aber  vom  Stooidpunkt  der  vergleichenden  Spradiwissensohaft 
kann  sie  nicht  aufrecht  gehalten  werden.    Denn  griech.  [ichijy 
»vergeblich,  falsch*  darf  nicht  vom  irischen  madae  , vergeb- 
lich, eitel*  (aus  *mataio-  vgl.  |JLaxaco()  getrennt  werden,  und 
kann  somit  ursprünglich  keinen  nasal  gehabt  haben.  Einem 
griech.  (ioctg-  aus  *muto-  würde  im  irischen  nur  ein  ^mH-  ent- 
sprechen können. 

Kristiania.  Carl  Marstrander, 

[Vgl.  dea  Lteangtvenach  von  W.  Sohmid  PhiloL  LXV  687]. 
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Beiträge  zur  Kaisergeschichte. 

III.   Die  Inschrift  des  Antonius  Naso* 

Im  Corpiu  ioscripiioiiain  lAttnanim  III  sind  drei  Fragmente 
ans  Baalbek  unter  den  Kümmern  14387  ff.  14387  fff. 
14  887  k.  yeröffentlicht,  die  sich  zu  einer  Inschrift  ¥on  histo- 
TMeher  BedenkiDg  verbinden  lassen^). 

ANTOlilO  M  F  FAB 
NASONI 
7    le  ö         m  CYRENAICAü 
7     le  G       XUI  GEMINAE 
5   honorat  0  ALBATA  DEOVKSIONK  AB  •  IMP 
praef.  CIVITATIS  COLAPHIANORVM 
primo  PILO  LEG  Xm  Q£M  *  TRIBLEe  I  •  ITALIC 
trib.  coh.  mi  VIGILVM  -  TKIB  OOH  -  XV  TRBA  n 
a     trib.  coh,  XI  •  VKBAN  •  TRlB  CÜH  IX  PRA  KT 
10     donatoAB-  IMPERATOR!  nerone  co  KON 

valla  Ri   CORONA    •    AV  rea  VEXILLIS  c 
dnob  YS  HA  stis  pniia  DYOBVS 
praep.  ab  i  M  p  *  .Oüione    le  GXIV  •  GEM 
trib.  eob.  I  PRAET  ET  PRA  ep  OSITO  •  SVPRA 
15    Vetera  NOS   HOMAE    M  o  RANTIVM 
b         piuriu  M  •  EXERCITVVM  PROC  •  AVG 

p  o  NTO    ET    B  ithyni  AE 
In  Z^e  9  schließen  sogar  die  Bnichiänder  yod  fr»  a  and 
c  sosammen,  da  Pncbetein   am  Anfange  fr.  c  noch  den 
Rest  des  A  las,  das  am  Schlüsse  der  Zeile  Yon  fr.  a  steht. 

*)  Daß  die  beiden  ersten  Fkagmeate  demselbeii  Steine  eagehteea, 
im  Corpus  Termvthet 

nuttiogM  LXYi  or.  F.  XX),  2.  1 1 
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A.  T.  Dom  as  sew  skit 


In  Zeile  14  und  15  eind  die  Ergftiusangen,  welefae  beide  Fn- 
gmenie  verlundeD,  dnreh  den  Sinn  geboten.* 

Itomrosen  bat  erkannt,  daß  der  Geebrte  niemand  anderer 

ist  als  der  Tribun  der  Praetorianer  Antonius  Naso,  den  Galba 
aus  der  Garde  stieß.  Tacit,  bist.  1,  20  Exauctorati  per 
€08 .  dies  trihuni  e  praetorio  Antonius  Taunts  et  Antonius 
Naso^  ex  urbtmis  c(^aHibuB  ÄmUim  Pacensis^  e  vigüm 
hdim  FrmUo.  Unter  Veepasian  bat  Antonios  Naeo  ina  Jmbm 
78  n.  Chr.  Bithyjiien  als  Procurator  verwaltet*). 

Die  Angaben  der  Inschrift  über  die  Lautbabn  des  Mannes 
sind  durchaufi  merkwürdig.    Die  erste  Ebre^  die  ihm  verliehan 
wild,  iBt  die  albata  decaiBio.   Wie  ieb  nacbgewiesen  habe, 
iBt  dies  das  Beoht  im  weißen  Kleide  der  OfEdeve  von  Ritta^ 
rang  bei  der  Fbrade  anfinnieben  *).   Dann  wird  er  praefectos 
der  civitas  Colapianonim  in  Pannonien*).    In  Illyricuui  sind 
in  jener  Zeit  die  civitates  als  eine  stets  zur  ürenzvertheidigimg 
bereite  Miliz  praefecti  civitatinm  unterstellt^).    Vom  Primi- 
pilat  gelangt  er  som  Tribonat  der  legio  L  Italica.   Anob  auf 
den  Zeiftponkt»  wann  Nero  die  legio  I  Italicä  erricbtet  hat, 
Allt  nenes  Liebt.  Denn  Antonios  Naso  bat  nach  dem  Tribnnai 
dieser  Legion  noch  viermal  den  Tribunat  einer  hauptstädtischen 
Cohorte  bekleidet.    Selbst  wenn  man  annehmen  wollte,  daß 
Naso  von  Galba  im  Jahre  68  zum  Tribun  der  Praetoriimer  ernannt 
wurde,  so  ftthren  doch  die  drei  andecen  Tribunate  ftLr  die  £nt« 
stebung  der  yon  Nero  errichteten  legio  1  Italica*),  anf  einen 
Zeitpunkt,  der  vor  dem  Jahre  OB  n.  Chr.  liegt.    Dadurch  löst 
sich  eine  Schwierigkeit  in  dei^  Anirt^ben  des  Josepbus  üb^  r  die 
Dislocation  des  römischen  Heeres  im  Jahre  66.  Josephus 
▼erlegt  nach  Germanien  8Legi(men.  Die  vierte  obergennanische 
Heß  sich  nicht  nachweisen Da  aber  die  legio  I  Italica,  wie 

^)  ProBopogr.  imp.  Rom.    1  p.  102  n.  681. 
»)  Rhein.  Mua.  57,  511  f. 

*)  Die  ErgäQZQDg  couitor,  die  Hinebfeld  im  Ceniti  voncbligl^  hat 

Momxnsen  mit  Recht  verworfen.  Colapiani  gonaimf  bfli  Plinins  a.  lu 
3,147.  c.  TU  n.  4372  cf.  p.  2280.  n.  4376  p.  2280.  n.  T1227.  Ptolemssot 
2,  14,  2.   üeber  ihre  Sitze  Patüch.  Pauly-Wiss o wa  K.  E.  4,  362. 

*)  Weatd.  Zextschr.  21,  184. 

Meine  Yermuthnng  Rhein.  ICna.  47.  217,  daß  die  X  Gemina  die 
fehlende  Lej^ion  ji^ewesen  sei,  wurde  hinfällig  durch  Ritterlings  Nach- 
weis, Rhein  Mus.  59,55  daß  die  X  Gemina  in  neronischer  Zeit  in  Car- 
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man  jeW  rieht,  beteiti  im  Jahre  66  beetaDd  imd  im  Jahi« 

69  zur  ünierdrückang  der  HdToHe  zu  Lugudunnm  lag^),  so 
iöt  sie  die  vierte  Legion,  die  Josephus  för  Obergermanien  an- 
setzt.   Die  doppelte  Zahl  der  Orden  ^)  erklärt  sich  aus  dem 
Bange  des  OMcieis.  Die  Orden  hat  er  als  Tribunns  der  cofaors 
praetoria  erhalteo  and  wir  lernen  ans  dieser  Inechrift  die  Orden 
dieeer  Offidere  kennen.   Die  Ih|(Sttsimg  von  Zeile  IS  bentht 
auf  folgenden  Erwägungen.  Dielegio  XIV  GeminaMartia  Victrix 
bildete  den  Kern  vonOthos  Heer^°)  und  wurde  erst  zum  Kampfe 
gegen  Vitellius  aus  Dalmatien  herbeigerufen.  Nach  der  Nieder- 
lage bei  Bednaenm  Terlftßt  ne  Italien,  nm  naeh  Britannien  za 
ziehen").  Da  ab^  in  Zeile  15  denüioh  anf  die  Veriiiitt- 
niese  in  Rom  nach  der  Erobemng  'der  Stadt  dnreh  Antonine 
Pnmus  anpcespielt  wird,  so  kann  Antonius  Naso  die  Stellung 
in  der  Legio  XIV'  nur  unter  Otho  bekleidet  haben.    Es  ist 
eine  selbstverständliche  Annahme,  daß  Otho  diesen  seinen 
eigenen  Parteigänger  nach  Qalbaa  Ermordung  wieder  zn  Ehren 
gebracht  hat^*)  nnd  einen  znTerliesigeren  Mami«  die  Kemtrappe 
seines  Heeres  aus  Dalmatien  heraozafuhren,  konnte  er  nicht 
finden.    Da  er  Tribun  der  Praetorianer  gewesen  war,  so  kann 
er  die  Legion  nur  als  Praepositus  befehligt  haben '^).  Vespa- 
sian hatte  im  Bürgerkriege  gegen  Vitellius  die  Praetorianer 
dee  Nero  wieder  aufgeboten     nnd  Mndanne  mußte  rie  nach 
der  Einnahme  Roms  nothgedmngen  in  die  Qarde  Vespasiane 
einstellen  ^^').    So  erhielt  auch  Antonius  seine  Stellung  als  Tri- 

nuntum  lag.  Die  Angabe  Ober  Pannonien  fehlt  liei  JosephtiB.  Bass  im 
Jahre  66  nur  eine  Legion  in  Hiapania  stand,  bezeugt  auch  die  Inschrift 
G.  XI  895  tpeeylateres  fäeem)  Biiapaniae)  c{iterion8),  die  speculatoTes 
der  legio  VI  Victrix.   Yei^l.  C.  III  4402. 

Tacit,  hist.  1  :9 

*)  V.  12  am  KnCie  ist  tiiudniH  ein  Fehler  de«  j/rircliinrlien  ^^t^iniuetzen. 
Tacit  iiist.  2,  11  Laeta  mterim  Othmi  prmctpta  beÜi,  moUa  ad 
imfmmm  eku  «  IMMtia  Pßmumiaque  exeremoHt  —  jiroi^Ml  fama 
gmmrUukcumani  rebdUem  BriUmmae  comprma;  32  Päuim  dieMM  {Mor- 
iam  decimam  legionem,  maatia  iptam  fama  —  üidfore, 

")  Tadt.  bist.  3, 13. 

*')  Die  Wiedereinsetzung  des  Aemilius  Pacensb  bezeugt  Teeit.  hist. 
1, 87 ;  2, 12 :  3, 7S.  Aach  für  lulint  Frooto  ist  ne  aus  2.  26  su  erschliessen. 

")  Jede  andere  Stellung  in  der  Legion  ist  wegen  seineaRangea  i:niTi  ?>glich, 

**)  Tnrit.  bist.  2,  82  praeceptum^  ut  itractorianos  Vitellio  inferisüs  — 
der  sie  davongejagt  hatte  —  redperandae  mütiiae  praemio  mmtarmt. 
Sie  feehteii  in  der  sweitSD  Sehlacht  bei  BedriaeuiD  Tae.  hiit.  8»  21 
Praetcrianorum  v^aUum  proximum  tertianis> 

»)  Tacit  hist  4,  46,  Vgl.  die  ReHgion  d.  r.  H.  S.  111. 

II» 
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A.  Domftiiewtki, 


buniiB  der  Qwde  wieder.  Aber  in  Rom  waren  damalB  außer 
den  Trammem  der  nteUianiechen  Garde  anoli  die  siegreieheD 
Troppen  der  Veapaeiaiier  ▼eteammelt,  Soldeta  ans  alleD  Heeren 
dee  Bmhee^*).    Wir  erkennen  ans  dieser  Inschrift,  daß  die 

Veteranen  aus  den  Truppen  aasgeechieden  wurden,  ehe  die 
Legionen  in  ihre  Frovmxen  zurückkehrten.  Nach  dieser  gewiß 
nißbt  einfachen  Aufgabe,  diese  unbotmäßige  Masse  im  Gehorsam 
nhaltent  erhielt  er  Toin  Vespeeian  die  Pkocnra4ar  von  Bith jnicii*  * 

IV.  Die  Inschrift  des  Velins  Bnfns. 

Bei  den  Ausgrabungen  in  Baalbek  wurde  folgende  för  die 
Geschichte  der  flavischen  Zeit  bedeutsame  Inschrift  gefunden^): 

a  Vdio  &Uvi  f.  Rufo  p(rmo)  p(ik)  leg.  XII  F^ifia- 
ine);  praef(eelö)  vexiOariorum  kff(wmm)  Villi:  I  Adiw- 
ifrieis),  II  AdUafrieis),  II  Aitgfustae),  VIII  Aug(u8kte),  Villi 
Hispfanae),  XI III  Gem(ina('),  XX  Vic(tricis)^  XXI  Bapac(is) ; 
trihfiaio)  cüh(ortis)  XIII  i4yb(anf>(  );  duct  extrciUis  Ä/Viri  et 
Mauretanid  ad  nationcs,  quae  aunt  in  Mawretaniay  compri- 
menäas;  donis  domto  ab  imp,  Vespasiano  et  imp,  Tüo  Mio 
Imdaiieo  corona  vaUarfi)^  torquUnns^  faßtjris^  airmilUs;  üem 
doms  domto  eorona  «mraZ«,  hasHo  duahust  ffexUUs  duobua  et 
heUo  Mareomannorum^  Qmdorum,  Sarmatarum,  adversus 
quos  expedition^m  fecit  per  regnum  Decehali  regis  Dacorum^ 
cormm  mündig  hastis  duabus^  vexülis  äuohus;  proe(Hrafori) 
imp,  Caesaris  Aug,  Gertnanid  provinHae  Fannoniae  et  Dal- 
matiaei  ikm  proe(uraiori)  provineiae  Eaetiae  iue  glaßjü  Hic 
missus  in  Parthiam  Epiphanen  et  CaXUnicum  regis  Antiocki 
fiUos  ad  imp,  Vespa8ia9ium  cum  ampHa  manu  trUmtariorum 
reduxÜ.  M  Alßus  M.  f.  Fab.  0.  .  C.  .idcus  aqu[i]l[i]fe[r] 
vet(eranus)  Ugfioms}  XV  Apoldnuni.i/  loh  mer](ita). 

Die  Inschrift  beginnt  den  cursus  bonorum  des  Velius 
Rnfas  erst  mit  der  höchsten  Stufe  des  Centnrionates;  dem 

>*)  Taoit.  hiftt  4, 46  üfiMMUMw  —  €femame¥m  Briitmmeumque  milü 

tem  ac  sie  qui  aliorum  exerciiuumf  separatim  adsistere  iubet  von  der  Garde 
des  Vitellius.  Antonius  PrimuB  hatte  bei  Bedriacum  die  XUI  Gemiua 
ans  Pannonia»  die  Vi!  Ualbiaua  aus  üispania,  die  Vii  Claudia  und  VIII 
Auguata  ans  Moesia  und  die  III  GalHca  ao«  Syria  befehligt 

Zuerst  herausgegeben  tan  MommMn  8iteimgtb«  d.  Berliner  Aka-  , 
demie  1903.  817—824.    Dann  Ton  Bitterling  Oesterr.  Jahretb.  1904 
Beiblatt  2&^ä». 
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i^j-imipilafc.    Da  jedoch  zu  dieser  Stelle  nur  Centurioneu  ge- 
la.ngen  können,  so  setzt  sie  eine  lange  Dienstzeit  als  Genturio, 
sei  68  in  den  LegioaeD,  sei  es  in  dm  Gohorien  der  Hauptstadt 
Torans.   Aal  den  Dienst  in  der  Legion  weisen  mit  Sicherhait 
Hin  die  im  Jndenkriege  von  Vespasian  und  Titos  yerliehenen 
A.\iszeicbnnnf^en :  donis  donato  ah  imp.  Vespasiano  et  imp,  Tito 
hello  luäatco  corona  vallari,  torquibus^  faXeris,  armülis.  Die 
Torqaes,  armiJIae,  phalerae  werden  an  alle  milites  verliehen, 
zu  denen  ancli  die  Gentariones  gehören^'}*   Nnr  tritt  bei  den 
Centnrionen  als  eine  Erhdhnng  der  Ehre  immer  eine  oorona 
hinzu  *^).    Dagegen  erhält  der  Primipilus  den  Orden  der  militia 
equestris,  die  hasta  pura'").    Demnach  ist  Veiius  Kuius  erst 
nach  dem  Judenkrieg  primipilus  der  legio  XXI  Folminaia  ge- 
worden.   Diese  Legion  erhielt  durch  Vespasian  ihr  Stand- 
quartier in  Meliiene'^).   Als  Primipilns  wird  er  den  Anflmg 
ausgeführt  haben,  der  am  Schlüsse  der  Inschrift  erwähnt  wird. 
Uic  missus  iu  Parthiam  EpipIiiUioi  d  (hUinimm  regis  Antiociü 
filios  ad  imp.  Vespasianum  cum  ampla  manu  tribukuriorim 
redmit,  Ednig  Antiochus  Ton  Gommagene  war  im  Jahre  72  von 
Vei^aaian  seinw  Herrschaft  beraobt  worden.    Seine  Söhne 
flüchteten  an  den  parthisohen  Hof,  kehrten  aber  wieder  m  den 
Römern  zurück,  die  am  zu  Ehren  brachten         Ganz  in  gleicher 
Weise  hatte  im  Jahre  54  der  Statthalter  Syriens  Ümmidius 
Qnadratu«  den  Piimipilos  Insteius  Capito^^)  als  dipiomatiachen 

Alle  unter  dem  Commande  der  tribnni  miUtmn  itehenden  8ol* 
daten  sind  milites. 

»•)  corona  aurea  C.  TTl  4066.  7334.  14:!87'.  V  546.  3374.  7Ü03.  VI 
3580.  X  3733.  XI  2112.  Xill  5206.   muraiis  i).  Iii  1664.  6;^a4.    X  1202; 
▼albuis  0.  n  4461.  in  10224.  VI  3584.  Vm  217.  XI  890.  590& 
»)  C.  X  5064.    XI  2112.  3108.  6055.  6057. 

Josephus  b.  J.  7,  1,  3.  T):i=i  Laj^er  deckt  den  Enphratübergaog 
auf  der  uralten  HaTidel:=traße,  ilie  iibfr  Tigranocerta ,  Ni>ibis  nach  Ni- 
niveh  lief  und  iiümer  eiue  Hauptoperatiüusiinie  der  Körner  m  ihreu 
armeniaehen  Kriegen  gebildet  hat.  Audi  der  fifflekeakopf  am  Oitliehen 
Ufer  ist  in  römischer  Gewalt    C.  III  6741— 6742  a. 

«)  Joseph,  b.  J,  7.  7:  1—3  und  dip  Inschrift  C  III  14387«.  Daß 
Joeephas  die  ThaUachen  entstellt  hat,  wie  Mommsen  S.  821  sagt,  kann 
ich  nicht  finden.  Im  Gegentheü  die  Inschrift  des  Velins  Rufos  über* 
treibt  die  bescheidene  diplometiflche  MüiBoa  mit  den  Pwthern  die  Be- 
diagungen  der  Rückkehr  zu  regeln. 

Insteiua  Capito  ist  im  .lahro  58  praefectns  castronim  l'acit.  ann. 
13, 39.  Dieses  Amt  setet  als  Vorstuie  den  Frimipilat  nothwendig  voraus. 
Jitrqmyrdti  Steetirerw.  2^877.  458. 
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Gesandfcea  wa  den  Hof  des  Vokigiieses  geechickft,  der  die  |Mr- 
thische  Geisel  überniniinf:.    Tacit,  ann.  IH,  9  VoUoga^srs^ 
heüum  €X  cammodo  parard^  cut  ut  acfnidndofm  stispccios  j*^ 
»omen  ^i$iämn  amoverd^  kmdidit  nohiUsstmos  cx  familia  At- 
9tKsidanm^    Miepäpu  #m  ^mUtrio  JmHäm  ab  UmrnMut 
jwirtiii»  forte  prwre  4t  ttma  adih  rtgt.   Auch  ywrliBiiMt 
Corbn]»  teik  Voloi^Mefl  nur  dvrdh  den  Primifiilur  dkaperiat 
Niger-')  Tacit,  rtnn.  15,5  Corbulo  tarnen^  quanwis  s^cundis 
rebus  si(is\  nukkTmirlnm  f^rtunae  rains  misit  ad  Vologaest)**. 
gm  exp^aiularmt  vim  provmciae  iUakwi;  socium  amicumqm 
f9§em^  enkwim  MwmtmmB  tweumsHerii  wniUerei  poiius 
aiäiomm^  mi  se  fmo^  tu  «yr»  hosÜM  etuttapoaikmm*  Ouy* 
fim  Mnhurio  m  ecm  UffoUoHem  ätkefus  apttd  oppkdmm  JVm»- 

dllf  JiCpiOM  €t  InjpNlIlll  flNlÜltf  |MIMIIill9l  A  Tif/fOtUHfCt^to  llMi^flil* 

feiw,  «ÄtY  rtytni  et  mandata  feroeiter  rdidU.     Auch  5*urisi 
verkehrt  der  Principat.  mit  d^n  reges  nur  durch  (Jentiiriooeu 
Tacii.  aiuk  2,  65  Tiberias  deiegit  cetUurionem^  qui  umtiiard 
Nfito»  me  arnUa  disc^fimm^L  ISm  war  ^k»  d«r  Priiaipiltr 
UiDt  Vertili^  d«i  Ond  beraoge»  kai       DqhiiimIi  fasi  dar 
PitMipAl  aMehlliih  venaieden  dmch  SenatoNa,  die  in  Aer 
Dyarclne  des  Augustus  Mitträger  des  liekharegimentes  sind« 
mit  den  reges  m  verhandeln  ,  um  eine  diplomatische  Gleich- 
stellung Ulli  d«w  KaMerstaate  zm  vermeiden.    Auck  daL^  die* 
G^aadten  Primipüares  sind ,  kann  kein  Zoiall  asim.  ükki 
einmal  Offidere,  die  der  Geburt  nach  dem  ordo  equealer  an* 
g^MBt  wallte  naM  Tarwaadeo. 

Als  Primipilans  nacb  Born  zmn  G^eneralstab  des  iCaisei^ 
einberufen  '*^).  erhielt  er  am  Ende  dear  liegierujig  Vespasiitua 
das  Commando  über  Legionsvexillationen.  Praeftdus  vexiih- 
rwmm  icgiomm  VIII      IJämUricü^  II  AämUricis^  II  Au' 


fkmB  SteUlH^  seogt  wdwB  Verwendung  Tac  ann.  12,  45.  46  und 

IfAter  dh'  Nennung  outer  fU'm  Primipiltires  in  Rom.  Tacit   \nf>t  3,73. 

-*)  Neue  HeTflelberper  Jührbb.  1,  194.  Ain  b  Clnviu«  HuIuh  enU-f^ndet 
Ceniuriouen»  oxu  luit  den  ßeeuli  der  Alauretttuier  zu  m>i€trhnid»ki 
Taeit  hHt  8, 18.  Vgl.  4,80. 

Mwr^ardt  Siaatw.  2,  S76.  Vgl.  Westd.  Zoiischr.  14,  5  Arno. 

**)  Wie  MoTnirj«f»n  bemerkt  ist  die  überliel'erte  Zitier  Villi  eafc- 
•OKSchmd  der  'it»ki  der  aajueBtlieh  angeführten  Legionen  la  VIII 
aadera.  Biwiialim  n«  dia  Siftr  hdtoa       «iae  9^  IiMitfa  die  XI 
Claudia  eiaaobiebea.  Er  itfltKt  sich  aaf  die  ZinawliiwuJ  wm  Mni* 
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ffuskie,  VIII  Auffuskiei  Villi  Hispame^  XIIIV  Gemmae 

XX  VieMeis^  XXI  Bapacis.  Von  diesen  sind  die  II  Adiutrix, 
II  Augusta,  Villi  Hispana,  XX  Victrix  die  Legionen  Bri- 
taiiniens^).  Deshalb  ist  es  wahrscheinlich,  daß  auch  die  vier 
anderen,  die  1  Adiutrix,  VIII  Augusta,  XIII I  Gemina,  XXI 
Rapaz  das  Heer  einer  anderen  Frofins  bilden.  Wie  auch 
Mmuttsen  annimmt,  ist  es  das  Heer  von  Germania  superior^). 
Bei  dieser  Znsammenselsnng  der  Yexillarii  aus  den  Legionen 
von  Britannien  und  Obergermanien  ist  es  die  einfachste  An- 
nahme. duiA  diese  Truppen  in  einem  Kriege  verwendet  wurden, 
der  in  Niedergermanieu  spielte.  Seit  kurzem  wissen  wir  auch, 
daß  im  Jahre  78  ein  schwerer  Kiieg  gegen  die  Bructerer  ge- 
fahrt  wurde  Mommsen,  der  dieses  Zeugnis  noch  nicht 
kannte,  beiog  die  Yezillationen  auf  den  spSler  in  der  Insehrift 
erwihnten  Krieg  in  Mauretanien.  Aber  «wischen  beiden  Gom- 
manden  steht  die  Ernennung  zum  tnLunus  cohortis  XIII  ur- 
banm .  doren  Standquartier  Carthago  war*''^),  so  daß  man  nur 
durch  eine  gezwungene  Erklärung  beide  Commauden  auf  densel- 
ben Krieg  beziehen  kann  '^).  £s  ist  deshalb  unsere  Inschrift  ein 
Zeugnis  mehr  fttr  die  große  Bedeutung  dieses  Qermanenkrieges 

beau,  Marquardt  ätaatsr.  2,44d  Anm.  a.  —  Aber  dm  Papierab drücke 
dNMr  ZiegelBtempel  die  mir  Movat  abersandt  hat,  bestätigen,  wie  nieht 
anders  zu  erwarten  war.  die  Lesungen  and  Ergänzungen  Movats.  Mit 
'len  Fi^jän/nngen  Bitt«riingi  fallen  aneh  die  weitgehenden  darauf  ge- 
bauten ::5chlas8e. 

")  Rhein.  Muä.  598. 

Die  I  Adintrix  lag  unter  Vespasian  in  Hains.  Westd.  Zeit  14, 
62.  Auch  für  die  VIII  Augusta  und  XIIll  Gfemina  steht  die  Garn i^onie* 
rung  in  Germania  superior  außer  Zweifel  C.  XITl,  2  p.  144.  208.  Für 
die  XXI  Bapax  sichert  es  der  Zusammenhang  unserer  Inschrift;  ihr 
Standquartier  irt  Yindoniita.  IKe  nemale  Stlifce  einet  eienituB  pfo- 
vindae  flbenteigt  in  der  Kaiserzeit  nie  die  Zahl  von  4  Legionen.  Hierin 
tritt  nnr  der  uralte  Grundsatz  hervor,  nach  dem  das  in  jedem 
Jahre  aufgestellte  Heer  der  beiden  Consules,  die  legiones  quattuor  * 
primae  umfaßt.  Vgl.  Neue  Heidelb.  Jahrb.  4, 178.  Deumaoh  ist  die 
legio  XI  Claudia  —  vgl.  Mommsen  Hermet  19,  440  —  nach  Niedtr- 
wer  fun;;  des  .■\nf8tandes  im  Jahre  70  wieder  nach  Dalmatien  zurflck- 

f;ekehrt.    Sicher  stand  dort  in  vespasianiseher  Zeit  die  IV  Flavia  C. 
II  14495. 

^)  Das  lehrt  das  Hilitftrdiplom ,  Alterthüm^  unterer  heidnischen 
Vorseit  5,  3  181  (f.   Vgl.  auch  RitterÜDg  Wtttd.  Korr.  BL  1906^  21  f, 

w)  Mommsen  Eph.  ep.  5,  119. 

Mommsen  bezeichnet  selbst  die  Einschiebung  des  Tribunates 
alt  wmiderlieh.  8.  898. 

**)  Die  siegreichen  Truppen  wurden,  wie  ich  bti  der  Bebaadlaag 
des  Militftidiplomt  geieigt  habc^.  durch  den  Shreanamea  Felix  auige- 
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Dei '  Krieg  in  MMuratMitey  m  dem  VelioB  Rnfos  dtop 
€(K«rmlm  Afinei  H  Mamnkmici  ad  wUkmes^  piae  ami  m  Ma»~ 

rdania^  comprimendas  war^  ist  durch  unsere  Inschrift  insoweit 
bestimmt,  daß  er  nicht  vor  dem  Ende  der  Rejirierung  Yespa- 
sians  ausgebrochen  sein  kann.  Mit  Kecht  hat  liitterling  auf 
diesen  Krieg  die  außerordentliche  Yerwaltoog  der  beiden  Mau* 
Mtanien  dqrcb  eum  iegatoe  Angoeti  pio  pnefanre  iikiuM|iie 
lUaietaniae  belogen.  Sie  wird  erwihEfc  in  der  Inadirilt:  C. 
IX  4104  C.  SeJnÜo  Sex.  f. ....  CaeeOkmo  [X  nw  if\l(Uihu9) 
iud{i€andis),  trib,  mil.  leg.  VI  11  Auy.^  \tjiumstori)  pror,  B\it- 
t{icae),  aeä(ili}  pl(ehis),  praei{ori),  leg{ato)  pr{o)  pr{<iciu)e) 
proviv{nae)  {^Africae^  mr(atori)\  alvei  Tiberis  et  riparum^ 
leg(cUo)  Ug{im$$)  X  V  Äpollineuiü)  et  [kg  III  Au]g.  l€g(ato) 
pr{o)  pr(adare)  mbrmsgm  Maurei«m{iae)  .  .  •  eo(ii)«(ii2f.  Wi« 
HifeebÜBld  gezeigt  hai,  wer  SeBÜne  Oaecifiamii  Legat  der  Legio 
in  Augusta  und  Statthalter  in  Nuniidien  noch  unter  Vespa- 
sian"). Demnach  ist  er  Statthalter  beider  Numidien  spätestens 
unter  Titus  gewesen.  Dieser  Ausnahmezustand  bat  aber  längere 
Zeit  gewährt.  Denn  wir  kennen  in  eben  jener  Zeit  noch  ein«a 
zwwten  Statthalter  der  beiden  Manretenien  gleichen  Baogae. 
G.  XIV  2983  • .  f.  Pap.  Post, . .  [projeos  primn{ekte . .  .pr]aef 
v{rhi  . .  .  lia  . . .  [ewatari  pktnm]  Flmmin{iae)  et  Ti[bwiime 
hgiatö)  pr{o)  pr{aetorc)  Mauretaniae^  utriusqw^) ,  lelgato 
legionum  ,  .  .  et  XV  Apollhi[aris^  ....  tr(ibuno) 
pl{eins),  q(tMiestor%)  pro[vinci(ie  • .  •  Waddington  vermutet,  daß 
dieeer  Poetominas  derselbe  Mann  iit,  der  nnter  Traian  Pro- 
consol  Ariena  war  Der  Krieg  muß  demnach  lange  gedaneit 
haben.  So  griff  man  an  demeelben  Mittel,  wie  im  Kriege 
gegen  Tacfarinas.  Tac.  ann.  3,  74.  Tunc  tripertitum  exerci- 
tum  plures  in  manus  disperyit  praeposuüquc  ceniunotus  ex^ 
pertae  virtutis.  Diese  Centuriones  sind  Pnmipilares  gleich 
Veline  Bofus.   So  konnte  ach  Veline  Eufos,  der  eine  dieeer 


■elBhaet.  Aaeh  die  Legio  IUI  Flaria  führt  bskaanttioh  dlem  N&meiit 
m  daß  auch  tie  huh  Dalmatiea  aal  diesen  Kri^gMÖhaapleti  bemiea 

wurde.    Vgl.  .^nm.  28. 

**)  VerwaltuDgsbeamte  S.  891  Annu  1. 

**)  Et  gab  in  jener  Zeit  kehie  «äderen  gleiohnamigea  ProriaieB, 
.die  ein  Praeteaer  Terwulten  konnte. 

**)  PieaopegB.  imp.  Bom.  2,50  n.  4S  Pabiot  Pottominasw 
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Strafeoloimen,  die  tan  der  cohon  XIII  urbanft  Carthagos  nod 

Abtheilangen  de»  mauretanischen  Heeres  bestand,  befehlig, 
etwas  nihmredii?  als  dnx  bezeichnen  Seine  Operationen 
lallen  bereits  unter  Domitiaus  Hegierung,  da  er  den  Kaiser, 
der  ihn  für  diese  Ehegstbaleii  ausgezeichnet  hat,  nicht  nennt. 
I>Mi  da»i$  dmaiiis  wrumm  «tmraJi,  hioM%  dkiaftu»,  wm&M  duotes 
bat  Moinmfleo  mit  ünreebt  fllr  eine  1>ittograpbie  erkfört^). 
Denn  eine  sweinallge  Ordensrerleihnng  in  zwei  Terscbiedenen 
Kriegen  findet  sich  auch  sonst  ganz  gewöhnlich.  Die  Orden 
sind  nur  in  beiden  Kriegen  dieselben,  weil  er  die  Commanden 
in  derselben  Stellung  als  tribunus  der  cohors  XIII  urbana 
geführt  bftt  Entspreehead  dem  BaogrerbältniB  erbält  er  eine 
oorODa  weniger  ab  der  tribunus  oobartie  praetoriae"). 

Wieder  ab  dux  seines  ezereitns  Africus  bat  er  dann  im 
Dakerkriege  Domitians  an  der  Donau  gefochten.  Gerade  die 
Tbeilnahme  der  cohors  XIII  urbana  an  diesem  Kriege  sichert 
die  Inschrift.  C.  XIII  1026:  Vilanius.  Q.  f{ilius)  Vol{tinia) 
Nepas  FhiUppis  cmturio  coh{ortis)  XI JI  urh{anae)  donis  do- 
fiallm  a  DamUumo  ob  heUum  Daeieum^  Um  ab  eadem  ob  btUim 
Gmnameum^^  item  iorquibus  armiUis  ob  hdkm  Dadeim. 
Der  erste  Dakerkriefir  batte  durcb  den  Sieg  Ton  Domitians 
Feldherr  lulianus  für  die  Körner  die  gLinstigste  Wendung 
genonmien.  als  der  Kaiser,  der  die  Marcommanen,  Qnaden  und 
Sarmaten  tUr  den  verweigerten  Zuzug  bestrafen  wollte,  selbst 
eine  schwere  Niederlage  erlitt'^).  lulianus  batte  nach  der 
SeUacbt  bei  Tapae  das  Oorps  des  Velins  Bufas,  das  in  seinen 
Beiben  gefoebten  batte  *^),  duicb  dacisebes  Gebiet  den  Gegnern 
des  Kaisers  in  den  Rlleken  gesandt.  Auf  diesen  Zug  geben 
die  Worte  der  Inschrift  et  bdlo  Marcommanorum  Quadorum 
Sarmataram,  adversus  quos  eatpeditionem  fecU  per  regnum 

'*)  Dqx  ist  das  selbständige  aosserordeniliche  Anneecommando. 

A.  a.  O.  817. 
*•)  Vgl.  oben  S.  163  und  nnten  S.  171. 

Mommson  hat  später  mit  Recht  seine  eisrcTie  Meinanff,  Röm. 
GcFch,  5,  '200,  daß  da«  bellum  Germanicum,  der  Chattönkrieg  Domitians 
sei,  zuräckgenomm«n.  Vgl.  auch  B'ilow,  Klio  Sechstes  Beiheft,  36  Anm.  1. 

**)  Dio  67,  10,  1«  t  Boissevain,  gehOren  chronologisch  vor  7, 1.  2. 
Aach  hier  endnrert  das  DDicheiiiaDdetMliiebea  der  Dioescsipt»  aar 
die  BenQtsung. 

Das  seigt  die  Inschrift  dec  centnrio  der  cohors  XIII  urbiMia,  der 
ttooh  ab  niki  fan  L  Dskerknege  dsi  laHanat  deoorirt  werden  war. 
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Deeehali  regis  Dacorum^  corona  muralij  hasiis  duabus^  vexiUis 
duolni8,ZvmUhnflixnmeWeir^^ 

der  normden  Staffel  dee  Tribunate  einer  Cohore  praetoria**) 

jyrocuraior  im^i.  Catsans  Aug.  Germanki  provinciuc  Fanno- 
nme  at  Dalmatiac.  Für  die  procuratorische  Verwaltung  fun- 
giert demnach  in  dem  ganzen  Illyricum  der  augusteischen  Zeit 
nur  ein  Procurator,  obwohl  die  Militürcommanden  Paunoaia 
und  Dalmatia  bereita  eeit  den  letzten  Jahren  des  Augustas 
getrennt  worden  waren**).  Das  war  bereits  frllher  kenntlicli 
aus  den  Worten  des  Tacitus  hist.  2,  86 :  Tampius  Flavimus 
Pannoniam,  Pompeius  Sah i uns  Dalmatiam  tenebant,  divUe^ 
aeties;  sed  procurator  aäercU  Cornrlius  Ftiscus^  vigens  aetate^ 
Claris  natalibus.  Auch  er  fungierte  als  Procurator  für  ganz 
Ittyricnm.  Dann  erhielt  Velins  Bufus  die  Statthalterschaft 
Ton  Raetira  mit  dem  Schwertrecht  Procurator  provineiae 
BaeHae  ius  gladi.  Es  kommt  dies  gleich  der  Proklamierun^ 
des  Kriegsrechtes  für  die  Provinz,  eine  Folge  der  beständigt^ii 
Kämpfe  Hii  dieser  Grenze  ^"^J. 

Unter  Nerva  und  Traian  bat  dieser  GUnstling  Uoiuitians 
keine  Verwendung  im  Staatsdienste  mehr  gefunden.  Die  In- 
schrift ist  nach  dem  Tode  Domitians  geschrieben,  da  der  Name 
dieses  Kaisers  unterdrQckt  ist 

Der  Dedicant  bezeichnet  sieb  selbst  als  Veteranus.  Die 
erhaltenen  Jiuchstaben  vor  veteranus  lassen  sich  am  einfachsten 
als  aquilifer  ergänzen.  Die  Tri  bus  Fabia  zeigt,  daß  er  aus 
Heliopolis  selbst  stammt*^).  £r  ist  demnach  in  die  pannonische 
legio  XV  Apollinaris  eingetreten^'),  als  diese  unter  Nero  im 
Orient  stand,  und  nach  seiner  Entlassung  in  seine  Heimat 
zurQdcgekehrt. 

*^)  Auch  zu  der  Prokuratur  Dalmatiens  gelangt  man  später  nach 
Theilung  der  Sprengeis  erst  nach  dem  Thbuaate  der  cohors  nraetoha 

C.  XI  2698.    III  2571. 

Marquardt  Staatsverw.  1, 292. 

ilirscbfeld  Verwaltungsbeamte  404. 

*•')  Der  Procurator  besiut  auch  als  Statthalter  wi^ler  inipen'um  noch 
auspicia.  Deshalb  hat  kein  Procurator  je  einen  Krieg  getührt  und 
niemals  hat  ein  Procurator  die  dona  militaria  erhalten. 

**)  Kubitschek  imperium  Rom.  trib.  deacript.  p.  259.    V^l.  C.  III 

14806  a  14387fi\  143»7g  14 '87  h.    U387oo  14387ooo. 

*')  Gewiß  mit  Unrecht  scliliefit  Moinnisim  aus  der  Erwaliiiun*.:  der  XV 
Apollinaris,  liass  sie  im  Jahr  100  bereits  iui  Orient  stand.       öl  «  Anm.  5. 
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Y.  iDBchrift  aas  Gapaa. 

)H -I  •  VIÖIL  •  TR  •  COHORTIT 

lAVKEA  •  VALLäR  •  UYRA 
ITA  •  VTUAOnt^  ^VMH 

Von  der  merkwürdigen,  in  der  Ephem.  epigr.  VIII  n. 
478  publicirien  Inschrifl  babe  ich  darcb  die  Gfite  Huelseiu 
einen  Papierabdrack  erhalieiL  Dnreb  den  Abdruck  ist  die 
Leeung  und  BrgSnzung  des  Endes  der  dritten  Zeile  emn  iu{re 
ffladt]  gesichert**).  Die  Provinz,  in  welcher  dieser  Procurator 
mit  Schwertrecbt  eingesetzt  war,  kann  nur  Sv]ria  ntniqm 
sein.  Septimius  Severus  hatte  nach  der  Besiegung  des  Pes- 
cennius  Niger  das  nördliche  Syrien  in  zwei  Provinzen,  Sjria 
Goele  und  Syria  Phoenice,  getbeilt*")«  Seit  dem  Jndenkriege 
Hadrians  Meß  auch  Indaea,  Syria  Palaeeüna^.  Zwei  Syriae 
gab  ee  demnach  nnr  zwischen  dem  Ende  der  Regierung  des 
Hadrian  und  dem  Beginn  der  Regierung  des  Severus.  Da  der 
Procurator  beide  l'rovinzen,  Syria  und  Syria  Palaestina,  mit 
dem  Schwertrecht  ausgestattet,  verwaltet  hat,  so  ist  er  an  Stelle 
der  bdto  coosolarischen  Legaten  dieser  Provinzen  getreten. 

A«l  gms  außerordentliche  VerbälbisBe  weist  auch  die 
ganze  Lanfbabn  des  Mannes  hin.  In  Zeile  1  istgk  akblt  wie 
es  die  sonst  imiuer  befolgte  Norm  fordert,  auf  den  Tribunat 
des  Cobors  Vigilum  der  Tribunat  einer  cohors  urbaiia,  sondern 
wegen  des  Plurals  cohort%u\m\  die  wiederholte  Bekleidung  des 
Tribonates  einer  cohors  praetoria.  Noch  merkwflrdiger  sind 
die  diesem  fifanne  TerHebensn  Orden,  in  Zeile  2 :  \ßoms  do- 
naiits  eofoms  aurea,  vaUari^  mura[li\.  Die  Ehrenkrftnse 
in  dieser  Zahl,  verbunden  mit  hastis  puris  IUI  vexiUis  IUI 
erbiilt  von  Officieren  des  Ritterstandes  nur  der  praefectus 
praetorio  ^^).  Bei  der  strengen  Gesetzmäßigkeit  dieser  Ordens- 
verleibungen, die  immer  nur  vom  Range  abhängen,  ist  der 
Scblnß  nnabwdsbar,  daß  dieser  Mann  Tom  Tribunat  der  Ck>hor8 
praetoria  sofort  znm  praefectns  praetorio  erhoben  wurde.  Eine 

*")  Ihm  Im  nur  CV. 

«•)  Rhein.  Mus.  45,  20« 

**)  Marquardt  Staatsverw.  1,420* 

•«)  C.  VI  1599. 
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solche  Bef^rdernng  setet  einen  Zustand  Toniiis,  wie  er  nor  in 

einem  Bürgerkriege  eintieteü  kunnte^^).  Als  Pratiectus  jirae- 
torio  hat  er  in  außerordentlicher  Weise  die  beiden  S3rrieii  an 
Stelle  der  Statthalter  mit  dem  Schwertrechti  verwaltet.  Dann 
steht  aber  die  Persönlichkeit  des  Mannes  selbst  fest.    £10  tat 
kein  anderer  als  FnlTins  Plantiaiins,  des  Kaisers  Sevema  Ter- 
trantester  Batgeber.  Ihm  hat  er  während  des  mesopotaminehen 
Feldzuges  die  Verwaltung  der  beiden  Syrien,  die  den  Kern  der 
Macht  des  Pescennius  Niger  gebildet  hatten,  anvertraut.  Dem- 
nach wird  in  Zeile  3  am  Ende  die  bei  Plautianus  gewöhaiicüe 
Ebrenbezeichnung   necessario  Äugustorum  gestanden  haben. 
Tribun  der  Fraetorianer  war  Plautianue  bereits  unter  Com- 
modos^  Man  sieht,  mit  welcher  Umsicht  die  Yorbereitangen 
fflr  den  Staatsstreich  des  Septimius  SeTems^)  getroffen  war^. 
Auch  die  Tribunen  der  cohortes  praetoriae  gehörten  zö  d^n 
Partei cr'an^ern  des  Prätendenden  und  die  seltsame  Ueberlistung 
der  commodianischen  Garde  durch  Severus,  der  sie  bei  seinem 
Einzug  in  Rom  widerstandslos  entwaffnete,  wird  so  militariacb 
erst  hegreiflich. 

Heidelberg.  Ä.  v,  Domassewski. 

Yffl  die  praefocti  fwastorio  dst  Yiteltiiis  Taett  hist  %  92.  S.  88. 

und  des  Vespasian  hist.  4,2. 
»")  Rhein.  Mus.  53, 638. 
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Iranisches  bei  den  Griechen. 

■ 

Daß  in  griechische  Specialwörterbücher  sprachliche  Er- 
kliinmgen  von  fremden  Namen  und  Wörtern  A  nin librae  ge- 
funden haben,  die  sonst  wohl  nur  in  den  Fulinoten  der  kom- 
mentierteii  Ausgaben  standen,  ist  eine  Neuerung  der  letzten 
Jahze^  die  an  sich  mit  Freuden  begrOßt  werden  kann.  Es  ist 
ja  bekannt,  wie  viel  Tarbe'  schon  die  onTerflÜschte  Namens- 
fenn  in  ihrer  «genen  Sprache  ssn  geben  Termag,  und  dafi  ans 
den  toten  BiichstaLtn  um  so  mehr  Leben  erwächst  und  damit 
um  so  mehr  Interesse,   je  eindringender  die  Erklärung  ans- 
fällt,  ist  ein  bekannter  Grundsatz  grade  der  klassischen  Philo- 
logie.  Man  darf  es  als  durchaus  zeitgemäß  bezeichnen,  wenn 
dieser  Gnindsaia  nnn  endlich  auch  anf  nichtgriechische  Namen 
und  Wörter  flbertragen  wird. 

Es  sei  nnn  gestattet,  anf  Grund  der  heutigen  Forschung 
ein  klares  Bild  zu  geben,  inwieweit  das  bei  den  Griechen  ge- 
nannte inmische  Sprachgnt  richtig  oder  —  besser  gesagt  — 
ialdch  ist,  damit  endlich  in  die  Konmientare  u.  s.  w.  zu  He- 
rodot  und  zur  Anabasis  die  richtigen  Ansichten  hineinkom- 
men.  Denn  meistens  ist  das  noch  nicht  der  Fall,  zumal  die 
einschlägigen  Artikel  in  weniger  zugänglichen  Zeitschriften 
wie  Kuhns  Zeitschrift  f.  vgl.  Sprachforschung,  Z.  der  Deutsch. 
Morgenland.  Gesellschaft,  den  ludogerman.  Forschungen,  Orien- 
tal. Literatur-Zeitung,  Verhandl.  d.  Orientalisten-Kongresse 
n.  8.  w.  veröffentlicht  ?^ind.  Die  beiden  größten,  neueren 
Werke  über  Iran,  das  Iranische  Namenbuch  von  F.  Justi  und 
das  Altiranisehe  Wörterbuch  von  Chr.  BarÜholomae  (190&) 
smd  ftr  Kichtiranisten  kaum,  zu  brauchen,  da  doch  manches^ 
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namenUicli  im  ersten  Werke,  schon  yerbessert  werden  kann 
und  eigentlich  noch  kern  Nachtrag,  der  das  alles  brftchte,  er- 
schienen ist.    Hier  aber  sei  fOr  Philologen  das  Wichtigste 

zusammengearbeitet. 

Als  dringend  nötig  sei  noch  vorgeschlagen,  die  Namen- 
formen der  einzelnen  Handschriften  von  Herodot,  Xenophon, 
Etesias  zti  nntersnchen  und  dann  immer  nur  die  besten  Namen- 
formen,  nämlich  die .  von  Xenophon  und  Eteaias,  zu  wählen. 
Herodot  hat  unter  den  griechischen  Schriftstellern  so  ziem- 
lich die  verderbtesten  Namenfornion  überliefert. 

So  ist  z.  B.  die  Form  'AptaEep^yj^  falsch  *)  und  müßte 
durch  'A^oL^eoa&q  ersetzt  werden.  Schon  Lepsius  (Abhdlg. 
d.  Berl.  Akad.  1862:.  Ueber  das  Lautsystem  der  Persischen 
Keilschrift)  stellte  die  Vermutung,  auf,  dafi  das  in  den  iram« 
sehen  KeQschrifttexten  vorkommende  Zeichen  (zwei  wage- 
rechte und  zwei  senkrechte  Keile)  den  Lautwert 
eines  Sibilant-en  liAl>t  ,  also  etwa  den  eines  s,  und  ßar- 
tiioioniae  hatte  eine  ähnliche  Ansicht  (Bezz.  Beiträge  Bd.  IX. 
S.  126):  namentlich  Andreas  aber  trat  dann  von  jeher  für 
das  5  ein,  welches  er  ab  specifisch  persisch  bezeichnete 
(ygl.  Hflsing,  zur  persischen  Lautlehre,  Kuhns  Zeitschrift, 
Band  36;  1899  S.  569  f.,  und  schon  frOher  Hftsing,  die  hra- 
nischen  Eigennamen  in  den  Achamaniden-Inschriften,  Disser- 
tation, Königsberg,  1897,  S.  12  f.:  dann  in  Kulms  Zeitscbr. 
Band  38;  S.  242  f.  femer  A.  Hoffman n-Kutschke  ^Zu  den 
Acbamamdeninschriften%  Or.  Lit  Ztg.  1906,  Heft  9,Sp.  481  ff; 
Heft  8,  Sp.  439ff:  »Persische  Etgramamen"  und  Heft  11, 
Sp.  604  »Nachtrag  su  ,Per8i6che  Eigennamen^"  von  demselben.). 
—  Durch  Hilninfj  ist  nun  in  den  •^enaiinU-n  Arbeiten  der 
Beweis  erbracht  worden,  daß  aus  altiraniscbem  -tr-  im  Per- 
Kis(  lien  ein  -s-  wurde,  während  im  Medischen  das  -tr-  blieb. 
Weitere  Beispiele  fttr  s  aus  tr  wies  ich  dann  in  den  ge- 
nannten Arbeiten  nach.  Gleichzeitig  stellte  er  zu  dem  SaJa- 
Sehen  oder  Skjthischen,  das  noch  heute  im  Ossetischen  fort- 
lebt und  aus  -^r-  ein  -r<-  oder  -Ä-  entwickelt  (vgl.  die  Ar- 


[Herodot  giel  t  oüeubar  volkstümliche,  ghechitche  Umbildungea 
weiter,  die  auch  ihr  Interesse  haben]. 
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beiten  Ton  Ws.  Miller  im  Qnmdnss  der  inuiisolieii  Philologie, 
Sprache  der  Osseten,  1903;  Marquart,  Uniersnchungen  zur 

Gesch.  von  Eran,  1905,  und  Hüsing,  Keleti  Szemle,  Sakisches 
1908.  und  meine  Arbeit  in  Keleti  Szemle  1906.  VTl.  1:  Su- 
kisches),  noch  einige  Namentbrmen,  die  bisher  uneridärt  wa- 
ren und  jetzt  endgflltig  durch  ihn  dem  Verständnis  erschlos- 
sen sind. 

Altes  chsehaira  «Herrschaft;',  ivie  wir  es  mal  umschrei- 
ben wollen,  bleibt  im  Medischen  chsehaira,  vgl.  'O^a^prj^, 
wälirend  persisch  rhschasa  daraus  wurde.  Diese  l'oim  liegt 
nun  Arta-citschäsa  zu  Grunde,  das  nichts  mit  dem  ^Siunen 
Chschjärschai  der  von  den  Griechen  als  Hcp^Tj^  wiedergegeben 
wurde,  zu  tun  hat.  Daher  ist  Herodots  Erklärung  von  Scp^ 
als  ^ipffOQ  und  'AproESsp^c  als  |iir^  ägffyo^  falsch;  außerdem 
heifit  orte-  nicht  „grofi*.  sondern  »gut*.  Ebenso  ist  die 
Anmerkung  Herodots,  daii  alle  persischen  Namen  auf  -s 
endigten,  unzutreffend. 

Die  Form  Aiiit-cltschäsa  wird  nun  gesttltzt  durch  die 
Umschreibungen,  welche  der  Name  bei  anderen  Völkern  er^ 
fahren  hat 

Babüonisch  heifit  er:  Aria'^aia(i)88U^  auch  Artakiassu, 

elamisch:  Irtak§a£§a.  ägyptisch:  srt-hSsä,  auch:  3rt-häös. 
Kretzftchmer  führt  (Kuhns  Zeitschritt.  Bd.  37:  unter  Xerxes 
und  Artaxerxes,  wobei  er  selbst,  der  es  besser  weiü,  diese 
unsinnige  Form  beibehält,  anstatt  nur:  Artaxesnes  zn  ge- 
brauchen) an,  dafi  die  Form  *ApTageooi}(  nicht,  wie  Httsing 
(Dissertatidn,  S*  20)  meinte,  auf  einer  Inschrift  yon  Halikar- 
nafi  vorkomme,  sondern  auf  einer  nun  als  moderne  Fälschung 
erkiuinten  Urkunde  von  Tralles.  Mit  Recht  sagt  er  dann :  -  Doch 
hat  eine  i^'orni  ApxaEeaar^c;  nach  wie  vor  als  (wenn  iiucli 
nur  indirekt)  bezeugt  zu  gelten".  Auch  Lagarde  (Ges.  Abhdlg. 
1866  S.  8 1.)  kennt  das  persische  8  für  tr^  wie  seine  Beispiele 
pasa  «Wache''  pu8(a)  «Sohn*  u.  s.  w.  zeigen;  aber  -ehsehäga 
(^eooTj^)  und  -mi^a,  Stsa  u.  s.  w.  erkannte  er  nicht  als  persisch; 
er  hält  ^Apxo^^a^r^c,  und  'ApTa^apT)^  für  die  richtigen  Formen 
des  Nameüs;  wobei  er  den  Fehler  begeht,  die  medischen  For- 
men, die  es  ja  auch  gegeben  hat,  für  die  üblichen  zu  halten, 
während  doch  die  Umschreibungen  des  Namens  in  anderen 
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^rächen  beweisen,  daü  nur  die  persiaciie  Form  mit  ge- 
bräuchlich war.  Auch  Keiper  (Die  Perser  des  Aeschyios,  S»  9&) 
isfc  das  ^|»6B8iaclie  -4  (troti  ]Iap|i(oi]c  '&|tt9i^  T(dm-^pipvi|c 
n.  8.  w.)  qntgangwi. 

Beraelben  Sprache  wie  Arta«-chschi8a  (*A^agcacj7}c)  ge- 
hijroa  nun  auch  die  Namen  lip.:ar-  (vahu-misa  ,das  Gute 
liebend",  vgl.  Hüsing,  Dissertation,  b.  20  undH.-K.  .Persische 
£ig«uiamen%  0.  L.  Z.  Heft  8,  Sp.  440,),  Uatf)-|uo7^  (vgl. 
Micqnait,  Uni  z.  G.  t.  Er.  1905,  S.  7d),  eto<io«pipvi^  (ataü 
TiooBipi^) an.  6 gibt wieder« ygL 2Ku6«t—  »SOmtBciui*. 
*Aoicae^vi]c —  AspaSma  n.  a.  w.,  HOsing,  Z.  d.  Deutsch.  Moig, 
Ges.  1900,  B.  54:  Anmerk.  zur  iranischen  Namenskunde. 

Medisch  sind  die  Namen  mit  ir  wie  Mc^piSaxi^^,  Btxpa- 

uon^c  (wie  richtige  statt  Tidpflaionjc  sa  echreibati  iet;  oürvi* 
leoAtMa  mit  e  erfordert  B  am  Anfange;  erst  die  QrieeiMD 
sehrieben  ans  Anlehnimg  an  ndif^  dann  TtdpenxmT^); 

xato^  (statt  Ti^J-aiog  zu  f  Siza-xyrrrn)  und  i^TCttajia?,  Mita  (  Mi- 
das) von  Muski  (Phrv^pn),  llata-yuac:  (zu  IlapTa-^'jr^;  (statt 
Bpmo^w^y  imd  <l>aAda-pavo(),  Apia-^axa  etc.  sind  phrygische 
Formen,  wie  schon  Lagarde,  Ges.  Abb.  S.  46  gemerkt  hat. 
der  *Apm-{am  als  ameniech  deutete.   Nun  sind  aber  die 
Armenier  eingewanderte  Phrygor,  tmd  somit  entsprechen  die 
» Formen,  hUay  spi^a,  pa^a,  -^otm  n.  a.  den  medischen  ^itm. 
spitra,  patra,  hSatra  (oder  chschatraj  vtc.     Merkwürdig  stallt 
sich  Marquart  (1896  und  1905,  S.  93)  dem  Namen  Wp-za^axz, 
Üter  *ApTa^taaax(z  gegenüber.    £r  erklärt  die  Form  als 
tfli^MEC-  ijaiti  «Freoda  des  Artaxiae*  nnd  diesen  Namen  [* Ap- 
ta&oc]  als  s  Artabiaja*  mit  h  aja  „Herrscher*  (statt  fhiatra). 
Ihr  vergißt  aiber  debei^  daß  es  eine  solche  Form  nirgends  ge- 
geben hat  und  daß  'Apra^to^  und  ArtaSefi  (armen.)  för  Arta- 
hSas(a)  stehen;  -?t-  drückt  dan  clfsch  auH.   "ApTa^caaaxa  steht 
dann  für  'Apa^.aaa-^iaxa  (Artabda8(a)-§ata  «Reich  (oder  Stadt) 
des  Artacliscliasa".   Alle  Umschreibnngen  des  Namens  bieten 
eben  Arktdtschaaa, 

Gleichseitig  sei  hierbei  anf  einen  Ydlkemamen  einge- 
gangen, den  Lagarde  (S.  160)  anch  schon  riehtig  gestellt  hol 
Eh  muiä  bei  Herodot  statt  Muxot  mir  Mexot  heißen,  deren 
Namen  aitpersisch  Maka  heißt.    Die  Landschaft  heißt  heute 
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noch  MekniL  Zu  Maka  heifit  die  a^jektiviBche  Fonn  im 
lilaimedieii  Makra  imd  der  Fluial  Makrape,  Dazn  vergleiehe 
man  (iaxaip«iv  vf|9oc  (beeser  Mttxip«>v  v.)  and  die  klMfm&;  fio- 

xpoßtoi.    Diese  Form  ist  erst  volks etymologisch  ans  3IaJcrapc 
tim^^edeutet  worden.    In  derselben  Gegend,  wo  diese  Ai^icTie? 
ij?oliDeD,  deren  Name  auch  wieder  aus  CJivadschijapa  entstellt 
ist  (denn  die  ältesten  At^toTce^  sind  am  persischen  Meer- 
busen YgL  darai  Marquait.  Unt.  s.  Qesch.  y.  Eran,  1905,  S.  IdS« 
Htlsing,  BatrSge  zur  Ejiossage.  1906,  S.  18 f.,  S.  78f.,  S.  134 f. 
und  Hflsing,  Gr.  Iii  Ztg.  1907,  Heft  1,  Sp.  26  unter  Kassi- 
teriden;  beide  Gelehrte  sind  unabhängig  von  einander  zu  dem- 
selben Ergebnisse  gekommen) ,  die  Chvadschija  (früher  mit 
üvaja  nrnschrieben.  was  aber  falsch  ist)  der  Perser,  vgl.  OGl^t 
Blatt  Oö&oi  imd  06i>uH  statt  2)ouCpuocy  haut  Ghnz  in  Chnzistan, 
liegt,  der  Haxdfpe>v  vffio^  mid  den  Maxpoßioi  entsprechend,  die 
l98el  Kapina  (Plin.)mid  das  Land  der  Eapina,  Kt^vsc,  was  spftter 
als  Beiname  der  Perser  aufgefaßt  wurde;  es  war  aber  der  ISame 
der  von  den  Persem  unterworfenen  Vorbevölli(  n mg.  vgl.  Orient. 
liter.-Ztg.  1904,  Heft  3,  Sp.  90  f. ;  Hüsing,  Zur  Ophirfrage. 
Der  CapeuB  nmt$  liegt  ebenfaik  dort,  und  der  aus  indischen 
Quellen  bekannte  Kapi^honig  (nicht  »AfPenkOnig'')  Hanrnh- 
wtm  oder  Hnmbannmena  (so  elamisch  in  den  Inschriften)  ist 
der  Meptvc^v  der  Griechen,  der  die  nach  ihm  benannte  Burg 
Burg  v(>?i  SusH  MepLvwveia  (nach  Strabo)  gegründet  hat,  wo 
er  (in.>chrittlich  beghiubigt)  auch  regiert  hat.   Seine  Al%07C«c, 
mit  (\pT\p-Vi  er  den  Trojanern  zu  Hilfe  gezogen  sein  soll,  sind 
die  Uwadach^apa^  Weiße  (Elaraiten)  und  Schwarze  (Brahni), 
wie  sie  heute  dort  noch  vorkonunen.   IHe  ganae  Memnon* 
81^  ist  Überhaupt  erst  später  nach  Afrika  Teriegt  worden, 
wo  sich  auch  Schwarze  fanden,  denen  die  €hriechen  dann  den 
aus  Cfn  adsciiijapa  zurechtgemachten  Namen  Ai\>t07i£C  gaben. 
Besser  entspräche  ein  XuO-lot^e^  oder  Xu^toTraxe;.    \Vie  ver- 
hält sich  dazu  lx^^9*T€?  ?  Steht  das  für  Xo^to^axfi^  ?  

Als  Tortreffliche  Bficher,  die.  dem  heutigen  Stande  der 
Wissenschaft  entsprechen  und  die  neuesten  ErgebniMe  bringen, 
seien  genannt  Göll,  Blusirierte  Mythologie,  8.  Auflage,  1905, 
Leipzig,  Spamer  und  Oppel,  Das  alte  Wunderland  der  Pjrra* 
miden,  1906  ebendort,  welche  auch  in  allai  diesen  Fragen 
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tiraffliche  AusfOliruiigeiL  bezüglich  der  Ydlkerrenrandtscliali, 
Kultur  u.  B.  w.  bringen.  Anf  Grand  dieser  Werke  l&ftt  mA 
ancb  sehr  viel  verbesseni,  nnd  das  int  dringend  not,  nidrt 

bloß  in  rebus  Iranicis. 

Es  wäre  auch  gut,  wenn  Lagardes  Rat  (S.  182>  befolgt 
würde,  den  Schluß  des  98.  Kapitels  des  6.  Buches  (üratö) 
Herodots  wegzulassen,  weil  er  unecht  ist  und  faladi.  La- 
garde  müßte  überhaupt  neu  herausgegeben  werden^  weil  j> 
viel  auch  an  seinen  Ergebnissen  sich  geändert  h«L 

Bei  Tvooottptpvrii,  um  noch  einmal  auf  0itpoE-uon7^,  6l- 
xat-G^,  wie  man  richtiger  schreiben  müßte,  zurückzukoiiimen, 
steht  es  genau  so;  auch  hier  wäre  Bcaaa-^epvrjc  am  Platzt- : 
-fpsvi^^  wie  in  'Apxa^pevT}^  ist  falsch  nnd  Volksetjmologiei 
alt  pars,  'fama  liegt  zu  Ghrunde  und  heißt  «Glanz  %  med 
ehwama.   Btaw  ist  die  persische  Foim  für  Sita  .€Ma\  wie 
eksdkua  für  chschatra,  ygl.  Persische  Eigennamen,  tob  nur. 
Oriental.  Liter.-Ztg.  1906,  Augustur.,  wo  auch  die  frühere 
Literatur  dan^bor  angcegeben  ist.    Bei  Ktesias   ist  in  der 
Liste  der  MitTerschworenen  des  Darjavosch  (Dartus)  statt 
*ApTa-ftpv72(  nur  IvxacpepvT]^  zu  lesen,  indem  nach  dar  Bagi- 
staiiinschrif t  des  DaijaTosch  Windafama  dem  IvreEfspyi};  «oi- 
spricht  Im  übrigen  hat  Keiper  (Die  Perser  des  AeschjUw 
1877,  S.  47  f.)  schon  das  Nötigste  za  bessern  gesucht  — 

Statt  niilra',  h^atra^  etc.  kommen  auch    urmen  mit  -dr- 
vor,  MeYa-at5prj^  (Baga-citra)  und  'OJISpac  (Chva-clisrliatm, 
während  Kua^apyjQ  auf  Chva-chschära,  eine  jüngere  Form  mit 
hr  aus  -tr-  zurückgeht,  mit  gleicher  Bedeutung  „aOxo-xpsrtop'). 
Diese  belegen  aber  kaum  eine  neue  Mundart   SoUte  Ofsv- 
(mit  Nasalstrich,  was  aber  Marquart  1905  wohl  mit 
Recht  als  Terschrieben  ansieht)  doch  richtig  sein,  dami  wiie 
eine  Erklärung  des  Namens  AXs-Eavopo;  nicht  schwer.  Aher 
auch  ohne 'O^evSpa^  ist  der  isame  deutbar.  In  den  Inschriften 
sudrussischer  Städte,  Olbia«  Tanais  etc.  findet  sich  der  Name 
'AXs^opdoc  häufiger,  nnd  er  zerfällt  in  dAa-  und  (op^  (wie 
fort  ose  et  »Sohn"  ans  *latra,  pntra,  milt-  ^mÜraetc.)  su 
cAseAo/m  ^Herrsdiaft*.   Zn  dXa-  vgL  man  got  Alarich  etc. 
—  Mit  diesem  selben  dXe-  ist  auch  und  kann  nur  'AXe-^ov- 
5po(  zusammengesetzt  sein,  denn  an  A>.e^-avöp-0£  ist  nicht  za 


Digitized  by  Google 


Iranisches  bei  den  GMechen. 


179 


clenken:  es  wird  überhaupt  Zeit,  mal  oine  Revision  der  indo- 
^(Prmaniöchen  Nameiiskunde  vorzunehmen  auf  Grund  von  MtX- 
-zia-CTfij  Axpet-OT^;  zu  Atri(a)'-data  (iran.),  gekürzt  aus  Atria- 
da(ta)s,  ygL  Atreus,  'A$pa-atog  (wie  Mefot-ai$p)}(),  'AY>}-<nXc(0( 

-Mim  wage,  denn  Ayijot-  und  -Xoo^  ist  anch  wieder  yerfelilt; 

§av5p05  muß  nun  aber  genau  wie  -^eSpa^,  -5aTa,  -^oprjg  etc. 
eine  dialektische  Nebenl'onn  von  chschatra  sein.    Die  Nasa- 
lierung ist  aber  auch  sakiach;  und  Marquart  (1905)  verzeich- 
net im  Saken  (=  Skythen)-Oebiete  von  Kappadokien  (Eatpft- 
toka,  insehriffeUch)  einen  Monat  Son^df(6pi},  was  dem  med. 
Chachaira-waija  eniepriebi   Das  sakiaGh^skyÜusclie  -Soep^ 
ftbr  d^adiaira  kommt  ancb  in  Sop^^ovo^  n.  s.  w.  ror  m  den 
Inschriften  von  Tanais,  Olbia  u.  a.  (bei  Latyschew).  Statt 
putra  „Sohn"  kommt  dort  purf,  -auch-  furt  (so  auch  (isst  tisch) 
vor;  statt  mitra-i  milt  in  MtXxtaOT]^,  vgl.  Hüsing,  Keleti 
Szemle,  1903  (Band  4)  und  Hommel,  Grdr.  d.  Gesch.  n.  Geogr. 
d.  alt  Oriente,  S.  87,  Orient.  Lit.  Ztg.  1906,  Ang.,  Peinsche 
Eigennamen  yon  H.-E.  nnd  Or.  Idt-Ztg.  19(]f7,  Heft  1,  in 
^IfisceUen"  Miltiades;  statt  eotra:  zorta,  vgl.  Zorta-yastra, 
wie  es  statt  Zarathuschtra  heißen  muß,  vgl.  Hüsing,  Oriental. 
Liter.-Ztg.  1905,  Heft  III;  auch  ZuypQ-ivrr  und  Zwp^tvcc  kom- 
men vor,  deren  Endung  mit  ilid-p^m^  ra^i-vr^s,  ^tacvr^;  (vgl. 
dasn  PerBiBche  Eigennamen  von  mir,  Orient  Lit.-Ztg.  1906, 
Ang.,  ans  2i(oc«(|iiai2(  zu  &fifoi]c  *  Va^nmisa  =:  Vomisa),  alt- 
med.  Spitra-),  'Op^vi}c»  wie  statt  *QpStVT]^  gelesen  werden  mnß, 
n.  8.  w.  zu  vergleichen  ist.    Za^poe-oorrjg  ist  falsch,  wie  schon 
Lagarde  (Ges.  Ablidlg.  S.  47)  mitKecht  tiihlte:  es  muß  ZaO-pa- 
uoTT^g  ^Hschatra-vahista*  heißen.  Verwandtschaft  mit  Zorfa- 
vastra  liegt  also  nicht  vor.    Ebenso  muß  es  statt  <^ap7a- 
nnr  OapvaSff^pi}^  heißen;  einen  Namensbestandteil 
-(a^po,  ,,6ebnrt%  gibt  es  nicht;  es  Hegt  nnr  -Eo^  .hschatr»* 
Herrschaft*  Tor.  Bei  *dhatra,  dessen  Bedeutung  etwa  ^Sat^ 
ziin£]f.  Hecht"  sein  könnte,  müßte  im  Skythischen  (oder  Saki- 
schen)  darta  oder  dalt-  zu  erwarten  sein,  und  da  haben  wir 
einen  Fürsten  Ualta  von  Ellipi,  den  Sohn  des  I&pabara  (—  As- 
pabara)  und  einen  bithynischen  König  Orodaltis:  ,Aura- 
dalta*.   Ein  Satrap  Daiame»  ist  inschriftlieh  (lykiseh)  als 
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A,  Hoff mAam-Kplsolike, 


Tardannm  flberiieferi,   w  Dttr(»»nie(da)s   memi  Pdm- 

, Wache"  muÄ  (palta-  oder)  pariu'  geben;  ein  Skutschafürst 
heißt  Partatua  (llpü>TOÖ"Ui^c  bei  Herodo t),  vgl.  Schräder,  Die 
KdUiuscliriiteii  und  das  alte  Testament,  IH  Auliage,  S.  110. 
Dip  jüngite  skythische  Form  von  paira  ist  wohl  fMa  in 
^Mbia^yoC,  Ibmr>xwii^  dürft»  wohl  aneh  daintt  zu  TeriniiieiL 
sein  ^fgL  Mita). 

Anf  etwas  InteresBantM  hierbei  noch  adlmerlEiaai 
gemacht.  MtXTt-a-5rjg  u.  a.  Namen  bieten  algo  sakische  Worte 
jiiXt-  ^freuiidlich "  (v<  rw.  iiid.  mitra)  u.  w.  —  Suiite  damit 
nicht  die  Erklärung  von  deutschen  Worten  wie  mild«  Bild, 
wild,  Feld  etc.  gegeben  seuL)  die  noch  nicht  deutbar  waren? 
Sind  denn  oidit  die  Germanen  ans  den  Skyiben  berrorge* 
gangen?  Freßl  hatte  mit  seinem  Buche  .Die  Skythen-Saken 
als  Vorfahren  der  Germanen"  Recht,  wenn  auch  seine  sprach- 
lichen AuKiübrun^en  so  «rut  wie  alle  falsch  sind.  Aufeerdom 
heißt  nord.  der  V\^)lf  mrg^  waa  direkt  aus  mrka  (iran.)  en^ 
lehnt  ist,  während  ulfr  germanisch  ist.  Dazu  vgl.  Hösing, 
Keleä  Saemle  1903,  «Sakiecbes'*  und  in  Orieni.  lii-Ztg.  1907, 
Januarnr.,  «Misoellen*.  Eldir  (nord.)  beifit  «Fener';  skytbisch 
aUa  und  arta  (vgl.  Marquart  1905  bei  Wtv$-«^ta-«Y})  ans  aim. 
Spricht  das  nicht  klar  genug  für  die  Urheimat  der  Germanen? 
Man  niüi»e  Nordisch  mal  in  di^si  r  Weise  untersuchen.  Die 
Frage  der  Urheimat  der  Indogeimaueu  dürfte  dann  anch  wolil 
gefördert  und  Südrussland  als  Heimat  bestätigt  weiden. 

M  Modischen  wurde  aber  anch  aus  altem  -tr-,  was  teil- 
weise  erhalten  blieb,  noch  -hr*  und  einfach:  r.  Das  Ver- 
dienst, das  erkannt  und  bewiesen  zu  haben,  hat  Hüsing;  vgL 
Dissertation  S.  21;  später  in  Kuhns  Z.  Band  36,  S.  562  f. 
Foy  gegenüber  durchgeführt,  der  K.  Z.  Band  37,  S.  493  f. 
dann  teilweise  darauf  eingeht.  Schon  Lagarde  hat  (Ges.  Abb. 
S.  45)  erkannt,  dafi  »diese  Formen  mit  -r-  (aus  -tr-)  schon 
sehr  alt  sein  müssen,  denn  Herodot  nennt  (I,  16)  den  Cfava- 
chscbotra  („adto-xpaxwp«,  vgl.  Foy,  K.  Z.  87):  Koa-5ap>3^.  Die 
Deutungen  von  Chvachsclialru  aly  üvachscluii;n  a,  oder  Hu- 
vacliHciitra  d.  h.  „von  o-utem  Wüchse**  zeugen  von  völliger  Un- 
kenntnis der  Namensglieder.  £g  mUssen  also  beidfi  Formen 
noch  nebeneinsnder  üblich  gewesen  sein. 


Digitized  by  C<.jv.' .ic 


InaiMlioi  bat  im  OnM^ea.  1$% 

  * 

Hi0fii0r  gehOran  auch  *Afto-(a|9]}c  keflinselirillL  Bag»» 

miri  (fBr  -aiüni),  ZoMCup-oc  ftmlir  ä  ^pntni,  lat  pner),  «ttp- 
<i«p-t<;,         Marqoart  (a.  a,  0.)  und  Zcopo-oorpr^C,  welche  Porm 
i'Qr    Znhro-vastra  inna  * Zotra-vastra)  steht:  im  Opfcn,  im 
Sakcnlande  (Selfstan),  wo  das  Awesta  seine  Umgestaltung  er* 
fahr,  wurde  der  Name  in  Zorta-yastra  umgesetzt;  im 
Westen,  bei  den  Hedem  übiidieik  Kanmn  tiberlieferteii  die 
Cbiedieii;  den  im  Orten  fibUelien  ▼erdrehten  spiter  die  Saken, 
da  der  Werne  niebt  aus  dnem  Stamme  war^  tmd  erhielten 
uns    die  Unform  Zarafch-nschtra ,   die  ans  Z(o)rMo)-t'(a).s7r-a 
verschrieben   iRt.     Dass  Zohra-vastra   Titel  ist  und  vastra 
„Öiaude*  enthält)  geht  schon  aus  der  Uebereetzung  doipo- 
4Kjti^  henror,  dessen  doxpo  wie  in  griech. :  dbtpayoü^  gemni 
dem  tMMfra  entspricht  (niebt  ämpvi  „StMn*  ist)  nnd  dessen 
-4Niti](  9  Opferer "  dem  Zolm  enlqpridii   Ancb  beißt  nadi 
Marquart  der  Werne  noch  *AaTpap4'i>xo€  nvaatrjö-fgujanB", 
was  wieder  vastra  enthillt.    I^at^aKlea  ErklärTing"  ist  falsch 
trotz  zör  fürzotra,  was  er  erkannte  (S.  167).   Das  Awesta  war 
nftmlich  in  Konaonantenschrift  (wie  das  alte  Teetament)  verfa§i> 
nnd  daher  rOhren  die  Tielea  falschen  Namen.   Fast  alle  Namen 
der  freittden,  nicht  einbeimischen  Personen  emd  falsch.  For  das 
alte  Testament  vgl.  man  Schräder,  Die  Keilinsobr.  «.  d.  aHe 
Test  III.  Aufl.,  z.  B.  5ar<7on,  SawÄerift,  As&rkaddon,  Jig^a^- 
pihsnr  u.  s.  w.;  ebenso  siehe  Hominel,  Gesch.  des  alt.  >lor, 
genlandes,  Öamml.  Göschen  43;  —  für  das  Awesta  smd  damit 
die  Yerstflaimelnngen  der  Namen  Arjataapa  n.  s.  w.  wohl  audi 
eiUirt  mid  das  teilweise  F^en,  auchMifiyerstehen  deriranischen 
Geschichte  (anter  den  Achamaaiden).  Bei  ZohroTastra  bait  das 
Griechische  uns  ermöglicht,  die  richtige  Form  zn  erkennen  nnd 
80  die  üblichen  Erklämneen  wie  „alte  Kamele  habend*  fse 
noch  Barthoiomae)   oder  „toigsame  K.  habend**   (no  AJtV. 
Ludwig  bei  Hommel,  Grundriß  d.  G.  u,  G.  zu  beseitigen.  Der 
Name  heißt  « Opf eratandoi  habend'',  d.  h.  ^vam  Opfer  die 
(Homa-)  Stande  yenrendend'',  ist  also  Knltname  des  Priesters, 
deaaeB  wahrer  Name  Spitama  war.   So  betftt  er  ancb  im 
Awesta , Zarathuschtra  Spitama".  Er  lebte  zur  Zeit  de«  Vaters 
de8  Darjavosch    Wi.Mchtüspa  f TaiaaTCTj;) ,    und  Dariavosch 
fühlte  die  neoe  Ldure,  den  Mazdaismus,  den  Glauben  an  Aum» 
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Buoda  (&po(i<92c,  auch:  Qpo(iaa$ig^)  ein.    Ahunniiaadm  n  , 
BchreibflB  iat  falach;  um  500  y.  Ghf.  war  dannis  schon  Am»- 
maida  (sogar  sclicm  Oiomazda)  geworden.    Die  ErUSraig 

voii  Zarathuschtra  steht  in  der  OrientalisclieiL  Literatur^ 
Zeitung,  1905,  Heft  III,  Spalte  112f.  — . 

£uru8ch  (Kyros)  ist  kein  persischer,  sondern  eiamischer 
Name;  die  Bedeutung  .Sonne"  ist  faUch  tmd  nur  vom  Volke, 
welches  ein  medisches  Wort  ehwar  «Sonne"  kannte ,  dann 
gesadit  worden.    CAwor  hieß  persisch:  far^  altindiach  «tw, 
lateinisch  8ol,  Dazu  gibt  es  Ableitangsfonnen  mit  -(iHa :  smr«^: 
'HeXto;  (später  ^jXto«),  was  mit  dtßeXtos  auf  a-svcljas  zurückgeht : 
und  dann  Formen  mit  -na;  so  gibt  es  ein  medisches  chwar-na, 
altindisch  svarna,  das  im  Altgermanischen  zu  surna^  später 
Miftna  (germanisch :  Sornie)  wurde  und  griechisch  zu  kXiviq  (am: 
9n^ena);  EXotg  ist  einfaches  svar^  » Glans".   Zu  ehwcuma 
[=  sonna]  gehört  die  penisohe  Glosse  dap  vi}  (  «I^Xcoc*  (bes 
Dinon),  wie  statt  des  Terschriehenen  daptr^c  su  lesen  ist  Aot- 
pecato^  ist  die  bessere  Form  und  entspricht  dem  persischen 
Darjavosch    (verschliffen    aus    Daraja  -  vabiisch    „das  Gute 
haltend,  beachtend",  womit  Herodots  Jblrklarung  als  ip^ir^ 
»Schirmer*  ziemlich  stimmt)  sehr  genau.    Mit  Aopsicetoc  hat 
aber  nichts  der  Name  des  GeldstQcks  6aepetxo$  sa  tun;  er  ist 
nur  an  den  bei  Herodot  stark  yerkttnten  Namen  des  Dar* 
javosch  ,,Aapeto^*  angelehnt  und  mißTerstanden  worden.  Äo- 
petxo;  ist  altpersiöclies  dnrri-ka,  von  dari,  Gold",  medisch  ^airi^ 
abgeleitet  mit  dem  Suifix-ka,  welches  im  Indorrermanischen 
eine  große  Rolle  spielt,  vgl.  7:oA£p.-tx-o^,  beüi-cu-s  u.  s.  w., 
und  lautet  auf  einer  alten  lakonischen  Inschrift  auch  därtkosi 
metfisch  heißt  es  auch  meistens  dapTxoc  später  erst  Sotpstxoc.  — 
Ebenso  ist  MopSovcoc  und  MopSbc  nicht  mitmarta-:  morin-us: 
ßpoT-o(  ,Mann*  zu  verbinden,  denn  das  war  damals  noch  nicht 
zu  murd-  geworden  — ,  sondern  enthält  die  persische  Form  marda 
für  medisches  marza  „Marke,  Grenze*. 

Das  Volk  der  M<xp5ot,  auch  MopSoviot,  der  Name  des 
HoEp$ovtoc  (Mardunija)  und  Map5ovi)X(  (aus  Mard-wenta«  wie 
'AfEa*uvT)}c  MB  Arta*wenta  und  Beräa-Tant:  BapCoe-eyn^s) 
enthalten  marda  „Grenze*;  MapSovioi  sind  also  unsere  «Marko- 
mannen*, und  MapdGvco^  lat  mit  Marg-olf  (iiir  Mark-wol^^  und 
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IkcAiiseli :  Biogt-tttns  u.  b.  w.  zu  TergleicheD.  Damit  fidlen  InsliB 
(«Veraeibend*)  und  BartholomMe  («Winzer*)  Deotangen  weg; 

denn  solche  Namen  sind  undenkbar.  Keiper  (Fers.  d.  Aeschyl., 
S.  69  f.)  liatte  Tiiard-  als  „Mann*  erklärt,  als  jüngere  Form 
von  mart-  (zu  ap.  mart-ija  und  ^i-0(  aus  niortr);  das  ist 
aber  unmdglieh,  weil  es  damals  nur  marti^  hieß  (keilioscbrift- 
lieh  belegt  und  anch  durch  eine  Glosse:  |ftapTt-x<i^6  »dv9^ 
cpoyouc  Hes.)  ond  marda»  erst  neapeisiseh  ist  Aach  *Apto- 
(xop^G^  heißt  nicht  , arischer  Mann*  (so  Keiper),  sondern  ^die 
Edlen  schützend";  ich  glaube,  das  ist  ein  besserer  Name. 
AUerdiug»  ist  auf  marda-  «Mark"  noch  niemand  gekommen. 
Persisch  sind  anch  vard  »ton'  (griech.:  If5tt>l),  rad,  «lenken", 
dana  «Volk*  n.  s.  w.,  welche  medisch  venßi.  ns-i  »na 

n.  8«  w.  lanten.   Qrieehiseh  entspricht  ipY(ov),  d-psy-  (rego), 
ytvoc  n.  s.  w.  (Lateinisch  ist  natflrlich  ehenfalhi  -g-  das  Ent- 
sprechende: vgl.  vard  , einhegen*:  efpyd):  *t;argiö,  lat.  urgeo: 
apers.  varda-nam  ^Stadt*  u.  s.  w.).  —  Da  vorhin  *ApiO- ^ade 
in  *Apio-|xaf6o^  Erwähnung  fand,  sei  auch  der  Name  der  Perser 
'ApToCoi  besprochen.  Marquart  (1896)  erklärte  ihn  f&r  »(Fra)- 
wartga*  {vw,  medisch:  Frawafti:  im  Awesta,  indem*rt-  dnrch 
-i-  Tertreteo  ist),  w&hreod  HOstng  (nur  mündlich)  der  Meinung 
ist,  «Aptoeoe*  sei  yersehrieben  ffir  'Amptotoi;  das  ist  unbedingt 
nötitr  und  riclitig.   Denn  sollten  die  Perser  nicht  den  Namen 
der  Elaniiten,  die  sie  in  ihren  Inschriften  Hapirti  und  H?ad- 
schija  nennen,  bekommen  haben  ?    Die  Vorbewohner  des  Lan- 
des £lam  oder  Apir  (Ophir,  nach  Glaser,  Hommel,  Hüsing 
u.  s.  w.  hießen  Apirti  oder  Kapina  (vgL  Plinius,  Insel  Kapina 
etc.  zu  Ki^^ve^).   Zu  dem  Kteiga  der  Meder  Opoopnjc,  den 
Berodot  erwfthnt,  sm  bemerkt,  daß  es  einen  solchen  nie  ge* 
geben  hat;  vgl.  Winkler,  Unters,  z.  altor.  Gesch.  S.  123  f.; 
Bost,  Unters,  z.  altor.  Gesch.   S.  92 :  Hüsinir,   Beitrage  zur 
Kyrossage,  S.  50  und  131.   Durch-varz  «tun"  (medisch)  ist  aber 
«Qchder  Name'Opi^vijc  erklart  ('Op&vi}s  ist  unmöglich).  Op^t-  ist 
der  zweite  Namensbesfcandteil  etwa  von  Arta-Tsizga  (medisch) 
«dss  Gute  tuend*,  peiaiseh :  ArtaTardija,  elamisch  durch  -Irta* 
martija  umschrieben.    Zu  der  Wiedergabe  Ton  -yardja  dnrch 
martija  sei  auf  Httsin^s  Dissertation,  S.  14,  verwiesen,  wo  er 
mit  Eecht  den  .  in  den  oj^s.  Inschriften  vorkommenden  Namen 
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Marma  (ik  damische  Fofm)  für  Yardij»  (Kanform  tod  Ajrti^ 
wdija)  in  Antprnoh  Qinuni  Denn  «Mann*  itfc  kein  Käme!  — 
Der  bei  Gbaree  too  Myülene  ▼orkommende  Name  ^puxprcr^ 

ist  verschrieben  und  nuili>  "Ojtapyr^i;  (T  statt      Uuten.  'Ofiaf- 
yric,  bei  Polyain  7;  12  ist  (ntstanden  aus  'Ojia(/')'xp-p7»  za 
Uönia-varga^  nicht  Hautnavarka^  wie  leider  Bartbolomae,  Ah^ 
iian.  Wörterbach  1905,  immer  noch  bafe«  dem  sonst  das  Ter- 
derbto  'A|iopri2(  und  *A|uipY(Oi,  was  besser  Adfi-flepfcot  hieße, 
entspricht    Pa^-vijc  nnd  'ApMe^(u)pad«^   (wobei  Marqueit 
a.  a  0.  mit  Apta-yratbos:  (A§a)-  urwaetha  (aw.)  operiert),  wo- 
für 'ApiO'pad^t;  zu  lesen  ist,  enthalten  razi-  (mediscb)  »lenkend*, 
was  ebenfalls  noch  nieuiaud  erkannt  hat.    PaO-.'^^  ist  sicher 
die  Kurzform  zu  'Apia-pad^,  wie  *Op^iyriQ  zu  Art»>?ardg^ 
Damit  aber  niemand  an  der  Deutung  awetfeln  kann,  ist  sum 
GIfiek  auch  Bora-pal^oc  (Tgl.  Eetper)  erhalteut  dessen  besser 
ist  wie  -(^  und  dem  -1^-  in  *OpQiyrii  u.  s.  w.  entsprbht;  Baga- 
razos  ist  ein  echter  Name;  er  kann  nimmermehr  ratha  ,  Ws- 
gen"  enthalten,   wie  einige  meinten.    Ich  hoffe,   vou  solchen 
naXven  Deutungen  wird  man  wohl  loskommen  und  allmähücb 
die  dialektisch  verschiedenen  Formen  gesicherter  Namenri)^ 
tandteile  herausarbeiten  ,wie  es  Htlsing  bei  mitra»,  mihr^,  n. 
s.  w*  nnd  mir  bei  Tan,  Tard;  man.  Tgl.  modisch  merez-pan 
„  GreoKbUter'',  mard,  bam-,  bard-  gelang.  Wird  so  in  der  Iranistik 
weiterj^rearbt'itet,  duiin  werden  wir  mal  endlich  zur  Erklärung 
des  Material  von  Justis  Namenbuch  kommen;  denn  erklärt 
iflt  es  dort  ao  gut  wie  gar  nicht.    Dialektische  Nebenformen 
n.  a  w.  sind  noch  nicht  erkannt  und  andere  scherzhafte  Deu- 
tungen däftlr.  gegeben.   Seit  HUsinga  Arbeiten  ist  überhaupt 
erst  eine  erfolgreiche  Deotung  der  iranischen  Kamen  mfigÜcL 
Mochten  mehr  seine  Arbeiten  lesen  und  Terstehen ! 

Auch  raz-  indogermanisch  ist  vertreten,  griech.  Teyci-, 
lat.  reg(i8),  }?ermanisch :  Rikki(-mer)  u.  s.  w.  —  Dem  persi- 
schen d,  med,  z:,  ffriech,  -y-  entspricht  german,  -k-  (später 
^)«  Auch  sei  an  Bardija^  den  Bruder  des  Earabudschija 
(Kaiißvoi^c)  erinnert,  dessen  Name  persisch  ist,  mediseh  ab«r 
Barria  lautet  und  auch  Torkommt  [Mitunter  hetfit  er  auch 
Map6-o;.  MfipSta^  ( Aeschyl.)  was  die  besten  Formen  (allerdiogt  mit 
*m-  filr  «b-  wie  in  Meya-  ^u^o^  für  Bagabuchscha  u.     w.j  amd 


Digitized  by  Google 


t 


InaMiM  bet  dm  Qikolini.  135 

Die  besleFonn  fttr  Bagabiiebsclia  wireeiii  BaY«poooi)c  nod  dieM 
ist  mit  Analasrang  des  -y«^  und  YendiroibiiDg de0  B  Y in  PI  sig 

jBaptaoT);  erhalten.     Da  werden   wohl  auch  Verschreibungen 
bei  'Apxaic:  {Apiitaioi),  'AjiaXyto;  (Marquart  U105:  *A|JLar/to;), 
bei  bapa,  (nach  Marquart  für:  'Oapa  oder  Ohoara),  hei  'Apt- 
maJißYr^  (für  'Apcoßap^avr^^  f  bei  Justin  mit  CT  statt  OB) 
etc.  angeoommeii  werden  dürfen.  Die  ünsicberheifc  bandscbrift» 
Uch  tlberlieferter  Namen  irt  non  wohl  deaÜich  genug  gezeigt 
worden;  aber  Sfiep^c^  ist  das  Abliebele,  obwohl  schlechteste]. 
Das  heißt  der  „Glänzende",  nicht  der  »Hohe*:  vjrl.  awe- 
etisch:  bercjs  in  Al-burz  , Hara-berezaiti *  »leuchtt^ndpi  Herg*, 
der  bei  den  Griechen  als  'Apioßap^avY]c  erwähnt  wird:  erst 
Marqiuurt  (1906)  hat  das  erkannt  und  veriangt  *Aptopa^<iTf^, 
Aach  wird  inmiaebee  j^Mitbra  na(b)  barza*  bedeuten  «Mithra, 
der  weiße  Mond*;  lateinisch  wurde  es  übersetzt  als  .Sol  in* 
victus*;  zu  Mithra  als  Mondf?ott  vgl.  Hösing,  Iranischer  Mond- 
kult, Archiv  f.  Religions wissenst ha tt  Hand  4;   nnd  Orient. 
Lit.  Ztg.  1905  (Kyrossage,  VI.  Beitrag).    Auch  in  den  keil- 
inschriftlich  flberlieferten  iranischen  Namen  Birizhatri  (rgl. 
Boat,  Uni)  and  Bi-ri-da-a8-pi  (von  Teil  Amania)  steckt  berea-, 
ber(e)d  »weiß*;  denn  „hober  Glanz*  and  ,,hohe  Pferde  ha- 
bend* ist   anmSglich.      Germanisch    entspricht  «Birke', 
d.  h.   , weißer  Baum;  lateinisch  fulg-  in  iulgor,  flag-rare 
n.  8.  w.    Hier  ist  das  öharf/  zu  /arg,  dann  -falg^  flarf-  ^re- 
worden,  wie  bhar-ami  , tragen",  zu  fero,  germaniecli :  heran. 
—  Ilapu-aoms  ist  altpersisoh  Fam-schjati  »yiel  Glück  ha- 
bend*,  nidit  .Feentochter*;   das   hieße   Pari-zata-ka.  — 
Babylonisch  ist  der  Name  jetit  als  Pu-m-nft-Sa-a-ta,  d.  L 
Panififiatu  und  Pn-ru->S-ti-i§,  d.  i.  PurmStiS,  Ton  Meissner, 
Oriental  Liter.  Ztir.  1904,  Sp.  385,  erwiesen. 

Tigris  und  Euphrates  sind  nicht  iranisch,  sondern  aus 
altem  Diglat  und  Furat  volksetjmologiack  umgestaltet,  und 
durch  Iranier  den  Griechen  bekannt  geworden.  'Apio-ßa^o^ 
and *ApT«-oCoc  enthalten  yaada,  »Krall*,  nidit  baaa  «Ann*; 
arte-  vaada  ist  »reine  Kraft  habend*,  Tgl.  Spiegel,  Eraa« 
Altertumskunde,  III.  S.  101  (Artabazos  =  ArtaTasdes  und 
Keiper,  Lea  nouis  propres  Perso-Awestiques).  Meyaßa^os 
ist  ,Baga-vaada'    »ron  dem  Baga  (-mazda:  =  Auramaa- 
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da)  Krafi  habend';  Mrfoßu^Cf  wie  richtiger  tteU  Msyw^tiCpc 
(fgL  flchon  Lagftide)  so  kt,  ,BagftbiifiIuN3iia'^  •▼oa  Bftg» 
(.Qott«)  erlM«. 

np7]5-*<'^5  ist  aus  Uapu^^aaKTi^  (paniiaspa  „scheckige 
Pferde  habend*)  verdreht,  vgl.  Hüsing,  Z.  d.  D.  M.  G.  54.  — 

Aapeio^   Codomannus  ist   falsch;    es    muß  Godomaziis 
heißen ;  ygL  Hühls  Aasgabe  des  Justinus.    Der  Name  bedeaiet 
iiden  Sinn  Terbergend'  (gaAdA-maiuMh  »h6iiiiliche&  Sinnea^ 
*AyPonaem  iai  die  beesere  Form,  die  dtim  inmiachen  Hagmatlna 
ff  Ort  der  Znsammenlninffc*  entspricht;  Tgl.  Keiper,  Die  Pener 
des  AescLjios,  S.  59;  heut  heißt  die  Stadt  Hamadän,  weswesren 
also  'Exßäiäva    sein-    schlecht    ist  und  mit  falscher  Kürz^. 
Ai^io-xi]^  ist  Abkürzung  von  dahjn-pati  (dabju-ka  wieder  mit 
-iba!)t  »GTaufürst''  und  Titel  der  Fflrsten  Ton  Hagmatäna«  des 
GhTa-ehechftra  (Kuo^a^),  Gheehatrit»  (aaayr.  in  Kaetariü  Y«r» 
dreht),  'Aoru-tifctc,  wie  die  beste  griechiadie  Form  (statt  'Aotih 
flBYi]^)  lautet  n.  s.  w.;  Aschtnvega  ist  babylonisch  IMuvegu^ 
Aschtu-vega  ist  verwandt  mit  'Apia-uxir^:  (zu  Xa-pixryj^n.  s.w.), 
welches  (Apxa  =  Aschta)  *wegta  (-uxia  »gefürdert"  enthält; 
das  würde  heißen  j^Das  äate  fördernd    vega  ist  ^v^ha  la  lat 
Tehere,  gr.  öxe^v,  germ,  be-wegen,  wie  «bhar:  banuni  Cma*)« 
fero,  fiptt»«  hiran;  dean  aaehia  ist  die  Uebeigaiigsform  von 
(uia  in  a$eh€t^  wie  das  awestisehe  aite  »Freund*  und 
*A<rtt-ßapoEc  (gleich  Artem-bares  ,Das  Gkite  traj^end*,  'Apti- 
ßoXr)c,  mit  -ßoAr^;  für  -jiapr^^)  trotz  Rost,  Untersuchungen  zur 
altorientalischen   Geschichte  (1897)   beweisen.    Tfite-  ist  nur 
babylonische  Schreibung  für  Aste-,  vgl.  IMesuJcu,  ISteliku 
*A&te-ri-)ca,  fSBr  *Asta-rika),  liporbara  (fOr  Aspabaia) 
n.  8.  w« 

Die  Form  Tsl^c  ist  fidseh.   Der  Vater  des  Knrasdi  L 

und  des  Ariaramna  ('Aptapa[iv7)<;)  hieß  Tschischpisch,  umschrie- 
ben etwa  OtoTOj;,  vgl.  Hüsing,  Z.  d.  D.  Morg.  Gesellschaft, 
B.  54.  —  TelGTiTj^  und  Teuäpa  sind  Dialektformen  von  Te» 
schup^  dem  Hauptgotte  der  Hetiter  [Ghati-Cheta],  der  dialek* 
tisch  auch  Tettdiebas  hieß;  yfgju  Messerschmidty  die  HsÜnttt 
Die  Formen  'Ovo^oc  and  Boe^iooi^c  bei  Etesias  sind  gms 
SU  streichen.  *Ovo9a^  ist  unmöglich;  *Ava<pT}(  ist  AbkQnsmig 
auä  'Ava-^£pv}j(,  wobei  hana  dem  lat.  sene-  (senexjt  goL  sio-i 
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altand«  sana  «alt,  ewig,  immer*  eiifcspriclii;  auch  Haoa^airaka, 
der  kefliDSchrifUieli  belegte  Name  eines  Medeii,  enihSlt  wohl  hana 
«alt" .  vgl.  Hflsing,  Euhni  Z.  Band  86.  DafDr  maß  es  aaf  Gmnd 

der  Keiiiuschriften  'Oiavr^;  und  Baya-flLaar^s  heißen  ;  eg  liegen  also 
ScLreibfeliler  vur;  Baya-ß'aar^c;  ist  deimiacli  eine  tadellose  üm- 
schreibung  von  BagahucJtscha^  der  sonst  MEya^juSo^  (bei  Herodot) 
heißt.  Laut  Inschriften  muß  auch  der  ^Acr7Mc^tv1]^,  der  als  Helfer 
des  Dai^TOSch  bei  der  Ermordnng  des  Magers  Gomata  genannt 
wird,  in  ArdmtamBdi  (^ApSbufiavY];  also  etwa)  Ferbessert 
werden').  Aspa-ts^Mia  hat  sich  erst  spiter  nm  den  König 
verdient  gemacht  und  wurde  von  Herodot  schon  bei  der  Thron- 
besteigung fälschlicherweise  genannt.  Er  tritt  erst  später  her- 
Tor,  wo  er  Hauptmann  der  Leibwache  and  »Schildträger  des 
Efoigs  DarjaToeiUi"  war  (Inschrift  Ton  Naqi-i-Rustamd); 
nach  Andreas,  in  den  Terhandlg.  d.  XIII  Orientalisten- 
kongresses  (1902),  S.  97;  vgl.  Orientol.  Idterai-Ztg.  1906, 
Sept.  Nr.  9.  ^Zu  drii  Acliaiiianideninschriften"  von  H.-K. 
Auch  Nopov5o-ßaT>ji  bei  Ktesias  ist  falsch.  Hier  muß  pr  eben- 
üalls  Ardumamsch  heißen;  NopovSaaicij^  (wie  es  richtiger  heiiSen 
mflsste)  ist  der  sonst  Änoid''€apa  (woraus  später  L-arwat-aspa 
nnd  Larrahaspa,  Lohr-asp  wnrde),  auch  (falsch  geschrieben  im 
Awesta)  Aidschataspa  genannte  Reichsrerweser,  den  Eambnd- 
schija  (KapßuoT);  [=  Kawa-Üsa]) ,  bevor  er  nach  Aegypten 
zog,  einsetzte :  der  'OpGt-aG;cr^5  ^  wie  statt  Justins  'Opox- 
aat7}5  zu  lesen  ist  (vgl.  Göll,  illustrierte  Mythologie,  8. 
Au  Sage  1905,  S.  836  und  Heising,  Beiträge  zur  Kyroasage, 
S.  103).  üimmd^  -alt:  Narwend^  ist  die  eine  Nebenform  sa 
Arwani^ofpaf  mit  nnorganischem  n  am  Anfange,  deren  andere : 
Larwahaspa  {*Larmitaspa^  später  Ltthr^asp)  ein  unorganisches 
/  am  Aiiiangi'  hat.  Dieser  Arwat-aspa :  '0  pQi- aciTCT)?  ist 
mit  seinem  Bruder  Gomata,  dem  Maimer,  der  sich  später  für 
des  Kambudschija  getöteten  Bruder  Bardija  ausgab  und  einen 
Aufstand  machte,  der  Keichsfeind,  gegen  den  Wischt-äspa  und 
sein  Sohn  Daijavosch  (mit  dem  Firmnamen:  S^svta-dan^: 


Vgl.  Eeiper,  die  Perser  des  Aetchylos,  S.  47;  (*Ivia-^ptpvy}c  flir 
*Apwq^.  — ),  S.  48  f.  Ardnmanisch  für  'Aonaa-ivr/c,  Sachra:  Vater  des 
T  0!  V    ^.  niVht  ♦^^'.v-'x^TTY]r ;  Ooburva,  Sohn  de  MariJnnija  f^I'rp^ov.o^), 
wobei  von  Ktesias  statt  des  äolmeti  der  Vater  genannt  wurde  u.  s.  w. 


188  ^  Hoffia«BB«K«t0flkk«, 

SpBnte-dftkat  woianB  spitcr  (ba  Firdoii)  ItfmXmr 
kimpfeo.   Ton  Qomata  wild  der  Brformmlor  Spitama  fZor- 

tovastra)  aus  Bogai  vertri»*ben  worden  sein  und  fand  dtinn 
seine  Zuflucht  bei  Wischtaspa^  der  sich  der  Lehre  des  R**ff>r- 
mators  anschloß   auf  Veranlaasiing   seiner  Gattin  Uutaosa 
(=:  'A-Toaoa  für  'A-Twaa)  und  seiner  Veziere.  'A-tooaa  (bü- 
taoM)  bofii  «gut  spendend*«  die  «aelir  Freigel»ige*  (vgL  Kct- 
pet«  Die  Peraer,  &  77);  Jnstt  q.  a.  haben  Unreebi.  —  In 
Awesta  iet  min  an  einer  Stelle  statt  Arwfd^pa^  als  Y&r* 
ganger  des  Wischtäspa^  Arschama  zu  lesen,  and  so  ist  end- 
lich entschieden,  wann  der  Zortavastra  „Spitama*  ^eleht  nnd 
gewirkt  hat    Die  Tradition  der  Parsen,  wonach  er  too  ^59 
kas  ^  gewirkt  babe,  ist  also  richtig.  ZortavmUra  ist  Prie» 
stertitelf  wabfscbeinlieh  toa  SpiUma  selbet  gewihlt,  od 
der  Oberpriester  hatte  den  Namen  ZortaTastroteina,  wie  jetil 
aaf  Grund  der  Erkenntnis  des  Namens'  statt  Zkrcdkuschtf^ 
tewa  zu  lesen  ist.    Orot-aspes  (Arwataspa,  fipers,  Luhr-asp 
auch  aus  Arwat-aspa,  Tgl.  Spiegel,  Gr.  Alt.  I  S.  664)  ist 
Reichsverweser:  üaTtSei^;  (vgl.  Marquart  a.  a.  0.),  der  Pa- 
dischaeb.  In  dieser  Zeit  dOrOe  elm  Palv»9M^'a>i  statt 
hscbiijatbga  gesprodieii  wetden  sein.  Wenn  Maiqoart  neiMr- 
dinge  IloBtc^^  als  „pati-  cbschajahwitba*  p^5ttvec  oder 
•    inixpono^  xiov  oixetwv  erklärt,  so  dürft.'  unbedingt  obige  Er- 
klärung, die  er  früher  selbst  gab,  vorzuziehen  sein.  —  Darfa- 
vosch  und  Wischtäspa  gehören  der  jttngeren  Linie  des  Acha- 
manidenhauses  an,  sind  Nachkommen  r^es  jOngeren  (nautara: 
vsiOTS^)  Sohnea  Aria^ramna  des  Tsehischpiscb ;  Aracbama, 
des  AriaramDa  Sohn,  ist  also  ein  Navtaija«  ebenso  Wisebttspa 
and  Darjavosch,  aber  nicht  Arwalaspa  (Lnhrasp.).  Aaeh  Spiegel 
Gr.  Altert.  1.  S.  574  hat  in  Kautara-Naudar  die  Bedeutung 
,jflnger*  erkannt,  merkwürdigerweise  aber  die  berechtigien 
Schlüsse  nicht  gezogen.   Sonst  ware  ihm  Maldinis  geistreicher 
VerBoehf  in  die  Chronologie  desAwesta  nnd  der  griechischen 
Sebriftsteller  Uber  Zohrovastra  and  Wisebtflspa  irinheit  sa 
bringen,  überzengend  geworden.  Malcolm  in  setner  Geschichte 
des  alten  Persiens  hat  im  großen  Ganzen  recht,  wenn  er 
Zohrovastra  aU  Zeiigeiiossen  des  Wischtäspa  erklärt. 
Die  Stammtafel  der  Aohamaniden  ist  folgende: 
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Kurasch  I.  Ariarainna 
Kaiiibudscbija  I,  Arschania 
Kurasch  il.  Wisch täspa 

Kftmbadschija  IL  Darjavoach. 
Z«  dem  StMnnmamen  der  Aobamaniden,  der  Toa  den 
Ghrieehen  «Vi  Pasargaden.  aDgegeben  wird ,  den  es  aber  nicht 
gibt,  sei  bemerkt,  daß  die  Familie  des  Hacbamaniscb  zum  Stamm 
der  Parsa  gebort;  dessen  Haiiptlager  beim  beutigen  Murghab 
hieß   Tarnagatu;  aus  Parsa-t^utu   ivff\.  *Gatu-gamela,  später 
Gau-gamela  «Kameibaus'')  ,iiaaa(Ort)  der  Parsa"  machten  die 
Gmchen  einen  Stamm  der  Paeargaden.    Pliniua'  (9  116)  Fra- 
aargidae  (statt  Paaargadae)  ist  natOriieh  richtiger;  nur  muß 
Fana^gadae  gelesen  werden.  Vgl.  Andreas,  Yerhdlg.  des  XIIL 
Oriental.  Kongr.  v.  1902,  S.  96.    Des  Crartit»  Form  Persagi- 
dae  ist  auch  weit  besser  als  lla-apyaGa: ;  und  die  üt  bersetznng 
als  ,[l£paa)v  oTpaTOTreoov •  ist  völlig  richtig.     (Vgl.  Oriental 
Lit. -Ztg.  1906,  Sept-Nr,  «Zu  den  AcbamanideniDSchriften  *). 
Marqnarts  Dentnng  von  IlaaapYaSoct  als  Pas-arkadrÜ  «hinler 
dem  Arkadrittberge)*  in  Unters,  z.  Gesch.      Eran  1905  ist 
onhsMbar,  schon  dämm,  weil  der  Berg  Arafcadrieoh  heißt,  vgL 
Hüsiuga  Dissertation.    Schon  Lagarde  S.  221  erklärte  Paaar- 
gadae als  „Perserstadt":  nur  operierte   er  mit  qerd  „Stadt* 
aus  ^kerta,  was  aber  unmöglich  ist;  gerd  gebt  aui  varda 
(so  Tardanam)  znrttck. 

Dem  Awesfta  nnd  Firdosi  haftet  anch  noch  eine  dumpfe 
Erinnenmg  an  2  KOnigsreihen ,  die  sich  ablOsen,  an.  Doch 
das  beraaszuarbeiten  ist  Aufgabe  einer  späteren  Arbeit  Ba- 
gistan  1.  Z.  10  muß  das  altpersische  duvitataniam  mit  ^in 
zwei  Keihen*'  übersetzt  werden,  nicht  ,¥on  alter-sher";  eiaaü" 
Schee  schamak-mar  bedeutet  ,von  2  (Punkten)  weg*. 

üa^oayyjii  heifit  , Wegstein*  an  para  (icop-6UO|iac :  fa(h)- 
len)  nnd  asang  »Stein*;  all^s.  heißt  , steinern*:  athangina, 
wobei  an  das  iranische  Wort  fdr  Schwert  ditivoinjc  erinnert 
sei,  welches  dxaytvT^^  lauten  muß;  dxivaxT);  ist  yerscbrieben; 
Ygl  Lagarde,  Ges.  Abhdlg.  S.  20B/4 :  zu  akag.  —  Namen  wie 
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.*Api(a)-2^o(  nod  'Oip-t-^o;  nnd  gekQnk  warn  Aija-ialm,  liT*r-i- 
zata  («Ton  der  Sonne  geschenkt*)  u.  e.  w. 

Bei  dem  Namen  2Stpouxaxe(  (Herodot  L  101)  set  erniaert, 
daß  nach  HOeing  (Orientel.  later.  Ztg.  1899):  Apo6x«Tcc  n 
leeen  ist,  indem  man  fQr  *Apouxatec  versehentlich  2pour<z9; 
und  spiler  erst  SxpouxaiEC  schrieb.  'Apcuxotsc  ist  der  ^aoie 
eines  mediscben  Gaues;  Harahvati  .die  Wasserreiche*  ;  es  iiif 
aber  nicht  dasselbe  wie  'Apaxcaofa  und  'Apaxd^oioc  (aus  ha» 
hvatija) ;  das  ist  wieder  eine  andere  Landsohaft;  nur  der  Name 
ist  derselbe.  Zu  'Apouxf^cTe;  statt  Zpoii-j^oLXtz  (später  £'cp-) 
bringt  neuerdings  Marquart  (U.  z.  Gesch.  v.  L  ein  inr 

teressanies  Beispiel:  Für  'Apayya;  ist  uns  Itxparf((z<;  überlie- 
fert, und  das  erklärt  er,  ohne  von  Hüsings  'ApouxscTsg  zu 
wissen,  ebenso  durch  Verwechslung  von  'Ap-  mitSp,  später  Srp-. 

HepaeTioX:;  ist  *Partipora  (elamisch)  und  von  den  Griechoi 
erst  umgestaltet  worden ,  bei  denen  aus  -ti-  at  wurde  (vgl 
Apa/waia:  Harachwatija  und  Tioai;  *7ioTt?;  x^^-^  *ghuti  etc.) 
Portippa  aber  ist  eine  auch  anderweitig  bekannte  persische 
Stadt;  -ra  ist  im  Elamischen  Adjektiva  bildendes  Suffix.  Por- 
tip(p)ora  und  IhpasKOAi;  sind  identisch.   Dazu  sei  auch  bemerkt, 
daß  fast  alle  Karten  Altirans  die  Lage  von  Persepolis  and 
Parsagadae  unrichtig  ansetzen  ;  selbst  Sieglins  Karten.  Richtig 
jedoch  sind  die  von  Billerbeck  und  Andreas  in  Jeremias,  A. 
T.  A.  0.,  IL  Aufl.,  Jacksons  (in  , Persia  past  and  present', 
1906)  und  die  Yon  Perrot-Ghipiez. 

BcsQg^h  der  Deutung  Ton  Persenolis  TgL  Orient  Ut-Zlg: 
1906,  Sept.  «Zu  den  Achamanideninscnriflen*  und  «Persepolk* 
in  Philologicae  NoTitates,  1907. 

Erwähnt  sei  auch  noch,  daß  die  Namen  lixute  (Skut- 
.  scha,  ^  =  tschy  wie  in  'AaTra^vyj;  a.pers.  Aspa-tsohina  u.  s.  w.) 
und  Saka  (aitpersische  Bezeichnung  der  2)xu0^i)  nichts  mit- 
einander zu  tun  haben.    Hommel,  Gesch.  des  alt.  Moigm- 
landes  1904  S.  155  verbindet  zwar  beide,  doch  ist  das  an- 
möglich.    Auch  Ws.  Miller  (Sprache  der  Oseten)  verbindet 
2!xiii^a:  (A-skuSa:  2xol^o()  mit  Saka;  Saka  heißt  »Hunde^;  das 
Volk  heißt  später  Psaccae,  Psaccani,  Tgl.  Marquart  1905. 
Osetisch  bedeutet  „Hund":  äfsag,  älter  *fsaka.    Daher  ist 
sobaka  (russ.)  medisches  Lehnwort  aus  aiiaxa,  und  irayaiTj  xuwv 
SxuüLait  Hes.  muß  in  'Faya  Y]  xüwv  verbessert  werden,  nicht 
QKxyoL  Yj  X.    Marquart  will  (1905)  aiiaya     xütüv,  allein  dies 
widerspricht  dem  osset.  äfsag  und  Psaccae;  zu  Saka,  SxuO-ii 
vgl.  meinen  demnächst  in  Philol.  Novitates  erscheinenden  Artikel 
.Sakisches";  zu  spaka:  äfsag  vgl.  jäfs  „Stute*:  aspa;  äfsant 
.heilig*:  spenta  in  *'E4^aprLato?  (äfsant-pahju),  „heilige  Wege*^ 
(Herodot  IV.Buch),  später  von  den  Griechen  in  'E^a|jiKaio;  ver- 
dreht, Wev^apiaxT)  statt  WeudapiaxY]  (beides  nach  M&rquart), 
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Wo^v$a-pa|^oc  (statt  OavSocpo^o^,  Sl^theaus  01bia,iiaeh  HUsing) 
etc. .  — YonGloesenseihiernocliYerbetsertr'AßiXTaxauachOppert 
als  'Aßtataxa  zu  lesen  ''Mvi}{ici)v'',  wasLagarde  (S.  228)  gänzlich 
verfehlt  hat  Sein  'Opooarfrai  (S.  191)  iat  auch  falsch;  hva- 
TOMatiga  (aus  hu-fvarz  ,tiin*)  ist  allein  richtig.  Der  Ma- 
gername na^eixT]^  ist  nach  Marquart  (1905)  aus  Ilaxi^ECTTj^ 
entstanden,  dem  Titel  des  Reichsverwesers,  unter  dem  der 
Priester  Gomata  (bei  Justin:  Qometes)  ais  falscher  Bardija 
(Mepdt;)  den  Aufstoiid  machte,  und  falschlich  als  Name  des 
Priesters  gefaßt  worden. 

'Ap^i^po^  a  Adler"   ist  in  ap^c^o;  zu  verbessern  (vgl.  La- 
garde,  S.  222).    Diese  Form  ist  medisch ;  persisch  heißt  der 
, Adler**  *ap5t9o;  (ardutija);  dieses  gegen  0.  Hoffmann,  die 
Makedonen,  1906  S.  45,  der  die  beiden  iranischen  Sprachen 
nicht  auseinander  hält,  obwohl  mehrere  wichtige  Lautgesetze 
sie  unterscheiden.     Andreas  bei  Sarre,  die  altorientalischen 
Feldzeichen  in  Beitr.  z.  alt  Gesch.  1903,  S.  333  f.  verlangt 
ebenfalls  mit  Recht  med,  (=  awest.)  andfija,  persisch  ardi- 
fija.    Dem  iMtniicheii  ä  entspriebt  medlaehes  $  imd  gr.  y, 
{^^inoM^  makedon.  «Adler*,  vgl.  £p5(i)-pei^ü)-§PYa^opac  n.  e.  w.) 
Gut  wire  ee,  wenn  jetzt  eine  iHenbearbeitong  der  Gesammelten 
Abhandlungen  Lagardee  erachiene.  Es  hat  sich  doch  eben  selur 
Tiel  erschließen  und  Terbessem  lassen. 

Zn  Bommel,  Gesch.  d.  alt  Moigenl.,  S.  169  bcKlIglich 
jMtm  sei  noch  erwähnt,  daß  AnlSan  im  Altelamischen  stets 

mit  dem  Ansdmek  iSMAüito  verbonden  ist  Iranisch  ans 
Aschan  (xn  awest  ascha  für  arta  »gut*,  za  *ApTaZ6t  [was 
aber  'Ampxafoc  heißen  mnßl,  etwa  wie  ameSa  an  amarta  etc.) 
Terdreht  kann  es  unmöglich  sein.  An&m  ist  elamisch  nnd 
wird  Tielleicht  mal  erklArlMir  sein,  jetzt  noch  nicht;  jedenfalls 
darf  man  es  nicht  mehr  mit  dem  in  Bagistan  T5L  26  im  EU- 
mischen  falsch  gelesenen  Worte  amlan  vergleichen,  wofür  Jau- 
tija^^-mar  einzusetzen  ist.  vgL  meine  Arbeit  „Jutija*  in  der 
(hiental.  Lit.-Ztg.  1905,  Not.  —  An  ^anCan"  als  „Residenz", 
oder  »Gau*  (so  Oppert)  wie  man  dort  entsprechend  dem  irani- 
schen ebenfalls  verlesenen  Worte  jädaja^  das  aber  anch  Mija 
heißen  moß,  tlbenetzte,  ist  nicht  zu  denken.- 

Das  wären  die  wichtiL'^stpn  Verbesserungen,  die  eingeführt 
werden  Tnilssen,  wenn  ]ihiioiogische  Kommentare  und  Lexika 
dem  heutigen  Stande  der  iranischen  Wisfienschalt  entsprechen 
wollen  und  sollen^). 

Berlin.  Hoffmann^KiUsehke. 

>)  [Zu  a  174ff.  Mi  auf  Bd.  LXV  S.  6891  Tennesen.  Magpom 
verbilt  sieh  in  AiiaxenBet  wie  ^  Ver$iMiu  tn  ykg&ms.  OrJ\ 
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Studieii  zu  deo  HomerpapyrL 

L  Dte  CliryseisepiBode  und  der  HymBne  auf  den 

Pythischen  Apollo. 

Artürar  Ludwich  hal  ma  (in  dieser  Zeitsclirift  1904 
p.  478  sqq.)  mit  einem  äufierst  interessanien,  ron  Girolamo 
Yitdli  für  Florenz  erworbenen  Papyrus  zur  Chrjseisepisode 

(enthaltend  A  484—494)  bekannt  gemacht,  den  er  schon  in 
der  Ueberschrift  seiner  Mitteilung  a!s  das  Fragment  emer  un- 
bekannten Iliasrecension  bezeichnete:  wie  weit  in  Wahrheit 
dem  Papyrus  diese  Titulatur  zukommit  soll  im  folgenden  ge- 
zeigt werden,  zuerst  aber  ist  es  unsere  Aufgabe,  den  Text 
selbst  einer  neuen  Prüfung  za  unterziehen,  da  Ludwioh  zwar 
dm  richtigen  Weg  zur  Herstellung  desselbm  eingeschlagen 
hat,  aber  durch  einen  merkwürdigen  Zufall  aui'  hülln  in  W^ege 
stehen  geblielM  Ti  ist.  Es  genfigt  für  unsem  Zweck,  \v(  ini  ich 
die  ersten  6  Zeilen  der  kostbaren  Handschrift  hersetze,  da 
der  Schluß  im  gewöhnlichen  Geleise  weitergeht  und  durchaus 
keine  Schwierigkeiten  mehr  bietet;  zur  bequemeren  Qrienüfr- 
rung  füge  ich  gleicb  Ludwichs  ErgSnzungen  hinzu: 

[7cpÖ€  5']  aJa[v]  toi  ßfltvT6[?  iid  oxpflPÄv  eöpuv  'Ax^UDv] 

(A  486)  pj']>o0*]  knl  f^0L\id^m,  Trap |  a  o  ^pptaxa  itoxpa  TavuaoavJ 
(A  487)  [auxot]  8'  ^oxtSvavxo  xa[i]a  x[Xiata€  xe  v4a^  T6,j 
(A  488)  [aOiap]  3  [iV^vte  viijud  7capf;ji[evog  d)xu7c6potcr.,] 
(A  489)  [A(ors>)]c  Hi^ei^  Mq,  lU^fiot^  dnci»;  AxtXXe6c]. 
In  starker  Abweichung  Ton  dem  Anfang  dieses  Textes  lesen 
wir  in  unserer  Vulgatüberlieferung  von  ys.  483  an  folgender- 
maßen : 
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A  483  fj  8*  id-siv  xoxd  xQ|iaE  huasffffswuca  xiAcu^. 

485   vfja  [ji^v  oT  ye  fiiXatvaev  in'  ^tpoio  Ipuaaav 

Orj'oO  'ya|i,ai)-0L;,  Oreo  8"  £p|iaTa  |i.axpd  xavuaaav  xxX. 
Obwohl  Lud  wich,  wie  die  Ergänzung  der  ersten  Zeile  des 
Papynis  zeigt,  den  Schluß  von  vs.  484  'xotä  oxponöv  eup6v 
*Ax«t6v'  auf  dem  Papyrus  unterbtiiigen  zu  können  meinte,  so 
erkennen  wir  doch  aus  dem  Anfang  jenes  Yeraes,  daß  wir 
es  mit  einer  ganz  und  gar  Terschiedenen  Famng  des  Textes 
zu  thun  haben,  und  wir  werden  uns  von  vornherein  Im  ten, 
vor  den  2.  vs.  des  Papyrus  die  Zahl  485  zu  setzen,  da  wir 
ja  ganücht  ¥dssen  können,  wieviel  uns  unbekannte  Verse  vor- 
lierg^;ang^n  sind.  Nun  aber  hat  schon  Lud  wich  sehr  richtig 
erkannt,  daß  eben  dieser  von  ihm  als  485  beaseichnete  Vers 
allem  Anschein  nach  mit  ts.  328  des  Hymnus  auf  den  Pjr- 
thischen  Apollo  (oder  nm  die  überlieferte  Verazählung  beizu- 
}>rlKilton  vs.  506)  übereinstimmt  "ex  o  aAo;  rjuapov  6e  ^o^v 
äva  VT]  epuaavto'.  Infolge  dessen  erscheint  es  ihm  zweifellos, 
daß  sich  der  unbekannte  Urheber  dieser  Iliasrecension  durch 
die  Hynmenstelle  beeinflussen  üe6,  in  welcher  Yeimutung  er 
noch  durch  ein  zweites  Argument  erheblich  bestärkt  wurde. 
Es  erseheint  nftmlich  in  ts.  507  des  Hymnus,  der  ts.  486 
des  A  entspricht,  genau  wie  auf  dem  Papyrus  '7;apä  c  ep^aia 
fiaxpa  Tavuaaav' ,  wofür  sämtliche  Homerhandscbntten  das 
zweifellos  bessere  '6tc6'  bieten;  dagegen  ist  die  Variante  (('a- 
[id^i  des  Papyrus  von  genialerer  Wichtigkeit,  da  zwar  alle 
Hs.  des  Hynmus  mit  den  besseren  der  Dias  ^foipäX^  geben, 
aber  auch  die  Yarianten  ^fOD^^w  und  sogar  ()^a{i(i^oto  belegt 
sind  :  man  braucht  aber  nur  einen  Vers  wie  v  119  ^' 
5p'  hzl  ij'ajiad'ü):  eO-eaav  5eop,r^piv&v  ütcvwi'  he  nm  zuziehen,  um 
zu  erkennen,  daß  wir  es  hier  mit  unbedeutenden  und  häufigen 
Schwankungen  zu  thun  haben.  Da  wir  nun  aber  einmal  auf 
die  Paraüelstelle  des  Hymnus  geführt  worden  sind,  empfiehlt 
es  sich  dodi  wohl,  sie  etwas  schSrfer  ins  Auge  zu  fassen: 
hat  doch  schon  Ludwieh  selbst  die  Vermutung  ausgesprochen, 
die  Aehnlichkeit  der  beiden  ürkiiinif  n  könne  vor  der  Zerstö- 
rung des  Papyrus  größer  gewesen  sein,  als  er  annehmen  zu 
dürfen  glaubte.    Es  bandelt  sich  von  ts*  503  au  um  die  Lan- 

Philologttt  ULYl  (N.  It,         S.  1$ 
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dung  cter  laaeitiachm  Sdiiffar,  die  mk  ApoUo  wa  Btmem 
DieQflto  ftDUBerwiUt  hat: 
508   Mm  filv  iiffiKov  xdU^mv,  XDoav  ^  f  ßoe{a(, 
foTÖv     Jcrco66xTfjt  tc^Xccoocv  icpox6votatv  öcpivre^, 

505    iy.  oh  xai  auxoi  ßatvov  etc^  p-r^y^tv:  ^aAdaarj^, 
ex  c  aXbi  ^icetpov      ^or^v  ava  vfj'  epuaavto 

dint  80  wndar- 

sehöneB  Wort  isfc  «nd  00  auBgeKoicluiet  zu  einer  Landung  an 

pussen  scheint,  wollen  aber  nicht  vergessen,  daß  wir  die 
Sklaven  der  bY/.iAniimf»chen  Worttrenniing  sind  —  und  wir 
werden  nicht  zweii'eln,  wie  die  erste  Zeile  dea  Papyrus  ur^ 
aparSiiglich  gelanti^i  hat: 

i$  dX6]c  ^ipov  6t  do))[v  M(  yfjf  tp6aavxo. 
Dabei  brauche  ich  wohl  kaum  beryorzuheben,  daß  ßflMtc  ftr 
ßafvov  und  iniolgedessen  natürlich.  £^  aÄd^  iiir  £x  0'  aAd;  un- 
bedeutende Varianten  sind,  wenn  man  auch  geneigt  sein  wird, 
der  Fassung  des  Papyrus  den  Vorzug  zu  geben.  Hinzufügen 
aber  darf  ich,  daß  ich  snr  Vorsieht  meine  Ergänzung,  die  nun* 
mähr  ancb  von  Aitbnr  Lndwich  gebilligt  wird,  dem  gLflcklidieii 
l^erber  des  Papyrus,  Qirolamo  YitelU,  mitteilte,  der  mich  in 
gewohnter  Liebenswürdigkeit  davon  benachrichtigte,  daß  auch 
die  untere  Hasta  des  T  in  AITOI  deutlich  zu  erkennen  ist. 

I)och  ist  dies  ja  Terhälhiismäßig  einfach:  wo  wir  jetat 
aber  mit  Sicherheit  wissen,  wie  die  Spuren  des  stark  lädierten 
Papymafetaens  an  deuten  sind,  stallt  sich  notwendig  die  weit 
driiigtichaKe  Frage  ein,  wie  es  denn  mit  dem  Text  jener  Hand- 
schrift bestellt  war,  von  der  durch  dn  Spiel  des  Znfalls  Kunde 
zu  um  gckuimnen  ist.  Denn  soviel  kann  man  ja  schon  jetzt 
erkennen,  daß  sich  diese  V  erno  'dx  y.al  auxol  xxX.*  nut  dem 
besten  Willen  nicht  an  den  vorhergehenden  v&  485  nnaerar 
Vulgata  'vfj«  |itv  0?  Y«  lilXotvav  i«  ißMlpm  l^nxiaav*  an- 
acblietai  konnten,  nooh  weniger  aber  an  ¥S.  484  ^aM^  hui 
f  Uowo  xon^  aipax^  a5p6v  *Ax(u&v',  AndererseitB  wSre  es 
im  hdchstea  Qrade  verwegen,  wenn  man  einfach  die  im  Hym- 
nus vorausgehenden  Verse  auch  hier  einschmuggelA  woÜ^, 
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da  gerade  vs.  503—04  tUv  icp&eov  TUl^av,  XOotm 

f  ßoe^a^,  Sorbv  S*  Coto86x))t  iciXceaav  Tcpoidvcxoiv  d^lvrtc*  in  di- 
rekter Anlehnung  an  den  in  tb.  486  ff.  enthaltenen  Auftrag 
des  Apollo  componiert  sind  'dX/.  dyex^  av  eyw  eino),  tceC- 
^eo^e  xaxtaia :  toria  jiev  TipöTOV   xötO'etov  Xuoavte  f  ßoetag, 

äXeods  xxX.'  Eine  derartige  Aipiialimft  bfttto  doch  erst  dann 
Berechtigung,  wenn  man  beweisen  kdnnte,  dafi  uns  in  dem 
nenen  Papyms  ein  sinnlos  interpoliertor  Text  Toilige^): 

diese  Annahme  besitzt  aber  schon  darum  sehr  geringe  Wahr- 
scheinlichkeit, weil  man  schon  lan<je  vor  der  Entdeckung  de.s 
Papyrus  erkannt  hat,  daiä  eine  viel  intimere  Yerwandtschaii 
zwischen  dem  Text  des  Hymnus  und  der  Chryseisepisode  exi- 
stiert, als  daß  hier  blofie  SchreiberwiUkfir  ihre  Hand  im  8pide 
haben  kdnnte.  Doch  nicht  allein  die  Beziehnngen  des  Hym- 
nus zum  Schlnfi  der  Chryseisepisode  sind  von  der  neueren 
Kiitik  dargelegt  worden,  ja  sogar  noch  ein  engeres  Abhängig- 
keitäverhaitnis  glaubt  man  zwischen  den  Hymnuäversen  und 
der  Ankunft  der  Chryseis  constatieren  zu  müssen:  in  der 
nenesten  Ausgabe  der  Homerischen  Hymnen,  die  Aüen-Sikes 
veranstaltet  haben,  findet  man  —  um  vorerst  von  den  gerade 
entgegengesetzten  Resultaten  anderer  zn  schweigen  —  die 
deutliche  Bemerkung  'Compare  A  433  fl'.,  a  passage  which 
appears  to  liave  been  abbreviated  by  the  writer  of  the  hymn'. 
Wer  kann  es  bei  dieser  bachiage  noch  wagen,  von  blindem 
Zufall  zu  reden,  wenn  wir  nun  plötzlich  einen  Homertext  ent- 
decken, der  noch  auffilUigere  Anklänge  an  die  betreffende 
Hymnenstelle  aufweist?  Ehe  ich  aber  die  in  betracht  kom- 
menden Terse  A  482  ff.,  yon  denen  wir  weitere  AnfklSrung 
über  die  Herstellung  unseres  Papyrus  erhoiftü,  genauer  be- 

So  urteilt  beispielsweise  schon  Ludwicb:  'Fflr  die  Entstehung 
mancher  Homenrarianten  ist  dieser  Fall  von  typischer  Bedeatiing ;  denn 
er  leigt  mit  überraschender  Deutlichkeit,  wie  wenig  die  Homerischen 
Epen  gegen  die  ßeeinträchtipung  durch  jüngere  (iediclite  gescbQtzt 
waren'.  Ich  denke  garnicht  daran  zu  leugnen,  daß  auch  dieser  Fall 
häutig  vorkommt,  ja  ich  hoffe  sogar  demnächst  ui  größerem  Zusam- 
menhang aaf  den  Cinfliiß  der  jüngeren  Epe«  auf  die  Homeniebe  Teztge- 
staltung  zu  sprechen  zu  kommen:  warum  aber  diese  Vermutung  für 
den  obigen  Papyvn^  abzulehnen  ht,  ;?laube  ich  durch  meine  Aaaljee 
SU  Beigen.   Vgl.' auch  B  Fh  W  1905  äp.  4l.isqq. 
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handle,  will  ich  ausdrücklich  hervorheben,  dai  man  neuer- 
dings berechtigten  Anstoß  an  den  Versen  genommen  hat  (zu- 
erst wohl  Max  Häsecke,  Rinteln  1881),  weil  in  ihnen  die 
vollständige  Abtakelung  des  Schiffes  berichtet  wird,  was  in 
der  That  m  grellem  Widersprach  zn  dem  eintägigen  Anfent» 
halt  des  Schiffes  za  stethen  scheint;  vieUeicht  wird  uns  der 
nene  Papjnis  anch  hierdber  befriedigenden  Anfschlnfi  geben. 

Ich  setze  zur  ControUe  die  Verse  132 — 38  her: 
A  432    0?  S"  6t€  cr^  Xi\iiyo<;  iroXußevB-doc  krzbz  ^^xovro, 
iaxia  ji^v  atetXavxo,  ^iaav  6"  ev  v>jt  [lEXaivujt, 
EoTÖv      ^aTo86xi]i  iciXaaav  itpox6votatv  iiffkyxs^ 
436   xapnaX£|uiH;,  t)]v  $*  ^  ^p|iov  icpoipsoaoev  iper^ioC^* 
Ix  8*  edvdbg  IßaXov,  xotdb  8fc  Tcpujiv^*  !8s)oav, 
Ix  81  xot  «jyto!  ßoctvov  Ix!  ^iTftiWe  ^oXdboTj^, 

Ein  Abhäogigkeitaverhältnis  zwischen  H.  504  nnd  A  434, 
H.  505  und  A  437  ist  evident:  ebenso  einleuchtend  aber  wie- 
derum ist  es,  daß  gerade  die  charakteristischsten  Verse  des 
Hymnus  507  ff.  ^ö^foO  Ixl  ^ai^^Qti^  xxX.'  mit  dem  besten 
Willen  nicht  Ton  dem  Scblnß  der  Cbiyseisepisode  getrennt 
'  werden  können  —  sollen  wir  aber  nun  vielleicht  annehmen, 

')  Id  diesem  Vers  Iftßt  sieb  bekanntlich  das  Digamma  trotz  aller 
Kiinst^riffr"  nicht  einsetzen;  krin  Wunder  bei  jenen  '/.weitTelloN  der 
letzten  Hedaktiou  zuzuweisenden  Versen.  Unter  keinen  Umständen 
aber  darf  das  Epitbeton  sxr|^6Xcüb  durch  em  aiinliches  ersetzt  werden, 
im  Gegenteil  läut  rieb  seigen,  daß  taaßiiko^  an  einem  andersn,  weit 
älteren  Vnrse  des  A  wiederhergestellt  werden  muß  und  man  kann  sich 
nur  wundem,  daß  da»  nicht  längst  gethan  worden  ist.  Aohill  nagt  zu 
dem  Priester  A  86  'oü  i^d  yip  AiiöXXwva  All  ^iXov,  ä)i  t«  ou,  ivaXxav,  •oti- 
{wvoc  ävmatOL  ^koTcpontac  dbvoi^afvti^  «tX*.  Apollo  hfttte  deb  bOiiobit 
für  jenes  Lob  bedftakt;  für  den  Dichier  des  A  war  er  der  mächtigiie 
Gott  und  konnte  nur  IxTjßöXoc  heißen  (s.  die  übrigen  Stellen  bei  Solin<?en 
Gr.  Laut-  und  Vei-slehre  p.  26).  Die  Variante  erklärt  sich  sehr  einfach 
daraus,  daß  knn  vorher  vt.  74  an  derselben  VemteUe  'M  tfM  stand 
•Ä  *AxiX«0*  %tkud  I»,  All  cpCXs,  pjt^,oxo^oLi\  wie  ja  gerade  jene  beiden 
Epitheta  dieselbe  metrische  Licenz  aufweisen.  Siehe  die  Stellen  über 
All  tptkoQ  bei  Solrasen  a.  a.  O,  p.  6,  7,  wo  sich  auch  zeigt,  daß  das 
Wort  auf  Leute  wie  Achill,  Hektor,  Poeuix  etc.  beschränkt  blieb. 
Apollo  biaß  flberhanpt  niemals  Aii  qpiXo^  und  die  Notis  bei  Braobmann 
im  Index  p.  23  'Anth.  app.  ep.  III  15,  1  Congny  AU  cpJXw.  'ArfJXXtüvt 
hat  TTian  der  Nachlaasigkeit  des  Herausgebei-s  su  verdanken  es  han- 
delt sich  um  die  Stelle  bei  Porph.  v.  Pytb.  1  'üu^röoav  öv  i-axxt 
äaX  tplkw  ^AnßXkmK  HoMg  xtX**:  denn  M  und  aielil  anoen  hsbmi  iSint- 
Kche  Handschriften,  und  bfttten  iie  et  nicht,  mUfite  man  ei  dnrob  Con* 
jeotnr  benteUen.  — 
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daß  der  Hymne&dichter  jene  paar  klaf^cHeii  Verse  ans  Ter» 
ecliiedeneii  Teilen  der  ChriseisepiBode  aufgelesen  nnd  zusam- 
mengeklebt habe?  Oder  werden  wir  uns  zu  (kr  um  eonsequen- 
testen  von  Gustav  llmnchs  in  seinem  siegesgewisseu  Aufsatz 
über  die  Chryseisepisode  verioclitenen  Ansicht  bekennen  (Her- 
mes XVn  p.  93  sqq.),  daß  der  DIcliter  der  Chiysesisepisode 
sdnerseiis  den  Hjmnus  auf  den  Pythischen  Apollo  zom  Vor- 
bild aoserkoxen  nnd  den  kostbaren  Ranb  anf  mdirere  Stellen 
seines  Machwerks  Terteilt  habe?  Viel  größeren  Anspruch  auf 
Wahrscheinlichkeit  hat  zweifellos»  eine  dritte  Lösung:  warum 
sollte  es  mcht  einmal  eine  Fassung  der  Chriseisepisode  ge- 
geben haben,  in  denen  eben  jene  Verse,  die  nun  auf  A  433  sqq. 
nnd  486  sqq.  vexteilt  sind»  in  dem  gleichen  Znsammenhang 
und  ungestörter  Reihenfolge  gelesen  worden  sind  ?  Denn  nur 
so  erklären  sich  anf  ungezwungene  Weise  die  Terscbiedenen 
Berührungen  mit  der  Stelle  des  Ifvuinus.  Jetzt  werden  wir 
uns  aber  in  das  Gedächtnis  zurückrufen,  daß  gerade  hierin 
das  unbestreitbare  Verdienst  der  antiken  Homerkritiker  von 
Bbianos  von  Kreta  ^)  an  bis  auf  Aristophanes  von  Byzanz 

")  Ihm  will  ich  floch  an  dieser  l^telle  eine  Variante  unseres  Homer- 
teztes  wiedergeben,  die  ihm  ^chreiberthorbeit  geuommeu  bat.  Didjr- 
moi  berichtet  so  V  278  Hnnf^xg  idd'  dt^Xa  dtdeyiiiv«  xiCi*  iv  ±f&vC 
^X^i  'ApfmofXC^  Stdtxiiiva  xal  9edfiY{iiva.  Daß  das  falach  ist,  seigt  sowohl 
Aristonikos  zn  der  Stelle  wie  Dirlymos  zum  T  191  '84yia*^®C  Aia-K'.lr,v, 
iTtÖT-    A/,^siiV  dte.?'i)v' :  ycd'^t'.T.i  xal  öi/jisvo;  5'.ä  toO  x-  l**t  aiao 

Ariätarch  selbst  nur  ddy|A£vo(  bevorzu|^'t,  es  gab  aber  sobon  damals  eine 
ältere  Variante  dexi^evo;.  Sicheren  Anfschlnfi  giebt  das  sweifellos  didy- 
meische  Schol.  AT  zu  B  296  'ix  -ot5  5^  "^öfo-.T.  8e56Y|idvo;  dtvÄpac  r/a-pti/, 
das  ich  genau  der  Ueberliefemng  eniitprechend  benetze:  oOto);  aL  'Ap:- 
axdp'/m  ötd  toQ  y  ^eSsYM^^oj'  'Hpcodiavod  5td  xoö  x  ÄtStxj^'»^*'S '  '^^^  '^'^i^ 
Aioyirr^z  ftv  xeltc  öico(iV7jt^aoi  0ti  s^ttysoö|isvoc  XiYSt  eCbv  ds£io6|MVO€  tdCc 
TÖ^ot^*  ib  yäp  dixio^  te^oGo^oU  ionv*  oöx  &x^^i  ^  Von  den 

Künsten  der  Netieren  erwähne  ich  nnr,  daß  Ludwich,  der  doch  den  Stil 
der  Scholien  am  besten  kennt,  im  Anfang  ergänzt  'Hp<i>&avo3  {ii)  dia 
teS  X  Sfidsx^ivoc  (HerodiftB  hat  aber  doch Ireine  Aasmbe  ▼eranstaitet), 
das  Scholion  selbst  aber  von  'HpttdMcvoC  bis  sum  Schluß  in  Klammem 
setzt  mit  folgender  Bemerkung:  'Was  in  Klammern  steht ,  ist  gewiß 
nicht  n.x\^  Didymos  ^eflogden,  anch  die  Erklärung  des  Diogenes  nicht» 
obwohl  hier  einigem  au  jenen  erinnert ;  Tgl.  s.  B.  Did.  F  292  und  n  818 
*oftx  dyapic  ^  TP^**  Ba  ist  ea  denn  dooh  sehr  merkwflrdig.  daß  der- 
selbe Didymos  zu  B  441  •fipjiata  Ö'  ä\i  ßw^oloi  xL^f,  xatdi  Xtxa  -e'.dooa^ 
denselben  Diogene'^  citiert:  o/itw^  'Apfc-rapyc;  ßwiicT-Jt  •  xol^  Acoy^voü^ 
'dfifltüvaoot',  und  Ludwicb,  der  doch  selbst  aui  dud  echt  didjmeiscbe  ftx^opt 
anfmarkaam  wurde»  bUte  doeh  errt  einmal  jemi  *Hp«B8uiEveO  auf  aeme 
Xefatbeit  OBtanuehen  tollen,  ehe  er  die  paar  Diamanten  aus  den  raren 
Fragmanten  des  Didjmoa  benuureittk  Wir  haben  mit  der  einfachsten 
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beslaiidtn  hat,  die  breümii  Fassniigeii  and  Terwflderten  Texle 

imbarmhenng  zu  beschneiden :  gerade  die  letzten  Jahre  haben 
.es  uns  ja  plastisch  vor  Augen  geführt,  wie  nötig  und  heil- 
sam ein  derartiges  kritisches  Verfahren  war! 

Ich  glaube,  daß  diese  unsere  Vermatang,  die  von  der 
Vetgleichang  dee  Hyiiiiieii*  mit  dem  Homertext  ihren  Ans» 
geog  nahm,  war  Gewüheit  erhoben  wird,  sobald  wir  zeigen 
Mnnen,  dafi  in  der  That  ^e  Fassung  der  Gbryseisepisode 
existiert  hat,  in  der  jene  Landungsverse  entweder  am  Schluß 
der  Episode  wiederholt  waren  oder  —  worauf  wir  gleich  zu 
sprechen  kommen  werden  —  überhaupt  nur  am  Schluß  stan* 
den.   Wir  müssen  es  also  auf  den  Versuch  ankononen  lassen, 
ob  sieh  die  Verse  des  Papyrus  in  der  gewQnschten  Weise  be- 
fiiedigend  restlftnieren  lassen,  natOrlieh  nur  dem  Smne  nadis 
denn  wer  wollte  für  einzelne  Textvarianten  garantieren? 
A  483    >j  5'  £^£ev  xata  xöjia  Stairpi^aaouaa  x^XeuO^v  • 
484    aOtap  ind  ^'  Ixovto  xatd  oxpatöv  eöpuv  'Axatöv, 
^438   Ma  |Aiv  oteiXavxo,  dioov     iv  ^  (leXoIvT^i, 

cf.  SL  508 

484   Eox6v  6*  iotod6Ki)t  iciXoegov  9cpot6vocaiv  fi^imc 

cf  .  H.  504 

435    xap7caX{|iü);,  ttjv  5'  ei{  Sp|iov  Trpolpeoaav  Iperjiol^.^ 
P*  =  437    [ix  §i  x]al  aöxoi  pivxe[s  iid  fi^yjuvt  O-aXaaorj;] 

cf.  H.  505 

P*  [ig  iX&](  ^icstpov  U  Miy  dvii  v^*  ipuaavro  •] 

cf«  H*  506 

*  =s  486   [u4>oO]  iid  ^a^^iy  7cap[db  8*  ipifoxa  (loexp^  tivuo- 

e«v,l  cf.  H.  507 

*  =  487    [oöxoi]  5'  doxtSvavio  xa[x]a  x^Xtata;  xe  v^t  xs.] 


Emeadatioii  sa  tohrslbeB:  «!  'AptoxApxeo  diA  xoO  f  dtdtYH^C  'PkflnMi 
Sld  to0  X  Mkxiiivec  vad  wir  werden  dem  Schreiber  dankbar  sein,  daA 
er  sinnlos  ^enng  gewesen  ist.  den  Genetiv  stehen  xu  la<?8en.  Ich  braache 
kanm  darauf  hineaweiaen,  daß  nicht  nur  'Piavö?  h&ufi(;  cormmpiprt  ist, 
•ondern  daß  noch  riel  leichter  'HPIANOr  tu  'EPQAIANOr  werden  konnte 
tfs  bsi^pialmiM  HAPIAHOZ  wa  «HPQAIANOZ  (Tffl.  Sehet  B  ta  V  481). 
Wemi  gar  Lodwich  tn  deo  Sdiol.  HPQ  zu  s  296  Ttavc^  %ed  'Aptoto* 
^p(tv7}c  aX^Tiys^iiz  Xiyofysvt  bemerkt  Tiav^c  emendierte  Porson  statt 
teiavöc',  80  igt  die  Sache  ja  sweifello«  richtig,  aber  eben  eo  OTideiit  ist, 
te  fs  der  awpHteglleh—  Vorlage  ^  'PtsvoO  lUHid.  wcmm  l^pMidc  ge* 
worden  »i;  eine  ffans  andere  Art  der  Gorroptal  lit  et,  wenn  *Piavö< 
m  'ApuEvdc  oder  *AppMn4c  wird,  weil  dlewr  Nmne  wieder  bekaui  war. 
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leh  mafi,  ehe  ivir  die  rieliiige  'EamlMmg  dee  PafTm 
2u  besümmen  mitenieliinen,  kim  die  Ptfimmeii  uneenif  Rik 

stitution  wiederholen:  1)  dor  Hymnus  auf  den  Pythischen 
Apollo  setzt  eine  breitere  Fasaimgf  des  Schlusses  der  Chryseis- 
epieode  voraus.  2)  Die  antike  Hoxnerkritik  suchte  breitere 
Wmmmgm  and  Dubletten  —  man  yergleidie  nur  Gedichte 
wie  die  *Aoidc  mit  den  Hoannecheii  Epen  s.  WiknowItB 
Hennee  1905, 116  —  nBch  Möglicl^eit  MMSoeclieideD:  eoOle 
sie  sich  nun  diesmal  nicht  vergriffen  haben?  Wir  haben 
schon  hervorjjehoben,  daß  man  in  neuerer  Zeit  mit  vollem 
Recht  an  der  Abtakelung  des  Schiffes  für  den  kurzen  Aufent^ 
halt  bei  den  Eiland  des  Chrysee  Anstoß  genommen  hat:  wae 
aber  ist  vaa  aUee  in  der  Welt  gegen  die  AhrOetong  dee  Scbi^ 
fee  bei  der  RUcUcelir  einzQwenden?  8o  werden  wir  denn  ge- 
radezn  zu  dem  Schluß  gedrangt,  dafi  eben  jene  auf  dem  Pa- 
pyrus erhaltenen  Verse  am  Seid  aß  der  Episode  original,  da- 
gegen am  Anfang  derselben,  wo  sie  in  unseren  Handschriften 
erhalten  sind,  als  Copie  betrachtet  werden  müfi8«i.   Ich  bin 

mir  wohl  bewußt,  dng  ich  aat  dieser  Analyse  den  Papyrus 
eine  weit  grOfiere  Bedeutung  zuschreibe,  als  sie  sein  erster 

Herausgeber  anerkannt  hat  oder  aneh  jemals  aneikenneii  ifird, 
tiotsdem  aber  dllnkt  ee  midi,  dai  das  Material  aosrMehi, 
aueh  ktdmet«  Sehltlsse  zu  ziehen,  mmnl  ich  in  der  Lage  bin^ 
auch  den  indirekten  Beweis  iür  die  Richtigkeit  meiner  Kesti* 
tution  zu  tuiiren 

*  '  Es  ist  ja  in  der  That  ein  sonderbarer  Fall,  daß  un»  in 
einem  Hymnus  Yeree  erhatten  sein  aoUen,  die  swar  nrsprOii^* 
lieh  ans  dem  Hemertest  stamm<i|  eher  in  unserer  ydgata 
langst  susgemenst  sind«  Doch  m  UngkuhHeh  dies  auch  jedert 
erscheiBei)  muß,  der  sich  kein  lebendiges  Büd  der  Homeri- 
schen Textgeschichte  zu  machen  weiß,  so  sicher  läßt  es  sich 

*)  Ich  halte  et  für  fiborflSssig  im  eiTixelnen  tn  sagen,  wie  AMb 
diese  Verse  im  Hymnna  wieder  auf  den  Auftrag  des  Apollo  zuröck^ 
wirkt  haben,  wohl  aber  mache  ich  noch  auf  die  von  Hiorichs,  den  ioh 
i  %  ttielil  welter  berednSehtige,  angefBbrte  Parallele  im  o.  aafmeik- 
sam,  auf  deren  Beziehnngen  zum  Hymnus  ich  oben  zu  spreehen  komm»; 
▼gl.  bes.  H.  503  sqq.  Ircla  piv  npAtOv  xi^oav,  XGoav  ök  f  ßoe^a^  xxX.  mit 
o  495  sqq.  *xÄd'  d  fiXov  ioxiv  xopiweX^pac  %xX.  und  o  t=  '§Xxov 
9*  Mdi  Amd  looxpiicxotoi  ßosOai\  so  daß  mir  aus  dieser  (iegend  die 
M<C  gmomneB  sn  leia  wtHtBinnn,  di«  ieh  niobt  flir  den  Pap.  Torsa»- 
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urkondlich  beweiaeo.  Wir  haben  zum  Glttck  noch  ein  andera 
und  swar  noch  jüngeres  Stück  nneeree  HcMnertextee,  das  eine 

nnleiigbare  und  verschiedentlich  beobachtete  Verwandtschaft 
mit  dem  Apoll oliymnuH  aufzuweisen  hat,  nämlich  die  Theokly- 
menoseinlage  m  dem  jüngsten  Teil  der  Teiemachie.  So  sehr 
ich  aber,  wie  ich  ausdrücklich  hervorhebe,  davon  flberzeugt 
bin,  dafi  dio  betreffenden  HomerreEee  nicht  vor  dem  7.  Jh. 
entstanden  sein  können,  so  ist  doch  die  Yermninng  von  Hin* 
riebe  (a.  a.  0.  p.  116  sqq.)  anl^  sch&rfste  znrOckzaweisen,  dafi 
im  Hymnus  selbst  das  Origiiiiil  zu  erkennen  sei.  Die  Heim- 
kehr des  Telemach  wirtl  von  vs.  292  an,  wo  gerade  die  ßofje^ 
(s.  Note  4)  vorhergehen,  unter  starker  Anlehnung  an  das  ß 
(420  if.)  folgendezmafien  in  unserer  Volgata  überliefert: 
292  TOfoiv  8*  rx|uvov  odpov  Ui  f  XauM(&inc  'A^vi^, 

294   yffi^  dvöocte  ^ioocm  ^htkdaariz  dlXfxupöv  OSisp- 

ißk  TzoLp'  "UXidoL  SCav,  d^i  xpailcuaiv  '£neio(' 

ivd<v  5'  a&  v^ioiv  imicpoiijxs  ^«fjcotv 
901  6p(ietfvisv  4  xev  •frdvorov  ^öyoi  ^  xtv  dXi^ 
'Daß  diese  Verse  in  ganz  defektem  Zustand  erhalten  sind,  er- 
kennt man,  abgesehen  von  der  geographischen  Verwirnmg, 
an  der  grammatischen  Unmöglichkeit  von  vs.  297  und  98, 
worauf  neuerdings  Blaß  (Die  Interpoiationeu  l^r  Odyssee 
p*  16r>l  sehr  richtig  aufinerksam  gemacht  hat;  denn  jenes 
mgl^  ühJba  läßt  sich  unter  keinen  Umständen  mit  dem  M*- 
pdXXi^  von  V.  297  sBosammenreimen.  Andeirerseits  kann  man 
deutlich  sehen,  dafl  der  Hymnendichter  twwt  die  Theokly- 
munusepisode  copiert  hat.  ihm  aber  eine  bessere  und  auch 
vollständigere  Fassung  derselben  vorlag.  Denn  seine  Ab- 
h'angigkeit  verrät  er  vs.  433  sqq.  '^XO*'  ave^io;  ^e^f'Jpo^  jAlyot^  • 

Xioxtt  Yffi^  dv6otea  l^tioa J8NfltX«b<n^  dX|iupöv  Q$cop',  in  denen 
er^nm  dio  listige  yXaintiOim^  *^A^7)vr^  m  entfernen,  die  imglaiib- 

liebsten  Stimitzcr  gLinacht  hat.    Viel  interessanter  aber  ist 
für  uüB  der  Vergleich  vnn       425  sqq.: 
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ijlSk  reap  lUida  5tav,  &8i  xfottiouotv  *£ictio{* 

429  AouAix»ov  TS  ^a(i7}  xe  xaE  OXVjeaoa  Zaxuv^oc. 
Es  wird  niemand  so  leicht  die  Ansicht  vertreten  wollen,  daß 
dier  Hymnendichter,  dem  das  o.  %vto  wir  schon  sahen,  vorge- 
legen hat  oder  ans  Recitation  bekannt  war,  nnn  seinerseits 
die  Verse  umgestellt  und  den  uns  besonders  unbequemen 
▼8.  425  hinsugefü^  habe.  Sobald  wir  aber  atatniren,  daß  ur- 
sprünglich eben  dieser  Vers  auch  im  o  stand,  so  haben  wir 
justemcnt  den  gleichtüi  Fall,  den  wir  vorhin  für  die  Chryseis- 
episode  annehmen  zu  müssen  glaubten.  Umso  lieber  ist  es 
uns,  daß  wir  nicht  auf  bloßes  Katen  angewiesen  sind:  wissen 
wir  doch  aus  Strabo,  dafi  ApoUodor  eine  zwar  nicht  weniger 
yerwinrte,  aber  vollständigere  Fassung  des  o  —  abo  eine 
Handschrift,  die  aufs  Haar  unserem  Papyrus  entspricht  — 
vorgelegen  hat  (VH!  350*)  vgl.  X  447);  daß  aber  vollends 
der  Vers  des  o,  der  dem  des  Hymnus  (425)  entspricht,  bei 
ApoUodor  eine  weitere  Variante  xaAA:p££i>pov  und  sogar  an 
einer  anderen  Stelle  Strabos  eine  dritte  Variante  wc^&oaoc^ 
bietet,  das  kann  uns,  meine  ich,  eine  ungefähre  Vorstellung 
.  davon  geben,  wie  schwankend  gerade  bei  derartigen  geogra- 
phischen Aufzählungen,  die  sich  dem  Gedächtnis  viel  schwie- 
riger einprägten,  die  Ueberliefening  war®).  Denn  da  sicli 
nunmehr  beide  so  merkwürdige  Erscheinungen  gegenseitig 
stützen,  ist.  nicht  mehr  an  ein  bloßes  Mi lA Verständnis  Strabos 
2u  denken,  wie  es  einst  Kirchhoff  (p.  508,  dagegen  Hinriehs 
a.  a.  0.)  angenommen  hatte;  sehr  richtig  hat  schon  Hinriehs 
vermutet,  dafi  auch  der  Variante  dyaXXo^ilvT]  fttr  InetYOfilvT) 
der  Vorzug  zu  geben  ist.  — 

Berim.  E.  Hefermtiä. 

di  icofd  Kpouvouc  xai  XaXxi^a  xolXXipisd-pov*  düex6  ffiXio^,  oxtöcüvxö  xs 
«flOHi  äfffiai'  ^  Sft  4idc  iuißoAXtv,  dYaXXo(iivT]  Atö^  oüpcüi  7}di  nap* 
"nute  dlav,  Mt  npatiflpoiv  *Sictio{\   Aus  diesem  Citat  iit  der  betr.  Yen 

beTranntlich  von  Barnos  als  vs  295  in  nneere  Volsata  eiogesetzt  worden: 
die  Versuche  der  Neueren,  durch  verschiedene  ümetellangen  einen  ori- 
ffinalen  Text  herzustellen,  kann  ich  fOglich  beiseite  lassen;  es  ist  ja 
doch  Spielerei. 

S'o  orklürpn  sich  aur-h  die  vielen  Varianten  im  SrhifTskuf ;i,Iog, 
TOn  denen  diejetugeu,  die  bich  nur  im  cod.  ß  (T)  und  daraus  beillustap 
thio»  finden,  indirekt  auf  ApoUodor  a^urückgehen. 
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XI. 

Alkmans  Partheneion. 

Sin  Beitrag  zum  lakoniscbeD  Ariern itkuliew 

Seit  etwa  zehn  Jahrea,  da  U.  Weil  seiner  Betrachtung 
des  Alkmaaschen  Mädchenchors  das  Geständnis  mitgab:  »Si 
Yen  poavait  safoir  comment  Tode  fnt  ex^cnt^e^  ob 
la  comprendrait  mieux«,  hat  eich  die  Bjritik  nur  mehr  wexAg 
mit  diesem  Tielbe wunderten  Reste  altlakoni scher  Poesie  be- 
schäftigt. So  mochte  immerhin  die  Entziffenmjr  des  erhaltenen 
Textfragmentes  znm  möglichen  Abschluß  gediehen  sein:  die 
sprachliche  und  sachliche  Erklärung  blieb  leider  miUen  in 
vielTonprechendem  BemOhen  stecken  und  Hess  an  dem  koi^ 
baren  Stfleke,  durch  neue  Fnnde  abgelenkt,  bis  heute  seht 
▼iel  Rätselhaftes  nnfjrelSst.  Wenn  ich  daher  wage,  den  Wort* 
l;u]t,  des  Fragmentes  nach  der  von  Bergk,  Blaß»  Diel^  u.  aa. 
gewonnenen  Tjpsnncr  noch  mala  vorzulegen  and  eine  ParaphTiiSf? 
seines  luhalts  beizufügen,  so  geschieht  dies  weniger  iu  der 
Absicht,  die  hier  dargebotenen  Nachträge  und  Berichtigniigieii 
m  stfltsen,  als  yielmehr  unter  dem  Zwange,  für  meine  ton 
den  bisherigen  Deutungen  wesentlich  abweiehende  Qesamf-' 
aufhssung  des  Liedes  eine  Omndlage  zn  schaffen^  und  mit 
dem  Wunsche,  dadurch  weitläufiger  polemischer  Auseinander- 
setzungen tunlichst  enthoben  zu  sein'). 

')  V^l.  A  hrens  l'lnlologus  XXVII  241,  577;  Bergk  ebend.  XXII  1; 
PLG  Iii' 23;  Griecii.  Lit-Gesch.  1,11  (a.  Register):  Blaß  Kh.  Mus. 
XXIH  M5,  XXV  177:  Henaes  XOT  15,  XIT  466;  Brink  Fhüoloff« 
XXI 126;  ßr  US  Chi  Riv.  di  filol.  XXIII  504;  C  aniai,  Fragm.  du  parih. 

A,,  Paria  1870;  C  hrist  Pbilologue  X^IX  ;  Crusins  in  Comment. 
Hibbeck.  Iff.  und  bei  Paaly-Wiseowa  1564  ü.  (vgl.  Antboiogia  Ijrioa 
fld.  Bei^k-Hi11ec-0ratiQ8,  Lipsiae  1904.  p.  XLVI  »qq  );  Diele  Herme« 
XXXI  339  (Tgi  Sibyllin.  Blätter  90f.);  Flach,  Gesch.  d.  griech.  LyÄ 
1:^0 ff.;  Jnrf^nka  Site.-Ber.  d.  Wien.  Akad.  CXXXV  1:  Plii]o!o?us 
LYi  m  -,  Wien.  Stud.  XYU  309;  XYIU  295;  XIX  207;  iäerta  Härtel. 


Digitized  by  C<.jv.' .ic 


B.  C.  Kakvlft»  Aiimiift»  Pftrlb«ii«ioiL 


208 


L  Hieratischer  Teil,  Sir*  I— V,  V.  1—70. 

Aus  den  TerstOmmelteii  Reeien  des  ersten  Hauptteils  lißt 

sich  mit  Sicherheit  nur  mehr  ermitteln,  daß  das  Alkmaiische 
Hemichorion  in  Str.  III  f.  vom  Kampf  des  Herakles  und  der 
Dioekuren  mit  den  Jüippokoontiden  und  den  döhnen  des  De- 
rites,  in  Str.  V  vom  Kampf  der  Götter  gegen  die  Qiganten 
sang.  In  beiden  Fallen  knflpfte  der  Dichter  an  die  Fabel  das 
faMa  docet  (Diels),  indem  er  Y.  51  ff.  (|iT]ric  dvd-p^inev  U 
wpavöv  itonfjaÖ-ü)  xxX.)  vor  der  Vermessenheit  warnte,  in  den 
Himmel  driniren  zu  wollen  oder  gar  mit  Liebeawerbun^  einer 
Göttm  nacbzuäteiien,  V.  69  f.  in  kraftvoller  Assonanz  (dAaaxa 
de  Ipya  iziaov  xax&  yapd^ot^  vgl.  V.  66  ^ap(xap(|)  yutXinpif 
und  y.  96  'Opdc^  ^Apoc  fcpofoot«,  s.  so  V.  71)  die  Summe  sog: 
»infanda  facittora  perpetrare  aosi  gravia  mala  perpessi  sunt« 
(Bergk).  Damit  schließt  der  ji^tHche  Teil  der  Dichtung,  ond 
es  beginnt  der  bis  auf  die  vier  abgerissenen  Schiaßverse  fast 
durcliwei^s  wolilerbaltene  zweite  Hauptteil,  der  in  schalkhaft- 
weltlichem Behagen  die  Aufmerksamkeit  der  Gottheit  und  der 
Preisrichter  auf  die  VoraOge  und  Leistungen  des  vortragenden 
MSdchenchoxs  gegenüber  dem  konkurrierenden  Halbehore  (t.  - 
nnlen  an  108  ff.  und  123  ff.)  richten  soll;  vgl.  BergkPLQ 
IIP  p.  25:  »Veteres  grammatici  cum  melicae  poesis  varia 
genera  recensent,  primum  carmina  in  deoruiü  honorem  scripta, 
tum  hommum  laudibus  destinata  enumerantf  denique  poemata, 
quorum  duplex  fuit  argumentum,  quae,  ut  Proclus  dicit, 
wL^  ^toi}Q  YP^SP^I^^  ^  ivdp6imiv  icepciOLijfsv  hudvwq :  quor- 
s«m  vefert  napHnXm^  ^ot/^vrjpfopvmd^  iaxofopimd^  söntixi.  Tim^ 
xhiuna,  quae  a  principio  deomm  religioni  per  omnia  insenri^ 
baut,  postea  in  societatem  eiusdem  licentiae  venerunt, 
quae  in  Partheniis  cemitur«  (s.  unten  S.  231). 


86;  Piccolomini,  Studi  di  filoi.  gi.  1;  Sit  xler  N.  phiiol.  Rdsch. 
1883,  984;  Featacbr.  d.  Bad.GymiL  Karlsruhe  18h6  (vgl.  Sitzler-Bucbhok 
Antkol.  n* 8);  8 my  tb,  Ofeeo  Meli«  Peels  176;  T  a  c  c  o  n  e «  Antologia 
d.  Melica  Qreca  1904;  Weil  Joonu  d.  sav.  1896,  509;  v.  WilamiH 
wits  Hermes  XXXU  251  n.  aa. 
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B.  C.  Ktikvla» 


IL  Weltlicher  Teil,  Str,  VI— X,  V.  71—140. 

VI,  71      "Eott  tic  oiöv  tCwc 

6  8*  SXpio^f  5oxtc  ci^pp<ov 
a(ilpav  StaicXlxet 
dxXauaxo;.  ly^v  5*  dcISio 

75       'AYtOü);  TO  cpö^  *  opö 

öx'  (ätXtov,  5v«€p  Ät«v 
'AyiSdi  liOEpTupexac 

80       oi^d*  d{id)c  If*  Soxst  yap  '^(xev  aÖT& 
IxTcpeTiTj;  TO)?,  uanep  ai  xt; 

poxGic  aiotaeisv  ?Tc;tov 
nayöv  oed'Ao^opov  xava^a^coSa 

Ja,  ei  giH  eme  Strafe  der  OOtter,  doch  teUg  Ist,  wer  tni  Ton 
leideoachafUicheni  Begebm  seine  Tage  hinbringt:  der  braucht  keine 

Trrinen  zn  verj^ießm  Drum  sing'  ic'i  A^Mdos  Lichtgestalt?  Sie  ist 
meines  Auges  äonne:  denn  Agido  bezeugt  uns,  dab  die  Sonne  scheint! 
Doch  gleichwohl  muß  mein  Sang  von  ihr  yerstummen,  schau*  ich  des 
Chores  edle  Führerin;  denn  diese  selbst  scheint  mir  so  schöa  su 

soin,  ;i1b  ob  du  in  ivininf  Hürde  stflltf'st  '.'inen  Rt-nns  r,  kräftig,  sie^rj- 
reich,  mit  scbaiiendem  Huf,  wie;  mau  ihn  in  geflügelten  Träumen  sieht. 

T.  71  bringt  nochmals  in  starker  Sprachroalerei  den 
Hörem  die  Farehtbarkeit  des  im  I.  Teile  f^eechiMerten  gött- 
lichen Strafgerichtes  sinnlich  nahe;  Beyorzugang  von  s  und 
i  zu  ähnlichem  Zwecke  auch  bei  Verg.  Aen.  VT  548;  Georg. 
III  5U;  Laer.  ¥83:  s.  Dion.  Hai.  de  comp.  y.  79  ^a6v£c 
dxo^v  TÖ  X  xol  ioxi  T<&v  i^(i(9(i>veiv  ^Xuxuxetiov ....  äyapi 
%ai  t6  a  x«2  nMcwiaw     6dpa  XuiceC  —  72«  Da 

Str.  I — y  Ton  den  decppoveg  handelten,  die  in  ihrem  Begehren 
exuUant  nimiumque  gesiiani  (vgl.  Maaß,  Orpheus  212),  so  wird 
Wühl  das  antithetische  eö^pwv  dasselbe  bedeuten  wie  owcpptov 
oder  cppdvtno^;  vgl.  Plat.  Prot.  333  d  x6  oe  owjjppovetv  X^yei^ 
edcppovsiv;  Ammonins:  e^fpoouvY)  Tcad^^  yjpif^wi  |ict6i  oco^po- 
ouvijc  vtyvöiuvov;  ep.  ad  Rom.  12,  3  (i^  6Tcep9povc2V  luep*  ö 
StC  9povtlv,  dXXd  7poyetv  tl^  tö  aiD^vttv.  —  73:  Tgl.  Plat, 
eg.  VH  806  a  t6v  ßiov  SuxicXIxsiv;  Isoer.  14,  47  i^|i£pav  dSa- 
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TtpMÜ  SuK^ecv  u.  5.  —  74:  d%Xaw3X^  pvoleptische  Prfidikats- 

bestimmuiig  (KüLuer-Gerth,  Aust'.  Gramm.  IP  276);  demi  die 
acXunia  ist  erst  eine  F  o  1    e  des  £u  cppovciv,  vgl.  Soph.  Tr.  106 
c^fltliitv  dSaxpüxwv  fiAEcpapwv  no^v;  Ant.  877  töv  i|iöv  uot- 
uov  d$0ixpuTCv  oO^tic  <f{Xc!)v  atevdcCti.  —  5s:  «darum*'.  Eioe 
Sigentümliehkeit  der  AlkmaDachen  yXuxutiic  ist  der  primitiTe 
Sfttzban  der  Xi^ic  etpopisvY],  fdr  die  nw  Beiipiele  bei  Athen, 
n  85  b  (FHG  I  341);  XI  470  c  (ibid.  I  80);  scbol.  Soph. 
Tr.  354  (ibid.) ;  schol.  Apoll.  Rh.  III  1185  (ibid.  83);  scbol.  Eur. 
Phoen.  53  (ibid.  85) ;  schol.  Od.  X  (ibid.  89)  erhalten  sind ;  beson- 
dere die  letzte  Stelle,  die  aus  26  kurzen  Sätzen  besteht,  tod  denen 
nicht  wenigerale  17  mit  dem  Tieldeatigen  H  »neinuider  schließen, 
kmnn  ab  chamkteristiBches  Ge^nstfick  miseree  Alkman-Frag- 
mentes  mit  seiner  fast  ansschließlich  paratalrtiscben  Fügung 
bezeichnet  werden  (vgl.  Kühner-Gerth  II*  230;  274 f.;  Nor- 
den,  Antike  Kunstprosa  36  f. :  48  tF.).   —   sywv :   nn  einen 
Wechsel  zwischen  jBinzel-  und  Chorgesang  kann  nicht  gedacht 
werden«  denn  hier  wie  anderwärts  spricht  in  der  1 .  Person 
sing,  oder  plor.  (74  ^yiäv,  75  6p6,  76  dEpitv,  78        87  l|tdl(, 
95  äptv,  112  (i£,  120  kr^^  i22  ^ü)v,  124  ^(itv,  132  aMk; 
vg^l.  125  die  3.  plur.  st.  der  1.)  offenbar  der  Chor  als  ge- 
schlossene Einheit  zum  Publiknni,  bezw.  zu  den  Preisrichtern, 
die  in  der  2.  Person  apostrophiert  werden  (s.  zu  V.  85  und 
108);  der  häufige  Wechsel  zwischen  plnr.  und  sing,  erklärt 
sieb  aus  der  gelinfigen  Fiktion,  d9&  Chor,  Zuhörer,  Richter 
eigentlich  nnr  je  e  i  n  e  Person  vorstellen,  indem  sie  gleich- 
zeitig dasselbe  tun  oder  sagen.  —  75  ff.    Der  Oemeinplatz 
.,Agido  ist  unser  Sonnenschein*"  (vgl.  Diels   350)  wird  um- 
schrieben durch  ,Agido  zeigt  uns,   daß  die   Sonne  scheint". 
Das  konventionelle  Bild  (vgl.  Norden  zu  Verg.  Aen.  VI  534  f.) 
gahört  wie  unten  die  Redensart  von  der  yXaO^  (s.  zu  V.  121  f.) 
SOT  kunrenten  Mllnae  dea  Sprachgebrauchs  und  gestattet  da- 
her keinen  Schluß  auf  Tag-  oder  Nachtfeier  (anders  UsXecifo^ 
V.  95  ff..  8.  unten  S.  229).  —  Agido  (vgl.  V.  93  und  115) 
und  Agesichora  (V.  78—92,  112—116,119.125—140). 
die  beiden  schönsten  Sterne  unseres  Mädchenchors,  hat  man 
mit  Recht  als  Töchter  des  A  g  c  s  i  d  a  s ,  des  Freilassers  Alk- 
mans  (HeracL  Font  fr.  2  =  FHG  U  210,  vgl.  Leonid.  An- 
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thol.  VII  19,  Suid.  u.  'A^X(iflEv),  reklamiert,  ja  ikre  Nmnea 
(A.yMt  von  *A<]ftc  wie  Aoc(&i6t8<l>  von  Aji|iict(  Plal.  Ale.  I  128 
e;  Uber  Agesiohora  e.  m  V.  87  f.)  könnten  yermnten  laiten, 

daß  das  Hemichorion,  zwischen  dessen  Mitgliedern  Blutsver- 
wandtschaft bestand  (Ahrens  611,  Biels  357),  von  der  könig- 
lichen Familien  der  Agiaden  beigestellt  wurde  ') :  vgl.  dia  Be- 
merkungen ZQ  V.  108  ff.  mit  Theoer.  XVIII  1  ff.  und  Bplio- 
roe  bei  8trabo  X  488  xä^  5'  dylXa^  ouvo^ouaiv  oC  iia^c« 
vloTonoi  xl&v  mütm  xal  bwm&xotxoi.  Jedenfalls  würde  die 
Annahme,  daß  Ageeieliora  nnd  Afido  der  Familie  des  Ageeidas 
und  dem  Geschlechte  der  Aj^mden  aiiireliurteii,  am  natürlich- 
sten das  Bestreben  des  Dicliters  erklären,  sein  besonderes 
JUob  und  Stille  wärmsten  Huldigungen  auf  die  beiden  Prinzes- 
sinnen, die  Töchter  seines  Freilassers  und  Gönners,  möglichst 
gleiehmaßig  anfeateilen  (Agido  V.  74—78,  98  U  115—117 ; 
Ageiichora  V.  78—92,  112,  118  ff.).  Agido  (die  jOngere?) 
stand  lie*  dfxpou  X^P^^  (Alcm.  fr.  146  A,  s.  zn  V.  98  ff.)  im 
1.  5uyöv  als  TcpcöToaTax:^  (DieU  365,  Anm.  1);  Ageaichura 
war  nach  V.  79  xop^Y^^*  (~  V.  119  xopo*'"«'^^^  =  V.  127 
oTf^payopo?),  d.  i.  die  xa^jyou|tevr]  toö  yopo^  (Athen.  XIV 
688  a)«  Vorsängerin,  Primadonna,  der  bei  der  Auffahrung  und 
wobl  auch  bei  den  Proben  (e.  ^  V.  127  ff.)  die  Stelle  der 
Dirigentin  anfiel.  —  78  IT.  Agesicborae kraftvolle ScbUo- 
heit  (vgl.  V.  82  f.)  und  überragende  Bolle  im  Festzug  ,ver* 
bietet"  (ouo'  (k\i(hc,  if^)  dem  Chore,  sich  noch  länger  für  Agidos 
holden  Liebreiz  zu  erwärmen  (oöt'  iiwtcvfjv  oöie  iiciip^a^ai  anti- 
thetische Abundanz  wie  B.  X  249,  Diels):  auf  eifersüchtigen 
Hader  oder  ein  Liebesyerhaltnia  awischen  Agido  nnd  Ageei- 
ohora  weist  kmne  aichere  Spar  des  Auadmcke  bin  (vgL  aber 
sa  y.  108  ff.).  —  82.  Mit  ünreebt  bat  man  Anetoß  an 
poxa  genommen,  das  nicht  bloß  Vieh,  sondern  überhaupt  alle 
W^eidetiere.  hier  natürlich  Pferde  bezeichnet,  wie  V.  93  f. 
lehrt.  Der  Vergleich  hat  nichts  Auffälliges  au  sich  (s.  zu 
V.  127),  zamal  das  Pferd  seit  Homere  Zeiten  laeblingstier  d«r 
fiellenen  ist  wid  für  Mädchen  der  Tomehmalen  Kreise  gern 

*)  In  der  Reihe  der  agiadischen  Könige  finden  sich  die  Namen 
Aj?i8,  Agesilaoa.  AgedpoUs;  die  Gattin  Agis'  IT.  hieß  Agiatis,  seiBe 
Uotter  Agegistrata. 
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Kamen  gewftUt  wordaii,  die  WeiterbildnDgeii  tou  Itcfota  eind; 
eliinktenatieeh  fUr  dieee  «derbe''  Aaecfaanopg  igt  der  bekaimte 
▲iwdiTiok  t&  iv86acttov  dc86vat,  den  die  grieohisohe  Termino- 
logie oberiHü  in  der  Hippik  wie  in  der  Musik  und  Orciiestik 
gebrauchte  (vgl.  Poll.  I  210  mit  Ps.-Anstot.  de  mand  6; 
Aelian.  de  uat  anim.  XY  5;  Dion.  üaL  VII  72). 
TU.  85      ü  odx  6p^; ;  6  {Uv  xUrj^ 

Tfic  dvet|NAc 

90       t6  x'  dpyupiov  TCp6(ju>icov 
&afdS«v     tot  Xiyü); 

d     6cutlpa  iceS'  'Aytdtbv  xö  tlBoc 

95       Tat  IkXetdSeg  ydp  d|j.tv 
'Opö-t'a  <p<2pG:  cpepoiaais 
vOxxa  dl'  d|i|ipooiav  die  oiI^lov 
doxpov  aötipdtievoi  fidxovxai. 

Fllnrahr»  nebtt  du  denn  oioht?  Der  B«iiii«r  iil  Teiiefciacher  Ba«e. 

ud  meine8  B&sdiMw  Agesicbora  MähnenhaftTf  €i  gleißt  wie  eitel 

Gold,  und  silbern  wie  Selene  blinlit  ihr  Gesicht  —  wozu  bedarf«  noch 
Tieier  Worte:  Agesichora  steht  ja  hier!  Doch  die  Zweite  an  ScbOn- 
limt  Baeb  Agido  wird  wie  ein  skyihisch  Rößlein  neben  dem  Ijdischen 
reosen ;  denn  sieb ,  einvSiebengespann  fliegt  nns  bei  Dianas 
Ehrendienst  dnrrh  din  ambrosieche  Nselit  gleich  einem  ienohteodra 
^rnbild  voran  in  den  ätreit:  

¥.85:  Der  Chor  wendet  meli  an  das  Pobiiknm  und  die 
AgottOtheten,  ebenso  V.  108  (e.  sn  V.  74).  —  87  f.:  'Af/fH^ 
Xopa  ,  Cfaoraammlerin*  wie  'AYr/a^Xflo^  »V^lkersanimler*  (Uaener, 

Götteiiiaiueu  361),  ' Ayr^aiaTpaia  „lleersamiulerin*  ;  Wiiamo- 
witz:  „dasb  A^esichora  die  ChorfUhrun^  im  Namen  trägt,  be- 
weist wie  bei  btesichoros  für  die  Person  nichts,  wohl  aber 
für  die  Herkunft  aus  einer  Familie,  die  dasselbe  Geschäft 
Iftbrte*  (vgl.  am  Y.  76  ff.).  Der  Gbor  nennt  Ageaiobov»  aein 
•Bfteeben",  denn  ,dn  die  Anawahl  der  Cborentinnflii  vermot* 
lieh  wie  bei  den  kreüschen  äyiXm  Ton  einem  yomehhien  Hanee 
ausgeht,  ist  es  selbstverständlich,  daß  die  Vettemschaft  m 
mtor  liinie  aufgeboten  wird*  (Diele,  TgL  Heejoh.  y.  xdatoi). 
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—  90«  Der  abgebioehene  Satz  isfc  etwa  zu  ergSmen :  tg  t* 
dpYupiov  icp6oiMcov  M^JOR  än  oiAiva;  dean  die  Beaeidiaiuig 
des  AnifiiM  alt  emes  »ettbemeii*  weckt  sofort  die  geUnfige 

Vorstellung  Ton  der  Luna-Selene  (Belegstellen  und  Literatur 
bei  Jurenka  Sitz.-Ber.  S.  16  f.).  Aber  da  Selene  mit  Artemis 
identifiziert  wurde  (Schol.  Aristoph.  Pax  410),  so  liegt  der 
.eigentliche  Grund  der  durchsichtigen  Aposiopese  wohl  in  jener 
religiösen  Sehen,  die  V.  132  f.  ähnlich  wie  bei  Herodas  mim. 
1 35  aiM/i  s^noGaa  denZwischensateTenuiIaßt :  lUy*  a58G, 

aial  ydp ;  vgl.  nnten  S.  280  das  Zitat  ans  Xenofih.  Eph*  1 2,  wo 
auch  Antheia  als  eine  zweite  Artemis  gerühmt  wird.  —  93  ff. 
Die  bisher  vorgebrachten  Deutungen  können  nicht  befriedigen  : 
OL  bi  soll  «fortleitend''  Agesichora  bezeichnen  und  SeuTepa  prädi- 
kativ zu  fassen  sein,  obwohl  doch  Agesichora,  die  eben  erst 
mit  einem  Tenetiechen  Benner  Tergiiohen  und  über  Agido 
gestellt  wurde,  nicht  gleich  daraaf  za  einem  kolaiilsclien  BOß- 
lein  zweiter  Güte  n&chst  Agido  degradiert  werden  lüum; 
V.  91  f.  sagt  obendrein,  daß  der  Chor  ein  weiteres  Verweilen 
bei  Agesichoras  Schönheit  fOr  überflüssi^r  halte,  da  ja  ihre 
Heize  für  sich  selbst  sprächen.  Daher  muß  m.  K.  d  bk  cei>» 
'sipa  ice6'  'AriSü)V  xb  e25oc  als  Subjekt  gefaßt  (ähnliche  Hän- 
fling V.  86  i  ^  x^^^  d^stjKAc  'Apjo.)  nnd  anf  eine 
dritte  Choreatin  bezogen  werden,  die  Tielleicht  geradezu 
AeuT^ptt  hieß  tmd  im  1.  ^uy6v  des  Chors  als  SfutspootdEtc^ 
(6ji6oTotxoc  Alcm.  fr.  146  A)  neben  der  Apfido  stand.  AeuiEpa- 
Secunda  (Orelli  3929)  als  Frauen  name  fände  seine  lockende  Ana- 
logie in  np(i)T7],  npcbitov,  npctepoc  (s.  Wilhelm,  Jahresh.  d.  öst. 
Inst.  VII  104  nnd  114);  als  Name  eines  göttlichen  Wesens 
kommt  At&Ttpoc  vor  in  einer  archaischen  Felsinscfarift  Ton 
Thera  IGIns,  FD  358;  die  deurlpoE  des  Monats  beseidmet  es 
IGSI  20332.  dem  vermutlichen  Wortspiele  vgl.  Ev. 
Matth.  16,  18  Ol)  e?  Tlixpog  xaJ  inl  xaurr)  xfj  niTpcf.  oixooo- 
|ii^aii>  |iou  XY)v  exxAT^a'av ;  über  andere  Wortspiele  mit  Eigen- 
namen in  Sage  und  Yolkswitz,  hei  Plato  und  Yarro  s.  Nor» 
den,  Antike  Ennsl^iosa  107  nnd  197;  Beinaeb,  Mithiidates 
Enpator,  Ldpa.  1896,  S.  240.  Aach  Wortscherze  wie  Lao- 
dtceni  =  landiceni,  aocpoxXeic  SofoxXsl;  Plin.  ep.  II  14,  4, 
die  Anekdote  des  Herakiidea  bei  Athen.  XIII  5Ö6  a  (^aaiAta- 
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xotK  dvri  poKFiXioiv)  und  die  AatitfaeM  swiflchen  XtfEpoav  und 
Xatpttv  bei  SchoL  Aiist  FrOMlie  184  =  fir.  11  p.  749  ge- 
hScen  in  dieses  EapiteL  Wurde  so  das  1.  l^uydv  Ton  Agido 
und  der  «Deutera"  gebildet,  so  ergibt  sich  folgerichtig,  daß 

im  2.  ?uy6v  Naniio  und  Areta  (V.  105  f.),  im  3.  Sylakis  und 
Klesisera  (V.  107)  stmiden  (vgl.  das  Schema  Fig.  8a  bei  Bau- 
meister, Denkmäler  I  387),  während  die  beiden  Paare  des  4. 
und  5.  (^uyöv  ungenannt  bleiben:  denn  die  letzten  Reiben 
sind  die  wenigst  ebrenTolkn  (ioxoctoc  xoO  x^poO  yßpa.  &zi^o<; 
Plut.  apophth.  Lac.  219  e,  vgl.  208  d  und  Xenoph.  Ages.  II 
17),  und  ihre  Plätze  wurden  gelegentlich  nur  von  Figuiünten 
besetzt  (Menand.  fr.  165  K  Äoirep  tCöv  yopwv  oö  itavtc^  döouo' 
dXX'  ä^wvoL  56o  xtve^  r\  xpeCs  Tiopeon^xaot  tigcvtcdv  Eoxaxot  sCc 
x6v  dpU^v),  Eist  so  findet  der  Vergl^eb  mit  den  IlcAsuSdsc 
seine  sinfiMsbe,  restlose  Deutung:  die  Vollzahl  des  Alk- 
mansehen  Hemicborions  Tergleiclit  seine  sieben  ber?orragend- 
st^n  Schönheiten  Agesichora,  Agido,  Deutera,  Nauno,  Areta, 
Sjiakis  und  Kiesisera  mit  jenem  .schimmernden  Sternhaufen", 
in  dem  die  Phantasie  der  Griechen  seit  alters  eine  Schar  Tauben 
erblickte.  Denn  obwohl  sich  unter  den  Pleiaden  nur  ein  ein- 
ziger größerer  Stern,  Alkyone  (=  Agesiehora),  findet,  wur- 
den sie  doch  infolge  ihrer  Häufung  zn  den  aufbllendsten 
Stemgruppen  gerechnet  (SdioL  Arat  256).  Gern  wird  das 
Gestini  aly  himmlischer  Reigen  gedacht  (Eurip.  El.  467  f. ; 
Prop  III  5,  3B:  Hör.  IV  14,  21:  Hygin.  astr.  II  21), 
ja  nach  Schoi.  Theoer.  XI II  25  aus  Cailim.  fr.  381  Sehn, 
haben  die  Pleiaden,  Töchter  der  Amazonenkonigin,  zuerst 
Beigentanz  und  Nachtfeier  (TgL  unten  S.  22^)  begangen.  Nach 
KaniL  V  146  ff.  liebten  die  unter  ihrem  Einflüsse  Stehenden 
toHos  in  fluckm  panere  erines  md  vindis  revoeare  eomas  «t 
vertief,  dcnso  fingen  et  appositis  caput  einutare  capiUis,  wo- 
mit die  Veratr  105  und  136  des  Partheneions  gut  zusammen- 
zttstimmea  scheinen.  Aber  der  feste  Kern  des  Mythos  bleibt 
doch  immer  die  Sieben  zahl,  mit  der  seit  jeher  die  Vor- 
stettung  der  Pleiaden  unzertrennlich  Terbunden  ist:  Maaß, 
Aiaftea  328,  Tagesgötter  128;  Roscher,  Sieben*  und  Nenn- 
zahl 34;  Iberg  bei  Roscher  unter  Pleiades  2556.  Pervers  ist 
also  die  Anmerkung  des  Scholiasten,  datS  der  Chor  Agesiehora 

Fbilologo«  LXVI  (M.  F.  ZX),  2.  14 
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and  Agido  mxt  .Tauben''  vergleiche  (ök  ttjv  'Ay;^^  xal 
*Ap]otx6pav  icepeoTBpalc  etxal^ouatv,  sc,  od  nap^vot).  Denn 
daß  mit  IkXtufiSfec  vieLnehr  das  »Gestini*,  nicht  Iilo0  swei 
«Sterne*  (ygL  Ammonias  2«,  ScboL  Arat  11,  Et^.  Gad.  v. 

dkrcpov)  gemeint  seien  and  mithin  eine  Mehrzahl  von  dotlpec, 
nicht  eine  Zweizabl  von  Tauben,  p^ekennzeichnet  werden  soll, 
zeigt  der  Dichter  selbst  durch  die  Worte  V.  97  aüetpöjieva: 
(vgl.  Soph.  PhiL  1331)  äxe  or^piov  d  o  x  p  o  v.  Selbstverständ- 
lich ist  oi^ptov  nicht  so  sehr  inbezug  aaf  die  Flsiaden,  als 
fielmehr  in  seiner  aagenfalligen.  Beaiehang  aof  die  mit  ihnen 
▼ersehenen  Choreutinnen  zu  «rUmen  (daher  99: 
oöxe  ydp  XI  icop<pupac  töoaog  x6po;  xtX.).  Der  .»stupide  Epi- 
gone* aber,  wie  wohl  A.  Roemer  (Philologus  LXV  26,  1) 
unseren  Glossator  nennen  würde,  hat  uns  mit  seiner  Note  Uber 
den  Pleiaden-Yergleich  schon  lang  genug  in  die  Irre  geführt 
(▼gl.  auch  zu  y.  138  £.)•  Dasselbe  gilt  von  seiner  Anmer- 
kung an  Y;  96:  ^opoc  wawfOMrfi  opOTpov,  anf  die  ich  onten 
S.  224  ff.  aasfilhriich  sorflckkomme. 
Vill.  99       OÖTE  yap  xt  nop^upa^ 

100       Tooao;  xopo;,  öoi'  djiuvat, 

oöie  TZOixlXoi  Spaxcöv 

TiayxP'Jotoc,  oöSi  |uxpa 

Au5ia  vsav^v 

* 

105      oödft  xat  Naw<dc  xd^tac, 

dXV  008'  'Apexa  atetS^? 

oOSfe  HuXaxt;  TS  xa!  KXerjacoi^pa, 

o05'      Atvi)9i|i^p6xas  ivd^co«  ^poaelf 

«^Aoxa^Cc  xi  fioi  y^otxo 
110      xod  itoxt^UiGot  ^tX6XXft 

Aac|iapixa  t*  Ipoxi  xs  '^ev^|i{(*, 

dXX'  'AyTjocx^pa  ji€  xijpet. 

Nicht  gibts  ja  sonstwo  solche  Pracht  von  Purpur,  um  den  Gef^er 
RhfAiwehren  ,  ncx  Ii  so  ein  schillernd  Scblangenarmband  ganz  aus  Gold, 
mciit  Bo  ein  l^discti  ätirnband,  Bammiwimpriger  Mädchen  Schmuck, 
nickt  BODstwo  Nannoa  LockenfUle,  aber  auch  nicht  Are ta,  die 
OOttergleii^e,  nicht  Sylakis  und  Kleniflera!  So  wirst  du  wohl, 
kommst  du  «u  Amesfimbrotaa  Reigen,  schwerlich  aappn :  »War'  doch 
Aftaphis  die  Meine,  nnd  möchte  HulyUa  mir  lächeln  und  Damareta 
und  die  holde iaiilfctsiti*  —  aiin,  davor  wahrt  uns  Ageoiohor^ 
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'  In  V.  99  soil  durch  tc  (rgl. unser  ,etwa*t  »etwan'nufc  seiner 
zwiseben  107,  icou  und        sehwankenden  Bedentnug)  das 

in  CÖT6  verstärkt,  in  V.  100  loxi  \io  :  zu  xcoac;  xopo;  er- 
gänzt werden  nnd  der  Zusammen haug  jnit  dem  Voran L^eh en- 
den durcii  iolgenden  Sinn  hergestellt  sem:  „Denn  wir  be- 
sitzen keinen  solchen  Ueberfloß  an  Purpur,  keine  solche  Locken- 
ftlle  ä  la  Nanno  n.  s.  w.,  daß  wir  damit  den  Gegner  ab- 
wehren nnd  besiegen  konnten**.  Aber  was  ware  das  fttr  ein 
antiker  Obor,  der  mit  solchem  Bekenntnis  mangelhafter  Aus- 
rüstung und  Besetzung  vor  die  Preisrichter  (s.  zu  V.  108  ff. 
und  123  tt'.)  träte!  Und  für  eine  so  armselige  ayeXa  solider 
prachtge wohnte  ^Lydier*  (Alcm.  tr.  24)  seinen  .duftigen 
Strauß*  gewunden  und  auch  noch  den  Regisseur  (Alcm.  fr.  26, 
Tgl.  Beigk,  Gr.  Lü-Gesch»  II  134  und  285)  abgegeben  haben? 
Das  kann  nidit  der  Fall  sein;  denn  unsmlSssig  ist  ein  Yer^ 
gleich  mit  Bacchylides  tr.  21  1 28]  und  Horaz  eann.  II  18,  wo 
die  \  uiaussetzungen  solchen  Wettbewerbes  fehlen.  Der  ,ly- 
disciie"  Hauspoet  des  vornehmen  Sparta  wird  vielmehr  sicher- 
lich nicht  verabsäumt  haben,  seine  Auftraggeber  zu  einer 
prunkvollen  Ausstattung  des  Chors  a  la  Lydie  zu  Terankssen 
(daher  V.  102  f.  ^xpa  Audf«,  vgl.  Biels  a64),  wie  denn  gerade 
in  Spart»  just  der  IKenst  der  Artemis-Orthia  (V.  96)  nach 
einem  ausdrücklichen  Zeugnisse  des  Plutarch  Aristid.  17  mit  einer 
TtofiTiT]  AuSwv  verbunden  war  (s.  Nilflson,  Griech.  Feste  von 
reiigiiker  Bt  di  utung,  S.  194  f.).  Mit  einfacher  Ergänzung 
von  ioxi  (also:  cOxe  yap  i:  icopcpupa;  16000^  xcpo^  =  odx  laxt, 
yip  ICOU  IC.  T.  X.,  vgL  Kühner-Gerth  11^  40  ff.)  darf  daher 
m.  E.  die  Stelle  nur  dahin  veistaaden  werden,  dafi  der  Chor 
den  eben  gebrauchten  Vergleich  seiner  Yorhnt  mit  den  Pleia- 
den  (ax£  a  p  1 0  v  Äorpov)  ausführlich  begründet  (y  oe  p),  indem  er 
xöafiq)  xe  yjxipiü'^  %al  axoAf]  (Öopli.  Tr.  764)  die  Göttin  und 
ihre  Preisrichter  darauf  aufmerksam  macht,  daß  er  sieben 
Schönheiten  und  alle  Pracht  der  Gewandung  aufq-oboten  habe, 
um  icpBno6Qr^  exoXf  ioxaX|i£voc  (Plat.  Leg.  Yill  833  b) 
ihr  Wohlgefisllen  m  verdienen  und  ,iin  Kampfe'  (fx^x^^^ 
y.  98)  mit  dem  konkurrierenden  Halbchor  den  Siegespreis  (s. 
zu  V.  126)  zu  erringen.  Der  Sinn  der  Worte  ist  also  nicht: 
'  J  e  n'  ai  pas  a  opposer  au  coDur  rival  un  luxe  pareil  de 
pourpre  ni  des  bracelets  en  or  massif,  ni  des  mitres  de  Lydie« 
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ni  leg  cfaeyenz  de  Nanno,  niiant  d'autres  beaui^«  (Weil),  sondern 
vielmehr:  >I1  n'ya  pas  de  luxe  par  eil  de  p  o  ii  r  p  r  e 
a  noas  opposer.«  Die  Auizähluug  der  Prunkstucke  er- 
innert an  die  Vene  des  Asiog  hei  Athen.  XII  525  f,  an  die 
Sehildeningeii  des  I)emokritoe  toii  Ephem  ebend.  525  c,  deB 
Xenophanes  ebend.  526  a,  an  die  der  fiphener  bei 

Xenopbon  Bpb.  Eroi  Gr.  I  330,  12.  Sollte  mithin  das  Seho- 
liuu  zu  Horn.  E  206  (=  Eustath.  546,  29)  recht  haben,  daß 
V.  100  djiuvaaO-at  (richtig?  djAuvsci)  für  <i\LE'.'\>ota^'x:  srein-iucht 
wurde,  so  könnte  wohl  der  Sinn  nur  sein:  ^Nirgends  gibt  es 
eine  solche  Pracht  von  Purpur,  daß  wir  tauschen  möchten 
Q.  s.  w.*  (Tgl.  Soph.  Tl.  737),  und  es  empföhle  sich  Tielleicbt 
y.  106  die  Schreibung:  äXk*  od$*  *Apitac  octiS^  „esgibtaueh 
keine  zweite  Areta*  (vgl.  Plut.  Thes.  29  äXkoQ  oOxo?  'Upatxkf^y 
iS'üch  besser  aber  scheint  dem  Zweck  der  Chorrede  die  gewöhn- 
liche Bedeutung  von  dfiuvtiv  zu  entsprechen:  „Niemand  i st 
zur.^^i<?eArjeglicherKonkurrenx8opr 'ächtig 
ausgestattet  wie  wir*^»  Woher  unserem  Halbchore 
diese  Konkurrenz  drohte,  enthllllt  sogleich  in  Y.  108  IT«  der 
Name  Ainesimbroia,  der  sich  in  Rhytiimus,  Silbenzahl  und 
Vokahsmus  (Aiv>jat|ißp6xa : 'Ayi^atx^pa)  als  ivitOTpo^pov  zu 
AgtJ>ichora.s  Namen  (s.  zu  V.  87  f.)  verrät.  Darum  wird 
Ainesimljfüta  ;>  nicht  die  Inhaberin  einer  p,oü<JGi;öAü)v  Qixia  oder 
die  Matter  oder  Ehrendame  der  V.  109  ff.  genannten  Sänger- 
innen, sondern  gewiß  die  Fobrecin  des  konkurrierenden  Gegen- 
cbors  gewesen  sein,  in  dessen  1.  ^uy^v  Astaphis  undPhilyUa» 
im  2.  Damareta  und  lanthemis  stehen  mochten.  Demgemäß 
i«t  zu  AivT^QL^ßpiiai;  nicht  oixt'av,  sondern  )r  o  p  6  v  zu  er- 
gänzen (vgl.  Kühner-Gerth  IP  265;  558,  2),  ob  mau  dar- 
unter die  Stelle,  die  Ainesimbrotas  Chor  in  der  Prozession 
oder  auf  dem  Festplatze  (s.  unten  S.  230)  erhalten  hatte,  oder 
kurzweg  die  Gesammiheit  der  unter  Ainesimbrotas  Leitnag 
stehenden  Ghoreutinnen  yerstehen  will  (Horn.  II.  XU  4  6dt 
t*  '^oöc  olxioL  Yol  yopoi  da:;  »Suid. //.po:  xal  oi  //--pEuxa:  xa:  6 
lÖÄOi,  ev  4>      aücrcTjiA«  xwv  xop£uxa>v;  Paus,  ill  11,  7;  Phry- 


^  *)  vgl.  Artjoiio^poToc  Deloa  BCH  6,  48*»  (Fiek-Bechtel,  Orieoh. 
Eigenn.  135 ;  Wilckea  bei  Faoly-Winowa  I  805  s.  d.  N.). 
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Bich,  bei  Bekker  Anekd.  72,  17;  vgl.  Baumeister,  Denkmäler  I 
383;  Reisch  bei  Pauly-Wissowa  III  237^  f.  z.  W.  Chor). 
Seiner  Stärke  bewußt,  rutt  also  Agenicboras  Hemichorion  : 
„Geht  nur  zu  Aioesimbrotas  Chor,  ihr  werdet  (8.  zu  V.  74 
iyibv)  ihm  nicht  den  Siegespreis  zuspreohen,  wohl^  aber 
(iXH  TgL  Eflhner-Gerth  II'  283,  4)  behlltet  ans  Age- 
8  ichor  a,  se,  vor  der  Gefahr,  daß  ihr  unseren  Konkurren* 
tinnen  den  Vorzug  geben  könntet,  ist  sie  ja  doch  bei 
uns  (V.  113)  usw.*  Richtig  verstand  Weil  p.  515:  »Agesi- 
chora  garantit  a  ses  compagnes  la  victoire  non  seulement  par 
SR  beaute  (Y.  113  f.),  mais  aussi  par  son  talent  (V.  125  f.).« 
Das  Feminimim  Moicat  weist  vielleicht  anf  vorwiegend  weib- 
liches Poblikam,  gewiß  aber  auf  weibliche  Agonothelen 
(Priesterinnen?  s.  besonders  CIG  1444  und  Paus.  V  16,8,  vgl. 
Reisch  bei  Pauly-Wissowa  I  871).  wobei  sich  die  stark  eroti- 
sche F'ärbung  der  Verse  109  ff.  aus  jenen  Anschauungen  und 
Verhältnissen  erklärt,  die  Biels  S.  352  ff.  und  WilamowiU  Gött 
gel.  Ans.  1896,  S.  623  ff.  dargelegt  haben ;  vgl.  fibrigens  nnten 
S.  280  das  Zitat  ans  Xenophon  von  Ephesos  I  2:  nud  ydep  i^c  ^ 
Iv  ixstvQ  xf)  7:av7]Yupet  xol  vu|ji(p:ou;  xolI<;  Tiapd>4vot^  töpCoxeo^ 
xai  yuvalxats  xol^  iqpyißo:^,  sowie  die  Anekdote  bei  Athen.  XIII 
566  a:  'HpaxXe(57)?  5'  6  Aejjipo;  hxopzl  (FHÖ  III  168),  öit 
xoid  x^v  SreapTT^v  ^aujiatjexat  piäXXov  (Trivxwv  d^/^p)  6  xdXki' 
OTOC  xod  yuv^  1^  ya)  XL0X7],  xaXXiaxa^  fewcboi^c  'cQC  Imdipv/^ 
zäi  yuvotxac*  8t6  xosi  focolv  'Apxt^o»  toO  p«a(Xlo»(,  yuvoi* 
x&c  ft&t^  xaXl)^  7aivo|ji£v7];,  Ixiposc  dl  a^oxpAc  x«l  icXou9(oec, 
dbclxXevsv  Inl  t)]V  icXouoffltv,  tjfiyn&om  xobc,  Icpopou;  a6T6v, 
iTnXlyovxa;  äit  ßaatXCoxou^  avi:  jjaaiXetDV  t:x  '^-y.ox'x  yevväv 
7Cpoaip£tiat.  Wenn  hiebei  von  Ainesirabrota^  (Te^^enchor  nur 
fünf  Schönheiten  genannt  werden,  so  mag  Alkman  damit 
immerhin  einen  stolzen  Einweis  darauf  beabsichtigen,  daß  sein 
Chor  der  rivalisierenden  dyiXa  schon  an  Zahl  der  konkunrenz- 
f&higen  xoXXtotsOouoat  überlegen  sei:  mit  aller  Wahrschein- 
lichkeit aber  wird  man  hinter  dem  Verhältnisse  7  zn  5  znnftcbst 
einen  tieferen,  my  ihologischen  Sinn  veniuiten  dürfen. 
Denn  nach  Musaios  (Timaios)  hatten  die  Sieben  noch  fünf 
Schwestern  und  einen  Bruder  Hjas,  der  auf  einer  Jagd  in 
Libyen  seinen  Tod  üsnd;  ans  Oram  starben  alle  zwOlf  und 
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▼on  Zens  unter  die  Stenie  aofgenominen,  rieben  als 
Pleiaden,  ftinf  ale  Hyaden:  Eiutath.  1165,  43;  Scbol. 

2  486;  Hjgin.  astr.  II  21;  vgl.  Robert,  Eratosth.  catast.  rel. 
S.  12  ff.,  Weizsäcker,  KiifrelmanD  uud  Iberg  bei  Roscher  Ausf. 
Lex.  unter  Hyas^  Ilyades^  Fiemdes.  In  der  naheliegende 
Kombination  dieser  Sage  mit  den  dargelegten  Voraassetzoogeii 
des  PMheneions  gew&nne  also  die  Ton  Diels  gebilligte  An- 
steht, daß  der  Alkmansehe  Halbchor  den  Namen  FUiaäm 
fahrte,  eine  Erweiterung  dahin,  daß  entsprechend  dem  doith 
F*iius.  III  13,  7  gleiciitalis  für  Sparta  bezeugten  Agon  der 
D/omjsiadm  mit  den  LeuJcippidcn  (vgl.  zu  V.  133  f.)  hier  ein 
AgoQ  der  Fletaden  mit  den  Hyaden  erwiesen  werde.  Ob  die 
«Hyaden''  etwa  von  der  königliclien  Familie  der  Eurypontiden 
beigestdlt  warden,  wie  die  ^Pleiaden"  wahrscheiiüich  dem 
Hanse  der  Agiaden  angehörten,  so  daß  sieh  die  bdden  KOnigs- 
Emilien  mit  je  einem  Halbchor  an  dem  Agon  beteiligt  (vgl. 
zu  V.  75  fF.)  uüd  damit  ihre  politische  Zusammengehörigkeit 
symbolisch  zum  Ausdrnck  gebracht  hätten  (vgl.  L.  Weniger  in 
Klio  VI  23),  muß  bei  dem  Mangel  weiterer  Beweisgründe 
allerdings  dahingestellt  bleiben:  aber  eine  schöne  Analogie 
böte  die  Organisation  des  elischen  Doppelchors  der  IxxofStica 
Yuvottac  (P^nsaniaa  V  16,  2E),  fiber  die  Weniger  Progr. 
Weimar  1883,  S.  14  ff.  (vgl.  Dieb  a  370  nnd  A.  Mommaen 
Bursians  Jabresb.  1891,  8,  128)  gehandelt  bat. 
XX.  113       Ou  yoLp  d  y.aXkiaf\jpQ^ 

"Afrjoix^.px  Ttop'  aöxtt, 
lU      'Ayt^ol  6*  IxTOEp  |i£vsc 

INoot^puE  t'  inatmt; 

äXkä  Ttfv  e&x<^^; 

d£{aoO«  •  a:ü)v  yap  Äva 

120       elnQi\jl  x\  ,^yd)v  (uv  aÖTa 

Kapah/o^  (laiav  dnö  4^av(i)  XiXaxa 
.  YAa6(  —  iydyv  Ö&  «cf  |itv  'A6tt  (lo^ox^ 

Mdvi]v  ipA  *  ic6vi»v  yäp 

di|fttv  timp  SyevTo  — 
125       i5  'A-pjatxopa^  öi  veavfStC 

fiip^ai  ip%xä/i  iice^v. 
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1st  sie  ja  doch«  die  schOnfQßige  A^sichora,  hier  und  weicht  nicht 
von  Agidos  Seite  und  bringet  unser  Opfer  j.n  Lob  nnd  Ehr':  so  nehmt 
denn  der  beiden  Gebet,  o  Göttinnen,  gnädig  aut  l  Denn  bei  ench  steht 
Entsobeidniig  und  Erfolg.  »Ch<»rf11hrartii€,  so  mOobt*  ich  tagen,  »allclik 
aof  nns  gestellt,  gifliigi  uns  mit  unserem  Sang  nicht  hutan,  alt  dtm 
Käuzchen,  dns  vom  Dache  schreit  (obgleich  wir  ja  Diana  so  gern  ge- 
fallen tuücliten,  dieweil  sie  unser  Schutz  und  Schirm):  nur  Age- 
sichora  bracht*  es  zustand,  daß  uns  winkt  des  Sieges 
lieblieheT  Preis. 

T.  116  :  Ober  ecMti^pca  8.  unten  8.  227  ff.  —  117 :  Die 
ocoT  (otoC?)  sind  wohl  Artemis  und  Helena  (Dieb  368  f.,  Nikson 

426  unter  Hdena);  vgl.  die  Eoltrerbindang  der  Hippodanäa 
und  l'hyskoa  iu  Elia  und  ihre  Ehrung  durch  die  beiden  Halb- 
chöre der  , Sechzehn  Frauen*.  Vielleicht  war  in  Sparta 
gleichartig  dem  elischeu  Brauche  das  Hemichorion  der  Pleiaden 
in  besonderem  Sinne  der  Artemis ,  jenes  der  Hyaden  der 
Helena  flberwieaen  (TgL  Weniger  a.  0.  S.  15).  Ueber  ein 
ihnlich  geeintes  Paar  von  Göttinnen  (Artemis  nnd  Athena?) 
berichtet  das  Martyrologium  des  h.  Theodosius,  worüber  Brink- 
mann Rh.  M,  1905,  160  und  Nilsson  a.  0.  S.  255 ff.  — 
120  ff.  Das  intensive  Perfekt  XeXaxa  (Krüger-Gerth 
149,  4  und  Anm.  2)  in  präsentischer  Bedeutung  und  hypothe- 
tischer Abhängigkeit  (ebend.  11  >  472  g)  von  der  in  Y.  125 
steckenden  Ptotasis:  fuhov  XlXaxo,  st  yh{  icapljv  'Ap}atx^ 
,  vergebens  schreie  ich  nnanfhörlich  (=  würde  ich  nnanf- 
hörlich  scbreieu),  wenn  Agesicbora  niclit  wäre".  —  Ca- 
nini:  ?  Ce  que  le  pogte  a  fait  dire,  il  y  a  2500  ans,  aux  jeunes 
fiiles  spartiates,  correspond  a  la  phrase  vulgaire  que  j'ai  enten- 
duesonvent  en  Grte:  Ix^i  t^v  tpcdv^v  tQc  xouxoußofia^  dl«  a 
fine  wriap  de  tkoueUe  pour  dire  sUs  ehatde  etuhe  vaim  dJUa^ 
griaitie.*  —  Diets:  »Die  Qottin,  die  im  Osten  Terehrt  wird 
f  A6i)xic)i  ist  offenbar  ein  spat,  Tidleicht  erst  von  Alkman  ge- 
bildeter Name,  um  die  damals  znm  Bewusstsein  und  zur  Aus- 
übung gekommene  Kultverknüptung  mit  der  epbesischen  und 
phrygischen  Gottheit  auszudrücken*;  vgl.  unten  S.  224  und 
229.  —  I2d  ff.  Der  Sats  ic6v(ov  ydip  d|iiv  Cflexcop  lysvxo  cha- 
rakterisiert Artemis  als  SdiOtMrin  nnd  Piegerin  der  Jagend 
(xoupcxpdqpoc  Diod.  Y  78;  maSotpö^oc  Paus.  lY  34,  6;  91X0- 
(letpo^  ibid.  VI  23,  8) ;  denn  lysvxo  ist  empirischer  Aorist  =: 
iaxiv  und  novcDv  tdT(i>p  yHeilgSttin*  (icövwv  =  ä)5{viov?  ygl. 
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Bi  C.  KaknU, 


Bur.  Pboen.  SO,  doeh  a.  imten  S.  228  dai  Zitat  mm 

)L  T.  Aaiik)  wobl  BDr  diehterische  Ümscbreibnng  Ton  'O^Hai 

y.  %  =  l^Amtpa  (Schol.  Find.  01.  m  54:  6x1  dp^l 
iTjpLav  •?!  dpd-OL  iGj;  yivvto^evou; ;  Etjm.  M.  631,  2:  'Optt-w- 
aia '  if)  "ApTe[it;  Tiapa  loö  opO-ouv  xouc;  ßtou?  töv  avtJ-pdjuwv  ; 
ygl.  Asklepios  ^Op{^io;  in  £pidauros         dfX-  18B3,  S.  89), 
Abmweisea  ist  daher  der  tou  Jorenka  aQS  icövfldv  in  Yer- 
lonndnng  nit  Y.  126  ^i$4[m^  Igenäi  Mßocv  gezogene  Schiaß 
anf  ein  DanUied  für  erfoehtenen  Sieg  (IL  meiwen weher  Krieg) ; 
aber  auch  an  ein  Sühnelied  in  schwerer  Zeit  des  Bürger- 
krieges u.  dgl.  kann  nicht  gedacht  werden.    Denn  ^der  Er- 
folg wird  ECpVjva  genannt,  nicht  des  Staates,  sondern  der  Mäd- 
chen, derselben,  von  denen  und  deren  Eitelkeit  vorher  (tflcx^* 
odoimid  dfftOvoi ataod*  (Wikmowiia).  In  den  Worten:  «dank 
AgericbozEB  sind  wir  (a.  oben  sü  Y.  74  lyt&v)  dann,  den  lieb- 
lichen 'Frieden'  (vgl.  Y.  127  f.)  m  gewinnen*  steckt  abo 
ebenso  unverkennbar  wie  in  p,a/^Gv-a:  98,  d|iuvaL  100,  xr^pel  112 
und  in  133  f.  (s.  unten)  ein  deutlicher  Hinweis  auf  den  kon- 
kurnerenden  6egeuchor:  i^^/j^  und  vixi]  gebrauchen  auch  Pin- 
dar und  BakchyHdes  fon  Wetikämpfen  (Find.  OL  Y  58 ;  Isthm. 
YI  (5),  60;  YD  (6),  22;  BacchyL  U  5;  TgL  Sfarabo  X  483), 
nnd  daß  im  gleichen  Smne  e^pVjvi^  den  Srfolg  im  Agon,  d.  b. 
dievCxY),  bezeichnen  kann,  erhärtet  der  von  Priscian  I  22  na- 
menlos zitierte  Vers  Alkmans:  OL\Lk^  0'  eiprjvav  •  tö5e  yap  O-iio 
Mcoaa  Alf  Eta,  (PLG  III*  p.  697,  33  A),   ,wo  jedenfalls  ähn- 
licher Sinn  nnd  Zusammenhang*  (Blaß).    Hiebei  stellt  der 
Aorist  iicißtfv  mit  rhetorischer  Uebertreibnng  den  dnrob  Age> 
ncboiaa  Schönheit  nnd  Sangesknnst  gewihrleisteten  nnd  mit 
Sicherheit  erwarteten  Sieg  (vgl.  Y.  112)  als  bereits  errungen 
hin  (Kühner-Qerth  II'  UiB  1.,  11  imd  12),  wie  man  auch  im 
Deutschen   saeren  könnte:    „dank  Agesichoras  ist  der  Sieg 
schon  onser''  statt  .dank  Ag.  werden  wir  zweifellos 
den  Sieg  gewinnen".    So  ist  der  Chor  nach  einer  kurzen  di- 
gre$sio^  die  dem  Lob  seiner  flbrigen  Mitglieder  (98 — 107)  nnd 
der  GeringsobfttRing  der  .fdndlieben*  dyiXoE  (108^111)  galt. 
Ton  Y.  112  an  sn  seinem  glftnsendsten  Stme,  snr  xopiKpalo^, 
«nrückgekehrt  und  siii^t  nun  bis  zum  Schlüsse  auf  sie  allein 
wieder  Lob  und  Preis  m  reizvollen  Variationen  des  Uedankens, 
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den  DemottheneB  XXI  60  in  die  Worte  kleidet:  loxe  tk 

xat  6  Xotuö?  xop*^^' 

X.  127       T(j)  TE  ydp  GTjpa^opq) 

180      «4v  vjS  (iflEX*  dtsv  &xa. 

aoLOOispa  —  jxey'  auou), 
oiaE  yap,  avtl  5'  IvSex« 
7caiO(ov  oexa;  of  aeiSet  — 
135      ydfiYYetat  5'  dip'  öi'  ^r!  SatvÖ-ü)  foatai 


FraiHcb  gefiels  der  FUbrerin,  ganz  unbannhenig  ans  zu  drillen, 
aber  auch  7,11  Schiffe  maß  man  nuj^s  dem  Steuermann  c:;phorrhen. 
Schöner  ja  alti  die  Sirenen  singt  de :  ein  großes  Wort  —  denn  nie  mud 
Göttinnen  —  doch  im  Vergleich  snr  feindlicben  Elf  wie  herriich  klingt 
ihre  Zehn!  Denn  lant  etwhallt  ihre  Stimme  wie  ans  Stromenmiieolieii 
du  Lied  eines  Schwant:  mit  ihrem  lieblichen  Blondhaar  « 

T.  127.  Agesichora  ist  für  ihren  Cbor  das  , Leitpferd 
denn  der  Ttiteg;  czliiozipo;  oder  aaipa^dpo;  (actpav  cpepstv  = 
restim  ductare  Ter.  Ad.  762,  vgl.  Hesjcbius :  aeipacpopov  * 
i^e|A0Vix6v  *  jAexfjxxat  0^  dnö  löv  öeStoaeipwv  Ttütcwv)  war  im 
Geepann  der  leitende,  kraftigste  Renner  (vgl.  Y.  83  und  85  f.)t 
der  beim  Umbiegen  den  grOßten  Bogen  zn  machen  und  dar- 
nm  den  flbrigen  Pferden  etwas  Toranzneilen  hatte:  der  Vergleich 
liegt  umso  üäher  (s.  zu  V.  82),  als  die  Chomiton  mitunter  wie 
Pferde  eines  Gespanns  durch  ein  Seil  verbunden  waren,  das  .sie  in 
Händen  hielten  (Diels,  Sibyllinische  Blätter  91  f.,  Keisch  bei 
Panly-Wissowa  UI 2884,  Nüsaon  a.  0.  209  nnd  381).  —  128: 
dor.  aXn&Q  =  hom.  ai^xce^  (»nur  so*,  «ohneweiters*,  ^ohne  Ura- 
afinde*) ;  Aber  die  Betonung  s.  Kflhner-Blaß  I  ^  326,  Uber  die  Be- 
dentong  EUhner-Gerth  II '  654,  8.  — ^XX^  (ango)Ton  der  Strenge 
Agesiciioras  bei  den  Proben;  vgl.  Phr^uiciios  bei  Bekker 
Anekd.  72,  17:  x^f^Y*^^  ^  loico^  sv^  6  X^FW^^  "^^^^  xe  x°~ 
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poug  xai  xou;  ÜKOXpixäi  ouvdywv  ouvsxpöiet.  —  129  ff.  Fast 
hätte  sich  der  Chor  fiber  Agesicboras  rücksichtalosen  Drill 
(V.  127  f.)  zu  beklagen,  drei  QrÜnde  aber  bestimmen  ihn,  ihze 
Strenge  ala  gerechtfertigt  zn  erkennen:  1)  der  Grandaats  dg 
xoCpovoc  loTCD  gelte  auch  für  den  Chor  (129  f.),  vgl.  Ps.-Ari<- 
stot.  de  mund.  0  xad-cXou  o£  öicep  £  v  v  •  ^  £  v  x  u  (j  £  p  v  Tj  x  ^  , 
£v  6i  p  n  OLT  i  be  yjv  10x05,  iv  x°PV  xopi>9aloCi 
iv  Tiokti  o£  v6pic(io5,  iv  axpatOTciSq)  i^Ye(if^y,  xoOxo  %)'eö^  iv 
x6o|M|»  $  2)  man  kOnne  ^on  Ageeichora  lernen,  da  sie  ihre  Kunst 
Ton  Grand  ans  Tentehe  (181  Tgl.  Aristid.  II  508  dxa6nc 
8i  %ui  To5  Adbuovoc  Xiypvtoc  eC;  odtdv  xs  xocl  t6v  X^^' 
M&aoL  xexXay*,  d  Xtyeta  S^jpf^v  [Alcm.  ir.  7].  Tcpoax^O-ct 
xdxetvo,  öxt  auxfj;  xf);  Moumj?  OET]{)-etc  xax'  äpxärq  6  hoitjti^s, 
tv'  evepyös  iit'  aOxf);  yevoiio,  eha,  (hoKS-p  ejeaxyj  xa2  <pT)o{v,  Öxt 
xoOxo  ixetvo  X®P^€  aöxö^  dvxt  xfj;  MGuaig?  yfiyivy^iat;  3)  Age- 
sifihoras  Strenge  sei  schließlich  durch  den  Erfolg  selbst  ge* 
rechtfertigte  indem  ihr  Chor  viel  Besseres  leiste,  als  derO^gen- 
ehor  (138  f.):  dvrl  5'  Sv^cx«  tutldm  Sex^  oT  deCa»!  Daß 
dies  der  ZusaiuLueiihang  .sein  müsse,  wird  kaum  bezweifelt 
werden  können:  denn  ihm  entspricht,  soweit  wir  bislier  sehen 
koimteo,  die  Tendenz  der  Chorrede,  die  sich  immer  wieder 
anf  dnen  abwägenden  Vergleich  der  eigenen  Leistungen  «gegen- 
fiber*  den  Darbietungen  des  rivalisierenden  Gegenchores  zn- 
spitzt.  Demgemäß  kann  dvxi  V.  138  m,  E.  weder  »ent- 
gegen* noch  , anstatt*,  wie  man  streitet,  sondern  nur  ,im 
Vergleiche  zu''  bedeuten,  „indem  die  7,11  vergleichende 
oder  zu  schätzende  Sache  als  vor  die  verghchene  hingestellt 
gedacht  wird"  (Kühner-Gerth  TP  453.  Ib;  vgl.  Brugmann, 
Griech.  Gramm,  m.  Aufl.  487).  Größere  SchwierigkeiteD 
bietet  dagegen  der  ▼ielbebandelte  dEvcooc  dptd|i6c  der  yerglichenen 
HnlbchSre,  fiber  den  weder  der  Scholiast  noch  die  modernen 
Erklärer  hinwegzuhelfen  yermögen.    Nach  Diels  läßt  sich  von 

der  Notiz  des  Scholiasten  folgendes  noch  entziffern:  ävi- 

oov  dpiO^v  ^Tjai,  akkoL  bidc.  xö  xöv  x^pöv  5x£  {i^  id  Tcop- 
^vcov  5xe  5e  ix  C  •  yijolv  oöv  x^v  xopi^T^v  dveticeiv  (Blaß :  dvoy- 
Hflbat)  dvxi  ui  ^t^v  ( '  üj/jf*  yäp  dvioov  (Blaß:  oötQ  xöv)  dpi^ 

|iöv  stntSti  evicpoxoxoc  t«oo$s.  tbv  dpid^iöv  tOv  icopH- 

yä>v ....  ittDtx ....  o{ov  al  6Xutucixce2  Upal  yuvoCxe^  ^oov 
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laat,  oGxae  8i  e^',      (bv  Diels  meint  hiezu,  man  dürfe 

eine  Mündlichkeit,  in  diesem  vpistüuimelten  Teile  des  Ge- 
dichtes mit  den  Scholien  zu  gelien,  nicht  ohne  zwingenden 
Grund  aufgeben,  da  ihr  Schreiber  daa  Tollstandige  Qedicht, 
Tielleicht  das  ganze  Liederback  Alkmans  flberblickte.  Gewiß: 
aber  wir  sehen  leider  nicht  blofi  an  anderen  Stellen  des  Par- 
tlieneions,  wie  dlirftig  und  irrefllhrend  sich  die  Erklärungen 
des  Scholiasten  erweisen,  sondern  merken  auch  (gerade  hier, 
wie  er  lediglich  aus  dem  Wortlaute  der  Verse  133  f..  die  er 
natürlich  mit  seiner  falschen  Deutung  von  IleXeidSe;  (V.  95) 
SS  Agido  und  Arresichora  (icepiorepaC)  in  Einklang  bringen 
mnßte^  zn  der  Kechnnng  11  -f-  10  — 2  ^  19  und  damit  xu 
der  unbewiesenen  Behanptang  gelangte :  .Nach  Alkman 
(cpT^aN  o&f)  stand  es  der  Chorftthrerin  frei  (lff}v  ydp),  ein- 
tretenden Falls  (evjipoTuxoL  igojo^?)  eine  un^^luiche  Aiizalii  /ai 
nennen  (anzumelden?  autzurufen?)  in  Olympia  z.  B.  er- 
schienen die  Chöre  in  gleicher  Stärke,  hier  aber  waren  es  19 

Sängerinnen,  von  denen  Das  ist  in  der  Tat  eine 

sehr  magere  und  sehr  TerdSchtige  AnfldSrang.  Denn.anch  wir 
▼ermissen  ja  eben  für  eine  »ungleiche*  Verteilung  der  kon- 
kurrierenden Halbchöre,  bei  denen  der  Agido  etwa  die  un- 
wahrscheinliche  Rolle  einer  „überschüssigen  Chorfüiirerin* 
(Diels)  zufiele,  einigermaßen  sichere  Analogien  und  müssen 
nns  daher  stets  vor  Augen  halten,  daß  der  „antike  Kollege* 
außer  dem  Gedichte  kein  tatsächliches  Material  ttber  den  hier 
m  Qrnnd  liegenden  Enlt  gekannt  haben  dttrfte  (Wilamowits 
8.  259).  Desto  hoher  wird  die  schon  oben  herangezogene 
Nachricht  des  Fausaiiiaa  Ul  lo,  7  von  einem  Agon  der  Dionysiaden 
und  Leukippiden  in  Sparta  eiTi/usclratzen  sein:i^  5e  ^^pwV  touTtp' 
(Leukipp?  Wide,  Lakonische  Kulte  160,  vgl.  Hitzig-Bluemner 
z.  d.  St.)  ....  WoüOtv  al  d'.cvix7(i8e^  %al  al  Aeuxtrc-L Se^  *  x  d  c 
5i  dXXac  Iv5sxft  (10  +  Vührerin,  Diels  870,  NilsMm 
298)  Sc  xoeI  odrdk^  Atovuau^Sdtc  övo|ieE(ouoi,  ta^rfltcc  8p6- 
|icu  TcpoTtfiooiv  dy^dva  *  Spftv  8&  oGxo»  o^Coiv  fjk^  Ix  AeXcpä>v. 
Diese  kostbare  Parallele  aus  spartanischem  Ku Ithrauch  (vgl. 
Wide  a.  0.  330  f.)  spricht,  wie  ich  meine,  keiueüwe^^s  für  die 
«Erklärung''  des  Scholiasten,  sondern  zwingt  uns  vielmehr  m  erster 
Linie  die  Untersuchung  der  Frage  auf,  ob  nicht  wie  bei  dem  Agon 
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d6r  Dionymaden  ond  Leokippiden  nach  Pawwmias  so  audi  bei 
Alkman  fttr  den  WeHitreit  der  Plenden  (mit  den  Hyaden?) 

trotz  der  scheinbaren  iTikonerruenz  der  Bezeichntiiiixeii  gi/.ä^ 
und  Evßexa  TcaiSe;  die  Aniiahiiie  gleichgroßer  Heini- 
chorien  möglich  wäre  und  damit  ein  Schlüssel  für  den  ver- 
meintlichen dsvioo;  dpi^6;  gefanden  werden  könnte.  Selbst- 
bewußt encballt  das  Finale  dee  Ghon:  «Ihre  (d.  b«  Ageei- 
cbofrae)  Zehn  singt  scb5ner  als  die  feiodlicfae  EiC,  denn  (Sl, 
s.  oben  zu  V.  74)  kraftvoll  ertönt,  wie  ihr  ja  hört  (apa),  ihre 
(Ägesichorasji  Stimme  gleich  der  eines  Schwans  auf  den  Finten 
des  Stroms*.  Der  schöne  Vergleich  erklärt  sich  von  selbst 
und  bedarf  keines  weitgreifenden  Kommentars:  y.'jxvo;  =r  'Ayr^- 
otxöpOy  56xc^  =  Sav^u  ^oal;  ih&ücb  Antb.  Pal.  V  22  dXXa 
|iot  EöfpdEvTic  pJiüt  Tcpb^  Bim'  tuH  fdp  dnefpoog  daripaz  iv 
jiifjVT]?  ^eyyo;  OTtepxt^tat,  wo  EOcppavit;  =  M-V'Ji  ^ 
aoT£p£;.  Einleuchtend  ist  ferner.  daG  mit  Öexcc;  und  6v5exa 
tzolI^cZ  nur  die  um  den  Siegespreis  konkurrierenden  Hemicho- 
rien  Agesicboras  und  Ainesimbrotas  gemeint  sein  können  (s.  zu 
V.  108  ff.).  £8  scheint  endlich  klar,  daß  man  zn  V.  135 
^pMfifmt  dtxe  X  6  X  V  0  (  nicht  die  dcxoe;  Y.  134,  die  sich  ja 
V.  122  mit  einer  yXaOS  yerglichen  bat,  sondern  Agesieboni 
als  Subjekt  denken  muß,  wie  denn  auch  d  §4  V.  131  und  d 
S*  V.  loö  mit  auf  diese  Bezug  liaben  kann.  Denn  schon 
V.  120  ff.  Imi  diese  ^Zebn"  auia,  d.  h.  „ohne  Agesichora* 
(vgl.  V.  12b  f.),  in  ganz  ähnlicher  Weise  durch  das  Bild  von 
der  yXaO^  (=  Sexa;  =  Savd^u  Pool)  den  weiten  Abstand  ge- 
kennzeichnet, der  ihre  eigenen  mnsikaUsoben  Ffibigkeiten  von 
der  Sangeskanst  der  Fobrerin  trennt.  Indem  also  der  Alk- 
mansche  Halbcbor,  treu  seiner  von  Anfang  eingenommenen 
Haltung,  unentwegt  die  R  e  s  p  e  k  t  g  r  e  n  z  e  wahrt,  die  er 
selbst  zwischen  sich  und  seiner  yopayc^  gezogen  hat,  spricht 
er  hier  geradeso  wie  Y.  119  if.  als  für  sieb  geschlossene 
8  £  X  (£  ( ,  gleichsam  als  selbstftndiger  Dritter  nnd  berufener 
Sobiedsriebter  awiscben  der  feindlieben  »Elf*  nnd  der  eigenen 
Fttbrerin,  die  sein  Stolz  nnd  seine  siegreiche  irpoiiaxo;  ist 
(Y.  112  und  125  f.).  Er  beeilt  sich  selbstverständlich,  das 
für  notwendig  befumleue  Eigenlob  V.  133  f.  dvil  0  evosxz 
icaiöctfv  oexa;  of  diidit.  sofort  wieder  der  /{opayö^  mit  allem 
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Nachdnu^  zngnie  za  schreiben  (V.  135  f.«  ebenso  Y.  112, 
vgl.  V.  125).   Kein  ernstliches  Bedenken  kann  gegen  diese 
Auffassung  der  scheinbar  unvermittelte  Wechsel  des  gramma- 
tischen Subjekts  zu  :p^iyyexoti  im  folgenden  Verse  erregen. 
Denn  der  Satz  dviE      ^vSexa  TcacStov  oexa^  oV  itidti  soll  ja 
nnr  die  mit  \Liy  au§u>,  aial  yct^  einbekannte  Blasphemie  ent- 
schuldigen und  gehdrt  mithin  so  eng  su  dieser  Zwischen- 
bemerkung, daß  sich  99«YysxeK     äp'  d^xs  xi^vo^  ebenso 
als  Begründung  von  V.  138  f.  wie  als  Fortsetzung  von 
V.  lol  ä  ok  Tfltv  ii7jpT]v{oü)v  doiöoxepa  in  den  Gang  der 
Gedanken  einordnet.  Genau  üo  wird  auch  V.  120  ff.  die  Apo- 
dosis  durch  einen  drei  Verszeilen  füllenden  Zwiscbengedankeu 
{t{^s>^^  ......  SyevTo)  von  ihrer  Protasis  getrennt:  wie  dort 

iycbv,  80  blieb  hier 'Af  i)otx 6pa  «logisches*  Subjekt  der 
gänam  Satsceihe  und  Trumpf  der  Beweisführung.  Solche 
scharfe  Schindung  zwischen  Fflhrerin  und  Chor  auch  bei  der 
rivalisierenden  SL-fiXa  voizuiiehiuen  oder  .anzuerkennen,  liegt 
natürlich  für  Agesiclioras  Sexa;  keine  Veranlassung  uud  kein 
Interesse  vor  :  für  nie  ist  vielmehr  Ainesimbrotas  Reigen  kurz- 
weg die  ivdexa^  (10  4~  Fahrerin  =  ed  dXXai  ^vdexa  Paus, 
a.  0.),  mit  der  nunmehr  die  Rechnung  abscuschliefien  ist  Dar- 
aus ergibt  sich  mir  fttr  die  letzten  Verse  etwa  folgender  Zu- 
sammenhang: Tü^v  iv9oca  icaE(Sü)v  dvTaYa)vtl^o{ievü)v  7coXX([)  eO- 

aiyopoL  0:i£p<p^eYyexat  t^[aä^  xaO-^Tcep  xuxvo^  ÖTiepcptove:  xa; 
Siiv^ou  poa«;  zur  Sache  vgl.  Aristot.  Problem.  XIX  22  didc 
xl  cl  icoXXol  iidXXov  ^vxsc  x6v  ^ud|i6v  oobCouoiv     oC  dXCyoc; 

dtt  (iAXXov  icp^  ha  u  xod  iliytttdva  pAiicouoi  xol  ßacp6xtpov 
dcpXovxac,  Aoxs  ^ocov  xoO  aöxoO  TUYX^ouotv  xxX.;  Ps.« Aristot' 
de  mund.  6  xa^Tcep  ev  X^P^  xopucpatou  xaiap^avxo^  ouveTojX^^ 
n&i  b  X0P^€  dvopöv,  Saö-'  öxe  xat  yuvatxöv,  ev  ota^opot^  ^co- 
vol^  o^uxdpaig  xat  ßapuxepaL^  (ii'av  ipp.ovcav  l(ip,eXf)  xEpavvuv- 
xii)v.  —  Eine  noch  nicht  aufgeklärte  Anspielung  m(")phtp  ich 
endlich  in  dem  Pariaon  der  zwei  letzten  Verskohi  Sdv^  poaXoi 

.  (dn^  xo|i(axa  yermuten;  TgL  Nonn.  XTV  84  SMo^  i^ov 
Eon^XP^a  x^^*^*^-  Torangehende  Gleichnis  mit  dem  apol- 
linischen Vogel  deutet  wohl  zunächst  auf  den  lykisclien  Xan- 
thos-Ökamander,  doch  zur  Annahme,  daß  damit  in  dichteri- 
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UebertraguDg  ein  Jakonifleher  Fluß,  Tielleicht  der  ßiiiotas  («. 
unten  S.  229  f.)«  gemeint  sein  könnte,  lockt  das  Sebolknt 

m  Bor.  Tro.  228  Schw. :  K  p  ä  ^  t  €  •  8öo  t2<rt  Kpd^bz^,  thg 
iiap^Evfaxo;  .f  r^aiv  •  6  fiev  en:  nsXoitovvi^oou  xdt^  7:7jya;  e/tüv 
jJi^XP^  'Ap*/.aÖLa;  8g  aujißaXXei  xa:  tw  'AXtpettj»,  oü  iav  Tic 
x6  &Oüip  ini  tcoXuv  xp^vov  dcp^,  oO  cr^TiExai  oö5i  I4v  die*  aöxoi^ 
dfpTOc  fcs^pdtov,  e6pa>Ttfi»aiv  *  6  di  iv  'IxaXfqt,  o6  vOv  yi^vfjfw. 
£fipMt($i]c,  &v  ^  Ifliv  HC  Xo6ai)t«(,  XsXinaaiUvoc  dvepx^^  ^ 
Soxc^r  dl^Y}Xf9d«ti  *  xoc!  x^v  zpiy  a.  ^av^Ct^ei  dXC^^at^ 
i^fiepai^  töv  Xouofievov  ev  auxt})  TTjppdiptx*  y^''^^^^^^  • 
<paot  TÖv  filv  KpaO-tv  toöio  ^tj  noieXy,  töv  5e  Iv  Tpota 
S  a  V  0«  0  V ,  dcp'  oü  xat  £7iovo|id^£zat  ^xijiavopo;  xaXoujAevo;  •  xöv 
di  £6piKi$i2v  It;^  xoO  Kpa^iSü;  tpaac  xoOxo 
li^xsvi^vox&vai,  6  $i  A2oxP^v  ffvpW  öxi  iv  lIfiXoicovvif}o<)> 
KpA^  xaXo6|itvoc  iioxa]i6q,  8c  inoEei  x&c  x6{tflK  {av6^  xlbv 
Xouofjiivoiy  *  oC  8i  dic6  lleXoicovWjoou  dhroixCov  oxecXd^fievot  xal 
xxLGavx£^  2^ jjjaptv  x6v  lxe.J  7coi:a(ACvwv6(JLaGav  Kpä- 
0"  t  V  •  «!C7:Ö  oöv  xoO  67  TIsXoTiovvYjaw  6  Eöpt7;{6735  xoö  ev  'IiaAta 
|ii|iV72xai  ü)^  oö  |x6vov  tö  aöxö  6vc|ia  I/gvxo?  xoö  £v  'Axat* 
icoxajioO,  dXX«  xo^  x^v  5 u v a |jit v  (s.  darüber  zu  Gr.  Met.  XV 
815;  Ael.  n.  an.  VIII  2,  1;  Etym.  IL  v.  Sth/fh)^  und  2x(£- 
|iav$poc;  TgL  Bergk  Pbilologus  XXII 14  und  PLO  Ill'Ueq.). 
Blondhaar,  ein  Attribut  des  griechischen  Schönheitsideals,  wird 
übrigens  auch  in  der  Beschreibung  der  uoycivti  der  Epfaeaier 
zum  Artemision  bei  Xeuopb.  Epbes.  12=  Erot.  gr.  I  S30 
bervorgeboben  an  Antheia,  der  vornehmen  xaihr^yVjxeipa  nap- 
deviev,  deren  Bild  mehrfache  Aehnlichkeit  mit  der  Schilderung 
Ageeiehoras  aufvreist  (vgl  xu  Y.  90  und  unten  S.  2S0 1). 

m.  O&po;  V.  96  und  OwaxT^pta  V.  116. 

Ziehen  wir  aus  den  yorangescbickten  Erläuterungen  die 
Summe,  so  ergibt  sich  m.  £.  mit  voller  Sicherheit,  daß  Alk- 
mans  Partheneion  anläßlich  einer  difentlicben  Feier  der  lakoni- 
schen Artemis- Ortbia^)  zu  agonistischem  Wettbewerbe  fOr 

«)  Vgl.  Wide.  Lakoniscbe  Kulte  98-100.  iriff.,  279f.«  SSaf., 

34Hf.  8"H;  Börard,  De  Tonpinc  de?  raltrs  Arradiens  p.  118  su.; 
Kor  c  hei.  AuRf.  Lexikon  1 2 1  ü  ü  ;  T  h  o  m 8  e n ,  Ortiua,  en  religiolUh 
luatonäk  undertiogelse,  Kopeaka^en  id02. 
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einen  yornebmen  Mädchenchor  komponiert  worden  ist  Es 
war  natflrlieh  ein  Gelegenheitsgedicht  wie  alle  anderen  Schö* 
^^hm^en  der  chorischen  Lyrik.   Eine  gewisse -Analogie  bietet 

der  von  den  Ephesiern  anläßlich  einer  Tempelweihe  angeord- 
nete Sängerkrieg,  in  dem  nach  Alexander  von  Plenron  bei 
Macrob.  Sat.  V  22,  4  Timotheos  von  Milet  mit  seinem  Hjm- 
DOS  an  die  ephesische  Artetnis-Opis  aufgetreten  ist  (Zeitschr. 
1.  d,  Merr.  Qymn.  1904,  1  ff.;  Jabresh.  d.  öeterr.  Instit. 
Beihl.  1905,  24  ff.;  Forschungen  in  Ephesos  I  255  f.).  Leider 
will  nns  kein  peritissimus  antiquUatis  poeta  (Servins  zu  Verg. 
Aen.  Xr  Iu'>2)  auch  Uber  den  unmittelbaren  Anlaß  der  spar- 
tanischen Konkurrenz  belehren.  Vielleicht  lassen  sich  aber 
dank  unserer  in  Jüngster  Zeit  erfreulich  geförderten  Kenntnis 
des  Artemislniltes,  besonders  des  ephesischen,  in  dem  undeut- 
lichen Bilde,  das  nns  bisher  Alkmans  Partheneion  bietet,  doch 
noch  naher  bestimmbare  Spuren  seiner  Veranlassung  und  seines 
Zweckes  entdecken.  Denn  gerade  yon  Ephesos  aus  hat  sich 
der  Artemiskult  mit  dem  hei küninilichen  Idol  nicht  bloß  unter 
den  übrigen  Griechen  Kleiuasienis,  sondern  auch  nach  dem 
Peloponnes,  nach  Großgriechenland  und  Rom,  ja  durch  die 
Phokäer  bis  nach  Massalia  ▼erbreitet  (Preller-Robert,  Griech. 
Mythoi  330 f.;  Tgl.  meine  Stellensammlnng  in  Forschungen 
in  Ephesos  I  242,  no.  50—57,  und  248,  no.  126  f.). 

Das  Geheimnis  der  Alkmanschen  Komposition  scheint  yor 
allem  hinter  der  noch  nicht  gesicherten  Bedeutung  von  <T>äpo;; 
V.  96  zu  stecken,  Uber  die  uns  der  Scholiast  folgende  Note 
hinterlassen  hat:  (fapo^  ottot^avu^C  apoxpov.  Bergk  PLG  111^ 
p.  41  sq.  bemerkt  hiexn:  ,Hoc  scbolion  apparet  descriptum 
esse  ex  libro,  qni  diversam  recensionem  ezhibebai  Hnc  spee- 
tat  fierodianns  n.  p.ov.  Xi^.  39,  31,  ubi  dicit  ^APOG  correpta 
paenultima  tria  genera  et  varias  significationes  adsciscere,  %al 
oOSexepov,  oicöxe  OTjiiavTtxöv  xoö  Ejiaxtou  ^  xal  xoö  apoipou, 
6^  xal  Tcap'  'AXxpi&vt,  aXXd  xai  nap'  'Avxi|xaxV  *  ^apeoi 
Xaxeuouotv  i^m  (scr.  yfjv  x^^ouoav  Ix«)  *  oOto»(  iv  zqIq  ivxi- 
Y'pd^potc  sGp9}tat .  ^flipoc,  si  aratmm  notat,  correpta  priore  syl- 
laba  dictum  esse  poetamm  nsns  argnit,  atq[ue  haue  ezplica^ 
tionem  praeter  Sosiphanem  (quem  in  aliqao  commentario  de 
hoc  Yersu  disputavisse  credo,  i^uamt^uam  Brink  in  tragoediis 


Digitized  by  Google 


224 


R.  C.  K  u  k  u  1  a , 


ipsum  hoc  vocabulum  adhibuisse  existimat),  comprobavit  Hero- 
dianus,  cuius  auctoritas  me  movet,  ut  banc  scripturam  sequar, 
quamquam  quid  iste  ritus  sibi  velit,  iguoratnus:  nam  aratrum 
in  Dianae  sacris  adhiberi  insolens:  sed  veteres  interpretes  ve- 
lut  Sosiphanem  nou  temere  id  statuisse,  consentaneum :  cog- 
nomen Dianae  EuXaxia  (ap.  Hesych.,  ubi  Meineke  EuXixeta 
suasit)  quorsum  spectet,  ambiguum.  Alii  interpretabantur 
vestern^  solenne  deabus  munus,  bine  in  charta  cfapo^  scriptum. 
Sed  sive  cpapo;  sive  cpapo;  probaveris,  'Opd-ia  pro  opO-ptat  (Brink 
6p9"p(a)  recte  mibi  videor  restituisse. "  Bergks  Bedenken,  ob 
an  unserer  Stelle  die  Deutung  <f  apos  =  apoxpov  zulässig  und  so- 
mit eine  Änderung  des  im  Papyrus  überlieferten  Akzentes  ge- 
rechtfertigt sei,  wird  zunächst  verstärkt,  wenn  wir  die  Zeug- 
nisse des  Altertums  über  (PAPOC  überblicken.  Das  Wort  (nach 
Etym.  M.  von  cpepü)  =  dor.  cpapw  wie  xejivw-tajivü),  Tpe7i(i)-xpa7:(u, 
vgl.  Herwerden  Lex.  supplet.  v.  dvxtcpapa,  9ap6tv;  Kumanudes 
•  2uvay.  Xi^.  dt07]aaup.  v.  (fapeiv)  wurde  in  doppelter  Bedeutung 
verwendet.  Für  „Gewand**  (vgl.  Goebel,  Lexilogus  zu  Homer  I 
546  ff.;  Rutherford,  The  new  Phrynichus  p.  22)  waren  beide 
Messungen  der  Paenultima  zulässig :  Schol.  Eur.  Phoen.  1084 
cpipo;  oe  zb  tjAaxtov  dvtoxe  jAiv  jiaxpov,  evtoxe  oe  ßpa^u  (gleich- 
lautend Etym.  Gud.  638,  21);  Poll.  VH  42  Xuaiaq  5e  xat 
t(Aax(5ta  ecpr^  •  Xwtct}  yäp  tloI  ^d%ri  xa:  cpapo^  xa:  elfia  xa: 
OTieipa  xai  XöTco;  TiotTjaEio;  Saxw ;  Suidas  s.  v. ;  vgl.  Dindorf 
Lex.  Soph.  p.  496.  Im  Sinne  von  „Pflug**  dagegen  (Curtius, 
Griech.  Etymol.  V.  Aufl.  298)  wird  das  Wort  n  u  r  als  Paroxy- 
tonon  bezeugt:  Herodian  a.  0.;  vgL  Hesych.  v.  ßoutpapov,  Etym. 
M.  Y.  dcpapGXo;.  Schon  durch  diese  Sachlage  mag  unser 
Zweifel  an  der  Vertrauenswürdigkeit  des  Scholiasten  neue  Nah- 
rung finden :  vollends  verdächtig  aber  wird  die  angebliche  Be- 
hauptung des  Sosiphanes  *),  daß  hier  cpapos  =  dpoxpov,  wenn 
wir  uns  für  sie  nach  einer  sachlichen  Stütze  umsehen.  Denn 
an  einen  Pflug  als  Siegespreis  im  musischen  Agon  (Wide, 
Lakon.  Kulte  100  und  115)  zu  denken,  verbietet  'OpO-ta  <pa- 
pog  cpepocaaic;  Pflugfeste,  wie  sie  im  Demeterkulte  stattfanden 
(vgl.  Kern  über  dtpoxot  kpoi  bei  Pauly-Wissowa  H  1215  ff.) 

•)  Vielleicbt  liegt  eine  Verwechslnng  mit  Sosibios  vor;  vgl.  unten 
S.  228  das  Zitat  aus  Athen.  XIV  64(3  a. 
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sind  ftir  Artemis  nicht  beseogt;  aaeh  f&r  einen  Phallnspflog 

(Bulle,  Die  Silene  in  der  archaisch.  Kunst  66  f.;  vgl.  Gerhard, 
Griech.  Myth.  I  ;343;  Schreiber  bei  Roscher  Ansi.  Lexik.  T  587; 
KreUchmer  Jahresh.  d.  österr.  Instit.  IV  144)  spricht  hier 
keine  entfernte  Möglichkeit  (vgL  Wide  a*  0.  IIS).  Zu  Ai- 
teniie»Orthia  paßt  Tielmebr  nach  aUen,  was  wir  ton  ihr  wi«en, 
wohl  ihr  o^xtloc  x6ot»oc  ^netatfa.  in  Horn,  (i  85;  Dio  Chry- 
Boet  XXXI  595  R  » I  285,  9  Am.),  d.  b.  in .  üebereinstim- 
mung  mit  der  Schreibung  des  Papyrus  ihr  heiliges  Gewand 
(^äpo;),  aber  nicht  der  Pflug  (tpapo;),  mit  dem  sie  nie  zu 
schaffen  hatte.  Dieser  Schiedspruch  awischen  Text  und  Glosse 
wird  ans  obendrein  durch  ein  Analogon  des  Knlta  der  Ar» 
temiB  Ton  Ephesoa  nachdrflcklich  edeiehtert  Dort  war  neben 
der  Priesterinnenwtlrde  besondere  angeaehen  das  Ehrenamt  der 
xoajAi/jtfiipat  vqi  'ApxepicSo;,  die  den  iepbq,  x6apioc  der  Göttin 
in  boten  hatten  (vgl.  Jessen  bei  Pauly-Wissowa  V  2,  2758  ff.). 
Dieser  reiche  Schmuck  der  Göttin  und  ihr  kostbares  Gewand 
(oiceif  Gv)  wurden  alljährlich  Yon  den  xoo{io^6poi  und  den  aiiEipo-- 
9Öpoc  hinter  dem  altebrwflrdigen  Knltbilde  in  feierlicher  Pro- 
seeeion nnd  unter  heiligen  Gesingen  an  die  MeeresfcCIste  ge- 
bracht. Kaebdem  eich  die  Teilnehmer  der  Prozession,  Msd- 
chen  und  Jünglin^^e,  an  Spiel  und  Scherz  Genüge  getan,  wurde 
das  Kuitbild  er<*badt't.  die  QeXerjö'-jpipo:  Inf^^nUm  es  auf  Eppich- 
blattem,  und  die  OAO^opo:  setzten  ihm  Salz  (mit  Eppichwurzel? 
TgL  Murr,  Pflanzenwelt  171  ff.)  als  Speise  vor  (Heberdey,  Jahresh. 
d.  Merr.  Instit  YII  212  und  BetbL  44;  Nilsson  a.  0.  245  f.; 
T|^.  Forschungen  in  Ephesoe  I  255,  no.  254,  und  282,  no.  52). 
Nach  Etym.  M.  y.  Aatxi^  war  die  Begründerin  dieses  ephesischen 
Plynten  eil  festes  KAufievr^  y^-uydzr^p  BaatXsto;,  also  eine  t  ürsten- 
tochter  aus  dem  Geschlechte  der  Basiliden  (vgl.  oben  zu  V.  75  ff., 
87  und  108  ff.).  Fast  von  selbst  ergibt  sich  hieraus  die  Ver-  , 
mutnng,  dai^  den  spartanischen  ^flcpso^öpct  (V.  90)  ähnliche 
Funktionen  zugekommen  sein  mögen  wie  den  ephesiBchea 
oicetpoifGpoc  und  den  athenischen  iUKXo<p6poc,  d.  h.,  daß  das 
heilige  Gewand  der  Göttin,  das  m  Athen  TcitcXo;  und  in  Ephe- 
808  onetpov  hieß,  in  Sparta  <pdpo;  genannt  wurde       Nor  in 

*)  Aach  dem  amyklÜiefaeB  Apoll  webten  ipartaniacbe  Frauen 
aDjibrlioh  ein  Gewand,  nsd  die  «Seohaefan*  yob  Olympia  hattsn  den 
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der  Spmehe  des  Kultes  haben  eich  die  Auadrllcke  OKslpw  und 

<fapo;,  die  alsbald  aus  dem  gewöhnlichen  Gebrauche  schwan- 
den (WiUiiiüwitz,  Eurip.  Herakl.  II  135  zu  V.  412;  Heber- 
dej  a.  0.  213),  lebendig  erhalten ;  als  SynoDjiua  von  iadi^c, 
i[i^T'.ov,  d\ia,  TieicXoc,  facxo;,  Xwtttj,  Xötco;  erweist  sie  neben 
FoUL  YU  42;  78;  SchoL  Niceader  Aiexiph.  460  n.  a.  der 
liomerische  Sprachgelmnch  z.B.  ^  47;  102;  x  142;  147  ii.ö.: 
8.  Eastathius  zu  ß  97  cp  dt  p  o  ^  vOv,  xb  dnXGx;  Ocpaafioe 
r^xpoL  XG  Tf|  ü'^-{^  ap>^p£.va: .  Gib  y.a:  Tipoi^EpLaiwaiaL  Gta  xr^v  ouvai- 
peatv  ivaTiaXtv  izpb^  TÖTOTitxöv,  t)  tö  ar:Xü)S  ucpatvöftevov  yeve- 
odm  üoxsf ov  Si'a^ioO ^dpo^  fi^TOuv Ifjuzxcov.  xoOio  ak  %ai  aTiel" 
p  o  V  icapaxaxi&v  T^v,  I)      G^oja»  duva{ji€Vov  oictcpoOv  5  im 

OlWpyOVOOV  X«{  ICCpCiXttV  t&V  OEÖXÖ  1»ptTtH|UV0V,  ^  xol  d»c  ^voi- 

ttXoOv  C|iflExtov.  oictl^ov  ydp  icou  xol  tö  {fiittov  •  tö, 
OTcelpoe  xax'  i[L^*  &[ioiat ;  ibid.  zu  7}  96  n  £  n  X  o  u  c  eicoO-cbc 
yuvaixeCa  X^yetv  Tccp'.ßXifjfxaxa  iviaö^a  x6  dnktbi  ö^aaiia  gjiü> 
xaXet.  ou  yap  e^xö;  Yuvatxetoug  tcItcXoüs  oiceoxopla^at  xot;  xaÖTj- 
|i4voi(  .  dXX'  ink&i  &9ao|ia  xc  XajiTipöv  xa;  iiuTcpinov,  öd'sv 
ixu|ioXoYsCx0Ei  6  fsiicXoc,  icpiicaX6(  tcc  xat&  tobe  iMtXatoOc. 
XpqcrtiMOov  M  t2c  xdici^T«  dp6vou.  oOtce  «a2  to  ^dpoc  xal 
tö  aictlpov  •{«>9^T«  iid  CpatCcdv  XEye^^ai,  ^[^(^C  8<ttv  o5  6 
Ttotijx^c  ^7^2  aTtAü)^  0'^Äap,aTü)v  xiOtj Jiv ;  vgl.  ibid.  zu  c  2ü8  9a- 
pea  xat  vOv  dTcXö?  xdk  ö^iapLata  d)v  iTrapxtad-etr}  Äv 
Caxi'ov.  -zdi  b'  auxa  xa^  a  tc  e  l  p  a  ip6i  iv  x^,  xr^XoD  di  aicslpov 
xat  iinxpiov  S|ineae  növxq). 

Der  fruchtbare  Vergleich  mit  dem  ephesischea  Plynterien- 
feste  führt  lue  aber,  wie  ich  glaube,  auch  noch  ein^^e  Sehritte 
weiter,  zun&ehst  zor  Deatnng  Ton  O  ca  o  t  T|  p  t  a  V.  116.  Der 
Scholiast  freilicli  nutiert  bloß:  \)-ti)Tryjpta  £cp,  zeif?t  aber  da- 
mit nur  abermals,  daß  man  olme  ihn  weiter  kommt,  als  mit 
ihm,  zumal  ein  Vergleich  mit  Hesjchioe:  ^a>oxf|pia  *  e6o>xi2* 

Auftrag,  alle  vier  Jahre  der  Hera  ein  Kleid  darzubringen:  Paus.  TTI 
16,2  ö^atvouat,  xaxa  itO(  ai  Yuvalx«c  'AuöXXovi  )(^t.xCb'*a  xd^  4v 
*Afi6xXai6,  «Ol  tö  8txi}|ia  Mot  Ufottwtn  XitAva  &»opälQoiioi/ti  ibid.  V  16,2 

5'.ä  ri^iTtiou  5s  5cf  a£voj>a;v  ixooc  Tg  'Hpqp  ninXov  a!  Sxxxiöex«  yuvaXxAZ  ' 

itapi^ivoi^  ....  xal(  d&  vLxd>:> xi(  iXaio^C  tft  dtddoMi  or&^dvGu^  xai  'foö^  i^olpav 
t84^uptav>]c  Tg  'Upq^  *  xod  Sr^  avadilva(  oftCRV  iott  Ypa^iajiivq^iC  tbi^aiC  «atot 
9k  xal  a{  8uaio>«0|i«v«  «oOc  ixxaCdtiia  icat4  Tn5i4  lOIC  dYWVoHw6oauc 
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Tffpea  yuA  dvo|ia  eopxfjc  g^tlgt,  ttm  seine  Glosse  als  scblechtes 
Exzerpt  zu  erkennen.  Denn  während  uns  D-ODQi/^p'.a  =  iopTjg 
offenbar  geradeso  in  die  Irre  führen  würde  wie  cpäpo;  —  apo- 
xpov,  stimmt  die  Notiz  des  Hesychius  d-b>aiT|pia  ^eöcüx^xifj* 
pt«  80  glflcktich  mit  der  eben  erwähnten  aetiologiscben  Legende 
der  ephesischen  Artemie-Aoct^c  znsammen,  daß  auch  hier  der 
Sehiedepmcb  gegen  den  Scholiasten  gefUlt  werden  maß.  £Xu- 
|iiv7)  ^y(£t7}P  Baa'.\i<3>q,  heißt  es  Kiym.  M.  p.  252,  11  ff.,  |irc4 
xopü>v  te  xai  Icpfjpwv  et;  xöv  xÖJtov  xoöxov  Tcapayevoii-ivTj,  I- 
Xouaa  56  xai  dyaXjia  'Apx^jitSog,  jxexa  xijv  £x  xoö  Xtcfi^dvo;  7:at- 

xol  xept{^Lv  l^i)  5tiv  xi)v,  dsöv  s^cexs^^^^^  KaJ  (i^ 
oiXiva  %al  äXkat  xtvd  otivfltj^uottt  dvIxXivov  -  ol  5i  Ifvjßoc  ix  tOv 
icXf}o{iev  dXGicijyCcev  dXac  Xaßovxe^  icapidipcov  tQ  ävtI 
8 »IT 6c.  5'  45^3?  ivcaotüi  jiTj  toötou  ^evcfiivou  jt-^jvi;  xfj; 
^oö  xai  Xoi{i6;  xaxeXaße  xai  xöpat  xat  vect  öic^O-ef- 
p  0  V  X  0  •  7py,(Tpid?  oöv  IögOtj,  5t*  ou  i£>jufievfaavTO  tt;v  i)-£Öv 
xa^  oatxa;  aui^  eiiex&Xfiaav  xaxdi  t^v  x^v  xopu>v  xoi  xüv  icpr/- 

xpÖKov.  Ka2  Ix  ToO  oDiißxvxo;  7cauaa|ievou  xoO 
Xoc|ioO  (Ygl.  oben  S.  216  an  V.  123  ff.  ic6va»v  IdzfA^)  9^ 
te  Mi  nuA  6  x6no(  dnö  x1)c  Sotixöc  Aatxl^  itpoov]yopsu^.  Ziehen 
wir  also  ähnlich  wie  oben  für  lak.  «pdepo;  =  ephes.  orcetpov  « 
att  7^£-Xo?;  die  bekannten  Zeremonien  euies  attischen  Festes 
zum  Vergleiche  heran,  so  ergibt  sich  mit  sehr  großer  Wahr- 
scheinlichkeit noch  eine  zweite  Gleicbung:  lak.  -d-toQXY^pta  = 
ephes.  i6cox^pM(  att.  i^xijpCa  (i^^p(«?)i  d.  h.  die  Oce- 
ot^ptflc  Alkmana  sind  gleich  der  im  attischen  Plynterienznge 
mitgeftihrten  iaikd%ri  bx^Soiv  nnd  dem  fep^  yeOiJux  der  ephe- 
sischen  Plynterien  ala  Üpterspeise  für  die  Göttin  aufzufassen 
(vgl.  Heherdey  a.  0.  214).  Welcher  Art  diese  Speise  ge- 
wesen sein  mag,  zeigt  Athen.  XiV  646  a:  KPIBANAC  irXa- 
X  0  0  V  X  {  xtva^  dvop^axtxcö;  'A7ioXX6do>po(  nap'  *A  X  x  |a  A  v  t 
(fr.  20)  *  ö|ioid»c  xol  2ioa^ßcGC  iv  xpdxcp  icsp^  'AXx|iavo(,  x^ 
oxi^fjuxxi  (laoxoctdtl^  tivat  ffdanuorf  aötoöc*  XP^I^^^  ^* 
xotc  Afl^Xfova;  7ip6c  xdc;  tföv  Ywacx6^  ioxubet;,  neptcpi- 
p£tv  x'  aiiTOuc,  öiav  [ieaaojOIV  äSetvxö  :iape- 
axeuaofAsvoveyxwfAtov  x-^?  riapv^evouaEivT^f 
Xopö)  ixöXoud-ot  (vgl.ebend.lll  ll4f)  Daß  hier  mit  iiapi)-evo5 
die  Artemis  (Bergk  PLQ  lU'  22,  Nüs«>n  a.  O.  258  unter 
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Poritoim),  bSobrt  wahischeinlieli  untm  Arlemis-Ortliis 
(Wide,  LftkoD.  Kulte  180,  Adih.  2,  ygl.  Diele  862),  and 

mit  dem  Tiapeoxeuaapievov  iyxw^tov  Tf);  Ilapd-evou  ein  richti- 
ges Partbeneion  nadi  Art  des  vorliegenden  Mädchenchors 
gemeint  sei,  ist  mir  umso  weniger  zweifelhaft,  als  die  „zitzen- 
förmige'  Form  der  Kuchen  wieder  einen  sehr  deutlichen  Hin- 
weis auf  den  SynkietisaraB  des  Iskoniscben  Kultes  mit  dem  ephe*  * 
sischen  biigt;  denn  die  lakanischen  x^tßflEvai  |iaatotc8st(  passen 
natürlich  wie  *A<&Ttc  (9.  m  V.  122)  nnd  trots  Ilap^ivo;  nnr 
zur  jonisch-phrygischen  Artemis:  Dianam  mulfimammiam  cole- 
bant  Ephesii,  non  hanc  veiiatricem,  quae  arcum  tenet  atque 
soccincta  est,  sed  illam  multimammiam,  quam  Graeci  k  0  X  u- 
)iaoTov  Toeant,  at  scilieet  ex  ipsa  qnoqne  eilfigie  mentiren» 
tor  omninm  earn  bestiaarom  et  TiTeatinm  esse  notricem  (EÜsro- 
nym.  in  ep.  Panli  ad  Epb.  Migne  PL  XXVI  441 ;  Minoc. 
Felix  Octav.  21  ibid.  III  304  ;  vgl  Hepding,  Attis  164,  Anm.  3). 
Auf  eine  beachtenswerte  Aehnlichkeit  mit  den  attischen  Plyn- 
terien,  von  denen  die  Prozession  abends  bei  Fackelschein  zum 
Tempel  znrQckkehrte  (Schoemann-Lipsius  II  491 ;  Gruppe,  Gr. 
MjrthoL  I  40;  vgl.  Bor.  Here  781),  weisen  binwiedomm  die 
Verse  95-^98  (DeXstiSeCf  v6xxaE  ^'  dfAßpoofflsv,  oi^cov  fepov); 
denn  der  Vergleicb  mit  dem  Siebengestim  nnd  die  Benennung 
des  Chors  nach  den  Pleiaden  wären  unpassend,  wenn  man  das 
Lied  bei  lVi*4esIicht  gesungen  hätte  (vgl.  Diels  351,  Anm.  2), 
und  gerade  für  phrygische  Kiten  wird  ja  nächtliche  Feier  bei 
Fackelschein  häufig  hervorgehoben  (Stellen  bei  Hepding  a. 
0.  129  >).  Auch  die  Erwäbnong  des  Xanthos  (s£arotaa?) 
in  V.  185  scbeint  mir  fttr  die  Hypotbese  eines  Plynterien- 
'  festes  Ton  Bedeutung  za  sein:  leider  rereitelt  die  Verstümm- 
lung der  Schlußverse  eine  einigermaßen  sichere  Ergänzung. 

Unsere  Untersuchung  ist  damit  zu  der  eingangs  zitierten 
Frage  H.  Weils  zorttckgekebit,  auf  welcbe  Weise  Alkmans 
Partbeneion  zar  öffentlichen  AnfFfibrong  gebracht  worden  sein 

könnte.  Die  Antwort  hätte  vorläufig  mit  den  bei  Indizienbe- 
weistiji  laivermeidlicli*  n  Vorbehalten  etwa  folgenderuiaßen  zu 
lauten:  Wie  in  Ü^phesos  (£tym.  M,  t.  Aaixig)  brachte  man 
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wobl  aach  in  Sparta  alljfthrlicfa  einmal  in  fastiichem  Znge 
(7.  108,  Tgl.  Plat  Arist.  17  ico|iic9)  AuSAv)  das  Koltbild  der 
Artemis  ans  dem  Tempel  ans  üfer  (V.  135);  in  der  Prozes* 

sion  wurde  außer  der  „heiligeti  Speise"  (V.  116,  virl.  Hesych. 
Y.  ifcDaiYjpca)  ein  kostbares  Gewand  (V.  96)  ftir  die  Güttin  mitge- 
fflbrt;  am  Ziele  bereitete  mau  nach  dem  rituellen  Bade  des 
Idols  das  Mahl  and  huldigte  agonistischen  Spielen  (Y.  94,  98, 
112,  126,  133  t);  auf  Nachtfeier  fde  bei  den  attischen  Pljn- 
terien  deuten  V.  95  ff.  bin  (Zengnisse  nnd  Literatur  Aber  Plyn- 
terienfeste  bei  Bötticher,  Tektonik  II*  434  nnd  571;  Pfuhl, 
De  Athen,  pump,  sacris,  Berolini  1900,  89  ff. ;  Hepding, 
Attis  133  f.,  143  f.,  172  ff.,  175',  216  f.;  Jane  Elien  Harri- 
8on,  Prolegomena  to  the  Study  of  Greek  Religion,  Cambridge 
1903,  114  ff. ;  Niisson,  GriediiMshe  Feste  44  f. ,  48,  172  f., 
255  f.,  469).  Eine  idealisierte  Yomtellnng  solcher  Fest* 
zfige  vermittelt  ans  Xenopbon  ans  Bphesos  I  2  (Erot.  €hr.  I 
830,  12):  "Hyeio  oe  xfj;  'ApTe|it5o^  iTiixwpco;  eopirj  olko  xf); 
TtoXeto;  inl  Tb  cepsv  •  oxdBioi  oe  eiaiv  inxd  .  SSst  no\iKz{)Ziv 
ndoy.;  zk^  i7Ci)(ü)ptouc  Tiap^evou^  xexoofiTj^ifeva;  iioXuxeXü)^  (s.  zu 
V.  99  ff.)  xai  xou;  ^tf/jßou^,  Öaoc  x^v  aöx^v  i^Xix^v  e!xov  x§> 
*Appox6|ii|0.  *Hv  di  aötöc  lupi  xäiJt%oA  Hum  in}  xal  tfikv  l^p«»v 
icpooi^trcBTO  xol  iv  icofiTTQ  xdc  np&xa  l^lpeto.  IloXi^  H  icXl|- 
9toq  bzl  T^jv  ♦law,  iroXO  fiiv  iyx^P^^'^i  ^^^^  Eevtxdv  •  jud 
Y^p  ed-o;  f^v  iv  ixs-v-^j  if^  Ttavy^yopE'.  y.ui  vujjL<fi'ouj  xat;  Tiap'S-e- 
vot;  66ptox60^at  xat  yuvaixa?  xoTc  ecp/jßot;;  (vgl.  zu  V.  109  ff.). 
Hap^aav  bh  xccxa  axc^ov  (Tgl.  Aicm.  fr.  146  A)  oE  nofXTceuov- 
Tt(  *  icp^ot  ^  iMpdt  %al  dfdes  xal  xovfi  xoeI  'dufuiiiOBToe 
(Tgl.  y.  96  nnd  116)  *  lid  lodrotc  tmcoc  xa2  x^sg  x«l  oxtOi) 
leovfffrrocdE  *  *  ^  icoXt|u«i,  6i  kXsIot»  t2fM)[Vixi.  * 
^xaaxrj  8e  aOxöv  oöxü);  Tcpö;  ipaax^v  ixExdajiTjio.  ^Hp^e 
oe  xf|i  T(i)v  TiapOevtov  xd^ztaq  "Avd-cta,  duyaxrjp  MsyatJLTfjOoui  xal 
EOticjxTj^  (8.  zu  V.  82),  ix/mpim,  *Hv  5i  xö  xaXXos  xijs  *Av- 
•^i£a;  o^ov  iS^au{iaaat  xal  noXb  xä^  dCUag  öwtpfißdtXXexo  napS-l- 
votig  (vgl*  y.  80  ff.).  "Evq  |ilv  ttooapaxcdSsxa  Iys^ovci,  i)vdst 
6i  ocöx1|€  xö  o®|ia  te'  eOpiopcf^a,  xa2  6  xoO  axi^(im(  «dofioc 
TCoX&c  ^pav  oruveßaXXrco  •  %6\xri  ^aw^  (vgl.  V.  105  und 
136),  Yj  TCGAAT^  xaii£:[^i.i.vrj,  dXiyrj  it£M:X£Yp£VTn,  Tipc^  xt,v  xwv  dvs- 
^u>v  9opdv  xiyou[jievii]  *  Ö9{)-aXp,oi  ^opyoi,  ^aiSpoi  |iiy  u)(  3(^P>3fit 
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cpopepol  51  <bc  oü)cppovog  •  ynibv  aXoupy^g  (vgl.  99  f.),  ^wotöc 

dvi}|i|&4vo€«  x^Eot,  dbMVKc  5pep6|i(vot,  x6vec  kn6pMWU  IloX- 

"ApT$|icv  (s.  za  V.  90).  Kol  töt*  oQv  dq»#t(a7]^  dcveßor^ae  t6 
TcXfjO-og,  xai  i?jaav  notxiXac  Tiapd  T(i>v  ö-ewfisvwv  -.fwvat  (vgl. 

V.   108—111),  TtbV   (JL^V  OtI*  dxTtXTJ^cÜ)^  IT)V  {>£0V   gtVCC'.  XcyOVTfOV, 

xftv  clXXi]V  xtvd  öicö  T?i€  d-eoö  neirongfifiVTjv  •  7;poa£uxovio  §i 
iccSvTcc  xol  i^po<it»6vouv  xal  xoiic  y^^^^C  auxfj^  lfiaxap((ov  *  ^ 
Siap^oc  xqCc  ^(D|Alvotc  dbcomv  'Avdtia  i^  xoX^  osw.  Die 
A«]iBUehk«iteii  in  den  BoUen  Antheiae  und  Ageeichoras  ftdlen 
in  die  Augen.  Fragen  kOnnte  man  aicli  aber  schließlich,  ob 
wohl  das  ganze  Lied  Alknians  auf  dem  eierentlichen  Festplatte 
gesungen  wurde  oder  dort  nur  sein  weltlicher  II.  Teil  und 
zwar  nach  Tollbrachiem  heiligen  Dienste  zur  Aufführung  kam, 
witturend  man  den  hieralisehen  1.  Teil  icbon  früher,  Ti^Ueicht 
wie  bei  unseren  FriAnleichnnme*  oder  £al wienbergproMBBioneäi 
an  besümmten  Haltestellen,  .Stationen*,  snm  Vbrimge  bringen 
ließ.  Mit  Recht  hat  Bergk  PLG  III*  29  (vgl.  Ditls  368  f.) 
auf  Grund  von  Paus.  III  14,  6  und  15.  1  hervorgehoben,  daß  im 
I«  Teile  Heroen  besungeo  wurden,  quorum  mcfnoriam  monw 
menia  vetusia  Spariae  strvanmi;  aber  eine  Erklärung  der 
anffalligflii  Tatsaehe  bat  er  gemieden,  obwobl  die  Mdgliohkeii 
niebt  albn  fem  zu  liegen  scbeintt  daß  auf  dem  Torgeeehrie- 
bsnen  Wege  die  Phnsssion  an  den  Standbildern  der  Dioskuren« 
des  Herakles,  der  HippukooDiidea,  Dentiden  und  Giganten 
vorüberkam  und  schon  hier  die  auf  jene  Heroen  bezüglichen 
Strophen  des  L  Teils  in  den  von  selbst  gegebenen  Intervallen 
abgeeoBgen  wurden.  Hine  Bestäügung  der  Annahme  würde 
uns  dem  Verständnisse  der  den  Parthenmen  eigentümliclMa 
Bskarfen  Zweileilnng  des  Inhalts  näherbringen  und  den  gegen 
diese  Dichtungsart  erhobenen  Vorwurf  stilloser  licentia  (s.  oben 
S.  204,  vgl.  VVilamowitz,  Kultur  der  Gegenwart  I®  29)  allent- 
halben entkräften.  Werden  uns  die  Grabungen  der  Englandier 
im  EurotaeMs  weitere  Anfküunmgen  schaffen  können? 
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Infolge  eines  nnUebsamen  Versehens  des  Setters  müssen  alle  Seiten« 
vtnreiM  nm  eine  Einheit  nach  rflokwftrta  Terschoben  werden: 


a  208  z« 

.  906  Z. 

^  206  Z.  10  0. 

.  900  Z.  11  T.  n. 

.  210  Z.  Id  ?.  0« 

,  218  Z.  19  T.  0. 

,  215  Z.  10  0. 

,  ,  Z.6f.  II. 

,  216  Z.  1  T.  0. 

,  222  Z.  10  T.  n. 

,  224  Z.    1  T.  u. 

,  227  Z.  20  n. 

.  280  Z.  4  n. 


6  T.  Q.  ttti  280  etatl  281 

5  T.  Q. 

~   229    .  280 


.  224 
1  280 

226  ,  227 

228  n.  228  statt  224  n.  929 

227  statt  228 


229 
227 

215 
203 


230 
228 
216 
204 


Ferner  ist  zo  berichtigen: 

S.  204  Z.  19  V.  o.  liee  wbeint 

,  206  Z.  1  T.  o.  ,  Y. 

,  206  Z.  14  T.  11.  , 

,  207  Z.   5  T.  0.  y  mnnd. 

,  226  Z.  20  V.  o.    ,  tö 

,  226  Z.   7     n.  ,  alKii||M 
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De  Dionte  Pnisaei  eiocutione  observationes 


Dio  Prnsaeus  quo  tempore  studiis  rhetoricis  operam  na- 
navayit  multaque  et  vaha  scripta  edidit,  severae  Atücismi 
leges  iam  pridem  in  omni  scriptione  vigebant.  Nam  Atticistae 
AsianiBmi  nomiiie  quasi  temeolo  qnodam  nai  ad  Titia  adver- 
sarionuD  mseqnenda  li^iiijaiv  Atticornm  in  eonetis  oratioius 
generibns  diligentissmie  obseirandam  tanto  cum  snecesra 
pronuntmvurant,  ut  in  omne  tempiis  novicii  rhetores  plane 
evanescerent.  (Cf.  v.  Wilamowitz-Moellendorff,  Herrn.  yoL 
XXXV,  1900,  p.  Isqq.)  Duas  autem  orationis  proprietates 
noYieii  genena  dicendi  aactoribnB  Titio  yertebant,  qiianun  mia 
erat  orationia  fyii^hpw  afieetatio,  altera  ad  pernmam  xupCcev 
dvoiiitcev  pertmebai  (Cf.  y.  Wilamowitz  1. 1.  pp.  SSeqq.,  38  sqq.) 
Quorum  prius  yitium  in  clausulis  potissimum  adhibendis  posi- 
tum  ut  a  plerisque  Atticistis,  qui  tarnen  Isocratis  et  Demo- 
sthenis  numerum  oratorium  minime  respuerent,  ita  a  Dione 
evitatom  esse  Wüamowitxiiu  (p.  87)  non  omiait  adnotare.  Hoc 
nmnero  Attieomm  more  confonnato  Yoeabulomm  Atttcorain 
deleetom  inde  ab  bis  atadüa  natia  mnlto  plua  yalniaae  inter 
onmes  constat 

Qua  de  causa  etiam  ad  Dionis  Atticisnium  probe  aesti- 
mandum  maximo  memento  est  pen  us  verburum.  Ex  qua  ipsa 
elocutionis  materia,  etsi  in  ea  muita  inTeniuntur,  quae  nuilo 
dabio  imitatonim  aemia  grez  dnris  praesertim  DionyaH  Hali- 
eaxnaaaenaia  legibus  adstrietaa  a  libna  aiiia  «xaolaie  laeaerit» 
Tcre  Atticam  natnnm  et  indolem  aeriptomm  Dioneomm  in* 
telligimns.  Namque  quemadmodnm  oratio  qttaai  variis  qui- 
busdam  pannulis  Atthidos  consuta  non  ob  banc  ipsam  rem 


Digitized  by  Google 


232 


E.  Wenkebacli » 


digna  est  quam  Atticam  vocemus,  sic  Jbaad  paucis  adxnissis 
Todlnis  ab  antiqiionim  Atücomm  seimone  alieiiis  Atticam 
natnmn  elocuiionis  non  deleri  Dionis  quoqiie  optima  qoaeqne 
scripta  testantiir.  Nec  yero  ad  earn  sententiam  pro^ediendum  ' 

esse  videtur,  ut  cum  Ed.  Nordeno  (Die  antike  Kuiiistprusa  I  349) 
tarn  vocum  verboninuiue  flexuram  ac  rationpra  syntacticam 
quam  vocabulorum  delectum  prae  ioto  oratioois  "^d-si  con- 
tenmi  posse  arbitremnr.  Dubitatio  enim  nulla  potest  esse, 
quin  Dio  sopbiBtR  ile  vi  in  iHAoyf  itnof^^Atm  posita  Seyens 
gmmnaticonim  regnlis  instroetiis  ad  priores  declamationes 
compoDendas  aggrossus  sit,  cuius  rei  vestigia  ex  orationibus 
LXXV  et  LXXVI  aperih  posäunt.  (Ci.  v.  Arnim  Dio  von 
Prosa  p.  155  sqq.) 

Has  leges  ex  eins  studiis  adeo  inyeteravisse  mihi  credi- 
bile  fit|  nt  ne  eo  qnidem  tempore  qno  iam  dndnm  com  so- 
pbistsram  symwte  deposito  etiam  iUomm  genus  dicendi  exuit 
ab  ms  reoedere  yellet   Saltern  de  penn  yerbormn  non  müii 

contigisse  fateor  ut  inter  prioris  et  posteriuris  aetatis  S(?riptLi 
Dionea  adniodum  insit^nia  discrimina  eruorem.  Nam  quod  una 
oratio  XL VI,  qua  vix  aiiam  orationem  antiquiorem  esse  satis 
finnis  oansis  possomns  demonsirMre  (ef.  y.  Arnim  Dio  p. 
2048qq.X  praeter  cetevas  paene  coaoervata  exhibet  recentioris 
linguae  indicia,  quaUa  simt  dvoitCwc  ady.  (§  1),  yerbom  oHm 
poeticimi  xowpX^Yetv  (1.  4),  htxhc,  et  [sJ]  (2),  &pi^\uly  i  q.  Hn 
numero  habere'  (ibid.),  eucpr)|i,£Lv  pro  inaiveiv  (ibid.),  dtvoXwae 
(3).  iyrpowf]  (4).  ini^dXXci^  intr.  cum  dativo  structum  (5), 
napd  pro  öid  (9),  avVpieoxo;  pro  adjective  Dioni  magis  frequen- 
tato  dvUnoQ  (10),  I^Eatavai  omissis  verbis  ifi^v  9pevOv  yel  potins 
t0O  9pevsCV  (ibid.),  Ai^«S^y  (11),  ne  bino  auaam  petanms  ad 
opinionem  de  Dionis  inyenis  minus  puro  Attictsmo  uniyerse 
faciendam  cavebimus,  praesertim  cujn  quae  huius  politicae 
oraüonis  et  eius  ultima  lima  carentis  propria  afferri  possunt  aut 
eadem  aut  eorum  simillima  ne  ab  accuratioris  quidem  stili 
aciiptis  Dioneis  abhorreanU  Accedit  quod  Amimii  si  sequimnr 
compntationes  in  yarioram  aeriptoram  temporibns  defimendia, 
etiamn  molta  qaamvis  scite  excogitata  qnae  mmo  qnidem  eat 
ipsarom  verum  materia  non  temere  addnbitantnr,  ea  ipsa  prio«- 
ris  aetatis  opera,  in  quibui^  praecipue  orationes  XI  et  ^XYT^  si 
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non  magna,  at  certe  aliqua  in  nsa  Terbonun  düigenÜa  mihi 
yidcntw  6xcGJl0r6. 

Yenrni  tam^n  quominuB  ex  hac  obflervata  loqaendi  con- 

suetudine  Arnimianis  opinionibus  aliquid  adminiculi  accrescere 
existimemus,  mud  nun  solum  declamationuiu  quae  exHÜii  tera- 
poribiLä  ab  Axninüo  adscriptae  sunt,  sed  etiam  diatiibanuu 
hand  dubie  ex  ipsa  Dionis  cmn  plebe  consaetodine  natanmi  noB 
impedit,  quem  monm  ita  ezaeqnatom  sennonem  Atticnm  piae  bo 
feire  idem  criticns  petaenait,  nt  cum  althiB  qnaereret,  qui 
factom  eeset  ut  eae  diatribae  qua  nunc  orationis  conformatione 
leguntur  memoriae  traderentur,  ad  manum  redactricem  con- 
fngeret  (p.  281  sqq.).  Tantum  igitur  abest  ut  banc  tam  diffi- 
cUem  de  temporibos  scriptorum  definiendis  quaestionem  ser- 
mone  obaenrato  profiigari  et  ad  oertom  ezitum  addod  pntem, 
nt  qno  certnur  unam  eandemqne  his  omnibna  scriptia  notam 
impresBam  eese  mibi  persnamiTO  est,  eo  maior  mea  quidem 
sentenfcia  huius  quaesfcionis  dissolvindae  difficultas  evadat.  Nam 
non  sine  causa  forsitan  mireris  quod  in  diatribarum  elocutione 
pauoiora  et  obscuriora  apparent  recentioxis  linguae  vestigia 
qnam  in  ipso  orationnm  politicarum  genere,  in  quo  tamen  vel 
fastidioBiasimia  Atticiami  acriptoribua,  Teint  Aziatidi,  plnra 
incpinata  Terba  admiaaa  inyeniea.  In  Bithynicia  potiaaimnm 
oratimtlbna  hand  panca  eina  modi  oeennrere  a  limine  ezapeeta- 
bis  atque  de  or.  XLVI  supra  commemoratum  est. 

Benique  rursus  diligeutiorem  stilum  etiam  vocabulonim 
delectu  mihi  videor  animadTertiase  in  posteriohbua  Dionia 
demonstrativia  orationibna,  quippe  qaibns  cum  aliomm  yete- 
rmn  acriptoram  tnm  mazime  Platonia  Xenophontiaqne  perpetna 
lectione  laetna  memoriae  anae  nberrimaa  opea  qnaai  floaculoa 
quosdam  ex  his  auctorfbus  decerptos  inseruerit.  Quamquam 
ei  ne  hie  quidem,  ut  notissimum  liiud  Demosthenis  ad  hunc 
scrip torem  transi'eramus,  salus  auditorum  suorum  in  eo  posita 
videbator,  hncne  an  illnc  manum  porrigeret,  hac  an  ilia  voce 
nteretnr,  aed  rem  fcenere  conanerat  Terba  aecutnra  fretua.  Quod 
nt  inatitnere  änderet  mnltorom  aaaidoa  acziptomm  lectione  • 
memoriaqne  adiutua  eat  tenaciaaima,  qua  ilium  quidem  nni 
maxime  Ciceroni  do  antiquis  auctoribus  contcnderim.  (Cf. 
li.  Hirzei,  Der  Dialog  II  103     —  Quibus  expositis  elacet 
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Dioni  ut  scripta  sua  dialocto  Attica  exornaret  ¥ix  opus  fuisse 
ad  iexicographos  confugere;  qui  quod  dictionem  soarn  aun 
Attidsmo  vel  Demostheois  Tel  Piatoms  Xenophimtiaqiie  con- 
seniixe  Yoluit,  id  fedsse  patandos  esfei  non  quo  in  aennoiia 
oratoram  Atticomm  (cf.  Eaibel  Stil  und  Text  d.  icoX.  *Adi}v. 
d.  Aristot  p.  36)  ant  Socraticonim  (cf.  Hirzel  Dialog  I  91  sq.) 
sola  verissimae  purissimaet|iie  Atthidos  exempla  inveniri  snspi- 
catus  utique  doctonim  praeceptorum  ratione  habita  pridem 
emortuas  vocnlas  sibi  effodiendas  oenseret»  sed  quia  eadem  fere 
Tel  aimiUiina  cum  illis  Toteribus  argninanta  tractare  solebai 
Qnapropier  ex  lenim  ipaarum  materia  indianda  Dioni  non  modo 
horcun  aaetonim  stili  proprietaies,  ▼enun  etiam  oopiae  Tor- 
borum  affluxerunt,  ita  ut  qui  hac  de  quaestione  primus  egit 
Guil.  Schmidins  (Dpr  Atticisinus  I  lOOaq.^l  nbi  disputationis 
sununam  breviter  comprehendit  rectissimum  taceret  iudiciuiu. 
De  ^iffgnliM  antem  Toeulis  locutionibosqtie  nee  voluit  neo  potuit 
eo  opnscalo  aatiafaoere,  qnod  piaeaertim  Rohnkenii^  Wyttan- 
baeliii,  Geelü,  aHonon  amdliia  apvetu  condidiaaet  Quam  ob  rem 
ai  quis  in  Dionis  uaum  yerbomm  denuo  dedita  opera  inquirere 
animum  induxerit,  quot  qu.'mtisque  ilhid  quidem  careat  addi- 
tamentis,  vei  ex  eis  quae  de  Dione  Demostheuis  sectatore 
Qnaest  Dion.  p.  64  sqq.  a  me  collecta  sontf  atatim  ei  appa* 
rebik  Quem  tramitem  longiua  peraecutua  quae  a  doctia  adhuc 
aut  pronna  neglecta  ant  minus  accurate  espoaita  inTsni  liic 
una  eomponeie  liceat. 

Ad  Tbucydidis  auctoritaiem  has  paucas  locutiones  The* 
sauri  Parisini  ope  dubitanter  referam: 

dooxTjXcos:  XI  139  (vol.  I  p.  151,  9  ed.  Arnim. ),  XL  12 
(vol.  11  p.  49,  23)  ut  Tbuc.  IV  17,  4.  Et  ceten  Attici  et 
ipse  Dio  alibi  aicfJoaSoxTrjXü)?  ponere  malunt 

dr.oZitßi  LI II  9  (II  112,  8)  xoaoDxov  dnh  töv  Tcotr/fiaTcov 
7:op''^ovia  oaov  aTiOv'^jv,  ut  Thuc.  T  2,  2  ve[i6|i£V0L  la  lauxmv 
Saov'aTiorfjv.  Cf.  VV.  Sclimid  Atticismus  Ul  169,  P.  Wendiand 
Pbilos  Sehr,  über  die  Vorseh.  p.  102. 

ivay^;  xat  dXtT7,pio;:  III  53  (1  43,  3)  thai  yip  hccf^q 
nuA  dXtTy]p{ou^  o6  |ji6vov  xobQ  t&  updc  ooX^vra^     Xiyovra;  xt 

fXiacpTjjiov  mpl  x<&v  {he^bv,  dXÄ^  xxX,  quae  fonnula  apud  Thuc 
126t  11  exatoi  Hand  acio  an  etiam  posterioribua  temporilma 
in  uau  fuerit:  Le  Baa^'Waddington  Voyage  aich^L  en  Am 
mineure  1218  ca  (e  Piaidia  a.      p.  Chr.), 
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Tcopton^;:  VIl  113  (I  210,  18)  övts;  Troptaxai  xai  liTjSevö? 
dTcopoOvxeg.  Cf.  Thuc.  VIII  48,  6.  Cum  tota  vetustiore  Atthide 
talia  nomina  verbalia  Dioni  commimia  sunt,   item  unepoamgg 

I  28  (I  5.  25),  Thuc,  III  38.  5. 

auvaipojia:  xtvo^:  Hanc  nietaphoram  Dionem  a  Thucydide 
Bumpsisse  iam  a  Schmidio  p.  145  indicatum  est.  Cum  or. 
XI  68  (I  133.  3)  Tou^  oXXoug  i^yeiiova^  auvapaad-at  xoö  TtoXIjiOu 
eorumque  öinüllimis  ibid.  §  69  (p.  133,  16)  auvapaoO-at  ok  loO 
(rc6Xou  TYjv  Brja^o)?  [ir^xepa  quae  leguntur  Thuc.  V  28,  2  o6 
^uvapajjLcVo:  toO  'AttlxoO  tcoXI^od  contendi  possunt.  Porro  XVII 
13  (II  247,  26)  [leyaXwv  Se  /.ay.wv  al'x'.ot  xarlaTTjaav  xoi^  auva- 
pajxevc:;  (seil.  xoO  TzoXejiou),  XLVllI  6  (II  89.  16). 

A  Xenophonte  pendore  vidttur  his  verbis: 
yopyog:  Phrnsin  pn rticam  (Eur.  vSuppl.  322)  yopy?)v  6päv 
(ßXeTietv)  in  serrnoiit m  pedestrem  a  Xenophonte  (Symp.  1,  10) 
iUatam  Dio  non  solum  II  29  (I  22,  B)  xod  6  'AXIJavSpo;  yopyov 
&|i^Xi(]/ac:  (Sorrep  Xecov  (cf.  1.  Wet^ohaupt  De  Dione  Chrjs. 
Xenopb.  sect.,  diss.  Gott.  1896  p.  44],  sed  etiam  IV  14  (I  58, 
15)  in  narratione  Diogenis  cum  Alexandro  conventus  et  I  74 
(I  14,  2),  ubi  Atxij  npoaopwaa  yopy6v  x&  xac  i;p^v  depingitur, 
adhibuit. 

Staxo$euo[Aat :  XI  117  (l  145,  14)  'AXe^avopo^  dico^vijj^xxei 
OtXoxxTj|XTo  5:axo§6u6[jLevo^,  quae  mirum  in  modum  cum  Partlienii 
yerbis  p.  10,  15  S.  b  Bk  (Aki^a^bpoi) . . .  8taTo(su6(Jievo( 
^fXoKvflcQ  titpq)C7xitw  congraani   Gf.  Xen.  Cjr.  I  4,  4. 

xmn£^|iat:  DIo  scribens  XLV  3  (II  71,  81)  5{jl(d^  eC; 
T^v  25(idv  %oeuH\iriy  tbv  xoupöv  IxsTvov  fbrtiuse  Oleaielu 
Terbonun  Xen.  An.  I  8,  8  ($aept£xouc)  oQ(  ly^  Xapd>v  oök  di 
x6  l&ov  xaxe^i|ii}v  l{jio(  memor  fbit 

bykikfßifi:  Xenopbontis  (Mem.  I  2,  12)  Tocem  ut  alii 
Attidstae  (cf.  Scbmid  Attic.  IV  255)  ita  Dio  HL  sennononi 
suum  invexit  eaque  Od.  x  179  (Mtvwc)  Aiic  peyaXou  dopcOT^ 
1 38  a  7,  20),  IV  40  a  ^.  3),  UH,  11  (R  112,  27)  cixeiim- 
seripsit 

TcXr^doua«  iefopd:  Loquendi  fonnulam  ntgl  fcX^douowv 
dyopchr  Dio  usoipat  LXVII  5  (II  170,  25),  nbi  temporum  no- 

tioTies  sir-  sesf^  excipiunt  7cp(öt  |i^v  —  Tcep'.  th  TiXi^uaav  dyopdv- 
—  xfj?  öe  pear^[jL^pLac:  —  rrep!  ScfXrjv.  Ad  eimdem  niodnm  in 
principio  BorystheniHcriP  (nr.  XXXVI)  Dio  -ncpis-iiouv  ait 
Tcep?  TzXiß'OU'ZOLy  äycpäv  7t(%pa  xöv  *TL'7:av:v,  quem  morem  non 
dubito  quin  a  Xriinphonte  (e.  c.  An.  18,  1 ;  II  2,  7)  mutua- 
tus  sit.  Cf.  Lobeik  Phrjn.  p.  275  udn.  H.  Sauppe  ad  Plat- 
Gorg.  469  d.  Kern  Inschr.  v.  Magnesia  100  a  sc  (alterius  a. 
Chr.  n.  saec.)  t^i  dnEoSeSetyQjiiJyi^c  ^epdi  i^pai  nXfj^xxiüo^ii 
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u^^ej^iai:  Cum  usu  Xenophonteo  (cf.  Ö.  Sauppe  Lexilog. 
Xenoph.  p.  136)  Dio  LXXVÜI  45  (U  219,  24)  jir^o^v  dnoy,- 
voövxa  \Lrßk  ö<3ptep«vov  ev  xoCg  A6yot5  consentit  Cf.  Schmid 
Attic.  IV  256. 

(i)pato?:  VII  65  (I  201,  34)  ^uydxr^p  (ijpa^^i  yajiou 
Str^xovELTo,  sicuti  Herod.  I  196  aut  Xen.  Cyr.  IV  (>,  i).  \  id. 
Moerid.  p.  214,  24  wpaia  ydjioav  'Axrcxot,  iv  dxjij  yotfiou 

^Multo  plura  Platoni  debentur: 

d^apXTfi-  Hanc  totam  sententiam  LXXII  12  (11187,  16)  töv 
ye  ^"^^  ao9(i)V  xd^  yvcbjAO^  dxououat  nod  iv  deX^ct?  dvaxs^f^vot 
Ttptepov,  otov  dTcapx«?  Ttvag  xfjs  aocpfa:  xfjc  ^xeivwv  xa?  djia 
Tfjs  xG)V  dvd'pwirwv  evexev  clxpeXe^a?  hie  .scrij)tor  paene  ad  ver- 
bum  ex  Plat.  Prot.  343  a  sumpsit.  Eandem  translationem 
Platonicam  imitatas  de  Hippia  Eleo  scribit  LXXI  2  (II  181, 
14)  Tov  T£  oaxTuXcGv  "/.a:  ir^v  XtjXuO'OV  xa:  -jTAeyY^Sa  xaJ  <(-ö^ 

Tfj^  ao^ta;  T015  "EXXnjotv  iirtSetxv^wv. 

dmxufUbv:  Optimum  regem  appellat  I  13  (I  3,  8)  vo|i£a 
nuA  icottiiva  ovTt  x&v  XoAv  Yipo^ievov,  o5x  lotuexopa  xol 
tetu|i6va,  quae  Terba  e  Flai  Bep.  I  di5c  fluzisse  ipse  Dio 
teetatar.  Item  SoEttuft6v  XXX  38  (11  304,  9),  teiittop  XXX 
39  (n  304,  16)  reperie& 

dcafopdtijc:  Moeris  p.  194,  34  di«fop6xi]c  nXdxwv  Iv 
ee<xixi^(|)  [p.  209  a  d  cf,  nec  non  Phileb.  12  e  14  a,  Rep.  IX 
587  c]  *  nap'  äXktp  ohx  dSpov.  Nec  Lobecldua  ad  Phrjn.  p.  350 
invenit;  nisi  apud  seriores,  qnibiis  Dionem  addae  qoi  eemel 
XXX  26  (U  301.  17)  exhibefc. 

IXgtc:  IV  102  (I  72,  22)  ia^m  iiaXootöv  gX^etc  de  syr- 
matis  eadem  ratUme  qua  m  Flatonie  qui  fertur  Ale  I  122  c 
Cfiax{(i)v  gX^ei^. 

Iv$dxvü):  In  satis  mira  ilia  de  mundi  aurigatione  alle^oria 
(or.  XXXAT)  Tel  in  vocabiilis  colores  Platonici  conspiciuntor. 
Sic  igitur  de  'Ett'oc;  mrj')  1o[runtur  §  46  (II  13,  16)  |iiveiv 
5^  xaxd  x^P*^  x^^'^*'^^'^  d6i|AavTo;  evoaxovxa,  quibus  verba 
similia  Phaedr.  254  d  comptirentur.  Ibid.  §  45  (p.  13,  6) 
euTf^VLO?  ut  Pliaedr.  247  b.  Etinm  vocis  quae  est  t^vl6xt)oi? 
auctoritas  ilnd.  §  42  (p.  12,  9),  43  fl2,  15),  48  (13,  27),  50 
(14,  11),  51  vl4,  15),  55  (15,  13)  in  Pliaedr.  246  b  posita 
est.    Denique  g  49  (p.  14,  1)  6ji6?;u?  ut  Phaedr.  256  a. 

iX'.'fyiita:  Mocris  p.  199,  24  severius  quam  rectins  prae- 
cepit,  quandoqiiidem  vorbum  cum  coiiiicis  turn  Phitoiu  lanii- 
liare.  Atticistanim  exemplis  (cf.  Schmid  Att.  IV  183)  unum 
Dioneum  accedit  XI  108  (I  143,  8)  oöÖk  dioec  dtnoKtdvfQ  töv 
"ExTopa  c6p(oxa>v  (Homerus  sciL),  xp6nov  tev&  D.c7yi(I)v  Tcept  ib 
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land  PhüoB  Sehr.  (Iber  die  Yoraeh.  p.  107. 

TuxxoMXz^i  XLVn  24  (II  87,  13)  Dio  ubi  homines 
Biupectos  pico  oblitos  a  tyrannis  combiutos  esse  dixit,  una 
cum  sententia  hoc  yerbum  e  Fht  Qoig.  473  c  deprompsisse 
mihi  Tidetmr. 

y.oLxixo\iOL'.  £x  xivo«:  XXXn  58  (I  284,  7)  et  XXXVI  34 
(DL  10,  16).  Cf.  ex.  gr.  Plai  Symp.  215  c  d,  Phaedr.  244  e, 
Men.  99  d;  dialogus  qui  lonis  nomine  insciibitor  plnra  etiam 


Xetocpöpo;  sc.  656;:  Et  alii  Atticistae  (cf.  Schmid  Att.  IV 
251)  et  Dio  XVIU  4  (U  251,  28)  eodem  modo  loquitur  quo 
Plato  legg.  VI  763  e. 

Tcpootncov:  A  musica  ductam  metaphoram  ut  Euripidis 
Aeschyliqne  sie  Piatonis  qiioque  Musae  placuisse  a  Wilamo- 
witzio  ad  Eurip.  Her.  v.  538  (11^  p.  126)  animadversum  est. 
Quod  scripsit  Die  V  4  (T  79,  22)  xocs  jxev  otj  TipooifxiOv,  (be 
fcpT}  Tt;,  TOO  v6jtou,  Platonicam  imitatioiiem  (de  leg.  IV  722  d  e) 
iam  pridem  Geelius  Dion.  Chrys.  'OXup^TC.  p.  170  detexit.  Cic. 
de  leg.  n  7,  16  fuibcs  Legis  prohoemium;  sie  enim  haec 
appeUnt  1^1  at  0. 

TTpQaaircw:  In  comparatioiie  XII  59  (1  172,  2)  dv9*pw7:ivov 
a6)|ia  (1);  dYyetov  cppovVjaeti);  xal  X6you  ^ti^  TrpoaaTrcovxe;.  Unde 
huius  verbi  aliae  percipiuntur  translationes,  quales  exstant 
inCTT  86  (I  229,  16)  a^oxuvTjv  ttvdb  npoodicmv  doC^  «odotg  et 
XXXVI 48  (n  13,  25)  toOxo  8i  tÖ9M^. . .  ^oi^^cmi  mpoo^iR- 
mv  (t^  Ata).  Qua  melaphora  e  poetamm  sermone  (ef.* 
Kaibel  Soph.  Elektro  p.  126)  in  prosam  orationem  translata 
ntitor  Flato  (e.  c.  republ.  IV  420  d,  legg.  VII  822  d),  post 
quem  adeo  apod  scnptores  Atticos  frequentata  est,  yix  ut 
quidquam  melÄphorici  significatus  Aristoteles  (e.  c.  iioX.  *Adi}v. 
5, 3  T^v  a^xCov  Tf)c  oxfi^asoK  dvobciet  toC^  icXduoEoic)  aut  Epicurus 
persentdscereni 

npöopi]|ia:  LXVII  3  (U  170,  2)  oOx  äv  Ht  ne{d*otTo  X(p 
AsX^tx^  icpoapTj^axi  xsXs6<7ayti  icavT&(  (läXXov  Yt^voxiTceiv  a6x6Vy 
quo  loco  YVii>|Ai2y  illam  celeberrimam  auetore  Piatone  (dharm. 
164  d)  quasi  dei  aJloentionem  nominat. 

7:T0£tü:  De  equis  expavescentibus  ac  trepidantibus  XXXIV 


5  (T         19)  et  XXXTI  76  {\  289,  23),  unde  poetae  lyrJri  ut 


animi  motu  raptos  sif^narent  hoc  verbum  repetere  consuerant. ' 
Quod  inter  omnes  NT.  scriptorc;?  um"  Lucae  cum  21,  9  tum 
24,  87,  qui  locus  lioc  verbo  ndhibito  non  nihil  a  Marc.  16.  14 
et  Inann.  20.  19  distat,  usitata  est  haec  elocutio.  id  quoque 
liiiu«  evangelistae  in  dicendo  praestantiae  nobi»  ducumento 
esse  potest.    Cf.  Blass  Proleg.  ad  Acta  apostol.  p.  14  sqq. 
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£•  Weakobaoli, 


Korden  Ant.  Kunstprosa  II  485  8qq.  De  Philone  vicLWead- 
land  PIl's  Sehr,  ülrar  die  Von.  p*  110.  In  DioneiB  scriptis 
Kane  consuetudinem  Platom  potissimam  (e.  c.  Pbaed.  68  c, 

Hf^p-  IV  439  d)  iam  Schmidius  p.  143  acceptam  tnlit:  XXXII 96 
(I  295,  25)  abs..  cum  Tzepi  praepositione  ibid.  54  (p.  283,2),  73 
(p.  288,  23),  LXVI  1  (TI  160.  12),  II  4b  (1  26.  16).  IV  102 
Q.  72,  24)  et  cum  npbq  coniunctimi  LXVI  7  (II  162,  13). 

fud-nt^d):  IV  124  (I  76,  20)  7:0X6  xt  TiXf^O-o;  avO-pwTwov 
latd-oC  xal  X6y(ü  p^i'  eOvota^  %al  oixatoauv?]?  TtecpäTai  fu^|jLi?etv 
T£  %al  dyetv  inl  xa  ßeXx^ü).  Cf.  Plat.  Phaedr.  253  b  xa  TcotStxa 
7ie{t)>Gvx£;  %al  ^i>^(i(i^ovTC{  il^  xb  ixetvou  (xoO  i^ou)  imxifisM^ 
mat  tSdav  ayo-jatv. 

ODjiqjopäü) :  Dio  cum  dicit  IV  130  (I  77,  22)  ic  twv  Kev- 
xatipüjv  yavo;  TtoixfXov  xoi  aupiTOcpoprjjjiivov,  Platonis  (Phaedr. 
253  e)  vestigia  premere  Geelio  iure  visus  est.  Non  absimilia 
de  populo  multiform!  monstro  comparato  XXXII  28  (I  274, 
29)  legimus. 

wm:  Platonis  imitaiionem  hie  scriptor  in  eoUoqoio 
Boiyaflienitam  qxtendam  aibi  ipd  aüeatantem  indneit  Ins  Trnns 
XXXVl  27  (U  8,  16)  &C  d6vao«(  tffdxaxot  xdym  x1|c  toO 
ISkixmoQ  iXeu^epCac  t^v  9 ptov  et  eis  qnidem  ronos 
dictionem  Platomcam  (Phaed.  65  a),  nt  primus  agnont  A.  Seamy 
Anid.  p.  208,  praese  ferentibus. 

07c6xtc(iai:  LXVI  24  (II  167,  15)  ß^ov  dedXiov  t^f^as.c;  xol 
XaXc7c6v,  icdSnv  6noxt£|itvoc  xoCc  ßquXo|Uvo(C  XuntCv.  Vid.  Plai. 
R^.  VI,  494  b. 

(fiX^xooc:  XIX  3  (II  258.  2)  tpiX-fytooq  %atl  f^ikb^maoq 
ingata  invenies  qaomodo  Plat  Rep.  VHI  548  e* 

XP^fjia:  Ex  moltis  Atticistis  circumlocutioni  inservientis 
Hominis  exempla  con^esta  sunt  a  Schmidio  Attic.  II  166, 
quibus  ex  Dioneis  scriptis  tria  adda.«j  eaque  de  orationibus  de- 
prompta  quae  ralde  stilum  Platonicum  sapiant:  Vll  1)  (i  191, 
16)  iTCt  Tcevta  )(j^[ia  gvt'.  hpby  xa:  aauAov  et  ibid.  103 
(p.  208,  18)  SeC^ött  TCEv'av  u)z  oOx  a7:Gpov  XP^iM-*  ^iow,  tertium  XH 
64  (I  173,  10).  Cf.  Wendiand  Piuios  Sehr,  über  die  VorseL 
p.  113. 

Deinde  quanto  opere  hie  scriptor  sectatus  sit  X^ophon- 
tis  ac  Platonis  Attieismum  etiam  poeticts  lonicisque  Tocalm* 
lis  ostenditnr.  Qaomm  Xenopho  in  poetieis  sermoni  pedestri 
inserendis  hand  ita  parens'  esse  ansns  est,  quia  qnamyis  cum 

.  üla  veterum  Atticorum  moderatione  omatum  tamen  quendam 
exquisitum  ex  artiticiis  rhetoricis  omnibus  orationis  suae 
^.(eneribus  conciliare  voluit  (cf.  Nordeu  Ant.  Kunstprosa  I  103). 
Platonis  yero  iogenium  quam  incomparabili  arte  ad  mores 
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peraonamm  deseribendos  ant  ad  ^6«^  quoddam  depingendnm 

poetica  usus  esset  elocutione,  nuper  Ed.  Nordenus  (Ant.  Kunst- 
prosa I  107  nqq.)  antiquis  quoque  hac  de  stili  proprietäre 
castigationibus  sub  examen  Tocatis  plenius  edocuit  (cf.  R.  Hir- 
zel  Dialog  1 249).  Huic  eum  affectationi  aenem  constat  adeo 
indulaiase,  ut  in  libris  de  legibus  dictionem  Homericam  plus 
aequo  in  nstun  snnm  conyerteret  (Hirzel  L  L  I  247  ^  250 
Norden  1. 1.  I  112^).  Itaqne  de  yerbomm  supellectili  eadem 
eximia  qua  Piatoni  anctoritate  etiam  Dioni  fuerunt  carmina 
Homerica,  ex  quibus  quod  longa  phirima  hausit  nemo  mira- 
bitur  qui  consideraverit,  quanta  inde  huic  scriptori  disserendi 
copia  afflnzerit  Tum  de  tragicis  poetis  dictio  Dionea  mnltis 
modis  locQpletata  est  Oondcamm  autem  seimoni  hnnc  scripto- 
rem  mnlto  plnra  necesse  esset  debere,  si  Ferd.  Dnenunlero 
germanus  cynicus  fuisse  iure  visuH  esset.  Nunc  vero  ne  ex 
eis  quid*  in  declamationibus  qnibns  nnllae  integ^riorem  doctri- 
nam  cynicorum  aut  eoruin  stiium  mauifestiorem  prae  se  ferant 
admodnm  molta  verba  oomici  colons  possunt  afferri,  ita  ut  et 
eo  nomine  Dionem  cynicnm  litterarinm  foisse  Wüamowiisins 
(Eniip.  Here  I  ^  p.  102  adn.  186)  merito  negaiet  Praeter  banc 
tantam  yocnm  locntionumque  multitadinem  ex  poetarum  nsn 
a  Dione  adscitanmi  satis  multae  'generaliter  poeticae  voces' 
quas  vocat  Schmidius  Att.  IV  678  etiam  apud  nostrum  aucto- 
rem  lestant,  quae  cum  inde  ab  Homeh  aetate  in  pluribos 
poeseos  generibns  in  nsn  fnerint,  qno  qnisqne  inferiomm  tem- 
ponun  scriptoT  poetarom  legendomm  erat  stndiosior,  eo  plnies 
ei  adamatae  esse  plerisqne  bominibas  doctis  yideantor.  In 
quam  proprietatem  linguae  communis  Graecae  cum  aliis  eins 
documentis  tum  papyris  nisus  iuquisivit  A.  Thumbiuö  iDie 
griecb.  täpr.  im  Zeitalter  des  HeUenismus  p»  216  sqq.)  eamque 
qnaestionem  com  tanto  successa  aggressns  est,  nt  yocabuia 
olim  nisi  in  poetarom  sablimiore  oratione  non  obyia  paene 
innnmera  in  sennonem  cotidiannm  posteriorum  temporam 
irrepsisse  eoqne  nsn  in  dies  magis  trita  esse  is  mihi  quidem 
persuaderet.  Quapropter  quomodo  ne  castigatissijnis  quidem 
Atticistis  Tibique  contigit  ut  sermonis  vulgaris  vocuiis  plane 
abstinerent,  ita  Dionem  veri  simile  est  poeticis  quae  vulgo 
putantor  esse  et  alias  et  in  politicas  orationes  admissis,  quae 
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*  tarnen  tqI  maxime  talia  respveroni,  non  iam  poetas  imitMti^ 
mbi  proposuisse  quam  lingaae  commnius  proprieUtem  setymsae 
(Thumb  L  1.  p.  219.  225).   Sed  qnoniam  de  Terbonim  cdpia 

quae  mmc  est  nostra  nequaquam  satis  firma  notitia  xocvfjc 
cia/ixxou  nisi  ( iim  laagno  periculo  permulta  disceptari  nequennt, 
in  utroque  genera  poeticarum  vocom  agnoscendarum  quam 
maxima  cantione  opoa  ease  videtur. 

Artiaaime  cum  hac  de  poeticis  Yocibi»  qoaeatioiie  cohae- 
ret  altera,  quae  est  de  yeatigiis  dialecti  lonieae  et  linguae 
ynlgaris  in  Atticistarnm  sennone  latentibos.  Neqne  etiim 
tragiconim  modo  ab  oratoribus  Atticis  pleraque  aliona  vo- 
cabula,  sed  xoivf,;  etiam  nuilta  cx  eodcm  fonte  promananint. 
.  (Cf.  V.  Wilamowitz  Homer.  Untersuch.  [Phiiol.  Unters.  VliJ 
p.  SlOsqq.  Enrip.  Herakles  P  p.  YIL  A.  Thumb  1.  c.  p.  221  sq., 
eoins  qnidem  andaoem  conelnsionem  addnbitavit  W.  Selimid 
Wschr.  f.  klasa.  PhiloL  1901,  598  sq.).  Iam  d  qnia  onmes 
lonicas  ac  sennonis  vnlgaris  reliquias  per  scripta  Dionea  in- 
vestigare  audebit,  saepe  niimero  non  minora  eum  exspectabunt 
pericula.  Atqiii  apnd  hunc  ipsum  macrnus  nunjcrus  exstat 
loconun»  quibus  vel  ex  ipsanim  rerum  argumento  satis  luca- 
lenter  apparet  Herodoti  vestigiia  Dionem  inaiatere.  Quae 
imitatio  non  aemel  ad  verba  neqne  pertinet,  qnamqnam  Cobe- 
tus  (ColL  crit.  p.  94)  cum  hnic  scriptori  qnemquam  Herodoio 
diligcntius  lectum  negavit,  Schmidio  p.  146  aequius  iudicaiiti 
plus  quam  poterat  praestare  professus  esse  iure  videtur.  Gra- 
vior  vero  et  ad  solvendum  multo  difficilior  de  origine  verbo- 
rum  quaestio  oritur,  ubi  ex  ipsis  rebus  petita  indicia  desnnt. 
niic  non  raro  dnbinm  esse  potest,  nnm  qaod  yerbum  Dio 
scriptorum  lonicomm  memor  adsciverit  an  ex  sermone  quo 
homines  tone  temporis  nti  solebant  in  foris  yiis  angiportie 
sibi  concesserit.  Nam  etiamsi  sunt  qui  vel  de  usu  verbonun 
lada  inter  et  sermonem  vulgarem  vicissitudines  intcrcedere 
negent,  in  quibus  antea  Gull.  Sciunidius  (nunc  euim  videtur 
iitiXstv,  Wschr.  f.  klass.  Phüol.  1901,  599  sqq.),  eqnidem  U- 
men  cnm  Ed.  Schweizero  at  A.  Thumbio  facere  malim*  Ari- 
stotelia  delectn  Terborom  obiter  stricto  et  in  ceteris  scr^tiB 
(cf.  T.  WÜamowits  Aiietot  und  Athen  T  319)  et  in  diHgentio* 
ris  stili  Attici  iibello  de  republica  Atiiemensium  (cf.  ivaibel 
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SiU  und  Teit  der  üok.  A^.  pp.  42.  Uuq.)  nee  aannirnäm 
pafcpium  nee  eo  eommntatani  AtÜiidem  obscnnoitia  ad  nnnm 
Xenophontem  satie  habeo  provoeare,  praeseitim  enim  anotori- 

tiiii  in  vocibus  lonicis  a  Dione  adhibitis  multum  facile  qnis- 
piam  tribiierit.  Eum  enim  AHiciim  in  lonicis  excipiendia 
persnepe  Hues  dialccti  patriae  egxessuni  esse  post  Jjobeckilinif 
Gobetam,  Butberfordam  qtiis  nescit?  Hamm  gtoseanim  ez 
nmnero  toi  etiam  apud  «ncioree  hnniiliorii  lingaae  oonmniuiiB 
oeeammt,  ut  Thumbiua  L  c.  p.  215  XeDophoniem  illa  quae 
peregrina  feitmtar  esse  ex  ipso  sermone  cotidiano  Athemen- 
sium  in  orafcionem  snam  admisiase  pcrquam  audacter  statiiere 
andeat.  Qua  de  aeuteutia  quidquid  iudicatur,  certe  dictionem 
Xenophouteam  anticipatam  praebere  posteriorum  temporum 
vnlgaiem  sennooem^  id  qnod  bene  aoimadYertit  W.  fiatbar- 
foidns  (The  new  FluTniekns  p*  160),  iam  nemo  infitiabHnr 
(c£  Hinel  Dialog  I  166^. 

De  Atticistis  sane  aUter  indicium  faciendum  atqiie  de 
Polyliji  ant  Aristeae  cum  lade  congruentia  verborum,  attamen 
nonnumqoam  Dionem,  ubi  de  lonicorum  auctoritate  bdimidia 
videbator  pendere,  cotidianom  sermomem  laonun  temporan 
leentimt  eiie  patavoun.  Id  maxime  caveainue  neceue  est, 
ne  pro  Herodoteii  yenditemoB  ant  etiam  pro  Hippooratds  qaae 
.  bie  scriptor  e  communi  nsn  non  dnbitvrit 
eiiim  dubinm  est  quin  ne  medicorum  qnidem  limiccirum  scripta 
Dioni  ppnitius  cognita  fuerint.  A  medicina  sumptae  compn- 
rationes  metapboraeque  multae  quidem  in  eins  librifi  inveniun- 
tnr,  paneae  tarnen  ita  confonnataef  nt  non  solum  ex  rerom 
materia,  yeram  etiam  ex  elocntione  de  Dioneia  atadib  medi- 
corum satis  Ibrma  fiat  conclusio.  Of.  Thumb  1.  1.  p.  225  sq. 
C.  Wianderer  Polyb.-Forscb.  II  30*.  Sed  licet  quae  depneu- 
matica  medicina  or.  XVII  19  legimtur  et  sententia  quaedam 
Hippocratea  a  Wilamowitzio  detecta  ibid.  g  18  eaque  repetita 
XXXIX  5  reconditions  sint  scientiae,  ad  sermonis  tarnen  imi* 
tationem  demonstrandam  ea  £tustula  minima  sufficiunt  Quibos 
expositls  consequens  est  nt  nonnulla  XQivljc  Tocabnla  una  cum 
lonicis  comnngantnr.  8i  umqnam  in  taUbus  rebus,  nunc  hio 
protecto  dies  diem  docebit.  Quam  ob  rem  quanto  quisque 
firmioribu^  ampiioribuaque  et  lezicorum  et  suae  leotionia  sab*- 

Pkilologiu  LXYI  CM.  F.  XX),  2.  10 
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adiig  UBiifl  ad  ilia  colligoida  aocmctus  sit,  tanto  plura  eins 
modi  nan  Attids  modo,  yenmi  otiam  lonicia  plftcnisse  eom 
demonfltratamm  exspectaraaA.  Nam  ex  bis  dnabns  potissi* 
mom  radicilraB  praesertim  de  Ymboram  sapslketili  eoimmmem 
quam  dicunt  linguam  prognatara  esse  hodie  inter  omnes  con- 
stat. Quae  quid  in  scrip tis  Dioueis  vaieat  longe  plemus 
Schmidius  disputat  Ut  magna  eorum  pars  Dionis  neglegen- 
tiae  aocepta  lefecatur,  hand  plwca  tamen  Tocabnla  inde  habenib 
mum  excosaiionem,  qnod  ne  fSaatidiosioTeB  qnidem  Attkaaiae 
mnlioqiie  magia  in  yerlns  eligendia  eUborati  ommbmi  media 
ea  poterant  evitare.  Ad  banc  locntioms  Dioneae  proprietaiem 
recte  perpendendam  praeter  Polybii  luilaeorumque  Iibros  etiam 
coUectas  quasdam  inscriptiones  papyrosque  aetatis  Helieni- 
siiicae  et  Komanae,  qnippe  quae  eiusdem  sint  sennonis  docu- 
msnta,  quoad  eins  facere  potui  me  adbibnisae  viz. est  qnod 
addam.  Qaodsi  Tero  band  ita  mnlta  de  Terborom  consuetadine 
qnae  possent  eom  Dionis  elocntione  comparari  se  mibi  quae^ 
renti  obtulerunt,  eius  rei  causae  non  tam  in  ipsarom  rerum 
argiimentis  quam  in  eo  positae  sunt,  quod  ]iic  scriptor  in 
numero  Yere  principum  Atticistarum  babendus  est,  utpote 
cuius  sermo  molto  rarins  in  vulgarem  loqnendi  lationem  lapsna 
sit  qoam  Lnoaa  erangelista  mraom  Attioismis  dedifca  open 
qoaeaitis  earn  effngerit 

Age  igitor  snbsidia  qnaedam  ad  eas  quae  modo  propo- 
sitae  sunt  sententias  contirmandas  e  copiis  nostris  emittamus. 

Haec  verba  poetica  et  lonica  Xenopbonte  auctore  Atticae 
suae  orationi  pedestri  Dio  immisrere  non  est  veritus: 

iXxii:  XI  84  (I  136,  2()),  LII  10  (n  107,  5),  XXXVI  52 
(11  14,  25),  TT  67  a  ^^1,  10),  V  14  (I  81,  9),  XXXIl  64 
(I  285,  29).  Of.  Kutlierford  Phryn.  p.  25  ^  Quae  vox  ser- 
monis  vulgaris  scriptoribus  (liXX.  11  III  Mac(  ab.,  Polyb., 
Diod.  Sic,  Kpict.)  vrMp  frequent ata.  Adi.  dAx,L[ioc  III  136 
(I  55,  28),  XXXV  24  (!  338,  18),  XXXVI  53  (Ü  14,  27)  ut 
saepe  Xen.  (Rutherford  1.  c.  p.  165). 

flE|jwcup6{:  Dio  cum  scripsit  XI  92  (I  138,  26)  djiaupä^  5^ 
y.cd  iad-evoO?  In  ocKoXgiTzoiiivqi;,  hoc  adiectivo  eadem  vi 

qua  cum  Atticis  III  50  (I  42,  12)  ctjiucpd^  usus  esse  videtur. 
Cf.  v.  Wilamowitz  Eur.  Her.  11*  p.  35.  Nibilo  magis  verbi 
dfioupoOv  primitrrae  sigmficationis  memor  erat  XXlX  5  (H 
287,  8)  X«  oöx  d^v  iGoit  hd  moOxov  to(^  XP^vou  npoiiXd-ev, 
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o5^  ü  isdw  |ifl6MpoO  Y^pü}^  ^i^X^^f  a(iaup<üaat  tö  elSog 

ant  de  amicitia  soribens  III  100  (I  50,  22)  XajxTcpuvec  filv  565av, 
d^aupoi  0^  aooH^av.  "De  usii  Xenoplionteo  vid.  Rutherford 
1.  ('.  p.  165  sq.  In  receiitionim  scriptis  duas  notione*^  fluctnare 
nemo  mir;il)itur.  qui  quam  panim  ipsi  sihi  con?tent  ;intiqid 
poetae  consideraverit.  In  })aj)yris  ma<?icis  de  upciatiunc  nsur- 
patur  qua  quis  invisibilem  reddat,  veluti  F.  G.  Kenyon  Greek 
Pap.  in  the  British  Mus.  Catal.  XLVT  488  (vol.  I  p.  81). 
Conf.  etiam  C.  Leeuians  Pap.  Graec.  Mus.  Lugd.  Bat.  II  141. 

äpv.'ü):  n  77  (I  3:i,  16).    Cf.  Rutherford  1.  c.  p.  166. 

jjÄa/-£uci) ;  Nomen  ßXa^  secundum  etymologium  i.  q.  (laXaxö^ 
(G.  Moyer  Griech.  Gramm.  ^  p.  250.  337)  explicatur  Tim.  lex. 
Plat.  p.  60  6  5t(i  vw^p^av  i^fiapTr^xü);.  Ex  lade  (e.  c.  Heracliti 
£ph.  fgm.  87  Diels)  in  sennonem  Xenophontenm  irrepsit. 
Cf.  Plu^.  p.  272  Lob*  Cum  omDibns  Attkastis  Dioni  ßXoxsöctv 
▼erbmn  placnit  XX  7  (II  261,  2)  o5x  iizQpip&i  Tcpo^ceaeco^, 
8icou  ftv  xdxQ  5i'  '^v  ßXoBXSÖcov  xol  «bxoXoö|Uvoc  ämX&att  nui 
icivu  icoXtw  xp^vov. 

86t4p:  1 41  (18,  6)  etXn  76  (1 176,  28)  hxmo  scripioiem 
eodem  quo  Xenophontem  modo  ex  Homero  mutuaium  eese 
iam  Schmidius  p.  144  admonmt. 

^dXizti):  III  80  (I  46^  27)  pro  ^|iaCv(i).  Xenophontem 
hoc  Terho  inferioiis  aetatis  sermonem  praeivissc  ex  eis  quae 
a  Rntherfordo  L  c.  p*  169  et  Thnmbio  1.  c.  p.  215  allata  sunt 
elncet 

flhtrrcJvü):  XXXI  10  (I  22\^.  4).  XXXII  43  (I  279,  15), 
XXXIV  34  (I  325,  16)  i.  q.  ÄTüiojiaL  cf.  Rutherford  1.  c.  p.  169. 
Quod  Atticistae  hör  vcrbo  parri  sunt,  irl  qnofjno  documento 
esse  potest  ex  lomca  diaiecto  in  iinguam  communem  (LXX, 
Aiisteae,  NT.)  id  invectum  esse. 

xataxaivco:  V  21  (1  82.  20).  Etiam  hic  Xenophontis 
consuetudo  a  ceteris  scriptoribus  Atticis  discessit.  Cf.  Ruther- 
ford 1.  c.  p.  170.  Cum  eodem  Xenophont*  (cf.  G.  Sauppe 
Lexilog.  p.  77).  cum  Thucydide,  imprimis  cum  Piatone  xtelvelv 
verbi  ab  uraioribus  Atticis  nisi  ubi  leges  citant  aiieni  usus 
Dioneus  XI  97  (I  140,  7),  XXXI  96  (i  247,  16),  ÜI  137 
(I  56,  5),  138  (56,  10)  congruit. 

Xdcpupa:  XJt  Aristides  et  Aelianus  (cf.  Schmid  Attic.  II  201 
m  208)  ita  Dio  II  30  (I  22,  20)  anctoiitatem  Xenophonteam 
sequi  Tidetor.  Cf.  Ratheiford  L  c  p.  170.  Aetate  Helle- 
nistica  e  poettco  sennone  in  uenin  cotidiannm  descendit,  id 
qnod  inscnptiones  Pergamenae  n.  60  et  165  t  testaatrcff.  Item 
.  exemplar  ApoÜoniense  commentani  reram  gestarum  Din 
Align sti  saepius  xä  Xix^pa  incisnm  praebet,  Teint  p.  LI  aut 
LXivn  edit  Mommeen.  Vid.  etiam  DittenbergerSylL«  0854. 

16* 
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[kWJVi&iB^,  in  98  (T  50, 15)  6cw  (loraöooatv  eövotsv  d^vd>pb>7oociC 
htfik^e  nopft  iBotduUtfv  iofltpd(  T^vout^.  Of.  Rutlierford  L  e. 
p.  171. 

v60Yv6c;:  VI  15  (I  86,  27)  toi)^  irXouafou^  6{io£ou9 
toi(  »»ioyvoCs  §p£cp£<Jt.    Cf.  Rutherford  1.  c.  p.  172. 

5X§o?:  XXX  26  (II  301.  10).  Cf.  Rutherford  1.  c.  p.  172. 

«X^:  XXXV  19  a  386,  30),  LXXIX  4  (U  221,  10), 
Xn  4  (T  156,  5\    Cf.  Hutherford  1.  c.  p.  172. 

•  xceÄaOo  XXXII  64  (I  285,  30),  Yerbum  poetis  conve- 
nientins  quam  auctoribiis  pedestribns  (Thuc.  II  77.  5  Plat. 
%mp.  195  b,  Xen.  Cjr.  1  4,  7.20,  lil  2,  10.  VU  1,  48); 
communis  consuetudinis  est  verbum  TiXr^'SiaJJetv. 

•  7co^,pr^;:  LXXVIII  32  (II  216,  1^),  ut  trag.,  Xen.  (Cjr. 
VI  4,  2),  LXX,  Aristeas,  NT.,  aL 

^p5t]v:  LVI  8  (II  123,  9)  i.  q.  d^il  AeechjL,  Xen. 
(Cyr.  Vn  1,  37),  Pol.,  II  Maecub. 

Platonico  more  Dionis  oratiu  his  Tocibus  tuilitur: 
fltvefiiaTjToc :  XI  147  (I  153,  3)  av£|x£7T,Tov  "EXXr/^a  ovia 
TOu;  eauToQ  Tcavxa  Tf>6jw>v  (b^EXeCv.  Quod  vocabulum  aitissimae 
poesi  peculiare  quo  consilio  Plato  adhibiierit,  Nordenus  (Ant^ 
Kunstprosa  I  74)  animadvertit,  neque  quidqnaui  dubitatiunis 
relinquitur  quin  unus  ex  omnibus  oratoribus  Atticis  Aeschine* 
III  GG  eo  usuß  grandiloyuentiam  aiiectarit.  Officmam  rhe- 
toricam  sapiunt  etiam  verba  tituli  cuiusdam  C.  Caesare  Qer- 
ina^ici  f.  imperatore  ifum.  Ditteoberger  SyU. '  365 dvejuoi^xo^ 

K  (Q  les,  2)  et  IV  89  a  70,  9)  im  SduiiidUu  p.  127 
enotftvii  Ftaeterea  ZXXI  96  (1 247,  14)  elxe  dadb  xdync  sTxe 
Zaxyuovlo\>  Ttv^  ve|i€of|oavTo^  aOx(f>  et  XL  20  <n  51,  27)  toCC 

eOxuxi/jiiaat  vejieatovTo^.  Horn.,  Plat.  legg.  XI  927  c.  Dem.  XX 
161.  aL  Le  Bas-Waddingtan  Aflie  mm.  14998  e^tv  xt^  aScx-r^crg 
r(  [v]eii£[a7jJ(TQ  |Aa<^  aoixoi^  nec  minus  exquisite  ibid.  n.  1620  u 
LAphxtMiia.,  ael»te  Hadxiane»)  6  [ß]ioxa|yoc  0<6yoc  x6  xotvöv 

(ipapd)^:  Hoc  participium  Homericum  III  79  (I  46,  20) 

o5t(j)  51  -avu  d(3cpaXü)€  dpapoio);  xijper  tou;  6pou^  et  XII 
56  (I  171,  11)  Tfj?  'EXXaSo;  ou5tT:w  aacpf^  xa:  apapota  SoyjiaTx 
lyo{)^^^  imitaäoni  Platosicae  »ttöbait  Jjuhakeaiua  Tiia.  le«. 
FUt.  p.  4b. 

dorpaTiTd):  XXXV  23  (I  338,  11)  xb  ttt^l'ov  ir.av  aaxpar:- 
xet  metaphora  inde  a  tra^icis  vulgata,  veiuti  Plat.  Phaedr. 
254  b  aut  Xen.  Cyr.  YI  4,  1.  Elegantiorem  stilum  prae  ce- 
teris evangelistis  et  hie  afrnosrimus  Lucae,  qui  quae  sic  serihit 
24,  4  o6o  avGsz;  iTAGTr^zj:j  auiai^  iv  icv^-TjOeotv  dQx^a^iouaxt^ 
alibi  in  !NT.  uuila  iejjeries. 
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Adiectivi  translate  dicti  permnltis  exemplis  de 
Luciano,  Aristide,  Aeliano,  Philostrato  a  Schmidio  congestiB- 
dtto  addantur  Dionea:  VIII  30  (1  101,  16)  po&O-uv  oöxü)^  utcvov 
xa^tdSGDV  et  Vn  88  (I  196,  26)  Iv  ipri\Li<i  pa^xndtvQ,  Lo- 
catimies  qualu  est  Hencl.  Epb.  fgm«  45  Xdyo;  vel 

xotvf);  avetoree  (LXX,  iixisteas)  eibibent  Atqai  hoc  aliad 
exquisiti  generi»  dicendi  exempliim  intelluptar  Lue«  ev.  24,  1. 
tg  dfe  (itf  Tfi^v  ooßßimv  2f{^pou  ßcsftloc  Ivi  x&  p-vfjiia, 
in  quibu»,  quia  Maithaeus.  Marens,  loannee  eaden  de  le 
ImyiMxoGqQ  e^  [xiav  ooßß^xttv  aui  simplicius  «poit  efferuaty 
Lucas  rursus  Atticismum  est  eonsectaiusy  qiiaaM|naiD  secuoikwi 
seTerissima  Atiicistarum  praecepta  (vid.  Lobecüaam  ad  Pluyn. 
p.  275  sq.)  in  öp^oercai^  peccavisse  videtur. 

£opd;  In  paraphrasi  nesrio  cmnn  tragoediae  vocabulum 
poeticum  reliquit  Dia  LDL  5  (II  lÜÄ,  19)r  «t  Plat.  Euthyd, 
285  d,  Synip.  221  e,  qaod  quam  rarum  sit  in  usu  cotidiano, 
unu3  titiilus  Atticiis  coUectionis  Dittenbcrgerianae  docet  n. 
633 10. T/iAo^  y.7,1  O'-j^'h/^  iinporiTlorum  Komanonim  aetate 
non  antiquior.  Hand  scio  an  diutiiis  sie  liacc  formula  aptid 
DonVnsea  in  usu  i'uerii.  In  inscriptionibus  Perajamenis  solius 
loruiulae  oxiXo^  >cai  hkp\i%  ixeiiipla  ot'ciimint,  Etiani  Diocie- 
tiani  de  maximo  edictmn  c.  Vlll  ubique  Sipfjux  circnmferL 
Hoc  idem  ouvrj^etot^  vocabulum  alibi  a  Diono  {)i  lieiertur. 

xcpo^:  V  II  149  (I  218,  7),  ubi  x6pai  cX  vApoi  inter  se 
opponuntur,  Dienern  hoc  vocabulum  epiQum  Plalonis  de  legi- 
bus libris  debere  crediderim. 

hmivn  IV  93  (I  71,  5)  Tccpl  fcivx»  XutcQv  xn^^tflet«  %al 
oö8lv  i7z&p^rjfiQ}ß  i^o6(uvo^  Tra^peorum  praecipue  metoj^iaift 
quemadmodmn  alu  seriptom  sie  Dio  auoqae  Platoid  (Phaedr» 
251  e«  Tim.  86  c,  Rep.  I  829  c,  IX  586  c,  iegg.  VI  775  c) 
sablegii 

et  Xi^awii  JJl  15  (1 159,  4)  V  $'  6{jlv  ^oxisi  titU 
Xaivpo'j  xa2  dEjuevcv^  Spot^riov  xoOxo  xxX.  In  eodem  versu 
Homeii  (a  376,  ß  141)  Mit  LXXVIU  13  (II  211,  7)  o06l 
X&6v  xe  dt(ie(vov  r^v  auxqj  [idvtp  o&v  dX^yoif  t^vat  vtjfi 
xaxyi^i  ipr^Äxrjv  et  ibid.  14  (p.  211,  16)  ^rou  xof;  ye  ^ppov^ixo:^ 
Xfic2  00901^  dvSpcbi  X(o6v  xe  xa2  dejisivov  6p<29^0K  (i6vo^;  Plat. 
Phileb.  IIb,  legg.  Vlil  628a.  Xen.  An,  V  10,  15.  VII  6,  44 
resp.  Lac.  8,  5,  vect  6,  2.  Dem.  XXI  198.  Quam  formulam 
receptam  fiiisse  in  oracnlis  cum  Lobeckio  admonuit  Geelius 
'OXujir:.  p.  57.    Unum  quidem  exempium  afferre  liceai  nu- 

perrimum  Inscr.   Mahnet.    16«  XP^*'^?'^?^'  '^^^^  ^P^* 
ipüi[xT/acv . . .  Xü)]tGV  e^jicv  tuxI  äjutvov  xoiq  (j£[^]optivot$  'Aic[6XXci)va 
nOO-tov]  xal  'Apx€p.iv  Aeuxo^ppuTj^/T^v  xxX.  Cf.  etiam  Dittenberger 
SylL*  UI  357.   Praeterea  Vil  94  (I  207,  3)  dneßri  Tcpög  xö 
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Xfijov  et  allocutio  &  Xt^axs.  cum  ironico  colore  posita  XV  21 
(I'l  2:^8.  7)  ut  Plat.  Phaed.  116  d,  Gorg.  467  h.  Cf.  v.  Wi- 
liiinowitz  Eur.  Her.  11^  p.  53  sq.  Norden  Ant.  Kunstprosa 
I  106. 

{tivoc:  Yocem  Homericam  Dio  11  48  (I  26,  13)  iax^ 
addita  eroKcat.  Qoain  quomodo  Xenophon  (Gyr.  DI  8^  61) 
et  Plato  {Sim,  70  b)  In  prosam  orationem  inferre  wai  wml^ 
aic  ea  ne  a  Dionis  midem  altitadine  abhonet  XXXVI  58 
{n  15, 1)  9vbm  Bk  fi^njXöv  rat  yaOpov  (At^  Ticicov),  ^l} 
vfx^,  t^v  xe  6;  nXeCcnov  xaxoXaptfy  %d  ficQovoc  X^P^ 

v^^tOE:  Omnes  Atticistae  quam  multi  sint  in  hoc  vocabulo 
UBurpando  indices  Schmidiani  ostpndunt.  E  scriptis  Dioneia 
afferri  possunt  XXXV  20  (I  337,  6)  tiol  5^  oxrcol  izoXkol  (t&a^ 
Tec  ix  TÄV  vafiitwv  et  XU  80  (I  163,  6)  ä\iiz  5p6aw  yXuxewt 
%olI  vdEjiaat  vujKföv  TcoxfjAOte,  quemadmodum  Plat.  Phaedr.  278  b. 
Nulius  dubito  quin  Piatonis  potissimum  et  Xenophonfcis  (Gyn. 
5,  34)  exemplum  Dio  imitetur,  Gf.  t.  Wilamowitz  Eur.  Her. 
n«  p.  139  sq. 

ohxpoi;:  Proprie  VII 14  (I  192,  13);  translate  XXXH  51 
(I  282,  8)  aXX'  oC)$a|ioO  totoOxo?  2pa>?  iaxl  toö  Trpayp-aTo^  ouSe 
ofoTpoc,  sicnti  cum  tragicia  Plat.  Phaedr.  240  d  al.  Verbum 
oC<rcp<£v  pnmitivo  signiticatu  de  lone  ceieberriraam  fabulam 
rcspiciens  posuit  XI  48  (I  127.  19)  xal  t^v  Iw  d-^:yli^at 
lxGOi>£Laav  etc  A?yu7:iov,  aXXa  ^7,  jioOv  yevopevr^v  o-jk-j;  GLaxpr^aaaav 
iX^erv  atque  usu  metaphorico  Vli  134  (I  215,  8)  ou  xxr^vea: 

abxuvopiyoig  xoE  dExouocv  oSoTpAvx«c  dxoXteouc  dv^pa>7rouc, 
qnomodo  Plat.  Pbaedr.  240  c  Of.  Bnbiikeii  ad  Tim.  lez. 
Plai  p.  190.   

i«vtxp6c:  XXV  6  (II  280,  4),  VH  145  217,  17).  E 
poetarmn  (Horn.,  Sol,  Arisi)  consaetodine  jprimas  m  aoiaiBm 
orationem  tranrtolit  Plato  rep.  IX  578  a.  Dem  LXX,  Polyb., 
Lac,  qui  eandem  femfnain,  quam  Maxe  12,  41  X^P^  mwjfy* 
Yocat,  21,  2  X^^  Tcevixpfzv  appellare  maluit. 

(sndpm:  Cum  Platonis  loco  (rep.  V  460  b)  Homericum 
spirant  verba  LXVI 6  (U  162,  4)  tQ  UzXoni'x  ^  6  icir%  iftix^ 
xai  t6v  Aryta^-ov  loTcetpev.  Necnon  Vn  148  (I  218,  4)  xpöf« 
SotjXou  oxT^fiaii  [livouatv  d^xpt  T^/pw^f  *ce  oddiv  a^xoO^  duvoe- 
^V(üv  Twv  aTTtipavTwv  TCpoawcpsXecv. 

tppL-Tw:  I'limitiya  vi  LVIll  4  (U  130,  22).  Ad  anininm 
traductiini  XI  58  (I  130,  11)  n(h(;  oöx  l^ptxtov  ol  TpÖe^  xac  6 
npiafio^  Tr]v  7:pös  tou?  "EXXiTvac  ^x^pav  et  XXXll  65  (I  286,  15) 
(töv  xü)v  AÄE^avopiüJV  6f)iiov)  ^^eaiavai  xa!  cppCrceiv  xaxa  [ivnfj'iTjv 
t))v 'Op<pi<i)c;.  quoddicendj  genus  Platoms  Hubimiitatem  (Phaedr. 
251  a)  non  dedecuit   Gf.  It  Hirzel  Dialog  H  109  \ 
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Sequantar  locutiunes  quaedam  poeticae,  quibus  ubi  Dio 
orntionem  exornare  staduit,  neque  Xenophon  ei  neqae  Plato 
exemplo  fuit: 

dbcptxo;:  I  7  (I  2,  2)  xoO  naYzb<;  Sv  dEJto;  (Ttjiö^eo«) 
'AXe5av5p(|)  7:ap£!vaf  t£  xal  ^TcauXetv,  o5  ^'jovxt  [jl6vov,  dXXa  xoi 

nfiirov  xxX.    Cf.  Od.  a  174. 

dfotxo^  xa:  aveaxioc :  Dio  apud  cives  suos  contionatufi  de 
s©  exsule  haec  dicit  XL  2  (II  46»  26)  xoaoOxov  yj^o^o^^  TcXavTj- 
d-e^g  oO  (lövov  aotxo^  xa!  dveaxio;.  dXXdc  p.tj6^  dxöXoud-ov  ?va 
yoöv  ejiayciievo^,  qua  ratione  de  Dioffene  Cynico  IV  12  (I  58,  7) 
oö  yap  fjoav  aOxtji  ^upat . . .  o05^  oSco^  TSlo?  ouSfe  £ox{a  scripta 
invemuntur.  Haec  eadem  duo  coniunctim  e  versu  tragico 
adscita  sunt  Epict.  diss.  FV  11,  23  et  HI  22,  45,  ubi  cy-nicum 
haec  declamantem  inducit:  xal  irö^  i^tix^'^OLi  jitjO^v  't/^o'^ioLy 
Yujivöv,  ^ixov,  dvloxtov,  auxiiövxa,  dcSouXov,  dlTcoXtv  SteSayetv 
c6ic6pcDc;  2SoO  iniaxaeXxev  6|i(v  6  t6v  SeCfovxa  Ipycp  5xi 
iv^^x^xau  *(86xl  |ie,  dfoixc;  e?(u,  dbcoXt^  ixxiQp.ü>v,  dlSouXoc  %xkS 
a,  Wyitenbach  Ind.  Flutaim  p.  189.  Gnomol.  Vatic,  ed. 
Stemhach  201.  Deniqae  non  omitto  haue  fornralam  sollem- 
nem  enotare  ex  edicto  quodam  quod  oratorie  M.  Sempronius 
löheralia  in  Aegypto  edidit  a.  154  p.  Chr.  (Berl.  Urk.  II  372* 
iipOtp£[icO|iaL]  ouv  TCfltvxa^  l7cav[eX^]etv  |  iid  xa  I5ia  xal  x6[v  • .  •  «ic]pid* 
xov  xflK  ti£ytax[ovj  |  x[a]pic&v  xJj;  6Öex[t)p{a;  xja2  xf];  xoO  xu- 
pCou  i^|Ui)V  I  A[(}cojtNpohopoc  icEpl  icivx«(  dvdfcbnouc  xij[8e]|piov{oc( 

dcxpiTTco^  xol  dicoX^c:  Dionem  do  effexentem  VII  116  (I 
211.  10)  xde^  X^^^  |ivi)0tf]pa(  dxpCmouc 

anaXa«;  Homeri  (f  150  sq.  memorem  ease  iam  Schmidius  p.  149 
adnotavit  Liberius  eadem  phrasi  usus  est  XVI  7  (II  243|  1) 
o£  xobq  no^ou;  ^xovxec  dnoXou^  xai  navxeXü^  dxpCicxou^. 

y6o;:  Dictio  quae  est  (lexa  yöwv  omnibus  poetis  familia- 
ris  XXXU  57  (1284,  1)  ezaiat;  aemel  Plutarch.,  UI  Maccab. 
saapius. 

caxfuov:  Resinam  arborum  signiticat  XXXIII  28  (I  305, 
15),  ad  quem  locum  Geelius  p.  312  glossam  Euripideam  [Med. 
V.  1169]  ex  Hesychio  attulit.  Red  de  poetica  vi  ut  recte  iu- 
dicetur,  velim  attendas  banc  consuetudmero  inter  scripta  cor- 
pons  Hippocratei,  Aristotelis,  Theophrasti,  aliorum  commu- 
nem  esse. 

§6va:  Homerum  secutus  Dio  de  Helena  liaec  scribit 
XX  20  (II  264, 16)  ^  ijivVjoxeuaav  xe  xal  ^orceuaav  Xaßclv  iwXXdk 

Tum  Agamemno  coactos  eaae  dicitor  LVI  15  (II  125,  8) 
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oovoticfiaoR  t))v  duyatipa  M,  wpaad  tie^iX^  dhmi  Idvoiv.  Of. 
P.  Oaver  Qnmdfir.  d«  HomerkriL  p«  188.  Impnniis  amnMidTei^ 
sione  dignum  est  himc  scriptorem  fövoc  TOcabolnm  a  rebus 
aetatis  neroicae  ad  snaui  ipsitis  tradnoere  VII  80  (1 204,  20), 

uM  de  mala  nuptiarum  condicione  in  familiis  divitum  Roma* 
•*  nOrooil  verba  fiunt.    Cf.  Gi  onf ell-Hunt  Greek  Pap,  II  p.  121. 

Iv^ev  £X(i)v:  Phrasin  Homericam  (Od.  0-  500)  tarn  Lucia- 
nu?  I-hilostratusquc  (cf.  Scbmid  Attic.  IV  265)  quam  Dio 
XXXIU  4  (I  298,  23)  in  usum  snum  convertit. 

xeCpw:  Dio  sic  locutua  VI  30  (I  89,  10)  xbv  Hpojiij^ 
5txafo)g  Xifto^-ai  .  .  .  xeipea^at  t6  f^rzap  bnb  toO  detoO  versum 
\  578  de  Tityo  exstantem  imitatione  express  it. 

x6p7]:  LXXni4  (II  188,  14)  npb^  5pOv  xauir^vi  5pTi  q.uo- 
p£vTjv  ...  ixo'^iw:  ?x^''''  ^^tvetv  xa?  xfj;  x^^^P^?  xijAiji  ait6va- 
ad-at.  Quae  nietaphorica  consuetude  nisi  hoc  mio  loco  quo 
fabulae  Aesopeae  rationem  habet  Dioni  non  placuit.  Vnlde 
in  ea  luxuriautur  alterius  quae  vocatur  sophisticae  auctores. 
Antiquiasima  testimonia  sunt  Horn.  195  et  Hynin.  Cer.  454. 
Cum  epicis  et  priscis  et  Aloxandrinis  communis  est  Catullo 
(c.  4,  11),  Ver^Ho  (Georg.  TV  122,  Aen.  XII  413),  Horatio 
(c.  I  21,  5.  lY  3,  11),  aiiis;  nec  ea  abstinuit  Maecenatis  so- 
luta  ct  enervia  prosa  oratio  (cf.  Norden  Ant.  Kunstprosa  I 
293^.  lam  Ooethins  quod  scribit  in  Faiisto  (XXXll  335) 
w^h  ein  mor^wSGcd^  schwdtet  durch  der  tonnen  sdbwon- 
%£ffMl  haar,  quodammodo  similem  rei  et  peraonae  eonfusionein 
praebet  atque  Dio  proprio  et  tradneto  orationis  generibus 
muctis  tfjc  X^otpAc  ic6(iv}(  «hc6vQE0^.  ^  Alia  imago  conspid* 
tor  LXVI  21  (II  166,  23)  ifd  t{  ow^ptxtO^  xo|tQvttt  xoä 
tJjv  (ip£tT]v  &mYr]rpat|i|ilvov,  tibi  xo^iAv  verbom  diatribae  cynicae 
in  indolem  optime  quadrat.  Quam  loeutioiiem  inde  ab  An* 
stophane  (cf.  £q.  580  cum  scbol.)  numquam  ex  osn  cotidiano 
eTaniiisse  non  tarn  Attieistarnm  ezemplis  eWneitnr  quam  Gfari- 
stianorum  libris  atque  papjris,  ex.  qmbos  Berolinensem  atbüH 
Schmidius  Attic.  IV  311. 

imUTvopoc'.  XXXV  1-1  fT  ^^f^5.  10)  5Ua  xe  If^vr^ -spioixef 
TToX'j'xvopoTata,  KaTTTiaooxEc;  xs  xai  IlaiL'fjXoi  xal  Hiaioat.  Hoc 
tarn  sublim»'  udiectivum  ad  Celaeneiisiuni  laudes  in  obseaenos 
risus  detiexas  aptissimum  videtur,  ihi  nf  Hnbehis  (Coll,  crit. 
p.  87)  TCoXuavd'pwrdxaxa  eoniciens  audiendus  non  sit. 

TT^TiiOc::  Cum  eis  quae  le,«rnntur  146  (I  9,  6)  t6v  fiu^eu6[t£- 
vov  Oo^^ovxoc  dvaTtXTipwaas  noxfiov  conip.  A  268.  Epicam 
dictionem  ttiara  inteileges  LXVH  7  (TI  171,  12)  ip'  oOv  c5x 
fled-Xcwxepov  ;;6x|iov  xa!  jiofpav  eiXrjxe  t:oV)  o-j-xü^EaiEpav  -Jj  c^aa*. 
MeXlaypov.  Praetcrea  pofpa  pro  [lips;  soinni  modo  in  con- 
tionis  descriptione  or.  VII  inserta  obviam  fit,  velut  g  28  (I 
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195,  2),  37  (p.  196,  20),  50  (p.  199,  9).  Quam  vocem  quam- 
▼ifl  poetis  Afctitis  familiärem  scripfcores  j^edestres  in  uni- 
Tersnm  eyitasse  Kaibelius  ad  Aristot  UoX.  A^v.  19,  4  (Stil 
IL  Text  p.  45^)  animadTtftii,  niai  qaod  Tariandi  usumin 
ofatHHuboa  limditanb  neglexii  Gf.  etiam  DemosÜL  XXIU 
61,  56.  Ac  ne  postoxioribua  ^mdem  tomporibos  earn  emor- 
taam  esse  cum  Polybius  tum  htali,  yelut  Ditienbergeri  SjIL ' 
6d27t  OBiandimt 

9a69i)|ioc:  XXXVm  20  (II  35,  9)  eodem  sensu  quo 
fiiUicmK^C.  Pariter  Aristopbanes  (Nub.  1187.  Eq.  78)  Solo- 
nem  ei  Aristogitonem  (pülo$f||iCRic  appellayit 

9pivsc:  übi  scriptor  noster  et  aliis  ex  causis  et  ipsioa 
Afpamemnonis  de  Ohryseide  verbia  prudentem  illam  quidem 
fiiisse  demonstrare  studet,  haec  legimus  LXI  1  (II  137,  16) 
}jtf9i  yäp  d>(  oo8lv  CLT]  Tai  cppivo^  X^^^  06x00  yuvoaxö^ 
in  quibus  al  ^pive^  vocabulum  ex  verbis  Homeri  A  113  sqq. 
Bibi  obverj^anfibiia  relictnm  habet.  Alternm  apud  Dionem 
exemplnm  milium  so  mihi  ol)tn1it.  Hac  igitur  consvietndine 
conteriiptii  riim  Attliidos  scriptonbus  ( onsentit,  quibus  msi  in 
sollt  m Iii  iormula  v&ög  %al  cppive^  hain  vocem  non  aceeptam 
fnisiie  Rutherford UH  Phryn.  p.  9  ostendit.  \  erum  lonicis 
(Heracl.  Eph.  fr.  104  D.,  Hippoer.,  Herod.)  perfumiliaris  erat. 
Dein  ut  LXX  ita  excerpta  ex  libris  apocryphis  Moisis  (Lee- 
mans  Pap.  Graec.  W  eol.  IIa  v.  48,  torn.  II  p.  121)  hunc 
lonismum  exhibent.  Similiter  Epictetus  et  vouv  £X^cv  et 
voc  2Xß^^  dixit 

Xatvü):  LXVI  7  (II  162,  12)  n&q  oOxi  xq)  «fltvtl  Suaxep^ 
Ottpos  6  7ip6s  ta\}xm  (x^v  So^av)  xex>3Vü>5  toö  npö^  äXK  ÖTtoOv 
ft3rco72{jiiyou  et  XXaIv  31  (I  324,  24)  dlvd-pcmcoi  nopCoot  %ui 
dv6i)iwt  %cd  So^ox^noc  %al  icp6$  töv  imb  xoO  i;Xil)d«v(  d-^pußov 
xsX'T^'KC.  Cuius  generis  dicendi  origo  a  coinicis  daceada  n- 
detur.  Dionis  Tero  usus  eo  Bonüne  ab  Arist  Eq.  651  aut 
804  diffeii,  qnod  homines  non  hominibns,  sed  rebus  quae 
intelleguntiu  inhiantes  describuntur,  quod  quin  pniecipue  cyni- 
cofum  more  instituerit  non  dabito* 

lam  eorum  quae  iaaequuntur  yerborom  Inndtmi  Terisimile 

est  in  libris  Herodoteis  posittim  esse: 

axpaiQr.oa:a:  VII 152  (1  219.  1)  cf.  Scbmid  Attic.  III  171. 

ävaaxoXo7:ti;ü):  XVII  15  (II  248,  12)  UoXuxpaxrjv  .  .  . 
äwanoXtmo^ivxa  bizb  xoO  ßocpßapoti  Sta^^apf^vat,  ubi  Herodoti 
historiolam  (JIl  125)  verbo  Herodoteo  (I  128.  IH  132.  159) 
exomarii 

Stond^oaoi:  Etn  Sonnyo  Ansl  p.  192  sq.  eoncedendum 
est  Dionem  LXXVIU  82  fabnlam  iÜam  de  Alcmeone  auro 
toto  corpore  ac  Testimento  referto  cynicorum  more  in  nsum  * 
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suum  convertisse,  tarnen  cum  sic  scripsit  loc.  cit.  (II  216,  lo) 
xlXo^  Si  T^v  x6|i9]v  IwjzdactYza.  xed  zä  ybnut       ^i^yixazi  xod 
t6  ot6|M(  IfiTcXifjaocvtat  nud  tdt^  yvi^uc  hLoxipai        i^ui  ^aSCQstv  « 
qum  Tosidgia  presserife  Herodati  (TL  125  (trdb  8i  tdv  x6Xim 

poO)  dabinm  esse  neqnit 

Ivaeyß^a»:  Tim.  lex.  Flat.  ^.  101  Ruhnkenias  hunc  Iosi»* 
mmn  in  glossas  Atticas  iirepBUBe  vidit.  Proprie  de  heroicis 
honoribas  morhUB  delatis  |^  )sait  Dio  XV  10  (II  235,  6)  He- 
Todotum  secutus,  qiiomodo  Pint.,  Liician.,  Ael.,  Philostr, 

Tokifttm:  Dio  XXII  5  (H  273,  8)  (9tX6ao(foi  ^6p<dv) 
xpetxtov  l^ouoi  %od  da^aXlarepov  dT^9a{v£a^ai,  oO  t6  liciöv 
aÖToTc  oOSfe  vOv  jiiv  xoOxa,  itiXiv  5i  Tcivovrfa  5c'  ipirtv  y)  ^tXo- 
vtxCav  ii  XP^V^^  TcXTjyivxe^  non  aliter  hac  metapliora  utitnr 
nc  Pliitarrhiis  padpm  de  re  scriben?^  Demosth.  25  p.  857  d 
nXrjydq  imb  Tf|g  owpoooxia;,  quorum  uterque  ex  Herod.  VIII  5 

Otcoxuttco):  Dio  ubi  Diogenem  ad  Alexandrura  versus 
Darium  reprem  Pensarum  eiusqne  socios  ab  illo  qnidern  sub- 
iectum  in  liis  verbis  facit  dicentem  IV  49  (I  64,  14)  imixa 
ol  ^€t'  £X£tvou  7cp6TEpov  ovxe?  \Ltxa.  aoö  Saovxa:  xal  ützot-ö^odoi 
baud  scio  nn  dictionem  Herodoteam  (I  130.  VI  25.  109) 
orationi  suae  intexat.  Vid.  Wyttenbach  Ind.  Plut  s.  v. 

0(pc>jnt;  Abs.  XX Vm  7  (II  293,  15)  oöx  Äv  e^Sev  oöSeic 
öflvxtt  aöt&v  ^  dvaicaeuadE{jLevov,  c.  gen.  XI  95  (I  139,  17)  inel 
9*  fp^dbmo  K^vovt»  ijjSrq  xa2  icoX6  xf]^  7ip6iepov  ucf stxöxtt  6f(if|; 
et  LVn8  (n  128,  7)  SOvotxo  dXCpv  öftfvot  toO  tö^  xfld 
(Mevteg.  In  acriptiB  Fhilostniteis  ex  mutatloiie  Heiodoti  (0.  e. 
abflu  Vn  162,  c  seit  1 156,  m  52,  IX  4)  emn  lumm  flnxuae 
SdimidiaB  Att  lY  260  mdicavit. 

Flnribiui  aatem  lonids  Todbns  adimssis  non  a  ceriia 
qniboBdam  aactoribiis  pendei,  aed  sermonem  vnlgaiem  aeqm 
non  eafc  Teritus.    Cuius  generis  pauca  colligantur: 

aiytaXös  XI  115  (I  144,  31),  LXXVDI  30  (II  215,  29), 
LXXIX  4  (U  221,  10),  vn  2  (I  190,  4),  145  (p.  217,  19). 
Neqne  a  Thncydide  neqoe  a  Xenophonte  repeti  debet  huius 
TOeuIae  auctoritas,  quippe  quae  ex  lade  in  xoivi^v  (LXX,  NT., 
Pap.  Brit.  Mus.  ind.  II  388,  Berl.  Urk.  I  357.  2349. 13.  n 
619i7  64O7  f>59  col.  Uj.  Pap.  Tebtun.  ind.  I  643)  transient 

d7iavapw-La:  VHS?  (1  206,3).  Hippocr.,  Pbil.,  loscpb., 
Pap  Oxvrynctu  237  coi  VII36  (tom.  ü  p.  161),  298«  (torn. 
II  p.  299). 

^a^iX-qq:  Eodem  fere  significatu  quo  Attice  Äcpdt>vo^  et 
communiter  in  inscriptionibus  Heüenisticis  exxeviQ^  ponitor 
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VII  91  (I  206,  21);  XII  64  (I  173,  10)  6a(^tX^s  yap  piiyjOL 
icotr^ai?.  Adv.  Sa^J^tXö);  XXXII  15  (I  271,  2).  Quo  adiectivo 
ex  Atticis  scriptoribus  unura  Xenophontem  delectatum  esse 
Rutherfordus  Phryn.  p.  167  admonuit.  Cum  dialecto  lonica 
et  hoc  vocabiilum  vulgari  linguae  commune,  quo  de  consulas  sis 
Wendlandi  ad  Aristeam  ind.  verb.  s.  v.  Cf.  etiam  Le  Baa- 
Waddington  Asie  min.  1602  bs  iXti^ctooN  .  .  .  Sa^^tXeaxaxa  (in 
titulo  honorario  feminae  Aphrodisiensis).  Leemans  Pap.  Graec 
X  pag.  7  a  Y.  84  (vol.  II  p.  22B)  dvotMooc  Satj^iXd^  iic^XP»* 
Inser.  Bösel  82  ttf    t^c  xdc^  lacpa;  xadi/jxovxtt  6t8o0(  Sa^/cXo^; 

$caxp£7co(tai:  LXVI  19  (II  166.  11),  USSSL  34  (I  806, 
80);  inxte  Ipti^pcAv  Terbam  XXXI  71  (I  240,  20)  et  XL  9 
(II  48,  19).  Sobsi.  dtaxpoici^  una  cam  ^cßoc  coninnctiim 
XXXVIII  34  ai  J^8,  30).    Hippoer.,  LXX,  Polyb.,  Diod. 

dtlxw:  XXXVl  80  (II  9,  9)  gv  oö5^v  i;)txov  icetpuxö;  iv 
dhcaoi  xoütg:;  xa?  [itÄ  ^^u^fl  xoi  5uvde|ici  8ce«6p,evGV  et  I  37 
(I  7,  15)  cv  (sc.  A'ia)  xp^  |upou(ilvoO(  ie2  xoOc  dvijToOc  xot 
xdt  xiäv  d^xü)v  5LeicovTa(  tefieXeCaltoc.  Quorum  utroqoe  looo 
non  temere  addubitart  poese  yidetar,  nnm  quid  poeticae  dictionis 
in  SteTcetv  verbo  inesae  hie  scriptor  voluerit  Neque  enim 
abhorret  a  stilo  orationum  politicarum:  XLIX  6  (II  95,  12) 
(iside  irXeiatT];  6|iovota$  xa!  e?pfjvT}5  TioXtxeuaafievouc,  ßaov  ^xcivot 
Xp6vov  xd;  TioXet;  6te{7cov.  Itaque  vix  potest  diiudicari  pro 
codicum  scriptura  dt^toOa'.  XXXI  112  (I  251,  25)  utrum  Dio 
ScoixcOac  quod  a  Wendlando  propositum  est  an  quod  maluit 
Sonny  Anal.  p.  200  SteTiouat  scripserit.  Atticum  verbum  5tot- 
xelv  et  in  sermone  vulgari  et  apud  Atticistas  magis  usitatum 
erat;  otETcetv  lonicum  xoiv^  omniuo  non  ignotum:  Pap.  Oxy. 
55  in.  (tom.  I  p.  113)  AupTjXitp  'AttoXXwviü)  xal  ALOVuot(p 
.  .  .  SieTiovxi  xai  xi  noXtxcxa,  —  De  noctua  ceterisque  avibus 
fabulam  respiciens  scribit  Dio  in  principio  or.  XII  (I  155,  4) 

t&  dfXXa  dpveo.  Item  Xenopbo  contra  paiam  Attbida  peocaTit. 
et  Rotberford  I.  c^  178. 

hatitxi^i  LXXlV  8  (II  198,  22)  6  ydp  tfj^  Mnci«;  ic6Xi(ioc 
8n]vtx^  tetot  icp6c  «icavt«;,  IV 188  (I  78,  28),  XII  80  (1 168, 
8).  Hnios  adkctiyi  IimicaiD  eeee  origineiii  itatait  E.  Sebweiier 
(Gramm,  d.  pergam.  Inecbr.  p.  38).  Inferiore  aetate  imprimis 
in  usu  erat  locntio  tli  (M)  xö  Sctjvex^;,  quam  qui  epistulam 
ad  Hebraeos  scripsit  quater  adhibuit.  Cf.  Doissmann  Nene 
Bibelstud.  p.  79.  Tbmnb  I.  1.  p.  31 Dio  yero  adv.  Home- 
ricnm  5'.7]vexü)c  ponere  maluit  XVII  6  (II  245,  24),  XLIX  8 
(n  95,  80),  XXXllI  85  (I  307,  7).  Codices  Dionei  constanter 
Qt  dii]vexi^(  ita  dojvtxfic  ezaratom  tradnnt  Cf.  Schweiler  L  1. 
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1^,  88*.  Eo  igitur  ten  gimilras  est  hxmt  Bcr^pioma  earn 
wvriMcf,  temporam  monim  conmntire.  Nae  aliter  in  mm- 
jHwn  quodam  edicti  quod  M.  Antonim  Sttbinu»  a.  IdS  Ohr* 
Aagyptiis  edidit  Beri.  Urk.  II  646t,  [0]  jc[v]tatc  xal  c0x9|Uw«iic 
biiip  tt  I  TOO  Bt9}vtxoOc  aöxoxfaxoOg  |  %[cd  xjoO  o6v«»ytoc  o&toi», 
cniiiB  quidem  exqoisitum  stilam  forinae  oöxoKpatoOs  23^ 
et  6lo(  (v.  17)  satis  comprobant. 

dta>x(d:  [LXII15  (11  U6,  U)]  didixovio«  |iiv  toO  dad|i»- 
to;  XÖ  dypöv  x&v  0xo{iaib)v.  Dio  ipse  cum  cofam  Alexandtiiiia 
Bic  effert  XXXH  81  (I  291,  5)  fdoUn''.  iXa6vra  %ai  ijpMX^ 
%od  öubxexe  %al  f^yeioH  xa!  :^{:uxex£,  pristinum  morem  poetar 
'  mm  (e.  o.  W  344.  424.  Aesch.  Pers.  84)  an  cotidianam  loquendi 
CODBuetudinem  sequatur,  dobitatio  mibi  subnascitur,  si  ex 
exemplis  a  Sonnvo  Anal.  p.  219  et  a  Wilamowitzio  Enr.  Her. 
11*  p.  227  sq.  in  iierodoto  diaiectoque  Alexandimn  iinentig 
concludere  liceat  illara  ultimam  verbi  diwxetv  sigiiiücatiODem 
in  AttbidoB  usu  cotidiaoo  emortaam  ex  lade  in  communem 
linguam  esse  invectam. 

euoia:  LXII  6  (II  144,  17),  LXXIV  23  (II  200,  lU), 
XXXVl  2  (II  1,  13)  ad  caeli  serenitatem  navigationi  idoneam 
sign itican dam  ponitur.  Tarn  poetas  traejicos  quam  Xenuphcm- 
tem  ac  Piatonem  hie  illic  s-uzIol  (ojpaj  voce  usos  Atticae 
conBuetudinis  tines  egressos  esse  constat.  Cf.  v.  Wilamowitz 
£ur.  Her.  IP  p.  224.  Sed  ea  ex  aetate  Aristotelea  scripto- 
ribna  Aiticis  non  minus  vulgabatur  quam  xo;v1)$  aucioribas 
(LXX,  PoL,  NT.). 

^v:  Vocem  ripam  flavii  Tel  lacns  XXX^VI  8  (H  I  17) 
ei  XU  4  (I  156,  5)  signantem  ab  Atticia  aUeaam  (cf.  Roibar* 
ford  1.  e.  p.  169)  apnd  Anateam  301  WendL  legimoB;  aad 
tarnen  non  liquet  quo  ioie  earn  bamiliori  xoiv^  attribtiaaiiia. 

AttendeDdum  vel  ipsiiin  Platonem  tibi  hac  vocula 
utitur  (rep.  Ill  388a)  versurn  Honiericum  citare.  Dio  V  10 
(I  80,  25),  25  (83,  10),  XXXIV  45  (I  328,  26),  46  (329,  6) 
eadem  ratione  loquitur  qua  Herod.,  Aristot,  LXX,  Poljb.,  alü« 

%'prio%tia:  Xli  25  (I  161,  16)  ^  bzl  d^eaxo;  eivot  |icvov 
xou;  iv9-aS£  ^jxovia;  xöv  xe  dEXXcov  5fjXov  ött  icayxaXwv  x.ac 
o^oSpa  svöö^wv  ^(x^dxm  xsd  5i)  (iceXiaxa  xf);  xoö  {)-£oö  [dpTj- 
axEi'a;  -/.a!]  ovti  jiaxap-a;  etxcvc;  xxX.  Sic  haec  verba  ad 
spectatores  certamiiuuD  OlyrnpicomTn  directa  aiirtore  Wilamo- 
witzio Arnimius  iuipnmenda  curavit.  Recte  opinor.  Cum 
eniiii  ]»ropt*'i  praecedentia  verba  xcbv  'IaAüjv  JiayxaXtav  ^ta\ki- 
X(i)V  ad  eajeiu  certaniiua  et  sacrificia  iovi  oblata  (conf  p.  170, 
25)  lan.LTindfini  ait  referre  vocem  {►pr^axeta,  praesertim  quae  non 
modo  11Ü11  u}tte  cum  d-sazdc  voce  coiiiuiigatur,  sed  oppositum 
qui  lit  mUiz  verba  x(i)v  aXXcov  ;iayxccXu)V  i)-&a^iu>v  et  ifj^  xoO 
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%tfj^  fiixovo;  miDiM  efflescem  reddat  et  paene  obscnrtt»  ilkiii 
,a  mttoa  interpolatriee  prolectam  qaam  librarioram  mendo 
comiptatD '  esse  statnere  maKm.  Qaem  interpoiatorem  Chrietw» 
num  fuisse  Wilamowiizius  perapexit.  Namque  baec  aHem 
causa  ad  earn  vocem  danrnandatn  accedit,  quod  ut  Christiants 
nA  institntum  sacnim  piirnifirf^nrUim  nihil  ph  tritiris  est,  ita 
Atticistae  perrnro  ea  iituntur.  t^hiodsi  Schmidiiis  (Att.  III  172 
IV  658)  Aelianiini  hör  vocabuluni  lection i  Herodoteae  (e.  c. 
II  18,  y7)  debere  opuiatus  est,  banc  seuteutiaiu  suo  iure  im- 
pii^Tiavit  Thnmbiiis  1.  1.  p.  214.  Vocem  lonicam  (de  ö-pr)axftqt 
Dianae  Ephesiae  vid.  CIG.  2954  a,?,  üittenber>^eri  Syll*  056  b48; 
Le  Ba»-Waddingtoü  Aaie  min.  905  ^  kb]p\  tx  ö"p7)o>c6fa, 
Tei.  II  a.  Chr.  s.)  non  secus  ac  LXX,  Philo,  losephus  (cf. 
etiam  Lebas-Wadd.  339^2,  519i2)  ipsi  quoque  NT.  .scnptores 
e  serruone  vulgari  prompserunt  promptamt^ue  sua  cogitÄtioiie 
gravem  effecerunt. 

XErjXailcD :  XLIII  10  (II  66,  1)  loOg  V7jat(i)tac  tou^  xotXmr 
iMS>pcu;  Aer^XaTfi»v.  Hic  lomunna  (e.  c.  Heiod.  II  152,  V  101) 
et  a  Xenopboote  (cf.  Ratberford  1.  c.  p.  171)  ei  a  recestiori-  - 
bns  (II  Maccab.,  Flat^  a1*)  frequentatur.  Item  in  epittala 
AMf^ü  ad  Mylaeioe  misea  scripta  loTenies  Lebas-Waddington 
Aaie  mm,  441  bs  »c^pi       X<**P«C  XeijXatinUvi};. 

öouvÄü):  Act.  XXXVin  43  (II  41,  13);  pass.  XVI  1  (II 
241,  17),  LXVI  16  (II  165,  15),  XLIII  2  (II  63,  14),  XXXVIÜ 
46  (U  42,  7).  Cuius  verbi  usiis  in  scripds  Dioneis  tarn  late 
patet,  vix  ut  qnidquam  poetici  coloris  in  eo  quamvis  de  anii- 
quioribuB  Atticis  scriptoribiis  oni  Platoni  adamato  inesse  cre- 
dibile  fiat,  cum  praesertim  etiam  lonicis  atque  xoivf]c  aucto- 
ribus  (LXX,  Luc.  ev.  et  act.  ap.,  Epict.)  usitatum  fuerit.  Item 
o66vY3  XVIU  19  (II  256.  17).  LIX  11  (II  134,  8),  XXXI  35 
(I  220,  9),  XXX  21  (II  300.  1).  Poet.,  LXX.  NT,  Epict.,  al. 
Cf.  Lebaa- Waddington  As.  min.  2382  (tit.  sepuicr.  Selaemensis 
solatae  oration  is). 

rvEpiayxcüvit^o) :  XXXII  90  (I  293,  25).   Hippoer.,  LXX, 
Diod.,  iV  Maccab. 

TTpOTf^veta:  Multis  a  Schmidio  p.  152  (olkctis  excmpUs 
adi.  TTpo'JT/Vifj^  unum  nominis  npo^jY^veia  XVIIl  7  (II  253,  l) 
adtliiü.  üt  Herodotub  aUi.  ;;poar^vy'^;  cum  xoivfj,  velut  LXX 
öut  inscr.  Per^am.  ii.  167n,  commune  liabet,  ita  npoarf^iri 
in  corpore  sctiptorum  Hippocrateorum  legitur. 

^6o|xat:  LXI  15  (U  141,  13),  III  t9  (I  45,  9),  in  contione 
XLVn  18  (U  85, 19),  nibil  sit,  qnod  Dionem  Herodoto  anctore 
id  Terbum  adbibnisse  pntemiu.  Cf.  Dittenberger  Sjll.*  38Si 
Tbnmb  L  L  p.  2 Id.  225. 

m  77  (I  46,  12)  Sc^fu^a  8i  isdtnm  |idXt(na 
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ifjUEl;  (sc.  T?j€  dXlac)  5Te  TiXeiaryjc  /pf^^cvxec  ßo^jö-e:«^.  Qaod 
hoc  uno  tantummodo  loco  illud  dicendi  genus  scriptori  nostro 
placuit,  iduc  quis  casui  attribuendnm  ducat  prohibebit  fortasse 
usus  humiiions  xotvf/g  accuratius  perscrutatus:  genetivo  sequente 
aut  omisso  LXX,  NT.,  Pap.  Oxyrhynch.  llSaa  (torn.  I  p.  179), 
Berl.  Urk.  II  52  al.  Hoc  quoque  tra<ricis  Atticis  familiari 
Ion  is  mo  admissü  Xenophon  ixiieiioris  at^tatiä  germouem  prae- 
occupavit. 

Po8iremo  loco  linguae  communis  baec  tarn  pauca  exempla 
aatiB  habeo  afferre : 

iytDvcdcd):  IV  55  (I  65,  16)  xal  8;  ixapdx^  xe  xal  ^yw- 
v{aa£v  p.'f)  Ttva  k-jitaTaixo  xxX.,  XXXVI  49  (IT  13,  33),  1  81 
(I  15,  16),  LXXIV  8  (IT  195,  5),  cuius  consuetudinis  plena 
sunt  omnia  xoivf^i  documenta,  velut  LXX,  Polyb.,  Diod.,  Epict, 
Pap.  Oxy.  33,  I14  Ab  eodem  nomine  quod  est  dywvta  deriva- 
tur  aDvaytovtcev  II  77  (I  33,  14),  sicuti  Pol.,  Diod.,  aL  La 
Attica  vero  dialecto  etymon  erat  dywv.  Sic  Äywvtaü)  eodem 
fere  sensu  quo  dywvf^ojiat  XII  19  (I  160,  5)  et  LXXX  4  (U 
223,  19)  bnkp  xfjc,  IXeuö-epiac  i\idyoyxo  xai  ^jywvttov. 

dAtLTXTGc:  XXVIII  9  (II  29u,  30)  (MeXayxcp.a;  igv  r:aiEpa) 
dXXoug  X£  aywva;  %ai  'OAu^TCi'aat  vixf^aavia  ouÖeTWi)  avrjp  üiv 
OTCEpepiXexo  *  06  yap  IxsCvo;  dEXeiTcxo;,  ubi  dlXeiirco^  dici  qui 
Dumquam  succubuit  antagonistae  auzilio  mscriptionum,  quan- 
tum tane  tempom  fieri  potuit,  Gaaauboni  eroditio  in  Dion, 
diatr.  534,  4  (edit  Reisk.  II  492)  explanavit  Of.  Kern  Inscbr. 
T.  Magnesia  181  ir.  IdSs-  Lebaa^Waddington  Voyage  arcliM. 
en  Aflie  min.  III  p>  200. 

dvamtcEo|t0u:  vH  7  (I  191,  8)  Ix  xQc  nuawmMotQ  dbtoc- 
%vfyrQ  aaut!6v  et  ibid.  92  (p.  206,  27)  vooi^tiflctoc  Eu|ißoh/xoc . . 
(Ivaxx^aaod'ai.  Attici  de  eo  qni  corpus  vel  animum  refioit  et 
recreat  dvaXapL^aeveiv  Terbnm  ponere  malebant  quam  (ivaxt£- 
ad-ai.  Quae  duo  iugata  reperies  Arr.  diss.  Epict.  IH  25,  4. 
Vid.  Wyttenbach  Ind.  Plut.  s.  v.  Wendland  ad  Aristeam  ind. 
Tcrb.  p,  173.  Necnon  Pap.  Paris.  63i26  (Notices  et  extr. 
XVm  2)  nap*  obbky  i^ounlvotc  x6  xou;  dvO'pwTtou;  ix  xrjXtxauxrjc 
xatacpO-opS;  ivaxTWjilvouc  Ti^yjve!a9^a'.  vel  Dittenberger  SjlL' 
3264s  xa  Tipayjiaxa  avexxi^oaxo  ßaoiXeC  Mii+paoara. 

5var:^[ii:  XXXIV  34  (I  325,  17)  oOx  dacpaXe;  etva:  Xe- 
yovxej  dvad-Etvai  auxou^  7coXLxet(jt  et  L  5  (II  99,  16)  xa2  x6v 
u[öv  xoOxov,  tl  VOÖV  ^xet  ow^fpovet,  vo|if^(i)  Tcivxa  t6v  ßbv 
u{itv  (ivadiQaetv  xal  ^spajieuaeiv  ufiä;  oby  -j^ttov  IfjioO.  Hie  mos 
dicendi  a  stilo  tam  oratoruui  Atticornni  quam  decretoruni 
publicorum  antiquis  temporibus  plane  abliorrere  videtur.  Sed 
in  inscriptione  in  boiiorem  sacerdotum  Thebis  Aegyptus  Cleo- 
patra r^uaute  cumpo^sita,  cuius  aiiectatam  elegantiani  Nordenos 
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(Ant.  Kunstprosa  1  147  adn.)  probe  aestimavit,  iücisa  legimus 
CIG.  4717  TÖv  Y*P  ^auxoö  ß^'^^v  oXoa/epö^  dveO-exo  tol^  X9^' 
ad-xi  ßsuXon^votc:.  Magis  fr«'qnentata  est  locutio  £aui6v  iizibl- 
Sovai:  Pap.  Paris,  n.  499  (Notices  et  extraita  XVIII  2  p.  819), 
n.  63  col.  6i»o  p.  368,  Grenfell  Greek  i'ap.  42?  (torn.  1  p.  74), 
Lebas-Waddington  As.  miii.  136  aia  (Ephes.  a.  88  a.  Ohr.) 
6jjLo|9^^aS6v  tcscvtcov  töv  jtoXiiwv  eTiiSeSwxoTwv  lauTo6;  el^ 
zo\j[s,\k]z^I  tcötwv  iY(i)vaf.  Cf.  etiam  Inscr.  Purgam.  vol.  IT  p. 
347.  Omnium  autem  tritissima  Kocpix^^^^^  eautöv :  Ditten- 
berger  Syll.*  2463.  00  (tit.  Sest.  non  multo  ante  a.  120  a.  Chr.), 
Le  Bas^Waddington  As.  min.  398ii  ddcopoSöxT^xov  iatoxbv  iccep- 
ex6pievoc  i[L  TcoTacv,  409.  420.  499$  15368.  Pap.  Par.  68  eoL 
8  (Notices  XVin  2  p.  370)  Sixofu)^  [7coXt]t£uaa(xevo;  ip^utöv 
i[u\Lf^i\ioiprixoy  TcapioxTj^ac,  Ditienberger  Syll.*  SSOsi  dTcpocpoeoC- 
OTOiK  a6toti(  iiap6ioxT](Uvo£  Iv  navxl  xacpo)  (e  priore  parte  I 
a.  Chr.  saec),  826m*  681t.  Dioautem  genas  mediom  noa 
bac  fatione  usnrpare  consneTit:  XXXIV  42  (I  828,  1)  iicsiS^ 
tt^  x&y  upL£xep(oy  TioXixcäv  xaipcl^  dvayxofoec  noXet  Tcap- 
loxcv  «ötdv,  XXXVIII  31  (II  38,  4)  7caplx«v  a6toüc  Ötxafouc 
dliutat  Xftl  (isTp^ouc,  XLIX  8  ^11  96,  80)  xi]v  xtt^7C(i)xax7]v  dpx^v 
6ti]VEx£^^  dpX^v  Suvatat  Trape/s^v  ivafidcpx7}xov  a{»x6v,  XXXIV 
38  (I  326,  22),  XXXVIII  8^  (II  32,  6),  XL  33  flU  Ö5,  4), 
XIII  2  (U  61,  24),  XLTII  12  (U  66,  23)  et  ubi  non. 

(ivwraxos*.  Pro  Attica  conformatione  1^  avwxdfxü)  X^P*« 
quemadmodnm  ipse  Dio  scripsit  ox.  gr.  XL  39  (II  56,  28) 
6  6e  dvwidTtü  aithr^p  vel  ibidem  in  proxima  vicinia  (v,  26)  r^v 
xoxwiaxo)  X^P**^i  pundem  etiam  V]  avwxiiTj  X^P*  dixisse  a 
Scbmifiio  p.  156  admonituTn  est.  Nec  minus  digna  sunt  quae 
not«!ntar  ea  quae  sic  exstaut  XXXI  32  (1  228,  4)  gl  xtjv 
dviDidir^v  yapv/  ufiiv  e^Eiv  eiieXXov.  Polyb.  III  53,  6.  Diod. 
II  10.  Berl.  Urk.  I  242u  (K  ommode  imperatore)  üßptv  x^v 
dvüjiiir/;  £;:c»ty]a£  simili  modo  quo  in  aiio  eiusdem  collectioDis 
libello  II  4369  ußptv  ou  rr]v  tj/cjcjav  ouvexeX£aavxo. 

dTiooex^l^^-  Singulan  struciura  eä'eruntur  LXXII  15  (II 
188,  18)  xÄ  6fe  (öpvea)  |ii^x«  xfj;  JujißouXfJs  diceSexexo  xjjv 
yXaOxa  xtX.  Sed  eiusdem  orationis  ex  Terbi  ^u^d^eiv  ana» 
logia  confonnatae  exempla  Philonea  collecta  sunt  a  Wendlando 
PhiloL  LVU  279.  De  Atticonim  wsa  Tid.  Gebauer  Lys.  p. 
454  sq. 

iiMpioym:  VII  4  (I  190«  15)  x£»vac  6pA  i^icopmevouc  xod 
dca&^ovxttc  efc  LXXV  2  (U  202,  20)  tolc  (tiv  d5cxoa{i£vot« 
ßoijtov,  TQli  dTiopoupevotc  nspE  xivo;  |i7]vu(!)v  xö  $lov.  Atiid 
Tetosttores  (veluti  Plat.  Gorg.  462  b)  bmns  verbi  genas  act 
praefemnt,  nisi  qvod  part.  dnopOL»(ievo(  etiam  illis  qnidem  pla- 
cnit   Smiionis  ootidiani  nova  ratio  ob?iaiii  fit  e.  c  in  hac 
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allocutione  Myrrhinae  Menandreae  (Georg,  frg.  Genav.  recogn. 
a  Qrenfello  et  Huntio  v.  85  sq.)  t{  yap,  <l>(X:vv';  6LKopoO\juxi 
VÖV  Tt  ?coifjaa(  (le  6eC.  Sic  pierumque  LXX  et  Polyb.,  NT. 
(excepto  Marc.  6,  20)  confltanter.  Quo  dicendi  genere  una  cnm 
Aristide  (of.  Schmid  Ati  II  81)  ne  Dio  quidem,  si  codicibus 
fidem  babemus,  absiinoit  IX  10  (I  105,  6)  otpöSpa  fjTuopoOvro 
Mil  9ovtatl3LA0vxo,  fM  qaidem  WiUmowiteiiis  if^nopovh^  tt  ««1 
Qt  itt  fine  eitudem  oraÜonM  (p.  107,  17)  poni  mal  ait. 

dpL&fiitt:  XXXI 158  (1 264,  23)  oe6|Atvot  tputpiSv  oC  Mqvot 
nuA  xip6oc  dpeO-^ioOvTsc  xb  piT^^iva  xtoX^tiv  a5toüc  d|ia{»tdbfovtaic 
^  XLY  2  (II  71,  23)  Toe^  iy^  (itriXi^v  ipi^«&  ßXdl^  xol 
CiKifav  —  XL VI  2  (11  76,  89)  ixt6c  tic  ipi^i  tav 
X-^jatöv  xal  Twv  jiacvo(i£v(ov  5uva|Atv.  Quorum  extrenio  loco  Tel 
dictio  ixTöc  ci  liV]  (of.  Schmid  Att.  I  158.  IV  623)  pbbeiam 
prodit  sermonem.  Nec  tamen  dubitaikme  mains  est,  num  recfce 
dpid^lv  rerbom  'in  loco  qnodam  et  nmiiero  habere*  Latinia» 
mum  aapere  Reiskio  (1 649.  II  213)  Tisum  sit.  Attici  quidem 
pierumque  xep5o;  vojiit^ecv  vel  '^eiad-at  dixerunt.  Cf.  Froh- 
berger-Gebauer  ad  Lys.  XXV  6  (append,  p.  472).  Nec  talia 
non  eis  placuerimt  qualia  sunt  xataXGyLLeaO-a'.  iv  dpet^  ( Aesch. 
Ill  202)  aiit  dp:Ö{ie{v  ii  iv  euEpyeoia;  (lepet  (Demosth.  XXI 
166).  Sed  quae  etiani  Arriarnis  ecribit  Diss.  Epict.  Ill  22)  63 
iv'  Ä^iog      cptXo;  auToO  dpLt)-|ieta\)«at,  ea  plane  ii^noraut. 

dpoTp'.dw :  Moeris  p.  188,  16  dpoOv  'Aiicxo*,  dpozpiäL'^ 
"EXXrjvc;.  Bekk.  Anecd.  p.  446.  7.  450,  23.  Dio  hoc  verbo 
nisi  ubi  proverbialiter  dictum  LXXII  4  (II  185,  13j  adscivit 
non  est  usus.    Theophr.,  LXX,  NT.,  loseph.,  al. 

dtcpO-apxoc: :  Dei  ac  mundi  aeternitatem  significat  XVII  11 
(II  247,  5),  XL  36  (U  55,  28),  XXXVIII  11  (II  32,  25)  more 
elocutionie  vecentioram  philoeophorum.  Item  LaX.  Diod.,  NT., 
al.  Tiberiam  spectant  Terba  titoli  Lydi  Le  Bas-Waddington 
As.  mm.  1245;  timiliter  in  rhetorioo  titalo  dnlatis  Cyzioenoraaft 
Dittenberger  SylL*  SöSi».   

di^ficoupY^c :  In  Dionis  Terbie  XXXI?  81  (1 824,  21)  6x«v . . . 
xftv  f  TIC  pfiVoeoCapx^  4  dijiMoupröc  Ttc,  [xo^]  x$  totoOx^  (i6vf^ 
Xiytiv  imxpimMw  I)  i&K  xol^  xaXoufjiivot^  ^fjTopoiv  mxi, 
nomine  drffuoupy^;  magistratum  aliquera  Tarsen sium,  coram 
quibus  haec  oratio  habita  eit,  designari  cum  Reiekio  (II  49) 
et  Wyttenbachio  (Ind.  Pint  p.  392)  Arnimius  coni(»cit.  De 
rebus  Taneneibne  oontnlas  sie  Waddington  Asia  min.  III  p.  350. 
In  nniversum  conf.  etiam  Kern  Insofar.  Magnesia  p«  47« 
Dittenberger  SyiL'  III  156.  H.  Sanppe  Anagew.  Sehr.  p. 
285  sqq. 

8ia|iov^:  Stoicornm  vestigiis  insistens  Dio  scribit  XXX VIII 
11  (II  32,  24)  xffi  e05at|iov{a;  dmQXgi,nö\u^  xf^^  debts  nud  x^ 
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flc^O^TOu  &oc|iovf|c  IxeNcov  (t8v  Muv).  Theophr.,  Aristeas, 
Diod.,  Plat,  aL  Vid.  Le  Bas-Waddingtoa  Ab.  min.  1620  Gn, 
1626,a,  1700u  1908i,  519  fin.,  qao  decrelo  SteBtonieeeoaes 
caenmonias  in  honorem  lovis  Panemeni  atHecatae  constitaamnt, 
exstant:  itpös  aJwvcov  Staftov^v  Tfjg  £u7£pc'a-  ttöv 
Dittenberger  Syll.»  III  279.    Berl.  Urk.  I  176,2.  11  3624. 

IvxpoTnf):  XLVI  4  (II  77,  12)  dlXA  xot  5t*  ly.efvou;  IvxpoTtfj; 
Ttvo?  dt^tot  ^(i€v,  oüxi  Xeuad^vat  xxX.  —  XXXI  149  (I  262,  7) 

Verbuni  lvtp£7:£av)-ai  dp  pis  qui  dictis  vp]  precibns  moventur 
unicuique  Attico  familiäre  t>st;  .sub.^f.  ^/xporn^  eo  sensu  Sopb. 
OC.  300,  LXX,  Pol.,  Paul,  ap.,  loäeph.,  al. 

iniiTpi':poyL(xi  Ttvoc:  Cum  genetivo  iunctum  pedestribus 
Atthidos  scriptoribus  clisplicuit,  quippe  qui  vocis  imozpo^i^ 
circumlocutiones  praeferrent.  Dio  autem  XXXI  32  (l  228. 
13),  LXVI  5  (II  161,  28),  18  (p.  165,  80),  23  (p.  167,  5) 
non  tam  cum  poetis  (Sohmid  Att.  IV  296]  quam  cum  ouvr^^fcia 
aetatis  suae  consentit.  Sic  non  iufrequenter  Epictetus,  IV  Maccab. 
13,  5;  tit.  Sest.  a.  cire.  120  a.  Chr.    Dittenbergur  iSjlL'  2462«. 

£UT]ji£pta:  Vocabuluiu  olim  poKticum  inde  ab  aetate  Aristo- 
telea  in  orationem  solutam  desceudit,  velut  Pap.  Par.  30m 
polices  XVm  2  .p.  282).  Gf.  Wendlandi  ad  Ariateam  ind. 
Terb,  B.  T.  Singnlia  loeia  nt  ArtstideB  (Schmid  Aü  II  197) 
Dio  qnoque  XVII  12  (II  247,  22)  ezhibet  Verbiim  €OT){x£pelv 
II  117  (I  145,  10},  quomodo  Soph.,  Plat.,  Aesch.  II  63,  89. 
H^^rid.  fr.  244  BI.  Item  Pap.  Amberat.  II  SSs  et  in  fine 
caimdam  libelli  a.  162  a.  Ohr.  conscripti  (Greek  Pap.  in  the 
Brit.  Mus.  catal.  n.  21  Tol.  I  p.  18)  oo2  8i  yCvoiio  £ÖY}(iep£lv 
icapd  x<p  ßaaiX£j  xöv  &Kawxoc.  ypSwoy  eui'j/sc.  Ibid.  12^5  toK 
I  p.  116  «ör,|i£pta.    Berl.  Urk.'  II  599, o  (II  p.  Ohr.  s.). 

i^iKviopac  Xn  83  (I  178,  12)  iiXr^v  5e  ixEpav  oOx  i^xaio 
£6p£lv,  cuius  structurae  exempla  cam  ^ii  tum  Polybias  prae- 
staf.  De  locutione  o6x  iqpixtcv  ioriv  iofiaitivo  Beqnente  Tid. 
Wendland  ad  Aristeam  ind.  verb.  s.  y. 

EXaaxfp'ov:  Dionpm  de  Troianis  sie  scribenteni  XI  121 
(I  146,  16)  xaxaXei{>£tv  y3tp  aOto'j;  dvaiV^|ia  xdXXtaxov  xat 
»leyiTcov  x^  'A^v^  xat  £iEtypd'4^£Lv  /Iax^tt'ip'-ov  'Ax^ttoi  x^ 
Av't^vä  xfj  *IXtd5t*  voculam  suonim  temporum  heroicae  aetatis 
ad  niort  m  transtulis««p  satis  memorabile  est.  Cf.  Paten- Hicka 
Inscnptions  of  Cos  pp.  126.  225  sq.  Deissmann  Bibelstud.  p. 
127  sq  Siniilia  usus  est  quod  donuni  lovi  Labrando  Phila- 
del plnae  oblatuni  EuyjxpiaHiptoy  signatur  in  titulo  Le  Bas- 
Waddin^ton  As.  min.  641  aut  yapLoz-r^pioy  donum  Hadriano 
Ultra  aiitiorum  125  et  129  p.  Chr.  spatium  a  Graecis  Delphos 
dedicatum  DiLten berger  Syll.*  383. 

PhilQlogua  L.XVI  iH,  F.  XX>,  2.  X7 
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taxj^:  Aitiei  TeHmm  eppü^odoct  dnplici  ntiane  cum  inft- 
nittvo  iongeTO  Boleiit,  «i  nbi  est  ^valere  ad  aliqiiid'  (e.  Flut 
Syinp.  176  b)  efc  nbi  %aiiima  wi  iiiti*  (cf.  Phrjis.  in  B^dc. 
An.  8,  3).  Sed  posteriornm  more  (e.  o.  NT.,  Pap.  Ozy.  9%% 
Tol.  n  p.  316)  Coyuciv  cum  infinitivo  struitur.  Dionis  univerBa 
cxempla  hare:  LXVI  IT,  (fl  165,  6),  XVll  14  (U  24S,  6), 
IV  89  (I  70,  11),  XXXm  22  (I  303,  23),  61  (314,  26). 

xmncX^oaofiai:  Vi  acHva  XLiX  9  (11  96,  2)  tcoCov  d£ 
oOxd)  p(atov  xai  xaxaTiXr^TToixevov  xaE  xaTteivoöv  xa?  t^ux*'^^ 
^6ßoi  xe  xa^  Xuxcac;  ubi  traditam  lectionem  recte  defendit 
Emperiiis.  T'oniplura  ehismodi  exempla  Folybiiis,  Diodorus, 
Epictetus,  I'lutarcbus  praebent.  Cf.  etiam  Dittenborger  ^5yll-' 
3298  (Ephes.  I  a.  Chr.  «?.).  PaHsivc  eodem  sigmäcatn  i|iio 
Attioi  HnXiiTzeo^i  ponere  maiuertmt  XXIX  11  (II  2bi>,  1) 
et  XXXIl  30  (I  275,  12). 

otdc  xd  :  Constanter  pro  ouva'iat  ponitur,  veluti  Etvai 
verbi  formis  omissis  XIU  13  (1  182,  20),  II  48  (1  26,  13), 
XXXII  18  (I  272,  2).  Inferioris  aetatis  usii  (vid.  Schweig- 
haeuseri  lex.  Polyb.  s.  v.,  nec  non  Parfcheii.  Nie.  p.  15,  19. 
34,  10  S.)  haec  locntio  eandem  fere  viiii  i^uam  fl&uAO|jLai  prae 
se  fert  LÜ  16  (11  1U9,  7)  oO  xai£xe'.  (soil.  Neo«t6A«tio;),  dU* 
0^6;  xe  i<my  di^t§6vai  oöxd  (xa  bnka),  xahoc  xoO  'Oduoo^üc 
Iitt9oevivxo^  %oA  SiaxiftXöovxo;,  xod  tiXoc  S^Sttotv  olMl, 

icoXiTOYpa(f)^(i>:  XXXIV  28  (I  322,  13).  B>L,  Diod.,  aL 
Le  Bas-Waddington  As.  min.  878o.  186  a^t  Diltenberger  Syfl.^ 
in  181. 

itpooyoiu:  libi  haec  leguntur  XXI  14  (II  969,  29)  o6 
icpootv6i)aotc  Iv  xoU  660^91  Y^Tv^ttcvov,  Empem  ei  Wilamo- 
witzii  comnentis  spretis  (cf.  A.  Sonny  Anal.  p.  194)  ioaoii- 

tmn  uflum  agnoviM  tUn  Tidetur  Arnimias,  qai  Tcpoovoeiv  idem 
esM  akatuit  ac  x6v  vofW  Tipoasxeiv.  Quamquam  Stephaiii  Tbea. 
Chaec  t.  VI  1966  non  afiert  nisi  addnbitata  exempla,  tamen 
is  usus  baud  scio  an  latins  patuerit  in  ^l^ri  sermone  vet 
potins  in  dialecto  Alexandrina.  Of.  Hatob  and  Redpatb,  A  con- 
cordance to  the  Septuagint  II  1218. 

OTEVox^pta :  Propria  XT  93  (I  139,  6)  et  VII  50  (I  199, 
14),  improprie  de  penuria  legitur  XXXT  115  (1  252.  23),  quo 
sensu  oiHtores  Atiici  xb  oxevcv  dicunt.  Sed  serionbus  quam 
trita  fuerit  haec  translatio,  Teles,  LXX,  I  Maccab.,  Polyb., 
NT.,  Epict.,  alii  ostendunt.  üittenberger  Byll^  246«?  5ta  xt^v 
bnä^ycxiooot  ntfi  xa  xoivd  ax£V0X(ipiav  (tit.  iSest.  orciter  a.  120 
a.  Chr.). 

oxe^avöojiat :  IX  10  (I  105,  7)  inel  ok  xat  ETCfcfavtoaaxo 
Tf}?  ii{xuo?  et  non  multo  spatio  interiecto      11  (p.  105,  10) 
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■xf^  icftuoc.  Xen.  An.  IV  5,  33  iaiE^avioiiävous  toO  ^TjpoO 
XcXoG  ate^avoi^,  abi  deteriom  tankunmodo  codices  oxecpavoi^ 
▼ocQlam  omittunt.  Qua  esdeni  ratione  qaod  Aesch.  II  46 
nonniilli  libri  mami  acripti  oief  avoOodat  msXXoO  ?oce  oxetpdvcp 
onÜBaa  tradimt»  is  si  qui  sermonem  publicom  oiatorom  titolo- 
nuDque  Atticornm  (cf.  DitteDberger  BjYL  TU  402  sqq.)  per- 
pendent,  ex  ceteris  codicibus  illam  Tocem  recipere  non  dnbi- 
tabit.  Aliter  fortasse  iudicandnm  de  eis  qnae  sie  ezarata 
exstant  III  Maccab.  3,  28  %al  Tfjg  iXeud«ftac(  rnxfocm^oBxai. 
Saltern  imperii  fiomani  temporibos  haec  loquendi  consuetudo 
freqnentior  fuisse  videtur,  quam  ut  de  mera  ellipsi  cogitari 
liceat.  Cf.  Scbmid  Att.  lY  609.  Le  Bas-Waddingion  Asia 
min.  5198  (TiatSa;)  XeuxttiovoOvxa?  xal  eatecpavtojilvou?  ö-aXXoO, 
iXovxa;  5^  xxX.  (Stratonicea).  Pap.  Brit.  Mus.  46(7  vol.  1  p. 
66  (s.  IV  p.  Chr.  n.)  au  ipicza  i\C\  ln':£:;oLV(A)iit/c'.  eial  xai  |  zi 
Tipodyei  IOÖ  -Ö-povou.  lav  XeyTj,  £|Aa:a:  cais'^avfoiievo:  doi  xxX. 
Deiiique  e  libris  Dioneis  adiungantur  quae  m  oratione  aliego- 
rica  ita  elata  inveniuntur  IV  110  (I  74,  9)  npotxay  .  .  .  oxecpi- 
vou$  x:vac  laxE?^av(i)|ievoc  l(i)Xouc  xrjV  xe  xeüpaXi^v  %al  izBpl 
tpax^Xw,  quibus  ex  adverso  appoiio  verba  ibid.  §  114  (p.  74, 
_!4 )  Tzpo-f^YBiab-ay  Se  mal  xoOxou  djcaxTj,  ndyu  idpaia  xa:  utt^-avi^, 
xexGa|Ar^ji£VTrj  x6a}i&ic  ucpvixot;,  et  de  deis  fluMorum  ibid.  86 
(p.  69.  30)  xou^  TvoxafiGj:  '/.aTax£i|jL£vc.us  yufavcjc  XG  TiXeov, 
ysvcLov  noX'j  xaO-stxGxac,  p.jp:xr/-/  Yj  xdXapLov  £aT£Cpava)}i£vou;. 
Quaui  atructuram  satis  memorabilem  uon  ex  talibus  qualia 
sunt  Plat.  Gorg.  473  c  ftovroScordci;  Xwßa^  Xwßrj^Cs  aut  De- 
mostb.  XXm  121  iwXtv  ye  Gßpcv  VJiitv  Av  Oßptapt^vcH,  sed 
ex  aoalogia  Terbomm  ivSudf^vai,  IxMHjVflBC  u,  similinm  expU- 
cuerimns.  Hes.  Tbeog.  882.  IL  2  485.  Quod  genus  scripsit 
etiam  is  qni  decretom  quod  fertnr  BTsantinorum  confecii  apud 
Bern.  XVUl  91  xtbg  mxpdtmi  Ac  !•  ol()  lors^ivfstttt  6  Sajtoc. 
Ab  Atticornm  sc^ptorom  stilo  etm  consoefendinsm  qnmi 
alieiiisriaam  esse  tix  est  qood  addsftar. 

Charlottenburg.  £.  Wenkebach. 
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fiesteifisproben  von  den  delphischen  Bauten  und 

Weihgeschenken. 

Im  Juli  1890  bat  Kichard  Lepsius  sein  gruudiegeades 
Werk  ^Griechische  Mariuorstudien'  in  den  Abbandlungen  der 
PieuBs.  Akademie  d.  W.  yeröffentlicht  und  in  ihm  die  Kesal- 
tate  Ton  Qeeteinsantereiichiingen  vorgelegt,  die  er  als  erster 
Geologe  an  den  griechischen  Banwerken,  Weihgeschenken. 
Statuen,  Inschriften  etc.  angestellt  hatte.  Von  den  von  ibm 
untersuchten  388  Denkmälern  gehören  348  der  Stadt  Athen 
imd  ihren  Museen  an,  die  übrigen  40  verteilen  sich  auf  Argos 
mid  Mykenae,  Sparta  und  Messene,  Oljmpiai  Larissa  and 
Nazoe^)«  In  0 1 y  m  p  i  a  konnte  Lepeias  wegen  der  deizeifcigen  • 
Abwesenbeifc  des  Ephoroa  Leonardos  leider  keine  grösseren  Unter- 
such ungen  anstellen  und  musste  sich  mit  ganz  wenigen  Proben 
(14)  begnügen.  Er  weist  aber  selbst  darauf  hin,  *daß  dort 
eine  solche  Menge  von  griechischen  Marmoren  und  Gesteinen 
vereinigt  sei,  wie  an  keinem  anderen  Orte  in  Griechenland, 
imd  es  wttrde  hier  vor  allen  antiken  Fundstätten  ein  eingebendea 
Stadium  der  aus  allen  Gegenden  von  Qriechenhuid  versammelteii 
Gestmsarten  zu  wichtigen  Besaiteten  Qber  die  Herkunft  der 
Skulpturen  und  Denkmäler  führen  können'  (p.  105). 

Während  also  für  Athen  und  Attika  eiue  ziemlich  ge- 
nügende Zahl  von  Manuoruntonuchungen  vorliegt,  besitscen 
wir  für  die  beiden  neben  ihm  lehrreichsten  griechischen 

')  Vgl.  die  Uebersicht  auf  p.  59  sq.  der  Griech.  Marmoratudieu'. 
Im  Nachtrag  p.  iJfO  iq.  sind  dann  noch  20  von  Sauer  flberaendeto 
Proben  htnnigefllgt;  sie  ttaninien  am  Oljmpia  (17  Unmmeni)»  Paroa 
und  Man»«. 
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Zentren  Olympia  and  Delphi  keine  oder  so  gat  wie  keine 

Sammlungen  von  GesteinsprobeD  ihrer  Skulpturen,  Denkmäler 
und  Bauten.  —  und  ich  habe  darum  versucht,  für  Delphi  dipse 
Lücke  eiuigermaÜen  auazutüiieu.  Wie  tür  die  Datierung  und 
richtige  Verwertung  der  Inschriften  die  genaue  Kenntnis  der 
delphiechen  Steinschrift)  ihrer  Epochen  and  Eniwicklong  nötig 
ist  and  wie  xnm  Erwerb  solcher  Kenntnisse  die  Anlegung 
nmlBssender  Sammlangen  von  Abklatschen  nnd  Schriftproben 
die  unerläßliche  Vorbedingung  bildet,  so  muß  auch  die  Be- 
schaffung einer  möglichst  großen  Zahl  von  Gesteinsproben  die 
Unterlage  abgeben  für  die  Untersuchungen  über  die  Provenienz 
der  einseinen  Materialien  nnd  damit  für  die  Erkenntnis  der 
Herkanft  von  Erbaaerh  nnd  Stiftern  derjenigen  DenkmUer, 
die  Ton  Pansanias  mit  Stillschweigen  übergangen  worden  sind, 
und  die  wir  darum  zunächst  nicht  zu  identificiren  oder  zu 
benennen  vermögen.  Aber  auch  für  manche  v(in  ihm  zwar 
erwähnte,  jedoch  noch  strittige  Ueberreste  (Knidos-Siphnos) 
mnßte  die  Qesteinsuntersnchang  einen  wichtigen  Anhalt  ge- 
wShren  and  endlich  war  sie  aach  bei  den  bereits  sicher  iden-> 
tifisierten  wichtig,  weil  erentnell  die  Gleichheit  ihres  Materials 
mit  noch  anbekannten  Resten  sichere  Schlflsse  Uber  die  Za- 
sammenhfirigkeit  Beider  zu  ziehen  gestatten  konnte. 

So  habe  ich  von  sämtlichen  Bauten  und  von  allen  in  situ 
beündiichen  Weibgeschenken  Proben  entnommen,  desgleichen 
▼on  allen  irgendwie  wichtigen  Skolptoren,  Inschriften,  Anathem« 
hosen  etc.,  die  im  Mnseam  vereinigt  sind  oder  auf  den  In- 
sehriflfeldem  und  im  Temenos  liegen,  —  natttrlich  nor  inso* 
weit,  als  sie  nicht  aus  den  drei  delphisch-epichorischen  Ge- 
steinsartm  :  l  arnass-6tt  in,  Konglomerat,  weißer  Hag.  Elias-Stein 
bestanden.  Diese  ca.  160  Gesteinsproben  hat  Richard  Lepsius 
in  den  Monaten  Oktober- November  1906  die  Güte  gehabt,  in 
Darmstadt  mikroskopisch  zn  untersachen,  nnd  mir  gestattet, 
seine  Resaltate  zd  TerÖffentlicheii. 

Ihm  sowohl  wie  Herrn  Generaldirektor  Kayradias  in  Athen, 
der  auch  diesmal  mit  seiner  riiiimlichst  bekannten  Liberalität 
das  Abschlagen  der  kleinen  Gesteinsproben  gütigst  erlaubt 
hatte,  spreche  ich  ftlr  die  mir  bewiesene  Hilfe  und  Bereit- 
willigkeit aach  an  dieser  Stelle  meinen  wftrmsten  Dank  ans. 
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Die  FrobaatOcke  selbst  sind  halbiert  worden  und  die  eine  dieser 
beiden  KallektioneD  ist  Herm  Geheirarat  Lepsius  ftbr  seine 
große  Sammlung  griechischer  Gesteine  zur  Verfügung  gestellt, 
die  er  im  GroßherzogLLandesmuseuui  zu  Darmstadt  angelegt  hat. 

Der  folgende  Aufsatz  gibt  lu  Abschnitt  1  eine  Beschreib 
bang  der  drei  Arten  des  bei  Delphi  anstehenden  epichorischen 
Gesteins,  in  Abteüong  U  die  Jiesultate  der  Lepsiiis'sehen  Unter- 
sviflhnsgen  nach  Gestei&8*Sorten  geordnet:  Porös  I — VI,  Kalk- 
stein I — ^m,  Marmor  I — V;  der  Wortlaut  dieser  Abteilung  rflhrt 
fast  ganz  von  Lepsius  her,  geringe  Zusätze  habe  ich  in  eckigen 
Klammern  beigefügt.  Abteilung  1X1  endlich  enthält  da,s  von 
mir  verfaßte  Verzeichnis  der  antiken  Skulpturen,  Bauten,  Denk- 
mäler und  Inschriften,  von  denen  ich  in  Delphi  die  100  Proben 
n^bgesohlagmi  habe.  Es  ist  topographisch  angelegt  und 
Iblgt  dem  Paasanias-Wege  vom  Temenos-Emgang  bis  bot 
Lesche  der  Knidier,  schließt  daran  die  Marmaria  und  giebt 
am  Schluß  verschiedene  zerstreute  Stücke  aus  dem  Museum 
nnd  den  Inschrittenfeldem.  — 

Die  wissenschaftliche  Ausnutzung  des  hier  publizierten 
Matenals  wird  natfirlich  erst  bei  der  Beschreibung  der  ein- 
seinen  Anathemata  and  Bauten  geschehen,  wie  sie  in  den 
^Studien  su  den  Weihgesdienken  Ton  Delphi*  begonnen  ist  (Athen. 
Mitt.  1906,  S.  437  flf.).  Hier  kam  es  nur  darauf  an,  das  gesam- 
melte Material  treordnet  und  von  fachkundiger  Seite  untersucht  in 
ähnlicher  Weise  für  Delphi  vorzulegen,  wie  es  inLepsius'  'Gnech. 
Marmocstudien'  far  die  attischen  Denkmäler  geschehen  war. 

L  Das  in  Delphi  anstehende  Gestein. 

Die  geologische  Formation  der  Delphischen  Gebirge  ist 
von  Plulippsüii  bei  Pauly-Wissüwa  RE  Bd.  IV  Sj».  2518  m 
kurzen  Umrissen  beschrieben  worden.  Ich  setze  aus  seineu 
Schilderungen  folgendes  her: 

''Das  Thal  des  Pieistos  hat  eine  recht  chacakteastisGh« 
Oestaltong.  Der  Kalk  des  Pamassos  (der  oberen  Kieide- 
lormation  zugehörig)  setzt  anf  der  anderen  Seite  des  Thalea 
im  Kirphisgebirge  fort.  Darunter  aber  erscheint  im  l'halein- 
schnitt  eine  ziemlich  mäciitige  Schieferzone.  Der  harte  Kalk- 
stein bricht,  namentiidi  auf  der  Pamssaseite,  über  den  weichen 
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Schiefem  in  riengfia  Felswänden  ab  (den  Phaidriaden  der 
Alton),  die  dam  gansen  Tbal  ein  großartig  wildee  €^raga 
geben.  In  der  oberen  Sfcreoke  dee  Thala  bveiieii  sicli  «ater 
diceen  Winden  die  Schiefer  in  lanflen,  mit  Reben  bepflawsten 

Abhängen  aus;  hier  lieszt  das  [rrobe  wohlhabende  Dorf  Ara- 
chova  (vielleicht  das  alte  Aneindieia) :  in  der  uutereii  Thal- 
strecke jedoch  sciineidet  sich  der  Bach  unter  den  Scliiefern 
noch  tief  in  einen  dunkleren,  mitereti  Kalk,  so  daß  hier  die 
Schiefer  aa  beiden  Thalaeitea  entlmg  nnr  eine  eohmale  Terraeee 
xwisohen  den  hohen  Felew&nden  oben,  der  engen  Steilechkioht 

unten  bilden.  In  der  wilden  unteren  Strecke  dieses  Pleietoe- 

thales,  auf  der  Schieferterras^e  (Icr  nördlichen  Tiiaiwaiid,  aiöO 
auch  au  der  boiotischen  btraüe,  lag  Delphi,  nur  etwa  )V/2  kin 
oberhalb  Krisa,  unmittelbar  vor  der  Stella,  wo  die  Wände  dee 
PamasB  nach  Norden  zorttckweichen,  wo  eich  daher  der 
nach  Nordwest,  nach  Amphieaa,  toh  demjenigen  nach  Erisa 

und  dem  Meere  abeweigt  Die  Terraeee  der  Schiefer,  auf 

der  [).  erl)aut  ist,  ist  schmal  und  abschüssig;  darunter  senkt 
sich  die  mehrere  Imudert  Meter  tiefe  steile  Schlucht  des  Pleistos 
in  den  unteren  Kalk  ein;  darüber  erheben  sich  200 — 300  m 
heck  die  fast  senkrechten  Wände  der  Phaidriaden.  Die  Zer- 
atOmi^  der  leteterea  wird  durch  die  leichte  Verwitterbarkeit 
ihrer  Unterlage,  dee  Schiefen,  hdörderi  Die  Erdbeben,  die 
hier  besonders  heftig  nnd  häufig  eintreten  —  die  West-  und 
Südseite  des  Paruass  ist  eines  der  Haupterdbebencenti  en  Grie- 
chenlands —  brechen  oft  große  Maasen  von  den  Wändfin  \os, 
die  als  bergetürze  iu  die  Tiefe  gehen  und  das  Terrain  mit 
der  Zeit  wesentlich  verändert  haben.  HerabgeroUte  Trttmmer 
liegen  in  großer  Zahl  nof  der  Temsae  umher.  An  der 
Gienae  swischen  dem  oheven  Kalk  und  dem  Schiefer  brechen 

mehrere  kalte  Quellen  hervor,  so  die  Eastalia  

In  dieser  Beschreibung  wird  das  bei  Delphi  anstehende 
Gestein  geschieden  in  den  'unteren  dunklen  Kalkstein  im 
eigentlicben  Pleistoethal,  in  die  darüber  lagernden  Sohieferterzaaaeu 
und  in  den  oberen  Kalk  der  Eliaedriaden  und  der  angrensenden 
Parnaae-Bergzttge.   Der  untere  Kalkatein  iot  meiMa  Wiaeens') 

Ich  bemerke  aber»  dsfi  dieMr  imlere  SftlMsia  nock  memals  ^oei 
Ansteh«  nciPT^  f^eschlegea  imd'mlt  to  enftilEett  üebenwten  Petpbii  ver- 
glichen worden  ist. 
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nirgends  in  Delphi  verwendet  worden  und  auch  der  Schieier 
wird  durcii  seine  Brüchigkeit  von  der  Verwendung  ausge- 
8chlo68en.  So  blieb  als  Hauptnwterial  der  ^obere  Kalkstein' 
übrig«  der  gewObolich  als  ^Paroaea* Stein'  bezeichnet 
ivird;  er  hat  die  Neigung^  Biese  and  Spalten  zu  bilden,  ver- 
wittert ziemlicYi  leiebt  tmd  mmmt  infolgedessen  aoßen  eine 
braun-rötliche  Faibiing  an*).  Er  wurde  besonders  zu  Mauern 
verwendet;  alle  Polygon- Mauern  bestehen  aus  ihm,  desgleichen 
die  meisten  Quader-  and  Fundamentmaueni,  Terrassen  und 
Sabstractionen.  Dagegen  scheint  er  zum  aol^Bpehenden  Maner-  . 
'  werk  der  Winde  nur  sehr  sdten  oder  frst  nie  bennüet  worden 
zu  sein  and  auch  bei  den  Anathemata  and  Inschriften  kommt 
er  seltener  vor,  fast  nur  in  den  Fundamenten  und  unteren 
Lagen  oder  bei  kleinen  ätttcken  in  Qestalt  von  Cippi»  Stelen 
od.  dergl.  — 

Der  eigentliche  Ban  stein  Delphis  ist  aber  hell- 
graner  Kalkstein,  der  sogen.  Hagi  os*  Elias*  St  ein.  Ich 
habe  ihn  Tor  20  Jahren  in  den  ^Bettrilgen  zur  Topogr.  von 
Delphi'  (p.  34)  genauer  behandelt  und  möchte  jene  Beschrei- 
bung hier  wiederholen,  damit  man  alles  auf  die  di  lpiiischen 
Gesteine  Bezügliche  an  dieser  Stelle  vereinigt  überblicken  kann : 

*  'Es  ist  das  Verdienst  Foucart^s,  neben  dem  Parnass-Stein 
eine  zweite  viel  verwendete  Steinsorte  nnterachieden  zu  haben, 
die  er  *pierre  de  H.  lUias'  nennt 

ünfem  des  großen  wohlhabenden  Klosters  des  Hag.  Elias, 
das  zwischen  Chryso  und  Amphissa,  von  beiden  je  eine  starke 
Stunde  Reitens  entfernt,  nach  Norden  zu  hoch  in  den  Bergen 
liegt,  befinden  sich  antike  Steinbrüche,  auf  die  F.  aufmerksam 
gemacht  hatte.  Mit  Hülfe  der  Mönche  und  Agogiaten  gelang 
es  nns,  etwa  2(^25  Min.  östlich  vom  Kloster,  6  Min.  anter- 
halb  des  Weges  nach  Chryso,  die  Stelle  au&ofinden,  wo  Ab- 
stiche nnd  AMchaehtungen  die  ehemalige  Exbtenz  der  Brüche 


')  Die  Färbung  atammt,  ebenso  wie  die  goldgelbe  Patina  der 
aUiiehen  MarmorbRatoo,  von  den  im  Kalk  Torhaiideneo  Eisanteilohen. 
Wird  *bei  Anwitterung  der  GesteiDSoberfläche  der  Kalk  vom  Regen- 
wasser  anf'^'elöst  und  fortvrf führt,  so  der  Eiftengehalt  urai^e'^ctzt 

in  Brauueiaen  (Eiäenoxydhvdrat)'',  »agt  Lepsiua  (griecb.  Marmorstud. 
p.  18)  fiber  die  Färbung  des  Pentelischen  Marmors,  —  und  dasselbe 
trifft  ta  anf  den  'Pema<t-item\ 
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bewieien.  Zwar  wigten  die  senkrecht  abgebauten  Wände  jetafc 
eehon  außen  das  Hebte  Biann  der  übrigen  Pamaasfelaen,  aber 
SfMdten  und  bemmliegende  Splitter  setzten  die  belle  Farbe  des 

Innern  außer  Zweifel.  F.  hat  vollkommen  Recht  mit  der 
Behauptung  der  Identität  des  in  Delphi  verwendeten  Steins 
mit  dem,  der  hier  bricht,  liintnoaimcnc  Proben  haben  das  bei 
der  Vergleichung  dann  noch  einmal  bestätigt.  Es  ist  einer 
der  schönsten  Kalksteine,  die  iek  je  gesehen,  blaniich-bellgrait, 
fast  weiß ,  einfarbig  nnd  meist  ebne  Adern  oder  Risse ;  nn* 
gemein  dicht,  hart  nnd  scharfkantig  bl&ttert  er  nicht  ab  nnd 
verwittertdaherTiel  weniger  als  der  jrewöhnliche  braune  Parnass- 
Stein,  igt  viel  consistenter  und  gleichmäbiii;er  und  bildet  darum 
in  einer  an  Marmor  armen  Gegend  den  besten  Ersatz  für  diesen. 
Ans  ihm  bestehen  die  Fußbodenplatten  und  das  Krepidoma  [besser 
die  ßostendes  Stereobats]  des  Tempels;  ans  ihm  sämtliche  großen 
Basen  an  der  Ajsathemstraße,  «unttiche  Blinke  ebenda,  die 
Stufen  der  Stoa  der  Athener,  unzählige  Stelen,  Platten,  In- 
schrit'tentat'eln,  Grabiuäier,  Cornichen,  Friese,  Basen  etc.  etc., 
üodaü  man  sieht,  daß  seit  Ende  des  VL  Jhdts.  dieser  Stern  das 
Haoptmaterial  aller  delphischen  Bauten  gebildet  hat^)."" 

Es  ist  dies  der8elbeStein,aDS  dem  bei  Lepsius  ^griech.  Marmor- 
stndien'  p.  92  Kr.  245  der  'archaische  nnb&rtige  Kopf  ans  Delphi' 
imNationalmnsenm  sn  Athen  besteht  (Friedrichs- Wolters  nr.  42). 
Ich.  hatte  an  W  olters  vor  vielen  Jahteu  Proben  vom  Anstehenden 


*)  ■'Eine  eigen tQm liehe  Eigenschaft  des  Steines  ist.  daß  er  an  seinen 
abgescbliüenen  Flächen  niemals  die  bräunliche  Verwitterungsfarbe  des 
PamaM>t(eiDe8  annimmt«  weder  Aber  nodi  unter  der  Brde;  er  bleibt 
eonitant  weiÜgrau  oder  wird  höchstens  ein  wenig  gelblieh.  Dagegen 
zeigen  einzelne  Quadf^rn  iie  Ni  ifjnnu,  eine  rosarote,  resp.  ganz  hell- 
rotbranne.  feine  Färbung  aniunebiuen,  die  von  weitem  Aehnlichkeit 
mit  den  BruchstQcken  leicht  rötlichen  Marmors  hat,  obwohl  selbstredend 
jede  Spur  krjstall inischer  Büldnng  fehlt.  Diese  Emheinung  ist  nament- 
lich auffallend  bei  einigen  Platten  der  Stoa-stufen.  die  zwiHclun  dem 
Weiß  der  übri<reD  plötzlich  hellrosa  Färbung  zeigen.  wa.s  Koldewey  zu 
der  angenauen  Angabe  vexanlaßte,  die  Stui'en  beständen  aus  rötlichem, 
dichten  Kalkiteiii  (Atb.  Mitt  IX  p.  267).  Vereinselt  finden  sich  in  dem 
Stehi  dtnne  (5~10  mm  mftehtige)  Harmoradern  von  weißem ,  sehr 
groben  Korn;  —  warnm  Hausoollipr  nenerdings  die  Unterscheidung 
zwischen  Famass-  und  H.  Elias-Steiu  wieder  aufgegeben  bat,  erhellt 
nicht.  Wenigstens  maßte  der  hellgraue  dichte  und  der  bramie  brfleblge 
Kalkstein  auselnanderg^idten  werden;  erstere  Bezeichnung  iet  der 
Deutlichkeit  wegen  meist  in  dieser  Abhandiiin^  gewfthlt  worden,  Sil 
verstehen  ist  darunter  stets  der  sog.  BL  Elias-btein.** 
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aus  den  Uag.  Elias-BrUcben  geschickt  und  &i  liat  ihre  Identität 
mit  dem  Material  dee  Athenischen  Kopfes  festgestellt.  Es  ist 
dies  eine  der  wenigen  Beis|piele  dafür,  daß  dieser  Stein  a«ak 
za  Skulpturen  verwendet  worden  ist. 

Eine  Probe  dieses  Gesteins  ist  Nr.  112.  AufgefOkrt  wund 
es  von  Lepsiuü  unten  als  Kalkstein  III.  — 

Außer  diesem  Uag.  Elias-Stein  und  außer  dem  vom  Parnass 
war  epichorischer  Stein  vor  den  großen  Ausgrabungen  nicht  be- 
kannt. Jeiat  läßt  neh  aber  erkennen,  daß  der  frflher  nur  in  eini- 
gen keilfönnigen  Stücken  von  Ezedrafnndamenten  vockommendfi 
Konglomerat- Stein  (rieh tiger  Breccia)  ebenfidk  sum  dort 
Anstehend  en  gehört.  1  >ie  rolbrauue  Verwitteruugsschicht 
des  Schiefers,  aus  dem  Delpliis  Terrassen  besteben,  ist  oft  von 
großen  und  kleinen  KalkstUckchau  durchsetzt,  die  dem  Paruaae^ 
Siein  gleichen  und  die,  mit  jener  Schicht  zusammengebackan, 
gyoße  HOgel  und  Halden  bilden.  Durch  dieee  ist  die  none, 
naeh  Delphi  emporfilhrende  Fahrstraße  geschnitten,  und  fast 
genauerem  Vergleiche  stellte  ich  feet,  daß  dies  der  Brecda- 
st^in  ist,  aus  dem  seit  Ausgang  des  V.  Jahrhunderts  viele 
Fundamente,  Stütsmauem,  ünterlags platten  etc.  der  Basen, 
Gebäude  und  Anathem-Eammern  bestehen,  die  jüngst  durch 
die  Ausgrabungen  an%edecki  sind.  Natflrlich  wurden  alle 
diese  Quadern^  soweit  sie  sichtbar  waxen,  mit  Stuck  flbenogen, 
um  das  ungleichartige,  unschöne  Material  su  verbergen'^). 

Auch  Philippson  kannte  dies  Material  schon,  denn  er  be* 
merkt,  daß  der  westliche  Felsrüt  l<en,  der  das  Philomelos- Kastell 
trägt  und  "quer  über  die  Schieferterraase  hinwegzieht,  aus  einer 
fest  verkitteten  Kalkbreccie  besteht^  einem  prähistorischen  Berg- 
sturz" (a.  a.  0.  Sp.  2519).  Aehnlich  beaeichnft  es  Lepsn» 
unten  bei  Porös  III  als  durch  Kalk  ▼erwittorten  ^Tenassenschutl^« 
und  er  hatte  einst  darauf  hingewiesen,  deß  solches  €bstehi  *naeh 
der  in  der  Petrographie  jorebränchlichen  Nomenclatur  nicht  als 
^Konglomerat',  soudern  nur  als  'lireccie  bezeichnet  werden  darf, 
da  man  Breccien  solche  Gesteine  nenne,  in  denen  eckige  Qa- 
steinsstQcke  zusammengebacken  sind,  Kongiomeimte  dagegen 

*)  Eine  gute  Vorttelhmg  tw  dem  Antteheii  ■olohsr  BrsoofaibaalHi 
gibt  die  Abbildung  (9)  der  großen  Aigoepotamoi-KaoitBSV,  die  ia  äm 
Athf-n  Mitt  1906  auf  p.  46^  hinter  dem  ArkaderaMBOmsai  sa  sshsa 
lat  [noch  bener  die  Tafeln  XXJ V  ^  and  «  ebda]. 


Digitized  by  Google 


Qeateiiiaprobeii  tou  d.  dalph.  Bauten  n.  W«ihgeseh«iikeii«  267 

solche,  die  aoB  laater  r  undgewordeDen  GerOlleo  in  einem 
saodigen  oder  kalkigen  Bindemittel  bestehen;  fQr  die  erste 
Geeteinsart  ist  die  italienische  Serpen tin-Breccie  (Breccia  verde), 

fQr  die  zweite  die  Schweizer  Nat<elfluhe  (z.  B.  um  Kigi  und 
Roßberg)  als  typisch  anzusehen  (Marniorstud.  p.  125  Anm.  1). 
Immerhin  wechseln  in  unserer  Breccie  scharfkantige  Kalk- 
Brocken  mit  solchen,  die  etwas  gerundet  sind. 

Diese  Kalkbreocie  erhärtet  an  der  Loft  gat,  wird  aber 
im  feuchten  Erdreich  aUmfthli^  seihst  wieder  sn  Erde,  und 
man  kann,  ebenso  wie  beim  Poios,  bisweilen  uur  aus  solchen 
ganz,  zerflossenen  Mauerspuren  schiieLWn,  daß  da  einst  ein  Ge- 
bäude gestanden  hat.  Der  zu  Erde  gewordene  Trümmerabhaug 
ans  diesem  Material,  der  dstlich  der  Treppe,  gegenüber  der 
Ostecke  der  Polygonmauer,  liegt  und  sich  bis  nach  dem  sogen. 
Kyrene-Thesauros  hinabsieht,  ist  soeben  in  den  Athen,  lütt 
1906  (XXXI)  p.  497  von  mir  beschrieben  worden. 

P]ine  Probe  dieses  (je^teins  ist  nr.  152  (u.  76).  AnfjBfeföhrt 
wird  es  von  Lepsius  am  Schluß  der  Beschreibung  von  Porös  ILL 

Endlich  wäre  es  nicht  ganz  ausgeschlossen ,  daß  der 
an  einigen  antiken  Resten  vorkommende  hellgelblichgraue, ' 
löchrige  Kalksinter,  der  zwar  dem  Porös  der  Paestum- 
Tempel  und  deui  römischen  Travertin  ähnelt,  der  sich  aber  . 
"in  jedem  Kalkgebirge  dorch  den  Afaeatx  yon  Bächen  bilden" 
kann,  in  der  Nähe  Ton  Delphi  anstehe^  Ich  glaube  letsteres 
zwar  nicht,  aber  man  müßte  darauf  hin  die  Gegend  der  kastri- 
tischen  Mohlen  nach  solch*  ui  Anstehenden  durchsuchen;  sie 
liegen  ^j^  Stunden  östlich  von  iJelphi  und  sciieincii  der  einzige 
Ort  der  Umgegend  zu  sein,  wo  ein  perennierender  Bach  zum 
Pieistos  hinabgeht  Denn  daß  der  schwache  Wasserfaden  der 
Kastalia  oder  die  nur  knne  Zeit  herabbtanaenden  Winterbäche 
der  Phaedriaden  solche  Sinterlager  absetsen  könnten,  ist  wohl 
unmöglich.  —  Aufgeftthrt  wird  solcher  Kalksinter  fim  Lepsius 
unten  als  Porös  VI. 
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IL  üntersuchang  derOesteinsproben*) 
ans  Delphi  dureh  R.  Leprins. 

Porös  I. 

Die  Mehrzahl  der  Gesteinsstücke  besteht  aus  dem  fein- 
körnigen und  porösen  oolithischen  Kalksteine,  wie  er  bei  den 
antiken  Bauwerken  in  Alt-Corinth  verwendet  wurde  (Sänl^ 
des  Tempela  in  Alt-Corioih,  Proben  1895  von  Dr.  Pomtow 
gesendet  [=  Nr.  161]).  Dieser  jongtertiire  Oolith  steht  an 
in  den  antiken  Steinbrüchen  bei  Corinth  und 
auf  der  Landende  von  Connth  (in  den  Böschunj^en  des  Kanals). 
Dieser  Stein  «  ij^Miete  sich  sehr  gut  als  Werkstein,  da  er  im 
Steinbruch  mit  Bodenfeuchtigkeit  sich  leicht  bearbeiten  und 
sagen  läßt,  während  er  in  den  freistehenden  Säulen  und  Mauern 
der  Bauwerke  an  der  Lnft  TÖllig  austrocknet,  dadurch  fest 
wird  und  eine  genflgende  Tragfähigkeit  erh&lt  Die  Säulen 
des  Apollo-Tempels  in  Delphi  sind  aus  diesem  porösen  Kalk- 
steine erbaut.  Um  diesen  Stein  gegen  das  Eindringen  des 
Kegeiiwasisers  und  daraus  folgende  Verwitterung  zu  schützen, 
wurden  alle  Bauglieder  mit  Kalkbewurf  überzogen,  der  sich 
noch  jetzt  erhalten  hat  Im  Altertum  war  dieses  Verkleiden 
des  Toiinos  Lithos*  mit  einer  gut  zusammengesetzten  Kalk- 
mörtelschicht allgeniein  gebranchlich ;  auch  die  Tempel  in 

Olympia  zeigen  diese  Bauweise. 

fleh  bemerke,  daß  dem  korinthisclien  Porös  unser  w  e  i- 
cher  bandstein  sehr  ähuiich  ist  und  daß  mau  dem  Laien 
die  beste  Vorstellung  vom  Poros-Gestein  geben  kann,  wenn 
man  es  einfisch  als  Sandstein  übersetzt.  Schon  Lepsius  mo- 
nierte es,  *daß  die  Archäologen  mit  dem  Namen  )efi>po;  so 
ziemlich  alle  Gesteine  bezeichnen,  welche  nicht  weißer  Marmor 
sind'  (griech.  Marmorstud.  p.  128^,  und  es  isi  mir  selbsi  be- 
gegnet, daß  namhafte  Geieiirte,  nacii  der  Beiieiituug  von  Porös 
gefragt,  es  mit  Kalkstein  übersetzten,  obwohl  sie  von  den 
polychromen  Poros-Sculpturen  der  Akropolia  sprachen  und 
harter  Kalkstein  kaum  Polychromie  verträgt  Aber  noch  der 
heutige  Ghieehe  unterscheidet  streng  zwischen  n&po;  nnd  icixpa, 
und  dieser  Unterschied  ist  selbst  dem  gemeinen  Mann  durchaus 

*)  Dieser  AbBchnitt  ist  von  R.  LepMoa  ferfawL  Meine  Zotätie 
stehen  in  eckigen  Klammern. 
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gdänfig.   So  nannte  Herodot  den  delpbisehen  Alkmeoniden- 

Tempel  als  aus  nwptvo^  XCO^^  bestehend  (V  62)  —  wie  die 
Proben  nr.  130.  132  zeigen,  stammte  er  aus  denselben  Stein- 
brüchen, wie  der  Tempel  des  IV.  Jahrliunderts  vgl.  nr.  133 — 137. 
161  — .  und  wenn  Pausanias  für  das  Material  des  olympischen 
Zens-Tempels  dieeelbe  Bezeichnung  anwendet  (V 10,  8  nfi^poc, 
VI  19, 1  iccbptvoc  X£(toc),  80  darf  man  nicht  Tergesaen,  daß  es 
im  Griechischen  kmn  Wort  gab,  nm  den  lockeren  Ealhtnff  — 
das  itit  der  olj)ii]»isclie  Stein,  mit  groben  Muscheln  durchsetzt 
—  zn  iinter8cliei(it'n  vom  feinen  weiclien  oder  vom  harten 
grobkörnigeu  Sandstein:  alle  drei  sind  ihm  Porös,  und  als 
vierter  kommt  noch  der  härtere,  löchrige  Kalksinter  hinzu,  wie 
er  in  Rom  als  Travertin  Yerwendnng  findet  IMeee  4  Sorten 
tragen  im  Alterthnm,  wie  in  der  Neuzeit  den  rechtmäßigen 
Namen  n&poc  oder  7Cb>pivo;  Xtd^;,  ihm  gegenüber  stehen  die 
harten  Kalksteine,  die  das  Neugriechische  als  Tcerpa  bezeichnet, 
deren  Abart  die  krystalluiischen  Kalksteine,  die  Marmore  sind. 
Wir  kommen  also  durchaus  mit  unsern  deutschen  ünterbeseich- 
mingen  des  Poroa  ans,  wenn  wir  den  Olympischen  etc.  als 
grohen  Moschel-Poros^  Muschel-Ealktuff»  den  römischen  etc. 
als  harten  Kalksinter,  den  korinthischen  etc.  als  weichen  feinen 
Sandstein,  der  aiuli  bisweilen  große  Muscheln  einschließt,  be- 
zeichnen und  den  tarnen  *grobk5niiger,  harter  Saudstein'  dem 
Porös  II  zuerteilen,  der  aus  der  Gegend  von  Mjkenae  (oder 
Sikyon?)  zu  stammen  scheint.} 

Aus  diesem  porösen  oolithischen  Kalksteine  von  Oorinth 
bestehen  nach  meinen  Untersuchungen  Ton  den  Qesteinsprohen 
in  Delphi  die  folgenden  Xummern: 

4  6.  8—14.  52.  57.  58.  60.  67—69.  72.  74.  77.  82. 
85— fc8.  92—94.  96.  103.  106.  107.  118.  122.  123.  128.  130. 
132—142.  151.  153.  154.  [161]. 

In  diesem  porOsen  oolithischen  Kalkstein  sieht  man  hier 
und  da  kleine  KOmer  von  Quarz,  auch  Ton  anderen  GesteiDen 
sowie  ▼on  dankelgrauem  Kalkstein.  Der  Kalkstein  kann  daher 
als  ein  oolitliischer  Ka1ks;indsteiii  bezeichnet  werden.  In  Probe 
nr.  134  sind  besonders  yiele  kleine  Körner  von  fremden  Ge- 
steinen enthalten. 
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P  o  r  o  s  II. 

Nr.  84.  90.  91.  117.  —  Genau  mit  einander  Uberein- 
sdmmeDd:  sehr  poröser  Kaiksteiii,  besteheud  aiw  kieioeii  th- 
gerondefcen  StQckchen  emee  hellgisoeit  bis  weißlichen  diebUn, 
sdiwaob  krystftUinen  Kalketeines,  die  durch  braun  bis  rotbniis 

gefärbtes  Kalkceiaent  iegt  zusammengebacken  sind.  Zwischen 
den  Kalkkörnera  U^eu  einzelne  StQckclien  von  Musehein, 
Schnecken,  aibch  von  kleinen  Seeigel-Stacheln;  auch  einsdne 
Kdmchen  von  Qnarz  nnd  anderen  Gesteinen. 

Große  Aehnlichkeit  mit  diesem,  Moschelreeto  fiShrenden 
Kalksandstein   besitzen  die  Gesteine  des  sog.  I'lattenkiaiize^ 
ilw-r  den  Uräbern  im  Vorhofe  der  Burg  von  Mykenae 
(Gräber,  die  Schliemann  ausgegraben  hat). 

Ebenso  eine  Gesteinsprobe  von  einer  archaischen  Krieger* 
statne  (Fandort  unbekannt)  in  der  Glyptothek  zu  Manchen, 
welche  FurLwiingler  mir  1895  übersandte. 

Poms  UI. 

Die  Proben  nr.  7  und  95  stehen  dem  Porös  U  nahe  und 
sind  wohl  nur  dnrcfa  stärkere  Verwitterung  7om  Porös  Ii  ver- 
schieden.  Dieser  Porös  III  setat  sich  ebenfalls  ans  vielen 

kbiinen  Körnern  von  Kalkstein  /usaiumen:  die  Zwischenmasse 
jbt  durch  Verwitterung  weich  (lehmig)  und  gelbbraun  geworden. 

Ebenso  gehören  hierher  die  Proben  nr.  54  und  56:  gelb- 
branne  Kalkmergel,  kdmig;  etvras  grobkörniger  werden  die 
gelbbraunen  Kalkmergel  nr.  78.  [79].  80  nnd  83.  Recht  grob- 
körnig ist  der  gelblichgraue  Kalkmergel  nr.  55,  welcher  stark 
verwittert  ist. 

Ob  die  stark  verwitterten  Proben  nr.  b^,  76  und  79  hier- 
her gehören )  oder  schon  zu  dem  durch  Kalk  verwittertes 
Terrassen-Sdiutt  (*Kalkbreocie^ ,   von    welohem    das  Gc- 

steinsstück  nr.  152  aus  dem  bei  Delphi  anstehenden,  noeh 
harten,  nicht  verwitterten  Gesteine  eine  Probe  giebt.  kann 
an  diesen  kleinen,  stark  verwitterten  Proben  nicht  genau  be* 
urteüen.  £s  könnte  nr.  76  (rot  gefärbt  durch  etwas  Sisen) 
ans  dem  Gesiein  nr.  152  durch  Yerwitterang  hervorgegangw 
sein.  [Das  ist  nach  meinem  größeren  Probestück  sidier  der 
Fall,  aber  ebenso  sicher  sind  nr.  53  und  79  keine  *Kalk- 
brecde,  sondern  gehören  zu  Porös  IILJ 
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POTOS  IV. 

Dichter,  hellgelblichgrauer  Kalkmergel:  nr.  15. 124  und  125. 
Ebeoao,  nur  heller,  weißlicbgrau  und  dolomitisch:  nr.  126. 

Porös  V. 

Hellgelblichgrauer  bis  weißlicher,  sehr  poröser  Kalkateiu 
mit  großen  Moschdn  (Gardiam)  und  Schnecken  (Ceritbinm): 
nr.  59.  70.  73  nnd  116.    Solche  pcnrOeen  -  Kalksteine  stehen 

bt'i  C  o  r  1  Ii  t  h  an  ;  diese  Proben  zeitj^en  aucli  in  der  Kalkmasse 
zwischen  den  Muscheln  und  Schnecken  das  feinoolithische  Korn 
wie  die  Oolithe  des  Porös  I,  sodaß  diese  iiaumatenaiieu  wohl 
aus  denselben  SIeinbrüchen  bei  Connth  wie  Porös  I  herstammen. 

Porös  VI, 

Hellgelblicbgraaer,  löchriger  Ealksinter,  recht  hart, 

z.  T.  etwas  krystallinisch :  nr.  51.  119  and  120.  Aehnlich  dem 
römischen  Travertin.  Solcher  Kalksinter  bildet  sich  in  jedem 
Kalkgebirge  durch  den  Absatz  von  Bächen.  [Vgl.  die  Probe 
aus  Paestum  nr.  162].  Daher  könnte  er  auch  ün  Pamass- 
gebirge  in  der  Nähe  von  Delphi  anstehen.  [Ueber  diese  Mög- 
lichkeit siehe  oben  p.  267.J 

Kalkstein. 

I.  Gewöhnlicher,  dunkelgrauer  bis  dunkelbrauner,  dichter 
Kalkstein  zuweilen  mit  weißen  Kalkspath- Adern;  so  wie  er  in 
den  Gebirgen  von  Böotien  bis  nach  Attika  hinein  große  Ver- 
breitung besitzt.  Zum  Kreide-  oder  Jura-Sy^itt  lu  gehörig, 
z.  B.  bei  Kieusis  anstehend.  Auch  sonst  in  Griechenland 
weit  verbreitet  —  Nr,  1—3.  71.  89.  llü.  III.  113.  148. 
156.  167. 

n.  Schwarzer  Kalkstein;  mit  dem  Torigen  I  in  wechseln- 
den Schichten  zosammen  anstehend  in  den  griechischen  Ge- 
birgen. —  Nr.  121.  155.  —  Auch  im  Tempel  von  Eleusis 
verwandt. 

III.  Heilgrauer  bis  weißüchgrauer  Kalkstein.  —  Nr.  112 
diefaler  weißlicher  Kalkstein  genau  so  wie  der  bei  Delphi  im 
Ptenass  anstehende  Kalkstein  (alta  firticfaa  uotahaib  des 
Klosters  Hagjoa  Elias  bei  Delphi  [Proben  Qbenendet  1895]). 
—  Nr.  145  hellgraobiannar  Kalkstein  mü  Adern,  wohl  zum 

Kaikstem  1  gehörig. 
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Marmore. 

I.  Die  meisten  Proben  sind  Pariecher  Marmor ;  jedoch 
nicht  Lyehnites,  welcher  Überhaupt  erat  zur  Blfiteseit  griedu- 
scher  Kunst,  and  wegen  seiner  nnierirdiscben  Gewinnung  teurer, 

niemals  zu  Baugliedem,  sondern  nur  zu  Statuen  und  Büsten 
verwendet  wurde.  Der  gewöhnliche  Parische  Marmor  ist  grob- 
körniger und  weniger  durchsichtig  als  der  Lychnites;  er  stammt 
aas  den  antiken  Brüchen  bei  Hagios  Minos  und  bei  Nanfla 

—  Nr.  16.  20—27.  31.  36.  37.  40—50,  63—66.  [75  s.  nntea.] 
100—102.  108.  109.  129.  131.  149.  m.  — 

Isr.  75  (und  vielleicht  1^)  gehören  wahrscheinlich  auch  hierher, 
jedoch  sind  die  Proben  sehr  klein;  jedenfalls  ist  es  ein  grob- 
körniger Inselmannor. 

NB.  zu  nr.  108  und  109:  anf  der  Insel  Chios  steht  ksbi 
weißer  Manuor  an  ;  dort  wurde  als  \\  erkstein  ein  dunkelgraut^ 
Kalkstein  verwendet.    [Vgl.  unten  im  Abschnitt  III  nr.  110. 

—  üeber  die  Marmore  von  der  Insel  Faros  handelt  Lepiiss 
anslQhrlich  in  den  griech.  Marmorstadien  p.  42— r52]. 

II.  Proben  von  dem  ganz  grobkörnigen  Naxos-Marmor 
(Bezirk  Tragia)  sind:  Nr.  17.  18.  19  [?  s.  oben].  32—35.  39. 
97—99. 

fDie  Marmore  von  der  lusel  Naxos  sind  behandelt  griech. 
Maruiorstud.  p.  52 — 55;  der  "ganz  grobkörnige  Marmor  wird 
p.  55  als  ZV*  beschrieben  und  ist  im  Nachtrag  p.  132  durch 
die  Ton  Saaer  gesendeten  Proben  als  Nazos-Marmor  iden- 
tifiziert; er  slammt  ans  dem  Bezirk  Tragfa,  etwa  10  km  öst- 
lich von  der  Stadl  Naxos  in  der  Nähe  des  Dorfes  Milaoes 
gelegen]. 

in.  Pentelischer  weißer  Marmor:  Nr.  62.  105.  114. 

115.  r^7.  146.  147.  160.    [Marmorstudien  p.  13  sqq.]. 

IV.  Hellgraner,  feinkörniger  Marmor,  sehr  ähnlich  dem 
Hymettisehen:  Nr«  104.    [Ueber  den  Hymettos-Marmor 

vgl.  Marmorstudien  p.  23  sc^q.J. 

V.  Ein  eigeotfimlicher  weißer  Marmor,  mittelkömig,  glasig, 
mit  zerfetzten,  sceleltartigen  Kalkspath-kiystallen.  Herkunft? 

—  Nr.  28—30.  38.  61.  81. 
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[A of  meine  Anfrage,  ob  dieser  wichtige,  nch  nur  an 

«Bzelnen  Stücken  der  Thesauren  von  Siphnos -  Knidos 
uüd  Hüi  HetSren-Monuiiieiit  findende  Marmor  V  aus  a  ros  oder 
aus  Siphnos  stammen  könne,  schrieb  mir  Lepsius:  , Unter 
den  Qesteinsproben,  welche  ich  in  reichlicher  Anzahl  Ton  der 
Insel  Pttoe  besitze,  gleicht  keines  dem  Marmor  iir.  V.  Nach 
dar  geologischen  Beschreiban^'^,  die  ich  von  der  Insel  Siphnos 
habe,  steht  auf  dieser  Insel  viel  Marmor  an;  jedoch  ist  da- 
selbst nicht  bemerkt,  ob  anti  k e  Marmor brüche  dort  liegen; 
dies  ist  wohl  wahrscheinlich.  Daher  wäre  es  wichtig,  wenn 
ick  eme  Probe  Ton  Marmor  der  Insel  8iphnoe  ans  einem  an» 
tiken  Bruche  erhalten  tönnte.*] 

IlL  Verzeichnis  der  delphischenDenkmäler, 
Ton  denen  Steinproben  entnommen  sin  d^)« 

1.  Weihgeechenk  der  Arkader,  die  oberste  Lage  der  Sta- 
tuen-Basen.  (Atlien.  Mitt.  V.m  XXXI,  p.  4ä7  sqq.). 

Seil  warzgrauer  Kalke  lein  (I). 

2.  Grosse  Verkleidungs-Quarler  nines  Basisbaues,  gegenüber 
von  nr.  1  am  Straßenrand  stellend. 

öeli  wnr/graner  Kalkstein  (T). 

3.  Block  (  jii  >  A  r  g  i  V  e r-A  n  a  th  em  s ,  von  Homolie  auf 
das  *büizerne  Pferd'  bezogen.  Insclirift  Ao[upeto?  Ttitco^?] 
'ApY[eCot  aveÖ-eaav].     Bull.  corr.  de  hell.  21  p.  297. 

Inv.  nr.  3840.  Gefunden  dicht  nürdl.  der  Cliau.ssee,  rechts 
vom  Aufgangsweg  zum  Temenos  bt.-i  HöhenziUer  r)29, 40 
(Converts  Plan  im  Bull.  21.  pl.  XIV— XV).  Liegt  jetzt 
am  Fnssweg  vor  dem  Hause  des  Ephoros  (neben  Museum) 
als  nördlichster  Stein.  —  Scliwarzgrauer  Kalkstein  (I)  mit 
eingesprengten  weißen  Lamellen  (vgl.  nr.  157). 

nr.  4 — 16:  DerThesauros  von  Sikyon  und  die  Reste 

seiner  Tbolos. 

4.  Zwei  innerhalb  liegende  Kapitelle, 

5.  Ein  drittes  Kapitell,  außerhalb  der  Ostwand  liegend. 

6.  Von  der  ersten  Quader  unter  der  Plattenschicht,  die  den 
Orthostat  trägt,  äußere  Südseite.  [Quader- länge  1,07; 
-hohe   0,  2f>  j. 


Die  Anordnung  ist  topographiKch ;  nr.  1 — 145  Uai^  TemenoB  vom 
Haupteioffang  bis  zum  Leacbe  der  Knidier ;  nr.  146—150  die  Marmfrriä, 
(PtrMiipTeinmM);  sr.  lSi~161  V«nchiedeD6i.  — 

Pbilolog««  LXVI  (V.  F.  XX),  2.  -  IS 
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4— 6  :  Grobsandsieiaartiger  Poros  (I ).  mit  feinsten  Museheb. 

7.  Tri^lyphe,  etwas  gerundetes  Stück  augenscheinlich  ?oo  der 
Tholos,  liegt  innerhalb.  —  Wohl  Uebergang  zum  groben 
sandflteinartigen  Porös;  oben  ab  Poroe  IQ  an^gefthri 
steht  dem  Porös  II  sehr  nahe. 

8.  Vier  Quadern  nebeneinander,  unter  der  Plattenschidit, 

den  Orthostat  trftgt,  äußere  Südseite,  links  von  nr.  6. 

9.  Von  den  gerundeten,  ausgesparten  ArchitraTstücken,  Ter- 
baut  in  der  obersten  Fundamentlage  der  Ostwand. 

10.  Monolithe  Säule,  verbaut  in  den  untersten  Fundament* 
schichten  der  Ostseite. 

11.  Aehnliche  Säule,  verbaut  im  Fundament  der  Sddwand,  in 
zwei  Stocke  gebrochen,  an  der  S.O.  Ecke  aber  der  vori- 

feii  lagernd, 
'iattenschicht,  die  den  Orthostat  trägt,  in  der  Höhe  d« 
alten  Paviraents. 

13.  Orthostatquader  in  situ,  mit  Steinmetzzeichen  >q   =  2. 

14.  Viertes  Kapitell,  steht  auf  der  Fundamentwand  der  Anten* 
Säulen,  Abacus  nach  oben. 

8—14  Weicher  Porös  (1). 
16.  Relief-platte  mit  den  Dioskuren  und  Idas;  im  Museum, 
Tempel-saal,  Inv.  nr.  1322.  (Bull.  corr.  hell.  20,  p.  661  eq.K 
[Vgl.  die  Proben  nr.  124  und  125].  —  Gelbcrrauer  ferner 
Kiükstein,  bez.  dichter  Kalkmergel  (Porös  IV). 

16.  Der  s<^en.  ^Tityos-Kopf ,  angeblich  vom  Anathem  der 
Knidier,  das  "beim  Thesaurus  von  Sikyon  stand"  (Paosso. 
X  11,  1).    Im  Museum,  Knidiersaal,  auf  der  Hol^estrsde 
*  rechts  Tom  von  dem  Gips-aufbau  der  Thesauros-Front 
Bull.  corr.  hell.  21  p.  302  sq.  —  Parischer  Marmor  (1). 

nr.  17 — 50;  Die  Thesauren  von  Knidos  und  Siphnos: 

Die  üeberreste  dieser  beiden  Schatzhäuser  lassen  sidi  heat 
noch  nicht  stricte  trennen ;  ihre  Zuweisung  zu  dem  von  Knid« 
oder  dem  von  Siphnos  ist  auch  darum  schwer  durcbzufOluai, 
weil  sie  in  völlig  unabennchtUcher  Weise  an  vier  oder  fünf 
vefschiedenen  Orten  aufgestapelt  sind,  die  meist  2—8  Minuten 
Gehens  von  einander  entfernt  liegen.  Ein  Teil  der  Bauglieder 
befindet  sich  innerhalb  oder  auf  dem  Fundamentbau  des  sogen. 
Thesauros  von  Knidos,  auch  auf  dessen  West-Vorplatz  nad 
außerhalb  unten  vor  der  Ostseite.  —  Den  zweiten  Teu  hat  man 
etwa  8  min.  weiter  weetlich  auf  dem  östlichsten  der  I&sehrif- 
tenfelder  deponiert, da  wo  der  Westanfang  des  letzteren  liegt :  beim 
Ost-Ende  des  mittleren,  unterhalb  des  Stratiotenhanses  gelegenen 
Inschriftenfeldes.  Hier  befinden  sich  hauptaichlich  die  mit  In- 
sdiriften  versehenen  Quadern  der  W&nde,  daronter  die  Blöcke 
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mit  den  Kränzen  von  der  Ehrentafel  des  Kassander  (Hermes  41, 
357  sq.  und  besonders]).  375  sq.).  — Eine  dritte  Sammelstelle  liegt 
▼or  der  Nordbäfte  der  Museumsfront;  sie  enthält  besonders  die 
feineren,  ornamentierten  Bau^lieder  (Kymatien,  Ranken-  und 
Palmetten- Friese  etc). —  Die  Hauptreste  endlich  mit  den  Ka- 
ryatiden, Giebel|;pruppen,  Relief- Platten,  Inschrift-stufen,  Tttrver- 
zieninf^en  etc.  sind  im  Knidiers:':il  des  Mnsenms  vereinigt.  Da  aber 
kein  Kntalog  existiert,  und  dn  dort  auch  Stücke  von  anderen 
Bau-  und  f^ild-wpiken  sich  unter  jf^nen  befinden,  so  ist  bei 
viel'  II  1 'laLiiiK  iiten  dem  Besucher  jeder  Ueberbiick  und  jede 
Möglichkeit  uenonimen,  zu  unterscheiden,  welche  Stücke  über- 
haupt von  den  Schat/häusern  henühieu,  und  welche  dem  einen 
oder  dem  andern  angehören  könnten  "*).  Keraiiiopulos  glaubte, 
dal3  die  links  östlich  von  dem  Gips-Aiit'b;ui  der  Thesauros- 
Fruiit  aufi/ebauten  und  an  dur  Wand  hängenden  Reste  zu  dem 
Si  p  ii  n  le  1 -Thesauros  gehörten,  die  rechts  (westl.)  von  jenen 
aber  dem  sog.  Thes.  von  Knidos  entstammten.  Wir  nehmen 
.diese  Ansicht  vorläufig  an  und  reden  von  einer  *Siphnier-seite' 
(östl.)  und  einer  'Knidier-seite^  (westl.)  der  Sttdwand,  obwohl 
Kontoleon  diese  ünterscbeidnng  nicht  fQr  sicher  hielt  Aoch 
könnte  man  bei  Betrachtung  der  Toms-Quadem,  ron  denen 
nr,  18.  19.  20  Proben  geben,  zu  der  Vernratnng  kommen,  daß 
diese  Stücke  ans  der  Marmaii&  berrttbren,  yon  den  Büß- 
Tempeln.  Denn  dort  liegen  genau  solche  PUtten  mit  anßen 
überstehendem«  horizontal  kandliertem  Toms  in  situ  unter  dem 
Ortboetat,  während  der  Gipsaufban  des  Enidier-Thesauros  an 
der  gleichen  Stelle  vielmehr  riesige  Astragale  zeigt,  die  ebenso 
dick,  bez.  hoch  sind,  wie  die  oberste  der  drei  Tritt-stufen. 
Da  jedoch  auch  auf  Toumaires  Rekonstruction  (Fouilles  de 
Delphes,  Tome  II,  Album  pl.  XI)  jene  Toms- Platten,  als  Or- 
thostat-Auflager gezeichnet  sind,  so  werden  wir  letzteres  für 
richtig,  den  Gips-aufbau  aber  fßr  fehlerhaft  zu  erklären  haben« 
müssen  also  die  Torus- Platten  als  zugehörig  anerkennen.  Zur 
Veranschaulichunt;  hätte  ich  £?ern  schon  hier  Photographieen 
dieser  Mnsenms- Wände  beigeliifft.  sie  bleiben  aber  besser  für 
den  Knidos-ÖiphtioR- Artikel  antu'espart,  der  mi  weiteren  Ver- 
laufe der  *Studien  zu  den  Weihgeschenken  und  der  Topo- 
graphie von  Delphi'  in  den  Athen.  Mitteilungen  eracheiuen  soll. 


^)  Von  dem  schönen  hoben  Schaft  einer  ionischen  Säule  aui  pentel. 
Marmor,  die  links  Tom  Ein^^ang  in  der  Ecke  steht,  weiß  z.  B.  nicht 
einmal  der  Ephoros  den  Herkunftsort.  (Ist  et  etwa  diejenige,  die 
Homolle  fQr  eine  der  Antensftulen  des  Thesauros  erklärte  ?  hr  beschrieb 
sie  ffenaoer  B  II  20,  p.  5^2.  JeUt  ist  jenar  Fiats  IreiUcb  längst  durch 
die  Karjatiden  eingenommen). 

18* 


Digitized  by  Google 


276  H.  Pom  tow. 

In  und  bd  dem  «Offen.  Tbesauros  Ton  Knidos*): 

3S.  Perlstab  des  großen  Architravs,  im  Thes.  liegend  (vgl, 
nr.  Hl). 

Ganz  grobkörniger  Naxus-Marnior  (II). 
32.  Arrhitravatück,  auf  Straßenpflaster  an  der  Nordseite  des 
Thes.  ;  uuf?  demselben  Marmor  bestehen  die  riesigen  Eier 
des  zugehüiigen  Kyniation,  du»  verstreut  bis  zum  Sikyon- 
Theaauroa  biniib  getViiiden  werden. 

Ganz  grobk(">riiii;»*r  Naxos-Marmor  (II). 

27.  Werkstück  aulWest-vorplatz.  mit  J^roxeniedekret  för  einen 
K&pcvO-'.c:,  Inv.  nr.  1405 -|-  153b  (auf  ersterem  steht  auch 
noch  die  iir.  105  !)  —  Puridcher  Marmor  (I). 

28.  Stück  mit  hischritt,  auf  vorigem  liegend,  ohne  Inv.  nr.; 

Unbekannter  Marmor  (V). 

29.  Wandquadern,  angebl.  vom  sogen.  Knidier-Thes. ;  Stein 
mit  Kränzen  zu  Kassanders  Ehrentafel  gehörig  (Hermes 
41,  p.  357  und  375);  liegt  zusammen  mit  vielen  andern 
ebendaher  stammenden  ähnlichen  Steinen  auf  dem  ö«Üü- 
chen  Inschriften-ield,  an  seinem  West-Aafang. 

Unbekannter  Marmor  (V). 

Im  K  n  i  d  i  e  r-Saal  des  Museums:  sämtHch  Pari  scher 
Marmor,  wo  uichts  anderes  bemerkt  ist 

N  o  r  (i  w  a  n  d  .  liiik^  und  rechts  vom  KingaufTf: 

48.  Skiilptmeii-Fries:  Platte  der  sogen.  ' Herakieji- Apotheose' ; 

links  vom  Eimjjang. 
50.  Öiebclskulpiuren,  halb  freistellend,  halb  Heiief ;  rechts 

vom  KinL'an«;. 

35.  Die  Deckplatten  des  Giebfldreieck-.  unterhalb  mit  Kyma- 
tion  ver/iert:  Iau;ern  über  den  vorit^^en. 
(thuk  grobkörniger  .Naxos-Marmor  (II). 

*)  Die  Reihenfolge  der  Proben  ist  obeu  >ii  topographiacher  Ord* 
^uutg  gegeben:  Thetaiirot*Pmidanieiite »  ÖrtlielMs  InM&rimii-feld,  Ifn- 
Minn :  JüiidierHaaJ,  Nord-Ost-Süd-Weti-Waiid.  Die  ursprUnglicL  N  la- 

merierung  der  StQcke  war  aber  eine  and^'re  und  siemui^tt^  beibt-halten 
werden,  um  Verwerhslnngen  mit  den  rtwa  neu  zu  schaüemion  Zahlen 
zu  verhüten.  Denu  die  alten  Nuiuuiern  stiud  tiowobl  den  Stücktiu  in 
Lopnnt*  und  meiner  Sammlnnf?  boiiTesehrieben»  alt  sueh  gelten  sie  ftr 
Lep^ius'  Beschreibung  (siehe  oben  Abschnitt  11).  Trotz  der  ao  entsteh* 
PTid-  n  Zahlpn- Unordnung  ist  die  obige  Anordniing  gewählt  -worden, 
um  den  Fachgenossen  a«  Ort  und  Stelle  die  M^^frlichkeit  des  so- 
fortigen Ueberblickes  derjenigen  Steine  zu  geben,  von  denen  bereits 
ProMn  entnonmen  tiad.  Damit  man  aich  oben  bemer  tureehtfindet, 
stelle  ich  die  Nummern  der  Knidier-Siplmier-Thesauren  hier  noch  ein- 
mal überaichtlich  zusammen:  33.  32.  id7-v9.  —  48.  50.  35.  —  22.  37 
20.  23.  24.  ~  26.  36.  45.  lö.  19.  25.  31.  40-44.  —  38.  30.  17.  39.  J4. 
46.  47.  -  49.  21.  ^ 
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Ost  wand  (Fensterwand) : 

22.  AntenbelcrdnuDg,  gefunden  swiacfaen  den  beiden  Tfaetanroi- 
auf  der  heil  Straße;  hängt  am  Pfeiler  awisehen  dem 
ndfdliclien  und  dem  Mittelfenater. 

87.  Konsolen  der  Tür?erdachang  (anders  gestaltet  ak  die 
Konsole,  die  an  der  Südwand,  Siphnieraeite,  oben  rechts 
hängt) ;  befindet  sich  vor  dem  Mittel fenster. 

20.  Platte  mit  kanelliertem  Toms  an  der  Schmalseite,  wohl 
als  Auflager  des  Ortbostats  dienend,  ganz  älinlich  den  in 
situ  befindlichen  Platten  der  ßtiß-Tempel  im  Pronaia- 
Temenos;  vgl.  nnten  nr.  18  und  19.  Am  Pfeiler  zwischen 
dem  südlichen  und  dem  Mittelfenster. 

23.  Bekrönunjj  einer  Ante  mit  Herzlanbverziorun^:  dieselbe 
wie  am  Gipsaut'bnit  des  Knidos-Thes. ;  aut  Holi^xostament, 
an  demselben  Pfeiler  wie  die  vorige. 

24.  Antenbekrönnng  mit  Hprzlanbverzieruufr,  von  der  vorigen 
verscbiedeu  ;  links  iiobeii  ihr  befindlich  (gehört  also  zu  dem 
kleineren  Tbesauros). 

b  ü  d  w  a  n  d  ( Haupt- \V  and)  : 

Linke,  sogen.  S  i  p  h  n  i  e  r-S  e  i  t  e  (östL  vom  grossen 

Gipsaufbau  des  'J  hesanros): 
26.  Gro.s8es  Kyiaaiiun,  vierte  Reilie  von  oben. 
3G,  Linke  obere  Ecke  der  Türeiufassung  mit  Inschrift;  luv. 

nr.  3637;  in  der  Mitte  unter  dem  vorigen. 
45.  Tom  Giebelgruppen-stück  der  rechten  Ecke,  Hochrelief 

(ein  Paar  Beine,  liegend  nach  links);  nnter  dem  Tori|pen. 

18.  Kleineres  Plattehstflck  mit  kanellisriem  Toms,  war  Or- 
thostat-aufiaffer,  v^L  oben  nr.  20,   Links  Tom  Torigen. 

Ganz  grobkdniiger  Nazoe>Marmor  (II). 

19.  Grösseres  Plattenstflok,  wie  das  vorige.  Rechts  von  nr.  96 
nnd  45  befindlich.  —  Ganz  grobkdniiger  Naxo8-Marmor(n?). 

.  25.  Gebälkstuck  mit  Perlstab  nnten,  ans  drei  Stocken  mit 
Inschriften  bestehend;  Inv.  nr.  (a  und  b  nicht  festzustel- 
len), c  (rechtes  Eckstflck)  =  1484.  Auf  Holzpostament 
unter  den  vorigen. 
31.  Platte  mit  Eymation,  an  das  Holzpostament  gelehnt,  auf 
der  Erde  stehend. 

40.  Konsolo  dr»r  Ttirverdachung.  rechts  hoch  oh^n  in  der  Kcke. 

41.  Postn?nentblock,  wolil  von  einer  der  klenieren  Karyatiden; 
rechts  unten  in  der  Ecke  auf  der  Erde  stellend. 

42.  Kopf  der  kleineren  Karyatide,  Inv.  i\r.  1203,  auf  hohem 
Holzpfeiler  vor  der  Siphnierwand  stehend. 

43.  Gewandstatuen-Torso  einer  Karyatide,  luv.  nr.  4276; 
rechts  hinter  der  vorigen. 

44.  Unterteil  einer  Karyatiden-Gewandsutue  ;  imkh  hinter 
nr.  42,  am  Fenster. 
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Rechte,  sogen.  K  n  i  d  i  e  i-S  e  i  t  e  (wesfcl.  vom  grolSeu 

Gipsautbau  des  Thesaurus)  : 
38.  Mitte  uud  rechte  Ecke  der  oberen  Tiir-Eiat'assung  (mit 

Pahiiettenfries) ;  auf  den  glatten  Streifen  die  Promanteia- 

Erneuenmg,  dt.  *Apioxo\idyou  (Bull.  20,  p.  590):  Inv.  nr. 

1184.    Oberstes  Stück  in  der  Mitte  an  dei  Wand. 
Unbekannter  Marmor  (V). 
30.  Gebälkstück  mit  Perlstab,  ähnlich  dem  der  Siphnier-seite 

(nr.  25),  aber  verkehrt  aufgehängt ;  unmittelbar  unter  der 

vorijjen. 

Unbekannter  Marmor  (V). 
17.  Mittelste  Tritt- stufe  des  Thesauros  mit  der  Weihe^Inschrift; 

aus  sechs  Brnobstttcken  mit  Gips  dazwischen  znsammen- 

gasetzt ;  Inv.  nr.  8551  +  978  +  8195  -f-  3996  + 1977  + 

828  (Bull.  20,  p.  582  und  22,  p.  592).  Unter  den  vorigen 

anf  HolzpostAment,  doch  ist  noch  eine  Reibe  aufrecht 

hängender  Platten  dazwischen. 

Ganz  grobkörniger  Naxo8-Marmor(Il). 
89.  Brnchstflck  der  Türverdacbung,  vorspringende  Oberplatte, 

mit  Beseiten  an  der  Stirnwand,  Palmetten  und  Asiragil- 

Stab  an  Unterseite;  unter  dem  vorigen. 
Ganz  grobkörniger  Nazos-Maroior  (II). 
34.  Platten  mit  Pahnettenfries  an  Unterseite,  vom  Oeison; 

links  neben  vorigem  stehend. 

Ganz  grobkörniger  Naxos*]kl[armor  (II). 

46.  Oberkörper  und  Kopf  der  gröseren  'Karyatide;  vor  der 
Wand  in  der  Mitte  stehend. 

47.  Unterteil  einer  Karyatiden*-Gewandstatue ;  Inv.  nr.  1525. 
Rechts  hinter  der  vorigen. 

W  e  s  t  vv  a  ü  d  : 
19.  Skulpturen- Fries :  Flutte  mit  Gigautomachie. 

Vor  der  N  o  r  d  w  a  ii  d : 
21.  Quadern  einer  Ante,  mit  Inschriften;  auf  Holz-basis  be- 
findlich. 

17 — 50  sinnintlich  i^anscher  Marmor  (I),  wo  nichts  anderes 

bemerkt  i5;t. 

51.  Der  lange  Basisbau  der  sogen.  Lipara-Anatheme,  westl. 
vom  sogen.  Knidier-Thesauros.  (Vgl.  Berl.  Philol.  Wo- 
chensclir.  1906,  Sp.  1178).  —  Gelblichgrauer,  löchriger 
Kalksinter^  travertiuartif?  (Poms  Wl). 

52.  Fundamentplatten  unweit  der  S.W.  Ecke  des  Helleniku, 
tief  unten  seiner  Südreite  vorgelagert,  bez.  in  sie  einge- 
baut. —  Weicher  Foros  (I). 

53.  Fundament  der  so^en.   Boeoter-lialle,   get^enüber  nr.  51. 

Gelbbrauner  l^aikmergel,  stark  verwittert  (Foros  (Hl). 
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nr.  54 — 58:  T  h  e  s  a  u  r  o  s  der  1j  i »  e  o  t  e r. 

54.  Südwand,  4  Quaderlage  von  oben,  ausladend«  in  situ. 

Gelbbrauner  Kalkmergel,  körnig  (Porös  III) ;  derselbe 

wie  nr.  56. 

55.  Süd- Ost- Ecke,  oberste  Lage,  neuerdings  aufgebaut ;  Qua- 
der mit  Steinmetzzeichen:  TNMAPDP/.  Gelbbrauner  Kalk- 
mergel,  recht  grobkörnig  und  verwittert  (Porös  III). 

56.  Südwand,  oberste  Lnir^.  nenerdinp^s  aufgebaut;  Quader 
mit  Steinmetzzeichen:  BPOYKDOt  (B  u.  p  sind  eckig). 

Gelbbrauner  Kalkmergel,  kömig  (Porös  III);  derselbe 
wie  nr.  54. 

57.  Stück  der  Giebelmitte,  pj  ;  steht  auf  Nordwand. 

Weicher  Porös  (I). 

58.  Poros-Trigljpbe,  neben  voriger  stehend. — Weicher  Porös  (I) 

nr.  59 — 62:  Sohren.  Me^arer-Thesauros. 

NB:  die  Südwand  uud  ihre  Ost-  und  West-Eckeu  bestehen 
ans  Kalkstein  von  eisterer  sind  die  4  obersten  Lagen  neuer- 
dings wieder  aufgebaut,  hier  und  da  mit  fremden  Blöcken 

durchsetzt. 

59.  0  t  w  a  n  d :  Quader  der  untersten  Fundameut-lage,  in 
situ.  —  Grober  Musriiel-Poros  (V). 

ÖO.  Nord  wand  :  oberste  Fundanientiage ,  Quader  in  situ  mit 
Steinmetzzeichen  K.  -    Weicher  Porös  (1). 

61.  HiesiLCer  Perl-stab,  mitten  im  Thosauros ;  wohl  kaum 
zn<(eh("»rig.  (?  vgl.  nr.  33).  —  Unbekannter  Marmor  (V). 

62.  I^ahni  tten-Fries,  mitten  im  Thesauros.  —  Pentelischer 
Marmor  (Iii). 

nr.    ' — 66 :  Thesauros  der  Athener. 

b'6.  bUdiiciie  Säule  'in  antis"..  —  Parischer  Marmor  (1). 

64.  Quader  der  Süd- Ante.  —  Par.  M.  (I). 

65.  Metopen-Platte :  Theseus  nnd  Minotauros,  luv.  nr.  1440, 
im  Museunj,  Atlieiier-Saal  betindlich.  —  Par.  M.  (I). 

66.  Metopen-Platte:  Amazone  und  Krieger,  Inv.  nr.  332,  im 
Museum,  Atheuer-Saal  befindlich.  —  Par.  M.  (I). 

nr.  67 — 71:   Sogen.   Thesauros   von   Syrakus  (der 
südliche  der  beiden  Schatzliiiuser,  westl.  vom  Athenischen). 

67.  Südwand:  unterste  (und  jetzt  einzige)  Qnaderlat^'e  in  situ, 
daruiitfT  Erde,  davor  alles  abgegraben.  —  Weicher  Porös  (I). 

68.  Westwand  :  zweite  Quaderlage  von  oben,  in  situ. 

Weicher  Porös  (1). 

69.  Weihe-Tnschrift  der  Syrakusaner,  violleicht  von  ihrem 
Thesauros         Inv.  nr.  2495.    (Diese  Nr.  fehlt  in  der 


Digitized  by  Google 


Publikation  des  Bull.  23,  379).  Lu-^i  jetzt  in  der  Mitte 
der  5.  ßeihe  (von  Süden)  auf  dem  Inscbriftenfeld  uakr 
dem  Htratioten-haus.  —  Weicher  Porös  (I). 

70.  Arcliltrav-Stück.  steht  jetzt  neben  dem  Poros-Gebälk  nr. 
57  und  08  (Giebelmitte,  Trirrlypbe)  des  Boeoter-sehatz- 
liauses  auf  dessen  Nordwaiid;  geliuri  entweder  zu  den: 
Thesauros  von  Syrakus  oder  besser  zu  dem  von  Fotidaea, 
vgl.  Ml.  73.  —  Grober  Muschel- Porös  (V). 

71.  Im  Thes.  von  Syrakus  und  nördlich  davon  liegen  riesige 
flache  Platten  von:  Schwarzgrauem  Kalkstein  (i). 

nr.  72—74:  Thesauros  von  Potidaea  (?),  d.h. 

nördlicher  Thesauros. 

72.  Nord  wand:  Quaderlage  unter  dem  Ortbostat. 

Weicher  Porös  (I). 

73.  Westwand:  Vom  Ortbostat,  in  sitn. 

Grober  MuschelPoros  (V). 

74.  Westwand:  Unterste  Quaderiage  des  Fundaments. 

Weicher  Porös  (I). 

75.  Archaischer  Apollo  (^Kleobis  oder  Hiton*?);  Künstler: 
[Poly-  Y]  medes  aut»  Argos.  Gefunden  zwKschen  dem  The- 
sauros von  Athen  und  dem  von  Syrakua.  Steht  im  Mu- 
seum, Tempelsaal.  —  Parischer  Marmor  (1). 

76.  Eheinalin^es  Gebäude  vis-a-vis  Athener-Scbatzbaus ,  nur 
aus  «ranz  zerbröckelten  Fundameuten,  bez.  aus  zerfloßener 
Erde  bestehend.  -  Verwitterter  Terrassenschutt  =  Kalk- 
breccie  (siehe  bei  Porös  111,  vtrl.  nr.  152). 

77.  Drei  meter  westl.  vom  sogen.  Konnther-Thesauros:  riesige 
Werkqnader,  wohl  zum  Tempel  gehörig.  Steinmetzzeicheu 
[OjßPOPlAAfc].  Vgl.  Bull.  21),  p.  688  note  1  und  beson- 
ders 20,  p.  55.  —  Weicher  Porus  (1). 

nr.  78 — 80:  Sogen.  Thesauros  von  Korinth  (auf 

der  'Unteren  Terrasse'). 

78.  Südseite:  stark  verwitterte  Fundamente  (etwas  härter, 
als  die  folgende  nr.).  —  Gelbbrauner,  grobkörniger,  ver- 
witternder Kalkmergel  (Porös  III). 

79.  Ostseite:  stark  verwitternder  Poros-sand,  in  situ. — Gelb- 
brauner, ganz  verwitterter  Kalkmergel  (Porös  III). 

80.  Süd-Ost-Ecke,  oberste  Schicht  der  Südseite,  in  situ  (etww 
härter  und  rötlicher  als  die  beiden  vorigen).  —  Gelbbrauner, 
grobkörniger  Kalkmergel  (Porös  III). 

81.  Htjtaoren- monument,  auf  der  Basis  westl.  vom.  sogen.  Korin- 
ther-Thes.  gefunden,  jetzt  im  Museum,  Griecb.-röm,  Seil' 

Unbekannter  Marmor  i\  j. 
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nr.  81 — 87:  Buleaterion. 

82.  Südliche  Scbmal-aeite :  obente  Quader  rechts  an  der  Ecke 
(wohl  hier  hüsch  wieder  aufgebaut).  —  Weicher  Porös  (I). 

83.  Ebenda :  zweitoberste,  ganz  verwitterte  Lage. 

Gelbbrauner  Kalkmergel  (Porös  III). 

84.  Nördliche  Schmalseite:  besser  erhaltene  Teile,  in  situ 
(die  Quaderlage  über  der  gelben  Schicht). 

Grober,  sandsteinartiger  Porös  (II). 

85.  Monolithe  Säule,  auf  der  Nord- Ost- Wand  liegend. 

86.  Trigljphe.  hinter  dem  Athener-Thesauros  auf  der  Stütz- 
mauer sti  lu  nd,  die  dicht  parallel  an  der  westlichen  Lang- 
seite des  Buleaterion  streicht  ;  wohl  zu  letzterem  gehörig  (?). 

87.  Triglyphe,  vor  dem  Felsen,  der  rechts  (östl.)  vom  Sibyllen- 
Fels  ÜHgt  ;  wohl  zum  Bulenterion  gehörig  (?), 

ur.  85—87  sind  weicher  Porös  (I). 

88.  Stützmauer  ans  Quadern,  hinter  dem  Thesauros  der  Athe- 
ner, längs  dessen  Nordwand.  Oberste  Quaderlage  (ortho- 
statahnlich),  in  situ.  —  Weicher  Porös  (I). 

nr.  89 — 91 :  *A  1 1  o  s  Haus',  unter  dem  'weiüen  üaus' 

{ff  bei  Lu(-keobach)  liegend. 

89.  Unterste  Lagen,  aus  kleinen  aber  sehr  akkuraten  Quadern 
bestehend.  —  Schwarzgrauer  Kalkstein  (I). 

90.  Innere  Nordwand :  über  den  schwarzen  Quaderlagen  folgen 
zwei  Schichten  kleiner,  harter  sauber  geschnittcaaer  Poros- 
Quadem;  in  situ. 

91.  Dasselbe,  zweite  Probe. 

nr.  90  und  91:  Grober,  sandsteinartiger  Porös  (U). 

or.  92  und  93:  Thesauros      (neben  Westseite  der 

Z  wij^clien-terrasse). 

i^2.  Südwand  :  östlichste  Qnad*  r,  in  situ. 

93.  Säule,  auf  dnr  Siidwcst-Kcke  stehend. 

92  und  93 :  Weicher  Foros  (1). 

nr.  94  und  95 :  Deckquadern  der  großen  Polygonraauer. 

94.  Unterste  Deckquaderlage:  westlichste  Quader,  in  situ; 
unweit  Westecke.  —  Weicher  Porös  (1). 

95.  Haufen  von  Deckqnadern,  wohl  schon  im  späten  Altertum 
zu  einer  dickuii  Mauer  zusaramentjebaut,  auf  dem  Westende 
der  Zwischenterrasse.  —  Ziemlich  harter  Poios  (liirj. 

96.  Sogen,  'halbiertes  Quadergebäude'  vor  der  Poly^oninaut  r 
(unweit  der  West-Ecke):  besser:  dreit  ckii^er  Postamentbau. 
Oberste,  westlichste  Quader  der  Süd-Kcke,  in  situ. 

Weicher  Porös  (I). 
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nr.  d7'99:  Naxier-Sftale  mit  Sphinx: 

97.  Scliaftstilck,  stehrnd  auf  dem  Felsen,  der  rechte  (Mtl.) 
vom  Sibylleiifels  lie;;t. 

98.  Vom  Kapitell,   im  Museum,  Knidiersaal. 

99.  Von  der  Spbinx,  im  Museum,  Knidiersaal. 

ur.  ^>7— l^V):  Ganz  irrobküriiiger  Naxos-Marmor  (II). 

lOU.  Basis  einer  Statue,  Anathem  der  Cliaropinos-Söline  aus 
Faros;  luv.  nr.  2278.  Gefuji  nen  188'^  etwa  au  dem  Fest- 
platz vor  der  Stoa  der  Atiieuer.  (Bull.  VI.  p.  445'!:  Ii''jrt 
im  Museum.  Knidiersaal  in  S.O.-Ecke.  —  Par.  ATarruor 

101.  Kieme  bauie  mit  Insclirilt  in  einer  der  Caneiiuren,  gleich- 
lautend mit  der  vorigen.  Inv.  nr.  997  4-^4^24  (Bull.  20. 
p.  5^2  note) :  steht  im  Museum,  im  Eingang  zum  Knidier- 
saal.       l'arischer  Marmor  (I). 

102.  Kleine  Trigljphe  eines  Tliesaiiros;  liegt  vis-a-Vis  der  ötoa 
der  Atlicner,  am  Südrande  des  Festplatzes. 

Panscher  Marmor  (I). 

103.  Tliesauros  ii  (bei  Luckenbach):  Quadern,  die  jetzt  auf 
den  Kalksteinnuiuern  der  Fundamente  liesren.  aber  wohl 
keine  von  ihnen  in  situ.  —  Weicher  Porös  (1). 

■nr.  104 — 106:  Sogen.  Thesauros  von  Eyrene. 

104.  Säulenbasis.  —  Graner  Hymettos-äbnlicher  Marmor  (IV). 

105.  Triglyphe.  — Pentelischer   Marmor  (III)., 

106.  SQdwand :  zwei  große  Triglyphen  mit  Metopen-PlaiAen- 
ÄnBchlusB,  mit  TolUt&ndigem  weißem  Stucküberzng ;  kaum 
zagebörig,  (yielleicbt  vom  Thea,  h  oder  ^om  Tempel?)* 

Weicber  Porof  (I). 

107.  Oblonge  Kammer,  westi.  von  Thor  3:  Quader,  in  situ, 
Uber  den  Breccia-Fundamenten.  —  Weicber  Poroe  (I). 

nr.  108    110:  Chios-Altar: 

108.  Obere  Corniclie ,  -lie  die  Weihe- Inschrift  trögt  (Boll.  20, 

p.  617).  —  Parisclier  Marmor  (I). 

109.  Söd-Ost-Eckbloek  mit  der  Promanteia- Inschrift  für  Chios 
(Rull.  20,  y».  f>19).  ^  Parisclier  Marmor  (I). 

110.  JSüdst'ite:  mittlere  ()i  thoatat-bchichten. 

Schwarzgrauer  Kalkstein  (I),  auch  in  Chios  anstehend. 

111.  Basis  des  Plataeischen  Dreifußes,  oberste  kreisrunde  Stufe. 

Scb warzgrauer  Kalkstein  (I). 

112.  Sogen.  'Rhodier-Wagen',  vom  Oberprofil  der  Basis  mit 
Weihe-Inschrift  (vgl.  Berl.  Phil.  Wochenschr.  1906  Sp. 
1180).  —  WeiC'grauer  dichter  Kalkstein  (III),  sogen.  Hag. 
Eli  as- Stein. 

113.  Gelon-Anathem:  von  der  Drei  fuß -Basis  mit-Weibe-Inscbrift* 

Schwarzgrauer  Kalkstein  (I). 
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114.  Akanthüs-Säule  mit  Tänzei innen;  Probe  von  den  Karya- 
tiden selbst.    Im  Museum,  ^riech.-röm.  Saal. 

Pentelischer  Marmor  (III). 

115.  Von  derselben,  Probe  vom  tJauienschatt;  ebenda  betindiich. 

Pentelischer  Marmor  (III). 

116.  Werkstöcke  eines  Baues,  liegend  im  sogen,  'alten'  Neopto- 
lemos-'r.  iiienos.  —  Uan/  efrober  Muschel- Porös  (V^). 

117.  Geisoii-Uecksttlck,  utitersciuiitten ;  liegend  am  Eingang  zum 
sogen,  'alten'  Neoptolemos-Temenos. 

(j  ruber,  sandsteinartiger  Porös  (II). 

118.  Thesau  res  der  Akautbier  und  des  Brasidas;  Quaderlagen 
der  Ostwand,  in  situ.  —  Weicher  Foros  (1). 

119.  Beim  Akanthier-Thesauros:  ßau^liedtr  (Quadern),  östlich 
nnd  südlich  herumliegend.  —  Gelblicbgrauer ,  löchriger 
Kalksiuter,  travertinartig  (Porös  VI). 

120.  Neues  Neoptolemos-Temenos,  Probe  auö  dem  Sod-l  iiin la- 
ment. —  Gelblichgrauer,  löchriger  Kalksinter,  travertiuariig 
(Porös  VI). 

121.  Basis  oder  Grab  des  Neoptolemos,  innerhalb  des  vorigen 
an  der  Xordseite  liegend  ;  oberste  Quader-i^chicht,  in  situ. 

Tiefschwarzer  Kalks;tein  (11). 

122.  Riesige  Quader  von  der  sogen.  Basis  pan',  d.  i.  iin  großer 
qTwtd ratischer  Unterbau,  der  augenscheinlic  h  in  später  Zeit 
aus  alt€ü  Werkstücken  errichtet  wurde.  Die  Quader  stammt 
ursprünglich  vom  Tempel  und  trägt  den  Namen  des  be- 
kannten Tempel-Steinmetzen  und  HauunttTnehmers  des  IV. 
Jhdts. :  PAN  (y.pa-r/;).  Liegt  an  der  Südwest-Ecke  des  neuen 
Neoptolemos-Temenos,  auf  der  Westseite.  [llayy.päTr^; 
('ApV3'>-';>  insclniltlicli  öfter  erwähnt  Bull.  26  p.  41  if.J 

Weicher  Porös  (I). 

123.  Von  derselben  Basis,  von  der  riesigen  Quader  in  den  Fun- 
damenten, die  PA^KPA(xTg;)  zeigt.  —  Weicher  Porös  (I). 

124.  Großer  Stein,  von  Kontoleon  gezeigt,  lag  etwa  beimGelon- 
Anathem,  an  der  Ostseite  des  Tempels.  [Dasselbe  Material 
wie  nr.  15,  die  Reliefs  vom  Sikyon-Thesauros!]  —  Gelb- 
grauer,  feiner  Kalkstein,  bez.  dichter  Kalkmergel  (Porös  IV), 

125.  a — c.  Palmettenfries  (a,  b)  und  Stück  (c)  mit  Inschrift: 
{XOS  =  Inv.  nr.  3621,  zu  einem  Thesauros  gehörig.  Ge- 
funden: in  einem  Dorfhaus  verbaut,  außerhalb  Thor  1. 
Befindet  sich  im  Museum,  im  Knidiersaal,  Ostwand,  am 
Pfeiler  zwischen  dem  Mittel-  und  dem  eOdlichen  Fenster. 
[Siehe  vorige  nr.]  —  Gelbgrauer  feiner  Kalkstein,  bez. 
dichter  Kalkmergel  (Porös  IV). 

126.  Bansttlcke,  nördlich  vom  Pfdna-Monnment,  anf  Zwiscben- 
terrasse,  am  Fuß  der  modernen  Stfltzmaner  der  Tempel* 
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Rampe.  [Dasselbe  Material,  wie  nr.  15  und  die  beidin 
vorigen!]  —  Weißlieb  grauer  feiner  Kalkstein,  bes.  dichter 
dolomitischer  Kalkmergel  (Porot  IT). 

127.  Monument  des  aitol.  Strategen  Charixenoe;  jetzt  im  Ma- 
seum,  griecb.-röm.  Saal.  —  Pentelischer  Marmor  (III). 

128.  Die  Porös- Apsis  auf  der  Zwischen- Terrasse  (ältestes  Qe- 
Heiligtum  ?).  Quader  der  obersten  Lage,  in  situ,  am  Nord- 
west-Beginn des  Halbrundes.  —  Weicher  Poroe  (I). 

u  r.  129—137*:  Der  A  pn  1 1  o  -  T  e  m  p  e  1. 
129 — 132:  vom  alten  Alkmeonide n-Bau: 

129.  Ehemalige  Ost-Giebelgruppe :  Pferdeleib,  Inv.  nr.  2556. 
Im  Museimi,  Tempelsaal  (linker,  letzter  Pferdeleib). 

Parischer  Marmor  (I). 

130.  Ehemali irt'  Wcst-Giebelgruppe:  StQcknoch  mit  eiw.v^  Stuck 
bekleidet.   Im  Museum,  Tempelsaal.  —  Weicher  Porös  (I). 

131.  Marmor-Triglyphe,  in  den  VVestfundamenten  des  heutigen 
Tempels  verbaut.  —  Parischer  Marmor  (I). 

132.  Säulentrommel,  in  den  Westfundamenten  des  heutigen 
Tempels  verbaut;  mit  Stuckresten.  —  Weicher  Poios  (f)* 

ISS — 187  u.  160 :  vom  6  a  u  d  e  s  IV.  Jahrhunderts: 

133.  Säulentronimel,  liegend  hinten  längs  der  Nordwand,  an 
der  heili<^en  Straße. 

134.  Tri^ljphe,  steheinl  liinteii  ;ui  der  Nord waud-Terrassen- 
mauer.  unweit  der  Ah  xaudcr-Jagdkatnmer. 

lo5.  Stück  des  Geisons,  mit  roter  Farbe.  Im  Museum,  Tempel- 
saal. 

136.  Riesige  <^iAder  der  Adyton-Waiid  (östliche  Fundament- 
mauer, Grenzwand  nach  der  Cella  zu).  Steinmetzzeichen: 
SQ\t  =  1  o)v,  der  bekannte  Hauunteriiehnier  des  IV.  Jhdts. 
[Er  liieii  ^tü)v  IlaaLcovo^  AcA^^;,  vgl.  Bull.  26  p.  44,  65, 
81  etc.]. 

137.  Quader  uul  der  heil.  Straße  hinter  dem  Tempel,  an  Nord- 
waüd  (etwa  am  Ende  des  östlielien  Drittels  der  Tenipel- 
länge).  SteinnK^t/zeichen:  3XSA  'Ap/J|  o:>:;io;],  vgl.  den 
Bauunterriehni'M-  'Ay/z^y.ix'^:  KopiviJiv;  Bull.  26,  p.  44  (der 
'Apxiac  ebda.  p.  ü-  seheint  E  i  s  e  narheiler  zu  sein), 
nr.  133 — 1-57  sämtlich  aus  weichem  Porös  (l). 

137*.  Von  den  inneren  Marmorsäulen,  siehe  ur.  160. 

138.  Tbesauros,  östl.  neben  dem  Theater  (o  bei  Luckenbach, 
erster  von  Westen).  Von  der  oberstan  Quader  der  Kord- 
wand. —  Weicher  Porös  (I). 

139.  Thesauros,  östlich  vom  vorigen  (p  bei  Luckenbach,  zwater 
von  Westen).  Vou  der  obersten  Quader  der  Nordwand« 
an  der  Ost-£cke.  —  Weicher  Porös  (1). 
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n  r.  1 40^ — 145  :  L  e  s  c  Ii  »j  der  K  n  i  d  i  e  r  : 

i4U.  r  (Irr  Msiseite,   iii)er  der,  in  welclie  da«  Maeauder- 

()?  ij;ifii ►  nt  t']i)fTela5»*9en  ist.  —  \V('ich«*r  Porös  (1). 

141.  V  om  Urtiiostat  der  Westwand,  m  situ.      Weicher  l'nos  {[). 

142.  Von  den  !*oros- Würfeln,  in  den»^n  die  Stützbalkea  der 
L)erke  ein^jelassen  waren.  ~  Weicher  Porös  (\). 

143.  Lhülaiitende  r^rracotta-Tieiste,  untrrlialb  drr  \\ andLTeniälde 
als  Eiiirahniiiiig  in  die  Porös- \\  äiide  eingelassen,  mit 
brauoem  und  rotem  Maeander-Ornamenfc  bemalt. 

Hellgelbe  Terracotta. 

144.  Vonte  aus  Terracotta;  gefunden  von  mir  weit  sndiich  der 
Lesche  (lind  weit  oV)erlialb  vom  Daochos-Monument)  be- 
malt, wohl  zur  Lesciie  gehörig.    Dem  Äiuseuui  iibergebeu. 

Hellgelbe  Terracotta  (genau  wie  dip  vorige  nr). 
14Ö.  Von  den  vier  Würfeln,  in  die  die  Stützbalken  der  Decke  ein- 
gelassen waren.  —  Hellgrau  brauner  Kalkstein  (s.  unter  ill). 

nr.  146 — 150:  Temen  ob  der  Athena  Pronaia 

(Marmaria). 

146.  Die  Tbc  los:  von  den  kleinen  Triglyphen  der  inneren 
Säulenstellung.  Im  Museum,  Tholos-Saal  (links  von  dem 
^^  iederauf  bau).  —  Penteliscber  Marmor  (III). 

147  riiolos:  Vom  Abacus  der  großen  Säulen;  im  Museum, 
Tholos-Saal.  —  Penteliscber  Marmor  (UI). 

148.  Tholos:  Von  den  Bändern  und  Platten  des  Baues  selbst 
(in  der  Marmaria).  —  Schwarzgrauer  Kalkstein  (I). 

149.  Oestlicber,  dorischer  Buß-Tempel  (lag  auf  der  Ostwand). 

Parischer  Marmor  (I). 

150.  Westlicher,  ionischer  Buß-Tempel  (lag  auf  der  Westwand). 

Parischer  Marmor  (I). 

Verschiedenes:. 

151.  Grab-Cippus  des  Selinuntiers  Arcliedamos  aus  dem  VI. 
Jhdt.  (von  mir  ediert  in  den  bitzungsber.  d.  Preuss.  Akad. 
d.  W.  1887  p.  706  .sq.).    Jetzt  im  Museum,  Tempelsaal. 

Weicher  Porös  (1). 

152.  Probestück  der  epichuriscben  Breccia  (Kalk-Schiefer). 

Kalkbreccie  (siehe  bei  Porös  III,  vgl.  nr.  76). 
153  und   154.  Zwei  Porös- Kapitelle   (a:   Abacu.s-Seite  6y\/2, 
b:  65  cent,),  liegend  vor  dem  Museum,  dicht  nördlich  von 
der  Nord-Ecke  des  Treppen-Vorbaues.    Das  eine  trägt  au 
zwei  Seiten  des  Abacus  eine  Liaii-luschnit  (?)  des  Kaisers 
Hadrian,  das  andere  ist  unbeschrieben. 
W^eicher  Porös  (Ij. 
155.  Ecktriglyphe  eines  Tbesauros:  Fundort  unbekauuL  Auf 
dem  Geländer  der  Museum.-Li  eppe. 
Tiefschwarzer  Kalkstein  (II). 
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156.  Vom  Aofttkem  der  Rheginer ,  Weihe- Inschrift  RECINOfS 
liegend  vor  dem  Moseum  (südlich  des  Fußweges,  TOr  der 
Sttdhälfte  des  Mnseams).  Vgl.  BalL  23  p.  540. 

Schwarzgranor  Kalkstein  (I). 

157.  Anathem  des  Boeofcers  [/E]7CL5§aXo^  (=  'EictCr^Xo;)  aus  Or- 
chomenos,  Künstler:  Hypatodoros  und  Aristogeiton ;  CIG 

25  -=  Inv.  852.  Jetzt  im  Souterrain  des  Museums. 

Schwar/.grauer  Kalkstein  (i),  mit eiugespreugten  weißen 
Adern  (vgl.  nr.  d). 

158.  Vom  Ansteheiiflen  in  den  antiken  Stt  inbrüchen  unweit 
(südöstlich)  von  hm  großen  Kloster  Hagios  Elias,  zwischen 
Chrysö  und  Aniphissa. 

Dichter  weißlicher  Kalkstein  (III),  Hag.  Elias-Stein. 

159.  Von  den  Basen  und  Bänken  vor  der  Stoa  der  Athener. 

Hag.  Elias-Stein,  wie  der  vorige  (Kalkstein  III). 

160.  Säulensteg  vom  kanellieiten  Schaft  der  Inneusiellung  des 
Apollo- Tempels;  ionische  Ordnung. 

Pentelischer  Marmor  (III). 

[löl.J  Von  den  Säulen  des  Tempels  in  Alt-Korinth;  aus  den 
Kanelluren,  mit  dicker  Stuckschicht.  — -  Weicher  Porös  (I). 

[162.]  Von  der  Wand  des  großen  Poseidon-Ttiiipels  in  Pae- 
s  t  u  in.  —  Brauner,  löchriger  Kalksinter  (Porös  VI),  tra- 
vertinartig. 

Berlin.  3*  Fondow, 

Nachtrag  zu  S.  270. 

Auf  meine  Anfrage  we^en  der  Poroa-Proveuiemt  schrieb  mir  nach 
dem  Lesen  der  Korrektur  H.  Lepsius  folgendes: 

*'"Die  Porot-OeBteine  I— V  (mit  Auinahmo  von  III  nr.  76)  atanunea 
jedenfnlls  ans  dpnBen>en  geologischen  Ablageningen,  nämlich  aus  dem 
J  u  n  t  ert  iär,  das  sich  von  Korinth  bis  öiipr  Sikyon  hinaus  erstreckt. 
Die  verschiedenen  Qesteinaarten  entsprechen  verschiedenen  Schichten 
dieier  recbt  nniehtiffen  NoogeD-Ablagwaa^eB.  Es  fira^  rieh  dalwi 
aber:  welche  disMr  Schichten  in  den  antiken  Brüchen  bei  Korinth 
und  bei  Sikyoti  anstehen;  ich  kenne  &\w  den  Brüchen  bei  Korinth 
nur  die  Foros- Arten  I  und  V,  es  wäre  aber  möglich,  daß  auch  II  und 
III  (anfier  mr.  76)  am  diMüi  Brüchen  oder  denen  too  Silcyoa  entnoin- 
men  waren.  Es  müßte  also  untersucht  werden,  wie  es  mit  den  aatilna 
BrflrVipn  bei  Sikyon  steht,  und  besonrlf^rs  müßte  dort  nach  dem  recht 
charakteristischen  Porös  IV  fes  ist  der  Steii;  des  Sjky  nier- Friese-]  und 
dem  wichtigen  Porös  II  [aus  ihm  besteht  auch  der  riaiienrmg  der 
Hjrkenai-Gräber]  gesncht  werden.** 

Nach  diesen  AuBffihrung>n  ergibt  sich  fnr  die  delphischen  baul-en 
folgendes  Bild:  sämmtlicher  in  Delphi  verwendeter  Porös  (Sandatein) 
stammt  uis  Korinth,  auch  der  mit  den  ganz  groben  (1 — 2  cent,  großen) 
Mnaoholn  (nr.  Y);  aar  die  Frietplattoa  des  8ik7oni«r*NautcM  (bet  sesaar 
Tfaolos),  d.  h  Porös  lY«  lodann  die  Qnadem  und  Bauglieder  des  sogou 
'alten  Hauses*  (unter  bei  Luckf-nbacb),  d.  h.  Porös  II,  und  wahrschein- 
lich die  älteren  Kapitelle  und  Bau  ^Hu  der  des  äikjon-üauses  werden 
wohl  ans  dan  Sikyon-Brftchen  stammen.  Jt  P. 
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XVI. 

Die  Aufführungszeit  der  Hekabe. 

Wann  ist  des  Euripides  Hekabe  zum  ersten  Male  autge- 
führt  worden  V  Das  Metrum  weist  sie  nach  ilamowitz  in 
die  mittlere  Ghnippe  der  erhaltenen  Stücke,  doch  so,  dafi  sie 
ihrer  Form  nach  in  den  meisten  Dingen  sich  den  altem  an- 
schließe. Von  diesen,  altem  ist  das  jüngste  datierte,  der  Hip- 
polytos,  aas  dem  Jahre  428,  und  Ton  der  tmdatierten  Andro- 
machf"  wurde  nach  dem  Scholiuu  zu  V.  445  wenigstens  ver- 
mutbei,  daß  sie  av  apxTi  "^^^  nsXoitovvT^aiaxoO  TtoXIfiou  ent- 
standen sei.  Ich  glaube  nun,  im  Folgenden  nicht  nur  zeigen 
zu  können,  dai  die  Metrik  der  Datierung  den  richtigen  Weg 
gewiesen  hat,  sondern  dafi  sich  fftr  die  erste  Aniftihnmg  mit 
Wahrschemlichkeit  ein  bestimmtes  Jahr  festlegen  läfit,  nnd 
zwar  soll  dies  hauptsächlich  mit  historischen  Argumenten  ge- 
schehn. 

Denn  nicht  viel  ist  vor  Allem  mit  Kenjiniscenzen  aus 
altem  Stücken  ansznrichten,  die  sich  in  der  Hekabe  befinden. 
Daß  sie  jftnger  ist  als  der  Sophokleische  Aiasr  pflegt  man 
von  Yomherein  anzonehmen;  die  drei  Stellen  aber,  die  auf 
ein  AbhftngigkeitsTerhSItniß  hindeuten:  das  gemeinsame  (A.498 
=  H.  357)  vöv  5'  £L|i:  oo-jXy^  und  die  beiden  Asyndetti  OKeu- 
$ID|UV  ^xGvö)|jiev  (H.  507)  uml  xs  /telts  [lj^  cpei'Seaffs  (H.  387) 
neben  x<*>P^^v  iyxov<b(iev  (A.  811)  und  aeuEad-e  {iij  ^eioeaO-e 
(A.  844)  helfen  zur  Entscheidung  der  Prioritätsfrage  nichts. 
Und  ebenso  ist  es  mit  den  Stetten,  die  im  Oedipas  nnd  in 
dm  Tracbinierlnnen  ihre  Parallelen  haben.  Ans  jenem  (1461) 
könnte  die  <mA^ig  ßtou  (12)  und  (aus  443)  das  stolze  oO 

p.£A£i  (1274)  herzuleiten  sein,  womit  im  Bewußtsein  des 
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Qeleisteten  emem  drohenden  Unglück  getrotzt  wird,  sma  die* 
sen  (52)  die  Torsichtige  Fonn,  womit  ein  Unfreier  das  Wort 

ergreift  (e?  6'  loxt  rotg  8o6Xotac  xobc.  IXeo^^lpouc  sfiaTopf^or« 
(H.  234)  neben  vOv  c'  £■  oixaiov  lour  §Xe'jiS-cp/j;  :^p£voOv  yvw- 
jiaia'.  8o6XaL5).  Wenn  dazu  noch  der  (iebrauch  dei>  W  ortes 
>iX(^;o(  (1026)  für  den  Zustand  des  Unglücklichen,  der  jeden 
Halt  yerloren  hat,  ans  der  Antigone  (1345)  zu  stammen  scheint, 
so  erlaube  zwar  ich  mir  persönlich  die  Vorstellung,  ee  sei 
Hekabe  in  einer  Zeit  verfaßt^  da  der  Dichter  von  den  Werken 
seines  groLkii  Zeitgenossen  so  erfüllt  war,  daß  wirkungsvolle 
Wendimsfen  daraus  uiiwiil kürlich  und  ihm  unbewufjt  anf  ihn 
Übergehn  konuteu,  weiß  aber  wohl,  daß  man  au^  den  Steilen 
selbst  auch  auf  eine  Abhängigkeit  des  Sophokles  oder  auf 
eine  Wechselwirkung  zwischen  beiden  Dichtem  sehliefien 
könnte.  Vestigia  terrent  Wenn  trotz  allem  Scharfsinn  wedsr 
Dietench  die  Priorität  des  Herakles  vor  den  TraehinieiimMi 
noch  Bruiiii  die  dei-  taurischen  Iphigenie  vor  der  Helen«*) 
hat  evident  machen  können,  so  hält  man  in  solchen  Äb- 
hängigkeitsfragen  sein  Urtheil  bessf  r  zurück. 

Viel  besser  steht  es  für  die  Datierung  der  üekabe  mit 
dem  terminus  ante  quem«  den  man  der  Parodie  in  den  Wol- 
ken (718  f.)  entninunt  Indem  die  Steile  161  ^poOSog  icpio- 
ßu(,  cppoöSot  icotf^c  hier  in  qppoOSa  xä  XP^V^'^y  oppooSY;  yjpmdu 
cppouST)  ^'ux^T  cfpo  jOTj  ifißac  wiederkehrt,  scheint  mir  die 
höchste  Wahrsehemiichkeit  dafUr  gegeben  zu  sein,  daß  die 
Rekabe  nicht  später  als  424  Icann  aufgeführt  worden  sein. 
Wilamowitz  zwar,  der  früher  aueh  dieser  Ansicht  war,  hat 
a.  a.  0.  nur  ein  vorsichtiges  »vieUckht*  dstfür,  dai  die  Pa- 
rodie den  ersten  Wolken  angehört;  ieh  sehe  aber  keinen 

*)  Vgl.  mein  Programm  ,  Euripides  unter  dem  Drucke  dm  itoiliMbea 

and  des  dekeleischen  Ki  ir  rreB*  S.  42f.  Job  gestehe  von  meiner  Ansidbt 
daß  die  Helena  ins  Jahr  414,  die  Iphigenie  ins  Jahr  412  gehört,  bisher 
durch  kerne  Einwendungen  abgebracht  zn  sein.  Es  ncheint  freilich, 
da6  beuteiitage  sontt  «n  aHeD  mttoriachen  Traditionen  gerüttelt  werdsa 
darf,  Rolclie  fiber  Aafffthrnngszeitcoi  aber  sacrosankt  emd.  8o  konmt 
ed.  daß  zwar  da«  TlieBmophoriazufiOir^clioHnTi  zu  V  *^04  T-jvsp.dx'yjos 
4»puvlx<p  4  Xapjilvof  werthlos  sein  darf.  dji>  al  cr  zu  iUl2  ajv5s5C5ax- 
tcu  ydtp  t{}  'EXi-Q  '.ÄvSpoii^a)  trotz  allen  historischen  GegengrUnden 
die  echte  Wahrheit  enthalten  muß.  Im  Altertham  bertnd  eine  solche 
Orthodoxie  niclit  einmal  gegenüber  den  edktsB  ariatotdisdhen  Didas* 
kaUen*   Vgl  üchol.  Wolken  552. 
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Grand,  hier  für  die  frühere  Redaction  nnr  eine  Mdglichkeit 

anzunehmen  und  finde  im  Gegentheil  eine  Möglichkeit,  auch 
die  audere,  von  ihm  üchon  in  den  AnalekUii  (it  n  zweiten  Wol- 
ken zugewiesene  Parodie  (W.  1165  (I>  Texv&v  to  real  l^eX^'  ot- 
xwv  ans  H.  171  w  texvov  iL  nal  Sucxavoiaxac  funlpoc,  IfieX^* 
i^iX^'  oCxiDv)  auf  die  ersten  SEnrttckznfiahren.  Denn  gesetzt 
anch,  der  Schlnfi  der  Wolken  gehöre  in  einem  so  weiten  Um- 
fange, wie  Wilamowitz  annimmt,  der  Üeherarheitung  an,  so 
mußte  doch  auch  im  urspiilnglichen  Stilcke  das  VViederer- 
scheinen  des  Pheidippides  irirendwie  eingeleitet  gewesen  sein, 
ond  warum  sollte  sich  der  Dichter  nun  später  nicht  der  glei- 
chen Form  bedient  haben,  die  er  früher  dafür  gehabt  hatte? 

Doch  nun  die  historischen  Argumente.  Hier  bietet  sich 
vor  aUem  die  erste  Antistrophe  des  ersten  Stasimons  (455 — 
465),  welche  nach  den  Ausgaben  hautet: 

(aupa,  Tcopeuaei;  fis)  vaowv,  aXtr|pet 

xiüTia  7i6ji7ioji£vav  TöcAatvav 

cüxxpav  ßtoxav  l;(ouoav  otxci^, 

Sifva      tspo&c  Moxs 
irt6p^ot*^  Aaxol  cptXa  (Weckiein: 

auv  IrjXida'.y  ts  xoOpot^ 

Xpuoittv  dSfiicuxa  x&^a  x'  fidXoyi^oio; 
In  diesen  Worten  hat  man  seit  Matthäl  eine  Beziehung  auf  - 
die  im  Anthesterion  425  mit  der  Säuberung  von  Delos  ver^ 

bundene  Einftthrung  der  attischen  Delien  gesehn,  und  zwar 
hatte  Matthiä  sresaprt.  Euripides  habe  dies  mehr  in  Rücksicht 
auf  die  ei^^ene  als  aut  die  alte  Zeit  gedxditet  'Athenienses  enim 
inde  ab  OL  88,  B  insulam  illam  sibi  vindicabant  et  solenmia 
Deliaca  curabant  Qottfined  Hermann  hatte  dies  in  seiner 
Ausgabe  (zu  Y.  455)  gebilligt  Darauf  ging  Zimdorfer  (Chro- 
no). Bnrip.  S.  88  f.)  einen  Schritt  weiter,  indem  er  —  wenn 
auch  mit  einem  vorsichtigen  tortasse  —  die  Fuigemng  zog, 
non  multo  post  Deli  hi^tiatiuiiein,  hoc  est  poftt  annum  426 
Hecubam  scriptam  esse,  und  zuletzt  8tie£  Wilamowitz,  der  in 
den  Analekten  Zirndorf  er  noch  toU  zugestimmt  hatte,  im  He- 

Phttologn^  LXTI  (S.  F.  XX),  2.  19 
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rakles  (I*  S.  140  f.)  das  gauze  scheinbare  RestiUat  wieder  um. 

indem  er  (Ltiiiuf  uut'merksam  machte,  .  liUrijiirlo.N  an  dieser 
Stelle  ja  weder  von  attischen  Chören  nuch  vom  Feste  über- 
haupt, sondern  nur  von  den  Liedern  und  Tänzen  der  Delia- 
den  spreche,  und  so  zu  dem  resignierten  Satze  kam:  »MaiL 
kann  sdgen,  daß  Euripides  durch  die  attischen  Delien  veran* 
liiiät  worden  ist,  öfter"  (d.  h.  aiuli  im  Herakles  und  der  taii- 
riäciien  Iphigenie)  „von  Delos  und  den  Deliaden  zu  reden. 
Aber  eine  Zeitbestimmmig  kann  darin  nicht  gefunden  werden, 
da  es  Deliaden  während  seines  ganzen  Lebens  gegeben  haf. 
Aehnlich  äußert  sich  in  seinem  » Euripides*  (S.  316)  auch 
Nestle,  während  Weil  sich  noch  an  Matthiä  hält. 

Was  die  Deliaden  l)etrifft,  so  bin  aucli  ich  vidliLT  «^»^r 
Meinung,  daä  sie  für  die  Datierung  nicht  zu  brauchen  sind^ 
aber  gleichwohl  glaube  ich,  dai  uns  die  Strophe  zu  einer 
Zeitbestimmung  behilflich  sein  kann.  Was  heißt  denn  oCxtpdv 
ßiOT&v  Ixouaav  olxoi^?  Selbst  wenn  man  es  —  ich  glaube 
unrichtig  —  nach  der  horkönuiiliehen  Weist-  interpretiert,  wo- 
nach der  Chor  in  den  Häusern  von  Delos  ein  übles  Leben 
fttr  sich  erwartet,  liegt*  hier  ein  individueller  Zug  yor,  der 
nach  einer  Erklärung  verlangt  Denn  warum  soll  das  Loos 
der  Knechtschaft  in  Delos  drdckend  sein,  wIShrend  von  den 
andern  Orten  nichts  dergleichen  gesagt  ist?  Waren  die  De- 
lier  besondere  Limuenschen,  so  daia  der  ^uAoauva^  o^xo^  (448) 
bei  ihnen  ärger  wäre  als  anderswo?  Davon  wissen  wir  nichts. 
Wenn  wir  uns  aber  daran  erinnern,  daß  es  den  Sklaven  überall 
da  schlecht  erging,  wo  es  die  Herrn  nicht  gut  hatten,  und 
daß  die  Stelle  somit  ein  Bedauern  für  die  De  Ii  er  aus- 
drücken kann,  «o  liilirt  ims  dies  vielleicht  auf  eine  Spar. 

Ehe  wir  dieser  aber  nachgehn,  muß  unsere  Stelle  noch 
genauer  angesehn  werden.  Ist  es  denn  eigentlich  richtiges 
Griechisch  zu  sagen:  9}  7:op£uoeic:  |xe  x.  ß.  l/oi^oa^?  Müßte 
die  Bestinununt^  zum  Unglück  nicht  duicb  das  Particip  des 
Futurums  aubuedriUkt  seinV  Femer  wie  steht  es  mit  der 
Construction?  Man  (z.  B.  Weil)  paraphrasiert  sie  mit  rj  vV^- 
O(0V  nopeOasL^  |ie  dz  bieCvi^v  iv^a  ^ocvt^  iccöp^uc  dviox^.  Ich 
gehe  nicht  so  weit^  dies  für  unmöglich  zu  erklären;  aber 
schwerfällig  ist,  wie  nunmehr  das  vdba>v  von  seinem  regiere u- 
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den  Ivd«  durch  iXtf^pet  xij»ica  ice{itwO{iivav  xdEXotvav,  oixxpxv  ß:oT5:v 
eX^^^v  o'-xol:  ift'trcnnt  erscheint.  Und  endlich  ist  es  eine  ge- 
hörige Schiefheit,  die  durch  die  Anlehnung  von  äXtV^st  xwtix 
xxX.  an  vaatov  zu  noch  größerer  Betonung  gelan^rt.  wenn  für 
Dolos  und  die  Inseln  die  Seefahrt  hervorgehoben  wird, 
wahrend  sie  noch,  um  vom  Chersonnes  nach  (lom  Peloponnes 
Phthia  oder  Athen  zu  gelangen,  fttr  die  Troerinnen  gerade 
ebenso  nöthig  war. 

Dietje  Fühler  können  nun  alle  beseitiii;!  werdon.  wenn  wil- 
den wenigstens  von  einer  handschriftlichen  Autorität,  näm- 
lich dem  zweiten  Corrector  des  Parisinus  £,  empfohlenen 
Richtungsaccosativ  wieder  zn  Ehren  bringen  nnd^  indem  wir 
der  Position  zoliebe  das  |&e  ans  V*  447  nochmals  aufiiehmen, 
schreiben : 

ij  väcjov  (|Jl'^  dtXiy^p£: 
xwTua  7:efi7rou£vav  xaXatvav 
oixtpav  ßtoxav  l^^uoav  oixo:;  (iiopeuaet;) ; 
Dann  ist  es  die  Insel,  welche  die  oCxTpds  ßioxa  für  ihre  Be- 
wohner hat,  so  daß  sie  auch  als  vDmwt  kann  bezeichnet 
werden,  und  diese  wird  von  andern  Inseln  dadurch  unterschieden, 
dafe  sie   als  die  vom  Meerschiff  in  (periotli.^cli)  wiederholter 
Bittfahrt  besuchte  bezeichnet  wird.  Denn  warum  sollte  7rejiite:v 
nicht  soviel  als  pompa  celelirare  heißen  können?  Bei  Herodot 
II,  49  kommt  es  in  der  Wendung  xöv  ^oXXöv  xöv  x(p  Aiov6o(|) 
ics^ic6tuvov  in  diesem  Sinne  wenigstens  vom  heiligen  Gegen- 
stande vor.    Wäre  da  die  üebertragung  anf  das  heilige  Land 
nicht  auch  vöUitr  griechisch?    Was  endlich  den  Richtungs- 
accusativ  hetriÖ't,  so  mache  ich  darauf  aufmerksam,  d  i  f  i  auch 
schon  Gp|iOV  (450)  ein  solcher  ist.    Beides  häncft,  wie  W  eil 
richtig  erklärt,  von  nopeuaet?  ab,  und  xtj)  oouXoauva;  7cpö$ 
MOV  wnj^slo'  d^igßlMct  ist  als  eine  Art  von  Parenthese  einge- 
schoben. 

Das  Mitleid  mit  Delos  tritt  nun  allerdings  stärker  her- 
vor, wenn  der  Chor  es  die  arme,  ein  erharmenswerthes  Leben 
für  ihre  Bewohner  gewährende  Insel  nennt.  Aber  ich  wieder- 
hole: Auch  bei  der  bisherigen  Interpretation  äufiert  es  sich 
schon,  und  nun  fragt  es  sich,  wann  es  sich  für  die  attische 
Bflhne  gesdnckt  bat,  es  in  Worte  zn  UeidMi. 

19" 
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Da  pflaube  icli  nun  vor  Allem,  daß  dies  wohl  nicht  mehr 

der  Fall  gewesen  wäre,  nachdem  Athen  den  Deliem  die  in 
attischen  Ancfen  </roße  Ehre  an<?ethan  hatte,  statt  ihrer  die 
Kosten  für  die  groise  apollinische  Festfeier  zu  Übernehmen 
nnd  diese  zu  einem  penteterischen  Hauptfeste  des  ionischen 
Stammes  nmzagestalten.  Ich  gewinne  also  den  Anthefitarion 
des  Jahres  425,'  an  dem  das  erste  jener  prächtigen  Feste  un- 
ter der  Leitnng  des  Nikias  stattfand,  als  terminus  ante  quem, 
und  die  bisher  nach  den  Wolkenparodien  noch  ftlr  die  .lahro 
425  und  424  bt stehende  Möglichkeit  der  Rekabeaufführung 
fallt  für  mich  dahin.  Denn  wenige  Wochen  nach  jenem  Feste, 
an  den  Dionysien  im  Maphebolion  425,  sind  diese  Worte  yöllig 
undenkbar,  und  auch  ein  Jahr  sp&ter  wflfite  ich  nicht,  was 
dazu  berechtigt  hätte.  Es  ist  ja  wohl  wahr:  dieDelier  seibat 
murrten  über  Athen,  weil  dieses  ihnen  die  Leitimg  der  Sache 
aus  den  Händen  genommen  hatte,  und  421  kam  es  so  weit, 
daß  man  sie  aus  der  Insel  aus^vies;  aber  diesem  Mißvergnü- 
gen hätte  £nripides  erst  recht  nicht  Ausdruck  geben  dürfen, 
und  selbst  wenn  er  es  gedurft  hätte,  könnte  man  den  Wort- 
laut unserer  Stelle  nicht  darauf  deuten. 

Üm  nun  aber  ffir  die  Datierung  zu  einem  positiyen  Re- 
sultat zu  gelangen,  dürfen  wir  Foltrendes  bedenken:  Das  alte 
delische  Fest  war  jedenfalls  .  mehr  oder  weniger  verkoimaen. 
Die  trüber  damit  verbunden  gewesenen  gymnischen  und  mu- 
sischen Agone  bestanden  nicht  mehr,  und  fast  das  Einzige, 
was  geblieben  war,  waren  die  Gesänge  nnd  Tänze  der  De* 
liaden  und  der  Processionschöre,  die  Ton  Athen  und  den  In- 
seln zu  kommen  pflegten.  Und  schließlich  war  nach  der 
Quelle  Plutarchs  im  Nikias  (Ii)  die  Verlottenmg  so  weit  ge- 
■  diehn,  daß  sich,  wenn  diese  Chore  herangefahren  kamen,  die 
Volksmenge  am  Ufer  sammelte  und  die  Sänger,  ehe  sie  sich 
noch  recht  kostümieren  und  einstellen  konnten,  zum  Singen 
zwang;  also  nicht  einmal  die  nöthige  Festpolizei  fnnotionieiie 
mehr.  Wenn  man  nun  die  Delier  hierüber  senr  Rede  steUte» 
so  konnten  sie  sich,  wie  wir  ans  Thnkydides  (III,  104)  wissen, 
für  den  Wr  uiufl  der  Agone  mit  auptcpcpat  xtve;  entschuldigen, 
Sie  mochten  auch  darauf  hinweisen,  daß  durch  die  454  ver- 
fügte Verbnngung  des  fiundesschataes  nach  Athen  ihr  Ver* 
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kekr  geschädigt  worden  sei,  und  daß  im  ersten  Jahre  des  pe- 
loponnesiachen  Krieges  ihre  Insel  durch  ein  Erdbehen  ge- 
litten habe.  Speciell  nach  dem  letzten  verfehlten  Feste  im 
Anthesterion  ließ  sich  vermuthlich  auch  sagen,  daß  der  Halt, 
den  Alkidas  im  vorigen  Sommer  bei  Delos  auf  seiner  zum 
Entsatz  Mytilenes  unternommenen  Falirt  gemacht  hatte,  dem 
Wohlstande  der  Bewohner  lucht  förderlich  gewesen  sei,  nnd 
immer  hatte  man  die  Entschuldigimg  mit  der  ganz  geringen 
Ausdehnung  des  bebaubaren  Bodens;  also  auf  ein  gewisses 
Mitleid  wegen  ojxxpi  j^^^Tä  hatten  sie  schon  Anspnich.  So- 
weit man  ihnen  glaubte,  wird  sich  aber  dieses  Mitleid  am 
stärksten  nach  jenem  letzten  Feste  geregt  haben.  Nach 
diesem  bestellte  man  das  Orakel,  das  die  Bäubenmg  des  de- 
lischen  Bodens  yon  den  Leichen  befahl.  Sie  wurde  auf  at- 
tische Kosten  unternommen,  und  ihr  Abschlnß  war  das  Fest 
des  Nikins,  den  Plutarch,  indem  er  ihn  den  bisherigen  Miß- 
brauch ahstellen  läßt,  ganz  deutlich  als  den  Areliitheoros  des 
ersten  attisch-delischen  Festes  betrachtet.  Und  nun  frage 
ich .  ob  sich  nicht  die  Vorstellung  empfehlen  dürfte,  daß 
Euripides  jenes  Wort  des  Mitleids,  das  kurz  genug  ist,  um 
als  ImproTisation  des  letzten  Augenhlicks  betrachtet  werden, 
zu  können,  dem  Liede  eben  in^  jener  Spanne  Zeit  zwischen 
den  Dolicn  und  den  Dionysien  von  426  eingefHcrt  habe.  th. 
sich  III  Athen  das  Bewußtsein  regte,  daß  in  Ueioa  eiue  neue 
Ordnung  beginnen  müsse. 

Ein  strikter  Beweis  läßt  sich  da  ja. nicht  führen,  und  ich 
gebe  die  Möglichkeit  gerne  zu,  daß  die  oSxxpd  ^voxd  der  De- 
lier  auch  schon  427  und  noch  früher  hätte  erwähnt  werden 
können.  Doch  scheint  die  Metrik  zu  verbieten,  daß  man  für 
die  Hekabe  zu  weit  hinter  das  genannte  Jahr  zurückgeht, 
und  es  sind  vieimehi'  noch  zwei  andere  Steilen  vorhanden,  die 
es  als  terminus  post  quem  empfehlen,  so  daß  wir  auch  durch 
sie  wieder  auf  426  kommen. 

Auf  die  erste  hat  kein  Gleringerer  als  Otiried  Muller  in 
der  Litteraturgeschichte  (II,  S.  160)  hingewiesen,  so  daß  es 
hillig  Wunder  nehmen  darf,  daß  sie  vergcbsen  zu  sein 
seheint.  Es  ist  dies  die  Epodos  des  zweiten  Stnsinu)ns.  wo 
der  Chor,  nachdem  er  zuvor  sein  und  Trojas  schicksalgelüg* 
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tea  Leiden  erditert  hat,  auf  den  Satz  (650 — 656)  anamflndet: 
'  orivet  Bk  xaeC  tec  ä\i^  t6y  tGpoov  Eöp<ircav 
Aflbcotva  noXuSdbcpuTo^  Iv  86|ioic  xcpx, 
TcoXtov  x'  knl  xpdiÄ  ^xai  r^p 
t£xvü)v  i^avivTwv 

Hier  muß  man  doch  sagen:  Wenn  dies  überhaupt  zur  Zeit 
des  archidamiBchen  Krieges  gedichtet  ist,  so  kann  es  ja  gar 

nicht  anders  als  auf  die  Spartaner  der  damali<;en  Gegenwart 
«gemünzt  sein,  urul  mir  darin  hatte  Mi'Üler  nicht  recht,  daß  er, 
vielleicht  durch  Zimdorfors  Ansetzung  des  Stückes  auf  424 
bestimmt,  annahm,  die  Stelle  sei  auf  die  a^artanischen  Un- 
gltlcksfaUe  vor  Pylos  im  Jahre  425  za  deuten.  Denn,  wer 
so  spricht,  wie  der  Chor  hier  thut,  der  will  sich  im  Namen 
der  geschlagenen  Partei  und  am  liebsten  im  Namen  einer  er- 
oberten Stadt  für  das  oij^ene  Jammerschicksal  mit  den  Ver- 
lusten des  Gegners  trösten  und  ja  nicht  als  Sieger  frohlocken. 
Nun  hatte  Athen  in  den  ersten  Kriege  jähren  viele  £inzelun-* 
falle,  aber  nur  einen  schwerem  Verlust  erlebt,  und  das  war 
der  im  Augast  427  erfolgte  Fail  von  Plataä.  Wenn  wir  uns 
denken,  welchen  Eindruck  die  damalige  Execution  in  Athen 
machen  mußte,  und  wenn  wir  uns  die  Todtenkhige  vorstellen, 
welche  man  daselbst  aus  dem  Munde  der  vielen  ;in\v(  s-  iKien 
Platäerinnen  veniahm,  wird  es  schwer  sein,  sich  der  Aimalime 
zu  entziehn,  daß  die  Stelle  im  Hinblick  auf  diese  große  Ca- 
lamität  geschrieben  sei ;  die  Zuhdrer  mochten  dabei  die  Ge* 
nogthnung  einer  gewissen  Schadenfreude  haben.  * 

Und  nnn  war  im  gleichen  Sommer  427  die  leontinische  * 
Gesandtschaft  mit  Öorgias  an  der  Spitze  eingetroffen,  und 
r lieser  hatte  bekanntlich  nicht  nur  für  seine  Stadt,  sunderu 
auch  für  seine  Kedekunst  gewirkt  und  den  Leuten  bewieaen, 
daßsie  sich  deren  Erlernung  hohe  üonoru«  dürften  kosten  lassen. 
£lingt  es  da  nicht  völlig  actuell,  wenn  Hekabe  (814—19)  mit 
einem  pHUshtigen  Anachronismus  zu  Agamemnon  spricht: 
tC  5f)Ta  ^viTTol  T^XXa  jiiv  fiaöifjfiaTflt 
jioxOoj|iev  w?  xPi  irivra  xai  p.aaxeuo(i6v, 
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(itod-oüc  SlSovxe^  |iayd'iv£4v,  V/  icote 

Auch  hier  ließe  sich  freilich  die  Möglichkeit  beh«iupten,  daß 
Eoripides  von  der  Thatigkeit  desQorgias  schon  früher  etwas 
trehört  haben  könne;  aber  abgesehn  davon,  daß  die  indirecte 
Empfehlung  des  Mannes  nach  der  persöiüichen  Bekanntschaft 
an  sich  das  Wahrscheinlichere  ist,  versetzen  die  in  der  glei- 
chen Hekabe  aiisj^esprochenen  <yegentheiligen  Auifassnngen 
vom  Segen  der  Rhetorik  in  die  Zeit,  da  die  Gesellscliaft  das 
pro  und  contra  der  Sache  auf's  eifriixste  erörterte,  und  das 
wird  cIh'ti  rlie  Zeit  von  des  Gorgias  Aut'entlialt  <i;ewesen  sein. 
Man  erhiilt  einen  sehimen  Blick  in  den  attischen  „  Sprechsaal 
wenn  man  Hekabe  daneben  an  riner  andern  Stelle  (1238  1.) 
sagen  hörr,  die  gute  Sache  verleihe  immer  von  selbst  das* 
n'^ntigiv  Wort,  einen  Satz,  der  ja  die  Entbehrlichkeit  der 
liMictorik  involviert,  und  an  einer  dritten  wieder  (1187 — 1194) 
vernimmt,  daß  die  Güte  der  Sache  und  die  Stärke  der  Bered- 
samkeit nicht  immer  bei  einander  peien,  daß  aber  der  beredte 
Sophist  seliließlich  doch  ein  schiiiiiines  Ende  finde. 

Wenn  l'.s  nun  auf  der  einen  Seite  wegen  des  Mitleids 
mit  Delos  unwahrscheinlich  ist,  daß  das  Stück  an  oder  nach 
den  Dionysien  yon  425-  zur  AnffQbrung  gebracht  wordra  ist, 
anderseits  ans  demselben  6hnmde  eine  vorwiegende  Mdglich- 
keit  für  die  Auffahrong  nach  dem  Anthestenon  426  spricht 
und  dazn  die  letztbehandelten  leicht  anf  Eindrucke  aus  dem 
Jahre  427  zurückzufahrenden  Stellen  koomien,  so  scheint  mir 
aus  der  Eonkurrenz  aller  dieser  GrOnde  ein  höherer  Grad  von 
Wahrscheinlichkeit  ftlr  die  Dionjsien  426  hervorzuffehn.  Und 
nun  l&ßt  sich  ireilich  nicht  sagen,  daß  Yom  Standpunkt  der 
dramatischen  Kunst  dies  Hinübergreifen  anf  Erlebnisse  und 
Interessen  der  Gegenwart  zu  billigen  sei;  Euripides  macht 
sich  dessen  überhaupt  viel  zu  oft  schuldig.  Wohl  aber  ge- 
winnt der  Dichter  als  Mensch  Einiges  zurück  von  dem,  was 
er  als  Dichter  verloren  hat.  Wenn  wir  sehn,  wie  er  den  Ge- 
danken an  das  unglückliche  Plataä  nicht  zurückhalten  kann, 
wie  er  sich  gedrungen  fühlt,  für  die  Delier  in  einem  Moment, 
da  man  <\r']\  über  sie  skand;i]i<^i''rt.  ein  Wort  des  Mitleids 
einfließf'Ti  zu  lassen,  wie  er  vom  Stroino  der  Diseussinn  über 
die  neue  sophistisch-rhetorische  ]ii<  hiung  mitgerissen  wird, 
80  bereielurt  sich  für  uns  das  Bild  seiner  Persönlichkeit, 
jener  unendlieh  erreg])aren.  für  alle  nut't«  rn  l^eiden  und  innern 
Kampfe  der  Zeit  zugänglichen  Persönlichkeit,  deren  äußere 
Hülle  auä  der  Neapler  Büste  so  deutlich  zu  uns  spricht 

Basel.  J.  OerL 
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Catullus  Gedicht  67. 

Die  Erklärung  des  cataUiscben  c.  67,  das  Tumebus  eiiui 
^aeque  ac  foliimi  SibyUae  obscnrum  et  tendbriooaiim'  nannte, 
ist  nach  Rieses,  Thomas'  and  Ellis  Kommentaren  durch  zwei 

f^ehaltvolle  Abhandlungen  von  R.  Cahen  (Rev.  de  Phil.  XXM 
1902,  164  f.)  und  von  VV.  Kroll  (in  dieser  Zeitschr.  ^'r.  7 
XVII  139  f.)  wesentlich  gef5rdert  worden.  Ich  habe  beide, 
▼ielfiuh  zustinunend,  einzelnes  ablehnend  im  Jbb.  f.  class. 
Altertnmsw.  1905  II  135  f.  besprochen  und  meinen  eigenen 
Stan(3]'nnkt  skizziert.  Seitdem  luulite  ich  mich  bei  einer  Inter- 
pretation des  Ged.  im  Berliner  Phil.- Verein  überzeugen,  daß 
die  alten  Irrtümer  der  Erklärer,  die,  in  scheinbar  einander 
widersprechenden  Einzelheiten  wie  in  einem  Irrgarten  herum* 
tappend,  den  Ueberblick  Uber  das  ganze  rarloren,  erstaunlich 
zählebig  sind,  und  halte  eine  nochmahge  Behandlung  der  Frage 
für  notwendig;  vielleicht  tragen  einige  neue  Beobachtungen 
dazu  bei,  der  richtigen  Deutung  allgemeine  Anerkennung  zu 
Terschaffen. 

Die  Schwierigkeiten  des  Gedichtes  sind  fast  alle  darauf 

zurückzufuhren,  daß  es  zunächst  für  einen  engbtgrenzten  Kreis 
von  Lesern  bestimmt  war,  welche  die  Personen  und  Verhält- 
nisse, von  denen  die  Rede  ist,  genau  kannten.  Und  so  drückt 
sich  der  Dichter  Termntlich  f  ttr  die  Leser,  die  er  sich  vorsteUt, 
völlig  Uar  und  deutlich  aus,  för  uns  dagegen  bisweilen  nicht  An 
mehreren  Stellen  gestattet  der  Wortlaut  des  Textes  unbedingt 
verschiedene  Deutungen,  und  doch  lag  der  Gedanke,  daß  man 
ihn  mißverstehen  könne,  unserm  Dichter  ganz  fern.  So 
schwanken  wir  mitunter  zwischen  verschiedenen  M<3glichkeiten, 
die  nach  den  Textes worten  scheinbar  gleichberechtigt  sind, 
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and  ihnlich  wirds  schon  im  Altertnme  yielen  Lesem  ergangen 
aein.  Ganz  indigniert  verwahrt  sich  Muvet  in  seinem  Eom* 
mentare  gegen  die  Znmntun^.  dieses  Gedicht  erklären  zn  sollen: 

btultum  est  quae  ita  scri})sit  Catullus,  ut  ne  tum  quidem,  nisi 
a  paucis,  quibus  hae  res  cognitae  essent.  voluerit  intelligi. 
se  quoque  bodie  credere  coniectura  assecuturum«'  Und  doch 
glaube  ich,  daß  bei  methodischem  Vorgehn  eine  unter  meh- 
reren Möglichkeiten  sich  zur  Wahrscheinlichkeit  erheben  läßt. 
Anspruch  darauf  wird  m.  E.  nur  die  Deutung  haben,  die  alle 
folgenden  Bedingungen  erfüllt:  1.  Sie  muß  die  einfachste  von 
allen  sein,  2.  sie  muß  die  Tendenz  des  Gedichtes  klarer  ah 
alle  andern  zum  Ausdruck  bringen.  3.  Sie  mub  mit  allen  An- 
gaben des  Gedichtes  ungezwungen  vereinbar  sein.  4.  Sie  darf 
unter  keinen  Umständen  um  ihrer  selbst  willen  Aenderungen 
des.  Ilberlieferten  Textes  fordern.  Ich  suche  also  im  folgenden 
erstens  eine  Deutung  als-  ohige  Forderungen  erfDllend  und 
somit  wahrscheinlich,  zweitens  die  übrigen  sämtlich  als  un- 
wahrscheinlich zu  erweisen ,  und  bespreche  drittens  einige 
Einzelheiten. 

I. 

Brixia  (jetzt  Brescia),  eine  alte  Ansiedlung  der  Cenomaneii, 
teilweise  nui  ?jfeilpr  Felshöhe  lierfend,  war  die  Miitterstadt  des 
rund  50  Kilometer  weiter  östlich  gelegenen  Verona  (34  ßrixia 
mater  Veranae),  Zwischen  beiden  Orten  wird  daher  reger 
Verkehr  bestanden  haben:  Geschäfte,  Bekanntschaft,  Verwandt- 
schalt  sorgten  dafür,  daß  die  B^en  nie  ganz  abrissen.  CatuUs 
Landsitz  auf  Sirmio  lag  fast  genau  in  der  Mitte ;  der  Dichter 
wild  also,  obwohl  Veroneser  von  Geburt,  auch  mit  Personen 
und  Verhältnissen  in  Brixia  vorzugsweise  gut  bekannt  gew  t  >eii 
sein.  Diese  Kenntnis  benutzt  er  zu  einem  heftigen  Augriä 
auf  die  Bewohner  «Ines  Hauses  in  Verona  ( Vmmae  meae  sagt 
34  die  Tfir),  den  er  in  die  Form  eines  Dialoges  zwischen  der 
TOr  dieses  Hauses  und  einem  ungenannten  Interlocutor  kleidet. 
Wir  erfahren  aus  diesem  Zwiegesjuäche  folgendes:  Besitzer 
des  Hauses  war  früher  ein  Greis  Namens  Baibus  gewesen,  in 
seiner  letzten  Lebenszeit  Witwer^).    Solange  der  Alte  selbst 

*)  TiduMSj  nicht  cmIAb,  wie  iicb  aus  dem  folgenden,  bes.  23*  2^ 
29  f.  ergeben  wird. 
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das  Kegiment  fthrte.  war  Qber  das  Hans  und  was  in  ihm  vor- 
irin^,  in  Verona  nichts  Nachteiliges^)  bekannt  geworden  (8 f. 

taaua  quam  Balbo  d  leant  srrvisse  hmigne  olim  cum  sedfs 
ilidij  srnex  teniiit).  Aber  außerhalb  des  Hauses  hatte  sich 
Seltsames,  bei  dem  seine  Bewohner  eine  üolle  spielten,  zu- 
getragen. Gaecilius  (Baibus?  Zu  nomen  und  cognomen  Tgl.  12, 
'1  und  6),  der  Sohn  des  alten  Baibus,  Stammhalter  des  Ge* 
schlechtes  und  späterer  Eigentflmer  des  Stammhauses  (9  ita 
Caec  'dio  placeam,  eui  traäUa  nunc  sum),  hatte  sieh  mit  einem 
Mädchen  ans  dem  nahen  Brixia  verheii  iitet.  Im  Hause  der 
Brauteiteru  hatte  die  Hochzeit  stattgefunden,  und  Brixia  war 
zunächst  d^  Wohnort  des  jungen  Paares  gebliebeu  (31  dicit  se 
eognüum  habere  Brixia),  Aber  Oaecilius  hatte  bei  der  Nachbar- 
schaft in  Verona  immer  als  Schwachling  und  untauglich  zu  der 
Ehe  Werken  gegolten  (21  langmdior  tenera  mi  pendens  sieula 
beta  sq.).  Die  Kunde  von  seiner  Hochzeit  in  Brixia  hatte  des- 
wegen daheim  Ai)!ai>  ireg»>ben  zu  vielen  schlechten  Witzen  über 
die  mutmaiSiicheu  Erlebnisse  der  Jungen  Frau  im  Ehestände. 
Als  nun  nach  einiger  Zeit  der  alte  Baibus  starb,  beerbte  ihn 
sein  unzulänglicher  Sohn;  das  junge  Paar  zog  nach  Verona 
und  bewohnte  das  Stammhaus  der  Familie*).  Nach  dem  Re* 
nommee,  dessen  sich  Oaecilius  zu  Verona  erfreute,  war  hier 
jedermann  überzeugt  (oder  tat  wenigstens  so),  daß  die  junire 
Fi*au  bei  ihrem  Ein/uge  in  das  Stammliaus  noch  Jungfrau 
war  (virgo  fertitr  tradita  nobis  sagt  19  die  Tür).  Das  war 
nun  freilich  (und  eben  dies  wollte  der  boshafte  Dichter  dem 
Veroueser  Klatsch  als  fetten  Bissen  auftischen)  ein  gewallager 
Irrtum  (19  quod  virga  ferfur  iradtta  nehis  falsum  esfy  Für 
die  Entjungferung  der  jungen  Frau  hatte  nämlich  schon  in 
Brixia  (das  behauptete  man  dort  ganz  genau  zu  wissen:  ol 

^  Weiter  sagt     3  f.  nichts  (vgl.  unten  8.  801). 

'*)  V.  6  2)r.stquam  €8  [sc.  ianua]  porrecto  facta  inarita  seve.  Die  Be- 
«^ieutung  von  jiorrectn^  =  lanp  austjr^^streckt  auf  der  Bahre  oder  dem 
Scbeiterbaut'en  liegend  liaben  die  Erklärer  erwiesen  durch  Stellen  wie 
IfartialiB  IX  85, 4  mea  perrexit  sportuh  pedes  Penini  HI  108  aHo  etm^ 
pantus  l^to  crassisque  lutalm  aniomis  ad  portam  rigiäot  eakes  extefidit 
VerfT.  Aen.  IX  .^8'»  muUa  porrrclum  exlendit  luirenn.  Hör.  epod. 
praedn  curco  litore  porrecta  mtrgm  iuvtris.  Prop,  il  Ö,  33  «nu/ta  Fatroc- 
Ion  harena  porreemm*  Vf^rl.  auch  das  homer,  iv  xov(doi  wv6o^  and 
hti  xd^ovL  v.s'.xo  lavuoO'^i;.  Ruß!)ach<}  ob<;zdxte  Deutung  pomctf*  s 
accabante  i»t  eine  ganx  kuriose  Verkehrtheit. 
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dieit  8e  cofjnitunh  habere  Brkcia)  jemand  anders  gesorgt :  Schwie- 
(^erpapa  Baibus  hatte  sich  entweder  gleich  nach  der  Hochzeit 
oder  bei  einem  späteren  Hesuche  in  Brixia  der  armen  jungen 
Frau  erbarmt*)  und  den  junj^fräulicheu  Gürtel  gelost  (2B7)a<er 
iüius  gnati  violasse  cubile  dicitur).  Aber  auch  nach  dem  hatte 
sie  sich  (immer  dem  on  dit  in  Brixia  zufolge)  für  die  mangel- 
haften Qualitäten  ihres  Gatten  m  entschädigen  gewaßt:  man 
redete  dort  ron  Liebschaften  mit  Terschiedenen  Brixianem, 
einem  Postumius,  einem  Cornelius  und  einem  Ungeuaimreii, 
der  so  beschrieben  wird,  daß  ihn  jeder  erkannte^).  Nacli  dem 
Tode  des  alten  Bai  bus  war  also  diese  'Jungtrau'  als  Hcrna 
in  das  Stammhaus  zu  Verona  gezogen  —  und  lebte  anschei* 
nend  in  der  alten  Weise  weiter!  Wenigstens  waren  jetst 
hier  häßliche  Gerüchte  im  Umlaufe  fiber  das  Paar,  die 
▼erbnhlte,  nimmersatte  Frau  und  den  blöden  Hahnrei,  ihren 
,  Mann^  .  Vgl.  5  f.  quuuujiw  ferunt  rursus  voto  servisse  ma- 
ligno^  jjostquam  es  porrecio  (acta  tnarüa  sene  —  die  quare 

2 Der  Dichter  hat  den  .Schalk  im  Nacken ,  weim  er  durch  den 
der  Tfir  (25  f.)  ganz  ernsthaft  die  Altesnati?6  stellt :  entweder 
tat  ers  ;iuB  IMäair  —  oder  aus  PflichtgcfQhl ! 

'•')  Und  zwar  auch  in  Verona.  Denn  obwohl  die  Log^k  (31)  fordert, 
daß  er  ein  Brixianer  war,  muß  er  (vielleicht  durch  seinen  Prozeß,  47) 
auch  hier  so bekuiBtiiiidanrQcbiggewesensein.daßderDiohter  annehmen 
durfte,  win  Publikum  ia  Verona  werde  die  Anspielung  verstehen  und 
gontieren.  Vielleicht  h  it?'«  pr  frfilier  (47  oJim)  m  Vprona  cfewohnt  nnd 
und  war  nach  dem  skaudaiösen  L'rozesüe.  der  ihn  in  Verona  unmöglich 
machte,  nach  Brixia  verzogen.  So  erkannten  ihn  die  guten  Veroneser 
Freunde  im  Liede  wieder! 

•)  Quoi  cum  Sit  vindissimo  nupta  flore  puella  .  .  .  ludere  haue  >init 
ut  lubft  n€c  jÄh  facif  n>i>  .  .  .  lalia  ii^tc  mens  sfiipor  nil  cidct,  nihil  a<*- 
dii  (17,  14  i'.),  Seltsaiu,  uaß  noch  niemand  ^uicnt  eiumal  Sciawabe,  der 
qaaeet  Cat  p.  B44f.  beide  Oediebte  hinter  einander  behandelt)  die 
frappante  Aennlichkeit  der  beiden  Ehepaare  in  17  und  67  bemerkt  Ii  it 
Ich  halte  sie  für  g'anz  sicher  identisch  0(i»'r  sollte  es  zu  Verona  m 
CatolU  Bekanntenkreise  (17,8  mwiicipem  meum)  zwei  impotente,  blöde 
EbemftDoer,  jeden  mit  einer  nnbefriedigten  und  andenwo  Krsats  so» 
chenden  jungen  Krau.  <:c;(eben  haben,  fiber  die  er  sich  lustig  macht? 
Und  zwar  ist  c.  17  iiltei  ais  ti7.  Dort  höhnt  er  nur  denn  Mann,  das 
appetitliche  Frauchen  nennt  er  lühtern  puelia  tenelluio  delicaUor  aedo. 
In  67  richtet  sich  der  Angriff  gegen  die  Frau.  Was  ist  «wischen  17  nnd  67 
Torgefallen  ?  Vgl.  110, 5  AuJUena, . ,  aut  faetre  mgenuae  est  aut  n<m pixh 
nv'fisc  pudicael  Auch  sonst  hat  Aufilena  manche  Züge  mit  unserer 
Hp'fHn  j^emoinsam:  «ie  ist  ebenfalls  Veroneserin  (lÜÜ.  1  f.),  verheiratet 
und  iiirem  Mann  untreu.  So  spricht  in  der  Tat  vieles  iilr  die  Iden* 
dfisienuig;  Der  doppelte  Ineest  (mit  dem  Schwiegervater  in  67,  dem 
Vatersbruder  in  III)  wirkt  nur  im  ersten  Augenblicke  befremdend  nnd 
verwirrend.   Warum  sollen  socer  and  patruus  nicht  identisch  sein  ? 
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mutata  feraris  hi  (Jominum  vetereni  deseruisse  fidem^)^  Worte, 
die  sich  auf  die  Gegenwart  beziehen  mllseen;  man  beachte 
namentlich  ferunt  und  feraris. 

Die  obige  Danteilong  scheint  mir  die  einzige  zu  sem,  die 

in  allen  Punkten  ungezwungen  den  Worten  des  Textes  ent- 
spricht: jede  andere  läßt  uns  irgendwo  im  Stiche  und  bedarf 
kflnsilicher  VoraussetKungen  und  Interpretationen.  £8  fragt 
sich,  ob  sie  auch  besser  als  alle  andern  zum  Ausdrucke  bringt, 
was  der  Dichter  hat  sagen  wollen,  also  meinem  zweiten  Poeta* 
late  (S.  297)  gerecht  wird.  Mir  scheint  jede  Erklärung  Ter* 
fehlt,  die  nicht  dafQr  sorgt,  daß  die  auftretenden  Personen 
durch  Hgend  ein  Band  zusammengehalten  werden.  Was  be- 
bezweckt der  Dichter  mit  diesen  schlimmen  Versen,  welchen 
Sinn  hat  das  ganze  Gedicht,  wenn  hier  ein  Haufe  Menschen 
zusammengepfercht  wird,  die  sich  nichts  angehn,  nichts  mit- 
einander zu  tun  haben?  Es  wird  Tdliig  salzlos.  An  diesem 
einen  Bedenken .  scheitem  fast  alle  Erklärungen.  Des  Dichters 
Spott  muß  eine  eng  zusammengehörige  Gruppe  von  PeiyoueK 
treffen :  Vater,  Sohn  und  Schwiegertochter  (nette  Familie  das, 
eins  des  andern  wert!).  Freilich  ist  da  ein  Unterschied.  Die 
eigentliche  Zielscheibe  sind  nicht  der  muntere  Schwiegervater 
und  der  unzulängliche  Ehemann  ^euteragonisten  das,  die 
freilich  für  die  Handlung  nicht  zu  entbehren  sind),  sondern 
die  junge  Frau;  sie  ist  die  Heldin  des  Gedichtes^),  über  sie 
ergießt  sich  von  v.  19  an  bis  zum  Schlüsse  eine  ^hw/.r  Flut 
▼on  pikanten  Enthilllnns^en,  und  zwar  Enthüllungen,  die  sich 
sämtlich  auf  das  Vorleben  der  jungen  Frau  in  Brizia  beziehen. 
Die  Tendenz  des  Gedichtes  liegt  nun  klar  zu  Tage:  GatuU, 
infolge  der  Lage  seines  Landsitz  auf  Sirmio  in  den  Brizianer 
Stadtklatsch  eingeweiht,  klart  die  guten  Freunde  und  getreuen 
Kachbarn  des  bewußten  Hauses  in  Verona,  die  vermutlich 
einst  mit  scheelem  Blick  die  Brixianerin  einziehen  sahen,  jetzt 


^)  Daß  vetercm  in  b  nüi  ßäeyn .  nicht  mit  domimtm  zn  verbinden 
iat,  wird  durch  mutaut  und  deseruuisc  empfohlen,  durch  ö  erwiesen. 

Daft  nicht  rfltUche  Entrdttung  über  das  adiunlote  Tfeibea  die- 
ser Messalina  dem  Dichter  die  Feder  und  die  Hand  drückte,  sondern 

ein  <!nrcliHiiM  persönliches  Motiv,  v,  alu-scheinlicli  K  icheucht,  ist  l»ei 
seinem  leidenschaftlichen ,  aus  edlem  und  (zememem  Metall  seltsam 
gemischten  Charakter  sehr  wahrscheinlich.    Vgl.  oben  S.  29*J  A.  6. 
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allerlei  fiber  ihr  sitteDlosee  Leben  und  ihre  noctami  adolteri 

munkelten,  darüber  auf,  welch  sauberes  Früchtchen  dieses 
Mädchen  ans  der  Fremde  schon  Tor  der  Uebersiedeluug  nach 
Verona  gewesen  war. 

Daß  er  zu  diesem  Zwecke  eine  an  die  alte,  seit 
Aristophanes'  fikklesiaznsen  oft  gebrauchte  Form  des  napox" 
Xscuo{6vpoy  erinnernde  Emkleidnng.  wählte  nnd  die  Tfir 
redend  einftlhrte,  war  entschieden  ein  glücklicher  Griff.  Denn 
nichts  kann  geeigneter  sein,  die  Scheidung  dessen,  was  sich 
innerhalb  und  dessen,  wus  sich  anßerhall)  des  Hauses  zuge- 
tragen hat,  zur  Anschauung  zu  bringen,  als  eben  die  Haus- 
tür. Aber  zu  Irrtümern  und  Mißverständnissen  sind  die  Er- 
klärer mehrfach  durch  die  Einkleidung  Tcrftthrt  worden.  Wer 
z.  B.  ans  3  f.  herausliest,  der  alte  Balbus  sei  ein  würdiger 
Greis  gewesen,  von  dem  'mit  Achtung'  gesprochen  werde,  dem 
man  daher  den  -  >  t.  bezeichneten  Incest  uiimüghch  zutiduen 
könne,  legt  etwas  hiiieui,  was  nicht  dasteht,  beachtet  die  Ein- 
kleidung nicht  und  verdirbt  so  die  Pointe.  Der  Tür  wird  hier 
lediglich  nachgerfihmt,  sie  habe  dereinst  dem  Alten  gegenüber 
ihre  Schuldigkeit  getan  und  ihm  gutwillig  und  ehrlich  (benigne) 
gedient,  weder  fures  noch  adulteri  eingelassen,  also  nach  Kräften 
dafür  gesorgt,  daß  damals  i  m  Hau  s  e  nichts  Unrechtes  vorgefal- 
len sei.  Und  ebenso  verkehrt  istsj  ixegen  die  Identifizierung  des 
jetzigen  Hausherrn  Caeciiius  mit  dem  :Schlappschwanzehemanu 
in  20  f.  die  Beteuerung  der  ianua  (9)  ita  Caecilio  placeam  ins 
Feld  zu  führen ;  denn  damit  weist  die  Tür  doch  nur  die  eben 
gegen  sie  erhobenen  Vorwftrfe  voto  servisse  maUffno^  veterem 
deseruisse  fidem  zurfick  und  sagt  *80  wahr  das,  was  man  mir 
nachsagt,  unverdient  ist,  imd  ich  bestrebt  bin,  durch  dieselben 
tteii* n  Dienste  auch  den  Beifall  meines  jetzigen  Herrn  Cae- 
cilius  zu  gewinnen'.  Deswegen  kann  sie  doch,  wie  Dienstboten 
pflegen,  fiber  ihre  Herrschaft  ein  klein  wenig  klatschen,  zumal, 
wenn  diese  nichts  davon  erfahrt!  Für  die  intimen  Mängel  ihres 
Herrn  als  Ehemann  kann  sie  nichts.  Sie  tut  als  treue  Die- 
nerin, der  am  Beifalle  des  Herrn  liegt,  ihre  Pflicht  —  so  sagt 
sie!  Wenn  sie  freilich  über  jene  Vorwihie  mit  dem  einzigen, 
unbewiesenen  Satze  (10  f.)  non  culpa  mea  est  nec  peccatum  a 
me  qmeqwm  pate  dicere  quidquam  schnell  hinwegschifipft,  und 
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steh  düin  geschwätsig  ttber  aohlimme  Dinge  aiiBläßt^  die  außer- 
halb des  Hauses  passiert  sind  (als  ob  dadurch  bewiesen  würde, 

daß  im  Innern  nichts  Unrechtes  Yorgekommen),  so  spricht  das 
nicht  eben  für  ein  ganz  reines  Gewissen.  Aber  psychologisch 
ist  es  richtig  und  gehört  zur  liolie  der  Tör;  daß  ein  Ange- 
khigter  da,  wo  er  sich  unan^^r^fbar  fühlt,  mit  Vorhebe  ver- 
weilt, aber  schwache  Punkte  nur  flüchtig  berührt  oder  ganz 
▼ermeidei,  um  so  die  Aufmerksamkeit  abzulenken,  ist  ja  ein 
ganz  gewöhnlicher  Kniff.  Nur  einmal  hat  die  Einldddung  xn 
.  einer  kleinen  Inkonvenienz  geführt.  Der  Dichter  wollte  (31  i.\ 
seinem  Veroneser  Puljlikum  mitteilen,  was  in  Brixia  Stadt- 
gespräch war,  und  legt  es  auch  wirklich  der  ianua  als  solches 
in  den  Mund  (31  non  sohm  hoc  sr  dicU  cogniium  habere 
jBnsia,  vgL  24  dieUur).  Damit  fällt  sie  nun  freilich  aus  der 
KoUe ,  wird  dessen  inne  (37  f.)  *  und  sucht  ihren  liqfisus  «i 
korrigieren  (41  f.).  Aber  so  ganz  gelingt  der  Versuch  nicht: 
.  durch  saepe  illnm  andivi  furtiva  voce  loquenttm  —  hnec  sua 
fagitia  kann  sie  genau  pfenomnien  mir  ihre  Kenntnii»  tier  fla- 
gitia,  nicht  des  Brixianer  Stadtklatsches  motivieren.  Doch 
abgesehen  von  dieser  kleinen  Entgleisung  ist  die  Fiktion  hübsch 
durchgeführt,  die  Tür  als  so  etwas  wie  eine  geschwätoge, 
boshafte,  dabei  scheinheilige,  stets  Zucht  und  Ehrbarkeit  im 
Munde  führende  Zofe  treflflich  charakterisiert.  Das  Ged.  ge- 
hört gewiß  nicht  zu  den  besten  CatuUs,  aber  die  Löweutatze 
ist  nicht  zu  verkennen:  eine  Fülle  von  Bosheit  und  Spott  . 
ergießt  sich  über  die  schöne  Helena,  der  Cynismus  hat  etwas 
von  aristophanisch-genialer  Frechheit^  ist  durchaus  an  richtiger 
StsUe  und  wirkt  darum  nirgends  Terlet«md.  Ich  mehie,  Ter- 
möge  seiner  dramatischen  Kraft,  seiner  lebendigen  und  anschau- 
lichen Charakteristik  steht  unser  Gedicht  weit  über  der  Nach- 
aiimunir  des  Propertius  (I  16).  Zunächst  sollte  es  vermuliieh 
(so  lliese)  als  Pasquill  dienen :  man  £and  es  eines  Morgens  an 
die  Tür  geheftet,  hinter  der  das  unerfreuliche  Paar  wohnte, 
und  so  entlhlte  wirklich  die  Tür  den  scbmunaelBden  Nachbarn 
alle  diese  erbaulichen  Geschichten. 

II. 

Die  Hariolationen  der  älteren  Aubieger,  ein  koiiiisch-kläg- 
liches  Bild  der  Bat-  und  Hilflosigkeit,  hat  Schwabe  quaeat. 
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Gat.  p.  346  f.  registriert  und  in  der  Hauptsache  richtig  wider* 
legt.  Aber  seine  eigene  Erklärung  ist  nicht  minder  eine  rudis 
indiyestaque  )noIfs  non  bene  imtcfarum  rcnon:  Ein  unge- 
nannter Greis  au8  Verona,  *vir  houestus  ac  probus'  (H)  habe 
einen  Caecilius  Baibus  aus  Brixia  adoptiert  und  zum  £rben 
emgesetKt.  Die  Gattin,  die  dieser  Baibus  sich  nach  .dem  Tode 
des  Alten  ans  seiner  alten  Heimat  Brixia  holte,  sei  nicht  mehr 
Jungfrau  gewesen,  habe  yorher  mit  anderen  und  mit  dem 
ei^^enen  V^ater  des  Balbiis  zu  tau  gehabt.  Dann  ist  die  An- 
luiluue  eiuer  Adoption  völlig  aus  der  Luft  sfecfriffen.  Es  werden 
siunios  V.  3  (denn  solange  der  anonyme  Tugendgreis  lebte, 
stand  die  Tür  nicht  im  Dienste  seines  Adoptivsohnes)  und  23  f. 
(denen  zufolge  der  Incest  nach  der  Hochzeit  stattgefunden 
haben  muß),  es  wird  verwischt  der  klare  Gegensatz  zvrischen 
3  und  9,  es  werden  zwei  fiberflüssige  und  fttr  Gatnlls  Leser 
gleichgültige  Personen,  der  verstorbene  'ehrwürdige'  Adoptivvater 
und  der  ferne  leibliche  Vater  des  Caecilius  Balbns  neu  eiii,L(t- 
fuhrt.  Die  Erklärung  steht  in  krassem  Widerspruche  mit  den 
ersten  drei  Postolaten  (S.  297)  und  kann  nicht  richtig  sein. 

Nach  Riese,  dem  Thomas  unsicher  zustimmt,  wohnte  in 
einem  Hanse  Veronas,  das  frfiher  dem  alten  unVermShlten 
Baibus  gehört  hatte,  seit  dessen  Tode  ein  i^ewisser  Caecilius, 
der  dort  die  Frau  heiratetp,  die  hier  an  den  Pranj?er  gestellt 
wird.  Sie  hatte  nämlich  ehemals,  als  sie  noch  in  Brixia  wohnte, 
mit  dem  Vater  ihres  jetzigen  Mannes  gebuhlt  nnd  noch  an- 
deren Liebhabern  ihre  Gunst  geschenkt  Hierin  mißfallt  das 
unwahncheinliche  und  mit  3 — 6  schlecht  Tsreinbare  Fehlen 
jeder  Beziehung  zwischen  den  beiden  Hausbesitzern  Baibus 
uud  Caecilius  (vgl.  S.  306  f.  und  oben  S.  300),  raißfÄllt,  daß 
jener  ein  leerer  Name  ohne  charakteristischen  Zug  bleibt,  nub~ 
fällt,  daß  im  Vater  des  Caecilius  eine  neue,  Catulls  Lesern 
unbekannte  Person  eingeilELhrt  und  durch  23  f.,  noch  mehr 
durch  29  f.  in  den  Vordergnmd  gerflckt  wird,  mißfallt,  daß 
der  Incest  des  Schwiegervaters  mit  der  Schwiegertochter  vor 
der  Hochzeit  stattfindet  (vgl.  dagegen  23),  ja  (völlig  unverein- 
bar mit  26  f.)  werren  28  soprar  vor  den  Verhältnissen  mit 
Postumius,  Cornelius  und  dem  großen  roten  Anonymus. 

£UiB  nimmt  drei  Besitxer  des  Hauses  an:  Baibus  Vater, 
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Bolbus  Sohn  and  den  in  9  genannten  Oaecilius.  Der  impotente 
Ehemann  in  20  ist  der  jüngere  Balbna.    Nach  seinem  Tode 

hat  die  juncre  Frau  sich  zum  zweiten  Male  (20  vir  prior  also 
=  der  erste  Mann)  mit  einem  gewissen  Oaeciliiis.  dem  jetzigen 
Besitzer  des  Hauses,  verheiratet.  Man  sieht,  da&  diese  Inter- 
pretation sehr  künstlich  ist  und  somit  im  Widerspruche  mit 
meiner  ersten  Forderimg  steht.  Doch  das  ist  nicht  die  Haupt- 
sache. Wenn  der  neue  Herr  Oaecilius  ein  'more  repntable 
master'  ist,  als  sein  Vorgänger  und  dessen  Vafcer,  wenn  von 
der  jungen  Fnui  angenommen  wird,  daß  sie  in  sich  rreht  und 
ehrbar  wird  ('the  door  iutiiuateä  that  a  new  state  oi  things 
has  now  set  in  and  expresses  a  hope  that  all  may  be  decorous 
for  the  future')  —  ja  wer  soll  dann  eigentlich  getroffen  werden  ? 
Baibus  Yatw  und  Sohn  sind  tot,  der  neaö  Herr  steht  in  wohl- 
tuendem (legensatze  zu  ihnen.  —  und  die  junge  Frau  darf  un- 
müglich  bf'i  ihren  erst'  ii  Schritten  auf  dem  ungewohnten  Pfade 
der  Tu'2'  inl  Icoinin  unittiert  werden.  Mir  scheint,  bei  dieser 
Deutung  verliert  das  Gedicht  seine  Spitsse.  —  Au  eine  zweite 
Heirat  der  jungen  Frau  denken  (wegen  20  vir  prior)  auch 
Munro  Grit,  and  Eine.  p.  160, 162  und  Kroll  a.  0. 148,  gehen 
aher  im  einzelnen  wieder  auseinander«  'Nach  Mnnto  waren 
Oaecilius  Baibus,  Vater  und  Sohn,  beide  würdige  M&nner.  Aber 
als  der  Sohn  nach  des  Vaters  Tode  heiratete,  traf  er  eine 
schlechte  Wahl.  Seine  Frau,  enie  Witwe,  war  in  Brixia  emem 
impotenten  Manne  vermählt  gewesen,  war  bei  der  Hochzeit 
von  ihrem  Schwiegervater  entjungfert  worden  und  hatte  wäh- 
rend ihrer  ersten  £he  ▼erschiedene  Liebschaften  gehabt  Diese 
Interpretation  besticht  auf  den  ersten  Blick.  Und  doch  stehen 
ihr  schwere  Bedenken  entgegen.  Zunächst  gegen  die  Deutung 
von  vir  prior.  Daß  dies  *der  erste  Manu'  heißen  müsse, 
behaupten  selbst  ihre  Verfechter  mcht  (Kroll  a,  0.).  Niemand 
bestreitet,  daß  prior  prädikativ  prins,  ^uvor,  vor  allen  an- 
dern' stehen  könne  (Bährens  yerweißt  auf  Tib.  I  4, 32 ;  riß, 
dazu  den  anonymen  Vers  bei  Quint  V  18,42  Of.  Met  xm 
84  n.  a.).  Wenn  es  nun  von  einer  jungen  Frau  beim 
Eintritte  in  des  Gatten  Haus  heißt,  sie  sei  nicht  mehr  Jung- 
frau, so  sucht  man  zunächst  den  legitimen  Urheber  dieses 
Mangels  in  dem  jungen  £hemann.   Und  wenn  die  Sache  sich 
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in  diesem  Falle  anders  verhielt^  so  war  das,  und  eben  iiui'  das, 
ausdiückiich  zn  sagen.   Die  Erklärung  'der  erste  Mann'  bringt 
also  etwas  Jbremdes,  weit  Uergeholtes  in  den  Gedanken  und 
kann  vor  meinem  ersten  Postulate  nicht  bestehen.  Weiter: 
Ist  ea  glaablieh  und  wahrsckeulich,  daß  in  Verona  allgemein 
(19  ferUtr)  die  in  das  Elaiis  der  Balbi  einziehende  junge  Frau 
deshalb  fOr  eine  unberührte  Jangiran  galt,  wen!  sie  inBrixia 
mit  einem  vor  längerer  Zeit  verstorbenen  Schwächling  ver- 
heiratet gewesen  war?    Würde  ferner  der  Dichter  die  bonne 
histoire  vom  jungen  Ehemanne  und  seinem  Musterpapa  mit  so 
bieiter  Behaglichkeit  erzählt  and  bei  seinem  Pablikom  soviel 
Beifall  (291)  geemtet  haben,  wenn  es  sich  um  gleiehgOUige, 
fremde»  langst  Terstorbene  Peisonen  handelte?  Und  die  beiden 
Caecilii  Balbi?    Munro  nennt  sie  'worthy  men'.    Wären  sie 
wirklich  als  solche  geschildert,  so  \vürde  der  Dichter  selbst  die 
Wucht  seines  Schlages  beeinträchtigen  —  müßten  wir  doch 
den  armen  Sohn,  *  worthy  man  like  his  father',  beklagen,  daß 
er  mit  dieser  Dirne  zosammengespamoit  ist.   Tatsächlich  er- 
fahren wir  aber  bei  Monro  Ton  Vater  Balbns  und  Sohn  gar 
nichts,  sie  bleiben  Schemen  ohne  jeden  individnellen  Zug.  Die- 
selben Hcdenken  stehen  Krolls  Interpretation  entgegen  —  und 
andere  kommen  dazu.    Dieser  Gelehrte  stimmt  mit  Munro 
darin  überein,  daß  vir  prior  (20)  =  der  erste  Gatte  sei,  imd 
daß  wir  in  dem  Sohne  des  alten  Balbos  (nicht  Caecilius 
fialbns!)  den  zweiten  Ghitten  (6)  der  jnngen  Frau  ans  Bnzia 
za  sehen  haben,  betrachtet  aber  den  Caecilius  aus  9  als  den 
jetzigen,  dritten  Eigentümer  des  Haust>s,  der  sonst  mit  den 
beiden  Balbi  nichts  zu  tun  hat.  Ich  fürchte,  so  geht  das  Gf^- 
dicht  aus  den  Fugen  und   fällt  ganz  auseinander.    Zu  den 
beiden  nichtssagenden  Puppen  bei  Monro,  Bai  bus  Vater  und 
Sohn,  tritt  dieser  Caecilius  als  dritte,  und  wir  mfissen  außer- 
dem einen  neuen,  durch  nichts  angedeuteten,  die  Situation  in 
hohem  Grade  ▼erwirrenden  Besitzwechsel  annehmen.  Wen  will 
nun  der  Dichter  an  den  Pranger  stellen?  Die  beiden  Balbi? 
Nein,  von  ihnen  wird  weder  Günstiges,  noch  Ungünstiges,  wird 
gar  nichts  gesagt.  Dasselbe  gilt  von  der  völlig  schattenhaften 
0eetalt  des  neuen  Herrn  Caecilius.   Oder  gilts  dem  impotenten 
vir  prior  und  seinem  exemplarischen  Vater?   Nein,  das  sind 
»kflotosofl  Lxn  or.  V«  xzx  t.  so 
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Brixianer,  die  nur  vor  längerer  Zeit  und  nur  durch  die  junja^e 
Frau  mit  dem  Verutieser  Hause  und  seinen  Insassen  sich  b*^ 
rührten.  Der  jungen  Frau  seibat?  Nein,  die  wolmt  gar  nicht 
mehr  in  dem  Hanse  (obwohl  man  das  nach  d5f.  annehmen 
•ollte!),  ist  weggezogen  —  wdorben,  gestorben !  Ja,  was  will 
dorn  nvtt  eigentlich  Gatnll  mit  seinem  Gedichte? 

Mit  wenig  Worten  läßt  sich  ein  ganz  verunglückter  Ein- 
fall von  Bährens  abtun.  Er  schreibt  uuüberlecft  und  leicht- 
sinnig —  ut  solet  —  in  5  nutac  servisse  niodigm  und  sieht 
in  der  jungen  Frau  (Id)  die  Erbtochter  des  alten  Baibus.  Ich 
weiß  nichti  ob  man  von  maUgne  senrire  reden  kami,  wenn  die 
Tttr  dem  nmsQchtigen  T^ben  der  Bnhlerin  Yorschab  leiaiete. 
8Bcher  aber  ist,  daß  von  dieser  Tochter  des  Hauses  die  Tür 
nicht  sagen  konnte  (19)  fertur  trad  it  a  nohis^  dafS  sie  noch 
weni<]rer  behaupten  durfte  vir  go  quod  fertur  tr<i(lifa  nohis 
f  als  um  est:  zu  irgend  einer  Zeit  (lang,  laug  ists  her?)  muß 
sie  doch  ehmial  Jungfrau  gewesen  sein  Die  Aendemng  von 
wüio  in  nah»  ist  überdies  ein  grober  Verstoß  gegen  das  vierte 
Postulat 

m. 

Daß  im  Anfange  mcunda  viro^  iucunda  parenti  ganz  all- 
gemeine Ausdrücke  sind,  die  jeder  Tür  zukommen,  ohne  Be* 
Ziehung  auf  einen  im  Gedichte  vorkommenden  mr  od«  pareM 
hat  EroU  richtig  moniert'^).  Ebenso  hat  er  nach  Gabens*  Vor» 
gange  (dessen  feine  Bemerkungen  a.  Q.  p.  165  f.  höchst  lesens- 
wert sind)  richtig  Über  die  Versgruppe  3 — 8  gesprochen  (a.  O. 
140,  146).  Doch  muß  ich  noch  einmal  darauf  zurückkommen. 
Die  Textesworte  sagen  nur,  daß  nach  dem.  Tode  des  alten 
Baibus  ein  Ehepaar  ins  Haus  zog  (6).  War  es  also  nicht  vot^ 
eilig,  in  dem  Ehemanne,  von  dem  wir  s^ritter  (20)  so  Unerfren- 
liebes  h9ren»  ohne  weiteres  den  Sohn  des  Alten  zu  sehen?  Und 
war  dieser  nicht  der  Sohn,  sondern  etwa  ein  Klnfer,  dann  ist 
der  freundlich  stellvertretende  Vater  (23  f.)  aucli  nicht  der  alu 
Baibus ;  Vater  und  Sohn  werden  nebeihatte  Gestalten,  und  wir 

*)  Selbst  Petrons  Qaartflia  wan  einsalt  wenn  tie  auch  beteuert 
hmonem  meam  iratam  haheam,  ii  unrfuam  me  mefmnerim  ffirmnem  ftd^e! 

'Der  Vater  liebt  aie,  weil  iie  die  Unschald  der  Töchter,  der 
Gatte,  weil  sie  die  Treue  der  Gattin  bewacht:  beide,  weil  sie  Diebe& 
kernen  Efadaft  gswUnl*  a.  0.  146  1% 
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können  uns  hlJclistens  in  Mutmaßungen  erjo^ehen,  ob  Caecilius  in  9 
iiiit  dtiii  Nachfolger  des  Alten  ideiitidcli  oder  ein  dritter  Eigen- 
tümer dea  Hauses  sei.  Das  letzte  ist  die  Auttassuiig  von  Riese. 
^Vir  sahen  oben  (Ö.  303),  daß  sie  Konsequenzen  bat,  die  für 
die  Straffheit  and  GeBohlossenheit  der  Komposition  und  somit 
fOr  die  Wertschätzuig  des  GMicbtes  unerwünscht  sind«  Hat 
denn  aber  wirklich  der  Dichter  nnterlassen,  anzudeuten,  ob 
und  welche  näheren  Beziehungen  zwischen  dem  alten  Baibus 
und  seinem  Nachfolger  obwalten?  Da  das  Uaus  durch  den 
Tod  des  Alten  einen  neuen  Herrn  bekommen  hat,  so  ist  offen- 
bar die  einfachste  und  nächstliegende  Annahme  die,  daß  dieser 
durch  die  natürliche  Erbfolge  an  die  Stelle  seines  Vorgingers 
getreten  ist,  d.  h.  als  Yerwandter,  am  besten  als  Sohn.  Das 
ist  die  Norm,  das  Gegenteil  wäre  ein  Ausnahme&ll.  Auf 
Besitzwechsel  durch  Erbfolge  deutet  ferner  v.  6 :  kaum  liegt 
der  Alte  auf  der  Totenbahre,  da  zieht  das  junge  Paar  ein; 
das  eine  ist  die  Folge  des  andern,  lieber  das  emphatische 
tj^se  in  4  bemerkt  femer  Gaben  treffend:  ''ipse  d^gne  une 
peisonne  par  opposition  a  une  autre  avec  laquette  eile  a  un 
certain  rapport;  le  mot  ^tablit  done  un  rapport  entre  Baibus 
et  son  snccessenr,  s'ils  ne  sont  rien  Fun  ^  l'autre,  il  n'a  paa 
de  sens.*  Es  hat  in  der  Tat  keinen  Sinn;  denn  mit  nichten 
ist  ipse  senex  =  ipse  'der  Hausherr'.  Endlich  ist  zu  er- 
wägen, daß  der  Gegensatz  zwischen  einst  (4  olim)  und 
jetrt  (5  rursus^  worauf  die  Tür  in  9  wtmc  anrttckkommt) 
seine  Eraffc  und  Bedeutung  Terliert»  daß  femer  der  gegen 
die  Tür  erhobene  schwere  Vorwurf  der  Untreue  gegen  den 
jetzigen  Herrn  eigentlich  nicht  berechtigt  ist,  wenn  der  alte 
und  der  neue  Herr  sich  trar  nichts  anijehen:  nur  wenn  beide 
sich  sehr  nahe  stehen,  fordert  die  pietas,  daß  die  Tür  die 
dem  einen  bewiesene  Treue  auch  dem  andern  halt.  Allee 
spricht  dafür,  daß  der  Nachfolger  des  alten  Balbua  sein  natür- 
licher Erbe,  am  wahrscheinUehsten  sein  Sohn  ist^').  Und  der 
Dichter  hat  das  noch  deutlicher  gemacht,  als  es  nach  unsem 
Texten  aussieht.  In  v.  3  und  5  herrscht  eine  echt  catullibche 
Besponsion,  bis  ms  kiemste  geht  der  kunstYoile  Paralieiismos. 

Die  jttB^        kaua  in  keiaMi  FaUe  Todbfter  und  Erbin  des 
Alten  lein:  die  iit  eine  Fremde,  aui  Biizia  (Tgl.  obea  B.  806). 

20« 
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Doch  nein:  dem  benigne  (8)  steht  in  5  nicht  maligne,  sondern 
maligno  gegenüber,  uud  diese  Form  ist  sclieiiibur  unentbehrlich, 
weil  der  zu  servissc  gehörige  Dativ  voto  ohne  ein  Attribut 
sinnlos  wild.  Und  eben  dieser  Dativ  voto  soll  dem  Dativ 
Baibo  in  3  entsprechen:  das  abstrakte  vakm  dem  Penonen- 
Hamen  Baüm!  Seltsam,  sehr  seltsam.  Aber  damit  nicht  genug. 
In  8  ist  servißse  «gentlich  nnd  im  technischen  Sinne  gesetzt 
(denn  die  ianua  stand  damals  als  Glied  der  familia  wirklich 
im  Dienste  des  Baibus),  in  5  voto  servisse^^)  uneigeutlich 
und  abgeschwächt.  Der  vage  Singular  voto  statt  votis^  die 
aa££lllige  Verbindung  voto  mdUgno  (nwnte  maligna  68,  37  ist 
Tiel  weniger  hart)  sind  Indizien  zweiten  Banges,  aber  doch 
Indiäen.  Ich.glaabe  mit  Cahen  nnd  Kroll  nnd  glaubte  lange 
▼or  ihnen,  daß  wtO'maUgno  durch  FroeUichs  (Ber.  d.  Müs* 
ebener  Ak.  V  3,  262)  schlagende  \'(  rljosaerung  n  ato-  m  a  l  ign  e 
zu  ersetzen  ist.  Dann  ist  alles  ui  Ordnung.  Gerade  das  Wort 
nato  ist  unentbehrlich.  Auf  den  Namen  des  Mannes  kommt 
es  hier  nicht  an  (ebensowenig  wie  in  23  auf  den  des  pater). 
Aber  daß  die  Tür  dem  Sohns  ihres  alten  Herm  die  Treue 
gehrochen  hat,  darin  besteht  die  ihr  Torgeworfene  Infamie. 
Gatnll  schrieb: 

Quamque  ferwit  rursus  nato  servi,sse  maligne'^*). 
Eine  wahre  crux  der  Kritiker  ist  v.  12,  über  den  sich 
eine  ganze  Flut  von  Konjekturen  ergossen  hat.  üeberliefert 
ist  in  y  schwer  entstellt,  sinnlos  und  unmetrisch  verum  istius 
popnU  fotwa  qui  te  facU.  Wenn  die  Eonj.  verum  isimd  popuU 

Es  aU  Ablativ  zu  fassen  etwa  =  animo.  mente  (dazu  neifft 
schwankend  ThomB«)  halte  ich  fUr  munOglich.  Der  Ablativ  würde  & 
Idftrlich  bsabtiohtigte  Konzinnität  des  Ausdrucks  vollständig  zerstören, 
die  einen  Dativ  verlangt.  Und  wer  map  (glauben,  daß  nach  3  B^ilbo 
servisse  hier  servisse  absolut  stehen  kann?  Unwillkürlich  w&re  kko. 
versucht  neben  dem  Abi  voto  maKgno  einen  Dativ  za  ergänzen  und  der 
kSnnte  wieder  nur  ein  sinnwidriges  Balbo  sein. 

")  Das  Prrf  ^ervisi^r  ist  durch  die  Antithese  gefordert^  Ubri^sns 
grammatisch  ganz  unbedenklich  (vgl.  Kroll  a.  0.  S.  140y 

Da  die  Aenderung  ohne  jede  Bücksicht  auf  die  Geäamterklänuig 
des  Ged.  nur  durah  die  Unhaltbarkeit  der  aberlieferten  La.  gefordert 
wird,  RO  hat  oie  mit  dem  vierten  Postulate  nichts  zu  tun.  —  Da6 
maligne  durch  den  OxoniensiB  bezeugt  ist,  erklärt  clen  Stand  der  Ueber- 
lieferung.  Der  Veronensis  hatte  entweder  undeutliches  mUo  (wgi. 
79,4  NOloriMi  nnd  «otonim  oder  die  Islehte  Kormptol  «oCo  eeruisse 
mäUgrte  (fisUeicht  schon  maUgne),  dies  flbemalun  getcenlieh  O.  Die 
ttbrigen  am»  sind  slso  Intsipoliert. 
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/oM»,  Quinte,  faeii  eine  Zeitlang  die  Anagaben  beherrschte 
und  sogar  die  Idtteratorgesehichte  mit  einem  Q  n  in  tue  Valerine 
Ga-tnllüS  bereicherte,  so  ist  dies  nor  dadarch  verständlich,  daß 

sie  durch  diR  Namen  Scaliger,  Laciimano  und  Haupt  getragen 
wurde.  Daß  Catull  mit  Yomamen  nicht  Qnintus  hieß,  ist 
durch  Schwabe  quaest  Cat  p.  8  f.  festgestellt.  Und  angenom- 
men, er  habe  so  geheißen,  lelbet  dann  ware  dieser  Vorname 
hier  doch  gegen  dee  Dichters  Gtewohnheii  ond,  wie  wir  sehen 
werden,  unpassend.  Die  Aenderung  ianua  in  fahuia  ist  un- 
met hod  isch  ,  da  sie  Tadelloses  antastet,  und  i6iud  befriedigt 
weder  |)rilä(Krraplnsch,  noch  dem  Sinne  nach  (denn  um  für 
dieses  isiud  erneu  Inhalt  zu  finden,  muß  man  über  11  hmweg 
auf  10  zurückgehen).  Von  den  übrigen  Vorschlagen  werden 
einige  zur  Not  dem  Sinn,  keiner  der  Paliographie  gerecht. 
Und  doch  ist  Ton  dieser  auszugehen:  da  es  sich  xfm  eine 
simple  BnchstabenverstQmmdnng,  nicht  nm  Fftlschnng  handelt, 
so  kann  nur  eine  solche  Emendation  bestehen,  die  dem 
Sinne  genügend,  sich  ganz  eng  an  die  überlieferten  Züge 
anschließt  und  ein  deutliches  Bild  vom  Entstehen  der 
Korroptel  gibt  Offenbar  hangen  die  beiden  Fehler  istius 
popuU  und  gut  te  nicht  zusammen,  sind  aleo  gesondert  m 
handehi.  Das  erste  ist  h&chst  wahrscheinlich  ans  emem  isti^ 
popH'  der  Vorlage  zu  erklären.  Dieses  isti*  konnte  ebensogut 
i.'itms  wie  istis  bedeuten.  Der  Schreiber  von  V  entschied  sich 
für  jenes  und  paßte  das  folgende  popH  durch  Weglassung  des ' 
dem  Genetir  istius  an.  Aber  das  überlieferte  istC  popH"*  = 
isUs  popuHs  war  die  echte  La.  (=:  fOr  diese,  in  den  Augen 
dieser  Sorte  Menschen,  dieser  Lentchen;  Beläge  fBr  den  Plnr. 
popuU  =  dem  hom.  Xao(,  bietet  das  Leiikon  z.  B.  Or.  Met. 
8,  298).  Vahlen  hat  sie  durch  glänzende  Konj.  wiedergefunden 
und  in  den  Text  gesetzt,  ohne  meines  Wissens  dir-  wünschens- 
werte Begründung  zu  geben.  £s  bleibt  der  zweite  Fehler 
qui  te.  Hier  kann  ich  Vahlen  nicht  zustimmen,  der  die  Eoig. 
der  Itali  ^icque  (oder  qwäqu^  rezipiert  Das  ist  doch  nur 
ein  dürftiger  Notbehelf^  den  andi  die  Paläogiaphie  in  kemer 
Weise  empfiehlt.  Es  ist  überhaupt  weder  nötig  noch  wahr- 
scheinlich, daß  hinter  der  Eorruptel  sich  ein  Objekt  zu  facti 
versteckt;  das  (unser  *es')  findet  jeder  gutwillige  Leser  im  fol- 
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gmdffii  qiMCiiiimqu$  dUqmd  r^perUur  turn  bene  faäum*  Was 
^b«Q  wir  also  in      U  m  soeben?  Ich  antworte:  eine  An* 

rede!  Es  ist  vOllif^  unglaublich,  daß  in  einem  antiken  Ge- 
dichte nicht  gesagt  sein  sollte,  wer  Träger  des  Dialoges  ist. 
Der  imwissende  und  neugierige  (oder  sich  so  stellende)  Frager 
liat,  wie  sicbs  gehört,  die  Tür  begrüßt  o  dtdci  iucunda  viro 
•anna.  Es  gehört  sich,  daß  die  Tflr  ihrerseits  in  ihrer  ersten 
Antwort,  so  Mh  es  irgend  angeht,  den  Neugierigen  anredet, 
damit  wir  sobald  wie  mOglieb  erfahren,  mit  wem  wir  es  sn 
tun  haben.  Hier  in  der  Korruptel  ist  aber  die  erste  und  die 
einzige  Stelle,  wo  die  vermißte  Anrede  t^festanden  haben  muß. 
Welcher  Vokativ  ist  nun  dem  qm  te  oder  guüe  am  nächsten? 
Die  Bnchstabenkompoeitionen  qte  und  qte  =  quinte  und  qui  te 
nnterseheiden  sich  nnr  dnrch  einen  winzig  kleinen  nnd  einem 
fluchtigen  Punkte  gleich«ideii,  oft  yerblaßten,  oft  Ton  den 
Scbmbem  weggelassenen  Strich.  So  idbre  also  der  eben  be- 
grabene Q  u  i  n  t  u  s  Valerius  Catullus  wieder  von  den  Toten 
auferstanden?  Mit  Verlaub:  ich  Rrhließe  aus  diesem  Quinfe 
gerade,  daß  der  Vorname  unseres  Dichters  nicht  QuinUiS  war. 
H&tte  CSatull  so  geheißen,  so  wOrde  er  vermutlich  Marce^  8emU 
od.  dergL  geschrieben  haben.  Mit  weldiem  Rechte  sieht  man 
in  dem  Interlocutor  eigentlich  den  Dichter?  Nicbts,  sprich 
dafür,  alles  dagegen.  Er  wird  sonst  nie  mit  dem  Vornamen 
angeredet.  Er,  der  einzig  Wissende,  sollte  hier  den  unwissenden, 
neugierigen  Frager  spielend,  von  sich  das  spezielle  praenomen 
gebraucht  haben?  Vielmehr  läßt  er  die  Tür  durch  irgend 
einen  firsondlicheii,  nach  pikanten  Histörchen  iQstemen  Nach- 
barn, irgend  einen  QuMus^  einen  Hins  oder  Kvm  oder  Mtehel 
oder  Gevatter  interpellieren.  Das  ist  ein  ganz  gewöhnlicher 
Gebrauch  der  Vornamen  z.  B.  bei  Martial.  Es  ist  uahezu 
sicher,  daß  CHtnlhts  schrieb: 

verum  istis  poptdis  ianua^  Quinte^  facti. 
lieber  das  iüius  in  2S  wage  ich  kein  Urteil.  Es  ist  wahr, 
die  Messong  ükus  ist  bei  Oatull  gans  singulSr  und  sehr  auf- 
ftUig,  die  grammatische  Verbindung  (vgl.  20  iüam)  unge- 
schickt. Anderseits  Qberzeugt  keine  der  Torgeschlagenen  Aen- 
deruiigen  —  auch  nicht  Gabens  Uli  (Adv.  ^  dort  in  Biixia)  eins. 
Für  die  Deutung  des  ganzen  Gedichtes  ist  die  Frage  ohne 
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BaUng.  Aach  fiber  die  Tertgeetttlhuig  von  32  werden  wir 
lehwerUch  m  Toiler  Sicherheit  kommen.    Fest  steht,  daß 

Zaiiclii  s  ii€ötitutiun  Briona  Cycnea  supposUa  iv  specula  der 
Lage  dieser  Stadt  imteu  au  steiler  Felsenhöhe  entspricht.  Die 
La.  Cycnea  (besser  Cffgnea)  wird  duroh  17,  19  lAguri  secwri 
nq^hlen;  denn  Qj^nxm  war  entweder  ein  Sohn  dee  Ligur  oder 
I^wrum  pap%äo8  ei  imtgnas  rexerat  Mrbe8  (Oy.  Met  II  370). 
Für  so  (Tut  Wie  sicher  dagegen  hülte  ich  noch  immer  eine  schon 
früher  von  mir  zum  folgenden  v.  33  vorgeschlagene  Textes- 
iaderong.  Nach  Caprioles  (f  1519)  Chronica  de  Eebus  Brixi- 
tnoram  (gedrockt  mn  1500),  ans  dem  EUis  Gommenfcaiy '  p.  397 
einige  wiohtige  Stellen  mitieilt,  hieß  ein  Nehenbaoh  dee  Mella, 
der  jetzt  den  Namen  Garza  iiat,  damals  noch  Melo ;  nur  dieser 
strömt  durch  Brixia  selbst  {percurrit)^  nicht  aber  der  Meila'  '^), 
der  in  einiger  Entfernung  vorbeifließt  ('Mella  nusquam  percurrit 
Biixiam,  aed  Meio'  Gapriolo;  TgL  Serrins  Yerg.  g.  IV  278 
IfeOa  ammia  vieinus  Brixiae),  Und  wenn  Oatoll  den  Floß 
Brixia'g  ßavm  nennt,  so  ist  immerhin  (dergleichen  hat  ja  nur 
beschränkte  Beweiskraft)  zu  beachten,  daß  nach  Capriolo  *hic 
(sc  Melo)  fere  semper  flavus,  non  autem  ille'  und  dalS  Ellis 
(Gomnu'  p.  400)  dies  nach  Antopeie  bestätigt  Hiermit  etimmt 
die  maßgebende  üeberliefenmg  ganz  genan:  mdlo  Qt  mdo  0. 
Mir  scheint  unter  diesen  Umständen  rätselhaft,  warum  noch 
in  keinem  Texte  (selbst  in  Ellis'  neuer  Oxforder  Ausgabe  nicht) 
za  lesen  ist: 

fkwus  qwm  moUi  percurrü  fltmme  Mdo^^). 
üeber  die  Verteilang  dee  Dialoges  bis  18  sind  alle  einig, 
im  folgenden  sollten  alle  einig  sein.  Sie  ist  in  den  alten  Aus* 
gaben  richtig  erkannt,  in  einigen  neueren  wieder  verdorben 
worden.  Mit  ly  beginnt  die  große,  wohlgetügte  und  wohl- 
disponierte (19  primum,  31  tum  solum  hoc,  35  sed,  45  jproe- 
terea)  Yerteidigangsrede  der  Tttr,  mit  der  das  Gedicht  schließt 
Sie  darf  nnter  keinm  UmstSnden  wieder  in  einen  Dialog  über- 
gehen und  so  in  einzelne  Brocken  auseiuanderfallen.  Dagegen 

Avaniius*  Kon],  praecurrit,  die  Schwihe  resipiert,  ist  wiUkBxlioh 
tixid  (trotz  Hör.  c.  IV  3.  10  quae  Tülur  aquae  fertüe  prateßmmt^  sprach- 
lich nicht  ganz  emv,  andsfrei. 

**)  Bälurens  Komm.  p.  489  möchte  auch  Melo  haiteii,  begründet 
es  aber  TOUig  konftii. 
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sprecheii  mit  nichten  29/80.  Denn  diese  beiden  Verne  erofiEhen 
mdit  efewft  den  Dialog  wieder,  wmdem  Bind  ein  Zwisehenraf 
dM  ZiihOim,  dar  sich  den  Bauch  hSlt  tot  Lachea  über  die 

pikante  Gkecbiebte.   Die  TSr  tftßt  eidi  denn  anch  dadurch 

ebensowenig  stören,  wie  ein  Parlamentsredner  durch  sehr  gut!, 
ausgezeichnet!,  Bravo!,  und  der  Fluß  ihrer  Rede  rauscht 
ohne  Unterbrechung  weiter.  Die  Verse  «i7 — 40  dürfen  also 
niehi  Worte  des  Interlocators  sein  (so  Schwabe);  der  Dichter 
hat  übrigena  dorch  die  Formel  dixerü  hie  äU^ptis  sem  IfiSg* 
Hchetee  getan,  sie  vor  liißTentandnii  snt  aohfltMn^')*  ^*  BfoHer 
nun  gar  hat,  indem  er  obendrein  29/34  dem  Dichter,  35/36 
der  Tür  zuwies,  verdorben,  was  überhaupt  zu  verderben  war. 
Abgesehen  von  andern  Unzuträglichkeiten  vertauscht  diese 
Verteilung  die  Rollen:  die  Tür  ist  es,  die  zu  erzählen  hat, 
nicht  der  neogierige  Fragerl  Draohmanns  nicht  glficklichere 
Anordnung  habe  ich  Jhb.  f.  daas.  Altertamsw.  1889  II  264£ 
xarflckgewiesen. 

Berim-Pankow.  Hugo  Magnus. 

Daiß  die  Tür  gerade  hier  nach  36  eich  aelbst  dieaeu  Siuwuii  macht« 
und  80  die  Skandale  mit  Poetomioi  imd  Cornelias  T0&  den  •  deseen 
Held  der  ^oße  Aoonymug  tßt,  getrennt  werden,  ist  kunstvoll  erdacht: 
mit  diesem  long^is  honio  spielt  ersiohtUch  der  Diekter  seinen  Haapttmmpif 
aas;  er  mui^  au  den  Sclüoß. 
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5.  «epempd. 

Das  Wort  Tceptoxepa  trotzte  bisher  allen  Versuchen  zu 
seiner  etymologischen  AuÜüsung  und  fehlt  daher  bei  G.  Cur- 
tius-  Gr.  i^t.  Prellwitz,  Etyra.  Wörterb.  d.  gr.  Spr.  *  363 
vermag  nur  zu  fragen,  ob  etwa  ixspd  aus  skera  entstand  und 
zu  (jxaipd)  springe,  zum  Tanz  xdpoa^  gehören  könnte.  Ein 
solcW  wfirde  durch  sprachliche  Schwierigkeit  zu  nn* 
pfMmdem  Sinne  fahrai  (die  Taube  ist  doch  ke&  springendes 
Tier).  „Dunkler  Herkimft*  sagt  Leo  Meyer,  Handb.  d.  gr. 
Et  2, 608,  nnr  die  Form  scheine^  unter  Widersprueh  der 
tonnng,  comparatiTisch.  Und  dennoch  glaube  ich  eine  durch* 
aus  befriedigende  Etymologie  bei  i^yetematiacbem  Voigefaen 
leicht  beschaffen  zu  können.  — 

Die  von  anderen  Tau  benarten  scharf  getrennte  ntpioxEpd 
war  nach  Hehn,  Kulturpflanzen  u.  Haustiere'  332  fT.  die  weiße, 
aus  Babylonien,  Syrien  und  Cypern  stammende  Taube  der 
Aetarte-Aphrodite,  Ton  welcher  AJezia  (Athen*  9, 395  b)  schrieb : 
Xeux6c  'A<ppo3Cti]C  62|&i  fäp  iC8piox£p6(.  Diese  ist  bei  den 
Griechen  erst  yom  Beginne  des  5.  Jahrhunderts  nachzuweisen. 
Nach  Charon  erschienen  die  Xeuxa{  Tiepiotepat  bei  den  Hellenen 
zuerst  infolge  des  Schiffl^nich??  der  Perserflotte  am  Athos  492 
V.  C.  (Athen.  9,  394  e;  Aeiian  v.  h.  1,  15),  und  Hehn  3o7 
erklärte  dieses  dahin,  daß  die  phönicischeu,  cyprischen,  ciii- 
cischen  Seeleute  neben  den  Idolen  anch  die  lieiliefen  Tauben 
der  Antarte  mit  sich  führten.  Dann  erwähnte  Herodot  1,  138 
den  Widerwillen  der  Perser  getreu  aewaolI  Treptorepot;  auch 
dieses  deutet  nach  dem  Morgenland.  Im  punisiben  Eryx  feierte 
man  den  Ausflug  der  heiligen  Trepiaiepai  (Athen.  9,  394  f.), 
die  Venus  Erycina  war  eine  Astarte  (Astart  Erek  in  puni- 
scher  Votivsciiriit  C.  J.  Sem.  I,  1  S.  185;  vgl.  auch  Curtius, 
Ges. Abb.  2,  453)  und  "Epux-^  vielleicht  nur  eine  Kopie  von 
Erek  (Uruk),  dem  berühmten  Sitze  der  altbabylonischen  Istar. 
DiePkphiae  columbae  (Martial  8,  27,  18;  Perrot-Chipiez  bist 
de  l'art  8,  266.  821)  gebdrtcm  zu  einem  Tempel,  welcher  noch 
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in  später  Römeraeit  frei  von  Gräcisirung  im  altphSnicisclien 
Charakter  mit  Baityl  verharrte  (Tacit,  hist.  2,  3 ;  Max.  Tyr.  8, 
8) ;  über  ihm  schwebt  im  Mtinzbild  der  Ilalbiiiond  der  Astarte 
(Zeitschr.  f.  Nummismatik  XXV  223).  Das  Altertluim  kannte 
die  syrische  Heiraath  der  heili^jen  weißen  Taube  recht  wohl; 
TibuU  1,  7,  18  schrieb :  alba  Palaestino  sancta  coluniba  Syro. 
Bei  Syreni  und  Assyrern  war  die  7ZBp:ozzpoi  unverletzlich,  ge- 
noß sogar  göttliche  Ehren  (Xenoph.  anab.  1,  4,  9,  Luciau 
Syr.  dea  14.  54,  Jup.  trag  42 ;  Diod.  2,  4).  Am  Euphrat- 
ufer  bebrüteten  Tauben  das  Ei,  aus  welchem  die  dea  Syriae 
quae  vocatur  Venus  hervorging  (Nigidius  bei  Germ.  Caes.  Arat. 
ed.  Breysig  81.  145;  Hygin  fab.  197).  Nur  eine  phönicische 
Stadt  i^ug  den  Namen  IlEpioxepi^  (Steph.  Byz.).  Demnach 


nicisoh-sjxiidies  Einfiihigot  gldchwie  dar  Dieosl  d«r  Asfwrto- 
Aphiodiie.  Fflr  ein  syrisobes  Ding  liaben  wir  selbfttTentiDd- 
lidi  eine  semitieehe  Etymologie  sa  enohen,  keine  griediMciie, 
Diese  Tanbenart  diente  in  Sjrien  zn  keinem  profanen  Zwobke, 
aie  war  lediglicih  der  Vogel  der  Istar;  sollte  dieses  nichi  im 
Namen  liegen  ?  Ich  antworte :  ja.  Parach  bedeutet  fliegen  im 
Hebräischen,  Aramäischen,  Neosyrischen,  aram.  peracha  flie- 
gend, syr.  parach ta  Vogel;  nach  semitischem  Sprachbrauche 
darf  auch  perach  als  Nomen  für  Vogel  angesetzt  werden.  Pe- 
rach-Istar  konnte  »Vogel  der  Istar*  bedeuten.  Non  pflegt 
schon  bei  den  Semiten,  noch  mehr  beim  Uebergang  zu  den 
Griechen  das  ch  zn  verschwinden,  daher  ward  Noach  zu  Nöc, 
Chawah  zu  Köa,  Chamath  zu  'A|ia9-oO;,  Domcbanno  zu  Ao- 
p^vü)?,  machalath  zu  iiasASx)-,  Rechabam  zu  Toßodtji,  Chenbaal 
zu  'Avv:ßa;  usw.  Wir  haben  also  zu  rechnen  mit  pera-JjBtar, 
was  der  Hellene  nur  wenig  zu  nepioxepa  veränderte. 

Berlin.  Emst  Assmann, 


vo|ifltSoj  tKLTzooia;  —  Ich  lese  zu  der  berüchtigten  Stelle 
in  E.  Bruhns  Kommentar,  nach  Wilaniowitz  stecke  vielleicht 
vopaSo;  iizl  tcXäxö;  in  den  unverständlichen  ^Vorten,  und  dies 
wäre  für  die  Hirtentrift  eine  sehr  passende  Bezeichnung,  Ick 
glaube  auch,  daß  der  verlangte  Sinn  so  getrotfen  ist;  mit 
größerer  Wahrscheinlichkeit  aber  könnten  wir  Oedipus  das- 
selbe sagen  lassen,  wenn  wir  mit  einziger  Streichung  einee  d 
sdirieben  vo|UE8oc  iici  icoCoec. 

Basel.  J.  Oerr. 


6.  Za  Sophokles 
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7.  srrKFisis 

In  den  O^rhynchospapyri  m  p.  72  ist  ein  kleines,  auch 
formell  recht  intereseantes  Fragment  abgedrackt,  in  dem  dio 
vocOtac  des  Meeres  nnd  die  NetX&xoi  angeredet  nnd  schließlich 
aufgefordert  werden  —  man  nimmt  an :  an  einem  laede«  Aber 
die  entscheidenden  Worte  lauten: 

t^v  ouvxpcotv  tlnax^  ^(Xou 

Die  Herausgeber  Qbersetzen  ^teU  us,  friends,  of  the 
formation  of  the  sea  u.  s.  w.    Aber  es  ist  klar,  daß  auvxptasc 

liier  im  .Sinn  von  ,  Vergleich"  zu  fassen  ist.  Die  Verse  sind  die 
Kiiilpitimg  eirips  poetisclien  Agon;  es  spricht  der  ßpaßsy;. 
lS;icliiich  mag  das  gelegentlich  an  anderer  Stelle  weiter  be- 
gründet werden;  ich  erlanbp.  der  iotio;  und  xaipd?,  auf  den 
das  lyrisch-dramatibt  ht  Spiel  zn  heziehn  ist,  läßt  sich  noch 
mit  einiger  Wahrschemiichkeit  iestlegen. 

M.  0.  Crusius* 


8.  Zu  Cicero  ad  Att.  III  25. 

Der  im  Dezember  58  von  dem  verbannten  Cicero  in  Dyr- 
rhachium  geschriebene  Brief  ad  Att.  III  25  beginnt  mit  den 
Worten:  Post  tuum  a  me  discessum  litterae  mihi  Roma  allatae 
sunt,  ex  qnihns'  perspicio  nobis  in  hac  calamitatr  tabescendum 
esse.  Wenn  man  diesen  Satz  lediglich  für  sich  nimmt,  so  muß 
man  notwendig  zu  der  Annahme  geführt  werden,  daß  der 
Adressat,  Atticus,  vor  kurzem  vorübergehend  mit  Cicero  in 
Dyrrhachium  zusammen  war  und  daß  das  erwähnte  Schreiben 
aus  Rom  nicht  eben  lange  nacli  .seiner  Abreise  inCiceros  Hände  ge- 
langte. Xun  setzen  aber  die  vorhergehenden  Briefe  (III  23  vom 
29.  November  und  III  24  vom  10.  Dezember)  des  Atticus  An- 
wesenheit in  Rom  voraus,  und  (  s  ist  in  ihnen  mit  keinem 
Worte  angedeutet,  daß  er  etwa  die  Absicht  gehegt  liätte,  sich 
demnächst  nach  Dyrrhachiuni  zu  begeben.  Schon  aus  diesem 
Gbrunde  sind  die  Erklärer  geneigt,  den  ^discessus^  unseres  Satzes 
auf  die  Abreise  Ton  Rom  zu  beziehen,  und  sie  werden  in 
dieser  Ansicht  bestärkt  dnreh  den  folgenden  Satz,  der  also 
lautet:  Keqne  enim  (sed  bonam  in  partem  accipies),  si  uUa 
spes  salutis  nostrae  subesset,  tu  pro  tuo  amore  in  me  hoc 
tempore  discessisses.  *Wenn  sich  noch  irgend  etwas  hätte 
madien  lassen',  so  etwa  &ßt  man  diesen  Satz  auf,  ^wärest  du 
sieher  jetzt  nicht  ron  Kom  abgereist*. 

Kann  aber  'post  tuum  a  me  discessum'  bedeuten:  nach 
deiner  Abreise  von  Born?  Kahnt  glaubte  das  nicht  und  Ter- 
besserte:  poet  tuum  a  mm  discessum,  was  Baiter  und  Wesen- 
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berg  in  den  Text  gesetzt  haben  und  auch  Boot  für  richtig 
hält.  C.  F.  W.  Maller  ist  mit  Lehmann  (Zeitschr.  f.  d.  GW. 
1888  S.  27?>)  der  Ansicht,  'a  me'  kfinno  hier  frleich bedeutend 
mit  4?onia  st  in  :  in  Müllers  adnot.  crit.  weid*  ii  zum  Belege 
Stellen  angeführt  wie  CatuU.  64,  277 :  ad  se  quisque  .  .  .  dis- 
cedebant,  Cic.  ad  Atfc.  XII  10:  (frl  mp. .  .  .  transferamas,  u.  a.  m. 
Für  diesen  Sprachgebrauch,  welchem  gemäß  für  das  Haus 
die  Person  des  Besitzers  eintritt,  citierte  auch  Leh- 
mann in  Hoimanus  Ans^ew.  Briefen  I®  S.  61  (S.  70  der  von 
mir  besorgten  7.  Auflage)  zahlreiche  Beispiele,  danmter  auch 
dasjenige,  um  welches  es  sich  jetzt  handelt.  Es  ist  bei  dieser 
Vertauschung  allerdin^rs  nicht  nötig,  daß  sich  der  Besitzer  in 
seinem  Hause  befindet  (vgl.  ad  Att.  IV  14,  1:  Telim  domum 
Qd  te  scribas) ;  gleichwohl  halte  ich  "ee  fttr  falsch,  besagte 
Spracbgebraach  hier  anssanehmen.  Denn  Atticos  reiste  dock 
'  nicht  TOD  Ciceros  Hanse  in  Rom  (das  fibrig^ns  serstOrt  war) 
ab,  sondern  Ton  seinem  eigenen;  nnd  daß  Cicero  mit  ^  me* 
einfach  seine  Angehörigen  in  Rom  bezeichnet  haben  sollte,  ist 
doch  etwas  seltsam  und  läßt  sich  schwerlich  mit  einer  Weii- 
dnng  wie  'apnd  te  est,  ut  volumus'  (ad  Att  I  8,  1)  recht£er«> 
tigen,  weil  hier  sehr  deutlich  die  Anschauung  des  Senses  Tor^ 
schwebt,  die  dort  g^uixlich  wegfällt. 

Aber  ich  habe  gegen  diese  Auffassung  des  *a  me'  noch 
etwas  einzawenden,  und  diese  zweite  Einwendung  richtet  sich 
zugleich  gegen  Kahnts  *a  meis'  und  das  von  Wesenberg  in 
zweiter  Linie  vorgeschlagene  *ab  urbe\  In  dem  Satze:  *Post 
tnnm  .  .  .  di«ce«<suoi  litterae  mihi  Roma  allatae  sunt'  werden, 
wenn  man  den  'disce?;5ns'  als  Misccssn?  ab  nrho'  fal'^t,  zwei 
disparate  Zeitpunkte  zu  eiiiamler  m  Beziehutt«^  i^esetzt.  Klie 
L'icero  etwas  in  Rom  Vorgefallenes  in  Dyrrhachiuiii  erfahrt, 
vergehen  uiindetoteiis  etwa  10 — 14  Tage.  Es  ist  also  doch 
schief,  den  Empfang  eines  Briefps  in  Dyrrhachium  an  die  Ab- 
reise des  Atticus  von  ilom  anziii<:nüpfen  und  dadurch  zeitlich 
zu  fixieren.  Ich  würde  es  verstehen,  wenn  gesagt  wäre:  'nach 
deiner  Abreise  von  Rom  haben  die  Meinigen  mir  geschrieben', 
oder:  'nachdem  mir  vor  kurzem  die  Nachricht  von  deiner  Ab- 
reise zugegangen  war,  erhalte  ich  jetzt  aus  Rom  einen  Brief ; 
aber  die  Bestimmung:  ^nach  deiner  Abreise  von  Born  habe  ich 
einen  Brief  empfangen',  laßt  einen  zu  weiten  Spielraum  und 
sagt  nicht  klar  genug,  was  eigentlich  gemeint  ist  Nun  würde 
man  sich  ja  allenfuls  Über  diese  Ünehenhett  hinwegsefam 
können;  auch  aus  der  so  formulierten  Zeitbestimmung  wttxde 
der  korrekte  Sinn  herrorschimmem:  Mer  mir  Überbrachte  Brief 
ist  nach  deiner  Abreise  Ton  Born  abgegangen*.  Indessen  ist 
zu  bedenken,  daß  *a  meis^  und  ^aburbe'  nicht  auf  Ueberliefa* 
rung,  sondern  auf  Konjektur  beruht  und  daß  das  ttberlieferte 
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^ach  deiner  Abreise  von  hier  (deinem  Weggänge  von 
mir)  habe  ich  ans  Rom  dnen Brief  erhallen';  folglichi  wenn 
es  eine  M^Iichkeit  giebt,  'post  tunm  a  me  discessnm*  in 
seinem  einfachen  Wortoinne,  wie  es  auch  sonst  vorkommt  (vgl. 
ad  Att  I  18,  2:.  snnt  antem  poH  diseessum  a  me  tmm  res 
dignae  litteris),  zu  halten,  so  dürfte  das  entschieden  TOmixiehen 
sein.  —  Es  fragt  sich  also  zanachst,  ob  es  nach  den  Zeitverhali- 
nissen  möglich  und  glaublich  isfc,  daß  Atticus  sich  vor  der 
Abfassung  des  Briefes  III  25  bereits  bei  Cicero  in  Dyrrhachium 
befunden  hat  Diese  Frage  ist  mit  ja  zu  beantworten.  Atticus 
hatte  schon  lange  vorgehabt,  Horn  zu  verlassen  und  Cicero 
aufzusuchen.  Einmal  btttte  er  in  einem  Briefe  angedeutet,  er 
werde  am  1.  Juni  von  Rom  abreisen  (ad  Att.  III  9,3:  tu  si, 
ut  scribis,  Kai.  luniis  Roma  profectus  es,  prope  diem  nos  vi- 
debis).  Er  hatte  aber  diese  Absicht  wieder  fallen  lassen;  in 
den  nächsten  Briefen  wird  ihrer  nicht  mehr  gedacht.  Aus 
der  verderbt  fiberlieferten  Stelle  ad  Att.  III  12,  3  oeht  soviel 
hervor,  daß  Cici  rn  es  für  richtii^er  hält,  wenn  Att  icus  in  Rom 
bleibt  (inteliej^o  te  istic  pmdesse,  hie  ne  rbo  quidem  ievare 
me  posse).  Von  nun  an  wird  die  Sache  nicht  mehr  berührt; 
wenn  in  unserm  Briefe  also  die  Worte  'post  tuum  a  nie  dis- 
eessum* in  ihrem  natürlichen  und  nächstliegenden  Sinne  zu 
verstehen  sind,  so  hat  Atticns  den  Cicero  durch  sein  plötz- 
liches Kraclieinen  in  Dyrrhacbiam  allerdings  üboirasclit.  Denn, 
virie  gesagt,  der  Brief  lH  24  vom  10.  Dezember  setzt  noch  des 
Atticus  Anwesenheit  in  Rom  voraus;  bald  nach  dem  10.  De* 
zember  muß  aber  (hm  unserer  Au^usung)  Atticns  m  Dyr- 
rhachium eingetroffen  und  nach  erfolgter  Begrüßung  und  Aus- 
sprache (jedenfalls  nach  recht  kurzem  Aufenthalt)  nach  Epirus 
weitergereist  sein.  Unser  Brief  m  25  nftmlich  ist  zwischen 
dem  10.  und  29.  Dezember  geschrieben,  d*  h.  nach  dem 
Briefe  III  24;  als  welcher  den  Atticus  noch  in  Born  Termutet, 
und  vor  dam  Ende  des  Monats,  weil  es  am  Schlüsse  heißt: 
ilind  abs  te  peto  des  operam,  .  • .  ut  te  ante  Kalendas  Janua- 
rias  ...  sistas.  Nehmen  wir  nun  an,  Atticns  sei  etwa  am 
15.  Dezember  in  Dyrrhachium  angekommen,  und  geben  wir 
ihm  für  die  Reise  von  Rom  nach  Dyrrhachium  etwa  20  Tage, 
d.  h.  fast  das  Doppelte  dessen,  was  ein  Briefbote  gebrauchte, 
so  war  er  also  gegen  Ende  November  von  Rom  abgereist.  Es 
findet  sich  in  den  vorhergehenden  Briefen  nichts,  was  dem  im 
Wef^e  stünde.  Nach  ad  Att  ITT  23  (gesclir.  am  29.  November) 
hatte  Cicero  am  26.  November  drei  Hnefe  des  Atticus  aus 
Rom  eriialten,  von  denen  der  jüngste  am  12.  November  ge- 
schrieben wfir.  also  14  Ta^e  crebrancht  hatte  (  §  I  und  5).  Es 
scheint,  daß  dies  der  letzte  Brief  gewesen  ist,  den  Atticus  vor 
*a  me'  in  diesem  Sinne  nicht  bloß  den  logischen  Anstoß,  son- 
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dem  auch  den  obttn  berührten  Zweifel  gegen  sich  hat  Dem 
gegenflber  kann  nichts  natOrlicher  sein  als  die  Zeitangabe: 
seiner  Abreise  Ton  Born  schrieb.  Denn  Yor  dem  Briefe  fil  24 
Tom  10.  Dezember  hat  Cicero  sehr  wahrscheinlich  keinen  nenen 
Brief  des  Atticus  erhalten.  Es  heißt  zwar  am  Anfange  ▼om 
III  24:  An  tea,  mm  ad  me  scripsisseUs  Yestrp  consensu  con- 
sulum  proTincias  omatas  esse  . . und  im  weiteren  Verlaufe 
des  §  1:  nam  ^uod  «ert&w,  ni  ita  Yobis  placuisset,  illos  hoc 
idem  per  populnm  adsecuturos  fuisse  etc.  Aber  damit  ist 
meiner  Meinung  nach  kein  neuer  Brief  bezeichnet,  sondern 
einer  von  den  drei  oben  crwälniten  oder  sonst  ein  früher  an- 
gekommener; Cicero  hat  semer  Zeit  über  den  hier  berührten 
Punkt  ('proTiiiciae  ornatae')  Efeschwiegen,  weil  er  trotz  einiger 
Bedenken  doch  hoß'te,  die  Freundu  \vrirdea  in  dieser  Beziehunj^f 
daa  liichti^^e  ;j;etroffen  haben  ("etsi  vi  rnhar,  qnorsnni  id  casu- 
rum  esset,  tarnen  «perabam  etc.'):  naciihtr  iiljtr  ist  ihm  klar 
geworden,  daß  lut^^r  eine  verkehrte  Politik  befolgt  worden  ist 
(*post<'u(piai])  iiiihi  et  dictum  est  et  scriptum  vehementer  con- 
silium vestrum  reprehendi,  sum  graviter  commotus  etc/),  und 
deshalb  geht  er  jetzt  nachträglich  darauf  ein.  Aber  selbst 
wenn  dieser  Brief  über  die  'provinciae  ornatae'  ein  neuer  wäre, 
80  wärde  er  doch  keine  Instanz  ge^en  unsere  Annahme  bilden. 
Denn  er  müßte  (wegen  des  'Antea'  and  des  ^posteaquam  mihi 
et  dictnm  est  et  scriptum')  geranme  Zeit  Tor  dem  10.  Dezember, 
sagen  wir  Anfang  Desember,  angekommen  nnd  also  um  die 
Mitte  des  November  von  Rom  abg^angen  sein:  Atticus  kdnnte 
also  immer  noch  Ende  November  Rom  verlassen  haben.  Aber» 
wie  gesagt,  es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  daß  es  sich  gar 
nicht  um  einen  neuen  Brief  handelt. 

Doch  nun  erhebt  sich  die  andere  Frage:  wie  ist  denn  der 
«weite  Satz  unseres  Briefes  mit  unserer  Annahme  an  vereinen? 
Ohne  Zweifel  müssen  die  Worte  hMqne  enim  . . .  hoc  tempore 
disoetsines'  in  d^selben  Sinne  verstanden  werden  wie  daa 
vorhergehende  ^post  tunm  a  me  discessum';  es  geht  nicht  an, 
das  eine  auf  den  Abschied  von  Cicero,  das  andere  auf  die  Ab- 
rpise  von  Rom  zu  beziehen.  Aber  ich  finde  auch,  daß  diese 
Worte,  auf  den  Abschied  Ton  Cicero  bezopfen.  einen  sehr  guten 
Sinn  ergeben.  'Nacli  deinem  \\  egp^aiige  von  liier  habe  ich 
einen  Brief  aus  Hom  erhalten,  aus  dem  ich  klar  ersehe,  daß 
ich  in  diesem  Elend  verkommen  muß.  Denn  gewifS  (aber  ich 
bitte  dich  dies  nicht  zu  mißdeuten)  würdest  du,  zugetan  wu? 
du  mir  bist,  mich  jei/t  nicht  verlassen  haben,  wenn  ich  noch 
irgend  etwas  zu  hoÜen  hätte.'  Cicero  meint  also,  Atticus  habe 
das  Unlieil  komaien  sehen  und  habe  sich  deshalb  verlier  ent- 
fernt, weil  er  nicht  Zeu^e  von  Ciceros  ^'erzweitUlng  habe  sein 
mögen;  hätte  er  noch  irgend  etwas  Tröstüches,  lloÜuungs- 
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reiches  za  sagen  gewußt,  so  wäre  er  sicher  geblieben.  Ich 
fflanbe,  diese  wkltouig  ist  mindestens  so  gat  wie  die  andere : 
hättest  du  noch  irgend  etwas  erreichen  zu  können  gehofft,  so 
wSrest  du  nicht  von  Eom  abgereist^  Cicero  sucht  in  seinem 
Kieinmnte  in  jedem  Umstand  eine  BestatiguDg  ftür  seine  Schwars- 
seherei:  daß  Atticus  ihn  allein  gelassen  hat,  maß  mit  zum 
Beweise  dafür  dienen,  daß  es  für  ihn  keine  Hoffiinng  mehr  gieht. 

Die  Sache  liegt  demnach  so:  Atticus  ist  in  der  zweiten 
Hälfte  des  November  von  Born  abgereist  und  bald  nach  dem 
10.  Dezember  in  Dyrrhachium  eingetroffen.  Iiier  hat  er  Cicero 
über  alles  ihn  Betreffende  der  Wahrheit  gemäß  Bericht  erstattet 
und  ist  dann  weitergerdst,  seine  Gflter  in  Epirus  aufzusuchen 
und  seinen  Geschäften  nachzugehen  (darauf  bezieht  sich  :  ne 
omnia  velle  nobiscum  una  interire  videamiir') ;  doch  hat  er 
Cicero  bei  dieser  Gelegenheit  (also  mündlich,  nicht  schriftlich) 
versprochen,  er  werde  vor  dem  1.  Januar  wieder  bei  ihm  sein: 
*dps  operam,  i(f  quod  mihi  iulfirmasU^  ut  te  ante  Ealendas 
Januarias,  nbicunque  enninsi.  sistas'.  Die  Worte  *ubicunque 
erimus'  zeigen,  daß  Cicei  o  wu  der  einnml  vorliat,  Dyrrhachium 
zu  verlassen,  vermutlich  sich  nach  Epiiud  za  begeben  (vgl.  III 
22,  4;  23,  5  a.  £.),  da  doch  keine  Aussicht  vorhanden  ist, 
daß  er  bald  nach  Italien  wird  übersetzen  können.  Er  ist  aber 
ohne  Zweilcl  in  Uyrrhachium  geblieben,  und  es  scheint,  daß 
Atticus  sich  erst  geraume  Zeit  nach  dem  eisten  Januar  wieder 
bei  ihm  einstellte;  wenigstens  deuten  darauf  die  Worte  in  III 
26:  Hu,  quaeso,  lesiina  a4  nos  venire',  nnd  in  III  27:  ego  te,  ut 
scribis,  cito  videbo;  denn  diese  Briefe  gehören  dem  Januar  57  an. 

Idi  bemerke  sum  Schlüsse,  didS  v.  Gruber  (Quaesi  de 
temp,  atque  serie  S.  5)  und  Rauschen  (Ephem.  TuU.  S.  28  f.) 
die  nier  beffrllndete  Ansicht  Tor  mir  yertreteD  haben  ^  aber 
jener  ohne  ime  Erläuterung,  dieser,  indem  er  wahre  mit  schein- 
baren Gründen  verquickte  und  den  zweiten  Satz  unerklirt  ließ, 
weshalb  denn  ihre  Auffassung  auch  keine  Billigung  finden 
konnte^  Auf  die  für  *a  me'  sonst  noch  vorgeschlagenen  Aen- 
derungen  (^ad  me'  Tyrrell,  4am'  Gurlitt,  del.  Corradus  und  Fr. 
Schmidt)  brauche  ich  jetit  wohl  nicht  mehr  einsugehen. 

Dortmund.  Sternkopf, 


9.  ABCD. 

Unseie  Kinder  lernen  beute  das  'ABC*,  sind  ABCschützen 
und  so  weiter.  Wie  alt  ist  diese  Bezdchnuüg  ?  Daß  nicht 
sie,  sondern  die  an  die  Sjntze  dieser  Zeilen  gssoiite  die  ur* 
sprOngUche  ist,  davon  gibt  es  noch  allerlei  Sj^uren.  Wenn 
sie  heute  das  *ABC  aufsagen,  so  vereinigen  sie  nicht  die  ersten 
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drei,  sondern  die  ersten  vier  Buchstaben,  wie  man  auch  beim  Auf- 
saf^en  des  i^riechischen  Alfabets  erst  nach  dem  Delta  eine  Pause 
macht.  Der  hiteiiiische  Thesaurus  verzeichnet  das  Wort  abrceda' 
rius  aus  Au^nistin  „quos  abecedai  ius  v()(  ant  psalraos*,  und  au8 
Fulgentius:  lu  puerilibus  literid  piima  ar«  est  (ihecrdana, 
secunda  nota.  *Abecetaria',  wie  mehrere  Handschriften  haben, 
ist  natürlich  falsch.  Also  auch  hier  die  4  Buchstaben  zusam- 
mengenommen. Ebenso  ist  es  bei  den  national-syrischen 
Gramatikern.  Wie  es  die  hebräischen  halten,  habe  ich  nicht 
verfolgt.  Ich  bin  aut  die  Frage  gekommen,  weil  ich  einen 
sehr  hü])scheu  Beleg  für  den  Ausdruck  'ABCD'  in  dem  ums 
Jahr  570  entstandenen  Itineraiium  des  sojpfenannten  Antonnus 
Placentiuub  gt.'iuuiieü  habe.  Da  liest  mau  (ltiu«ra  ilierosoly- 
mitana  ed.  Geyer  in  Bd.  o8  des  Wiener  (  urpus  Scriptonim 
Ecclesiasticorum  Latinoriim  1898  S.  161)  von  Nazaret:  Ibi 
etiam  sedit  (var.  pendit)  in  sinagoga  touiu>  in  tjuo  nhcd  habuii 
Dominus  inpositum.  Der  Codex  G  schreibt  ABCA,  die  receiiaio 
altera  ]t.  197  fd)c.  Hier  liaben  wir  also  beide  Benennungen 
neben  einander,  die  ältere  aus  den  ersten  vier  Buchstaben  ge- 
bildete und  die  spätere,  die  sich  mit  3  begnügte.  Daß  die 
Griechen  es  bei  zwei  bewenden  liessen  ist  begreiflich  genug. 

Maulbrouu.  NesUe. 


Kachtrige  und  Yerbesserungen  zu  S.  171  ff. 

Zh  S.  177,  Ms^vwv:  vgl.  HüBiii«;  „Lehrmittel  d.  deutsch.  Sohiile*,  BredUi 
1903,  Nr.  3,  S.  29  f.  und  Nr.  7,  S.  80 ;  ferner  Oppel,  „dae  alte  Wun- 
derlied der  Pyramideü**  1906,  S.  83/4  und  840:  und  .Tarschiach* 
in  der  demnächst  erscheinenden  Zeitschrift  Memnon.  Zu  Oo^ta 
itatt  OOgioi  ,  Lehrmittel«  1906.  5,  S.  41. 

Zu  S.  182:  9äprxo(  nach  gütiger  Mitteilung  des  Prof.  W.  Schulte,  Berlia. 

Zu       1B4;  Zeile  21:  mitra-,  mihr-,  [uicht :  mitra  mihr-,]. 

Zu  185  :  Fick  (Griech.  PerB.  namen  1.  Aufl.)  hat  schon  sjäti  , Glück* 
in  Iloipixiaxis  und  vazda  .Macht*  in  'ApxaßaCo^  u.  s.  w.  erkannt 

Zu  8.  185:  (Zeile  10  von  unten)  liet;  ,d.  i.  Purultil  (nicht  ,Parniitai*> 

Zu  S.  186:  zu  Arjtd-xtj;  vgl.  H.-K..  Or.  Lit.-Ztg.  1906,  Heft  9. 

Zu  S.  1^8:  Über  Arwataspa,  Patichscheta  siebe  Hüsingi  Beiträge  für 
Kyrossage,  8.  10:i  und  Oppel  a.  O.  1*^'IJ6  .S.  .365. 

Zu  S.  Ibd:  in  der  Stauimtafel:  Eurasch  H.  [nicht:  Kuraa  ll.J. 

Zn  8.  190:  Jeckms  (in  .PeroA  past  und  present ")  [nicht:  penent]. 

Zn  S.  190,  B.  4  tt.:  es  muß  heäSen:  ....  üxu^i  (keilinschr. :  Askiwa 
südruss.  Dxo^oc  nach  Marquart,  daher d-  =tsch,  vgl. S.  176)mit Saka* 

Auf  zwei  Entlehnungen  des  Lateinischen  -^wt*  dem  iranischen  hier 
auch  noch  aufmerkbam  gemacht :  eralens  auf  die  Uebernahme  d66 
Adlers  mit  dem  Lederschune  darunter,  eine  Verbindung,  die  nur  in 
der  iranischen  Sage  vom  Schmiede  Kawe  ihre  BrklBnmg  findet» 
und  zweitens  auf  das  Wort  satelles;  satlit»  entspricht  i r. 
chschatr  i  ta^^Krieger'  zu  c  h  s  c  h  a  t  ra  -Reich",  heißt  also  -  König- 
licher' ;  vgl.  den  Namen  Cbschatrita  ^S.  186).  Mqffmann-Kutschke, 
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Bedeotaiig  d/tat  klciatlienitGhen  Landgemeiiicleordnaiig 
immer  TkiKEieb  ämin  gee^en,  dafi  dmreh  rie  dm 

Trmzip  der  lokalen  Gliederung  der  l^ürgerscluift  über  die  alte 
GeschlechtsTerfassnnfT  den  S^e\r  davongetragen  habe.  Den 
neuen  lokal  gestalteten  BUrgerabteilungen  seiea  die  staatiicken 
Fimktkmai  der  aHen  Verbände  übertragen  worden,  imd  dieie 
fattten,  wie  wir  wo»,  der  'A^i}va£(0V  maXixgia  wiesen^  tod  naa 
an  all  haimloee  Kiilt?erbliide  ein  ?erboigenes  Daeein  gefBbrt. 
Dabei  wird  voransgesetzt,  daß  die  FeXlovre^,  *Apyabtlq,  Atyc 
xops!;  und  "OrJ.r^ie;  Qeschlechtsgenossenschaften  oder  Sippen 
waren,  die  sich  nicht  nur  in  ihrem  Bestände,  sondern  auch  in 
iluem  Wesen  von  den  kleiefcheniechen  Organisationen  nnter* 
eehieden^).  Snellen  irir  nae  dieeen  Untmclued  nun  Uar  an 
nadien^  so  mtaen  wir  anniclist  die  Finge  elelkii:  Wae  lü 
fiberhaopt  eine  gentilieieelie  Phyle^  Wodqith  nnierselieidei 
sie  sich  von  der  lokalen?  Ist  der  »geutilizisclie'"  Charakter 
der  aUattiRcheu  Phyien  »Twiesen?  Die  Beantwortung  dieser 
.t'ragen  wird  durch  den  Umstand  erschwert,  daß  aUe  oder  doch 
einige  der  aUaitiechen  Phylennamen  an^  in  ionischen  Städten 
JKIeinagiene  TOfkommen*)  nnd  daher  manche  geneigt  eind«  in 
der  gasaen  Eioteflang  nicht  eowohl  eme  attiedie,  ale  eine 
allgeman  ionische  Einriebtung  m  sehen').  Von  derEnisehei« 
dnng  dieser  Controverse  wird  wiedertim  unsere  Auffassung  der 
ältesten  Geschichte  Attikas  abhängen.    Die  Anhänger  dar 


')  Der  entachlosyenste  \'ertreter  dieser  Ansicht  war  wohl  SchÖffer 
'Bürgerschaft  und  Volksversammlung  yon  Athen'  (russisch)  Moskau 
1891,  p.  810  ff. 

^  Eine  Aufzählung  z.  B.  bei  Gilbert'  p.  114  Anm.  1. 

')  So  natürlich  Ernst  Curtios,  Busolt  «idterihfimer* *  p.  125,  Gilbert 
p.  114  und  ausführlich  Schöffer  p.  288  ff. 

fMlologos  LXYI  (If.  F.  XZ),  8.  21 
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iouiächen  Theorie  müssen  an  eine  kriegerische  oder  friedliche 
Eroberung  Aitikas  durch  die  lonier  glauben,  wobei  die  Ur- 
bevdlkenmg  dem  nationalen  Verbände  der  Eroberer  einferleibt 
wurdet  und  mtaea  eine  Urhemiafc  des  loniacheii  Stommes  «i- 
nehmen,  in  der  eich  seine  StammeeYerfiueung  in  festen  Formen 
ausbildete,  mn  darauf  inadi  Attika  llbertragen  m  werden.  Das 
führt  uns  zu  der  Frage  nach  der  Urheimat  der  lonier  und  dem 
Verhältnisse  des  attischen  Volkes  zum  ionischen  Stamme.  Sind 
die  kleinasiatischen  lonier  attische  Koloniaten  oder  nicht  ?  Ist 
der  ionieohe  Name  ana  Aitika  naeh  Kleinasien  gelangt,  oder 
ist  er  nmgekehrt  dort  entstsnden  nnd  hat  sich  von  dort  ans 
über  diejenigen  Teile  Ton  Hellas  yerbreitet,  wo  das  Oeftihl 
der  Stammverwandtschaft  mit  den  asiatischen  loniern  lebendig 
war?  Somit  umschliesst  die  Frage  nach  der  Bedeutung  der 
altattischen  gentüizischen  Phylen  ?iele  Probleme,  über  die  eine 
eommonis  opinio  noch  nicht  erreicht  ist.  Ich  will  daher  im 
folgenden  Tersnehen,  unter  Vermeidung  aller  nnnütm  Polemik 
einige  Brwignngen  mitroteilen,  die  TieÜMcht  als  Beitnig  zur 
Lösung  der  Frage  dienen  kOnnen. 

Beschranken  wir  uns  einstweilen  auf  Attika  und  lassen 
das  Verbültnis  zu  lonien  bei  Seite.  Wenn  die  alten  Fhyiea 
gentilizisch  wareot  wodurch  unterschieden  sie  sich  yon  den 
kleisthenischen?  Kleisthenes  ging  bekanntlich  bei  der  Neu- 
dntalung  der  BOrgeisebalb  in  communale  Verbinde  Yon  dem 
WohnaitM  jedes  Bürgers  aus:  Jeder  wurde-  derjenigen  nenge> 
bildeten  Gemeinde  zugeschrieben,  in  deren  Ghrenzen  er  zur  Zeit 
des  Erlasses  des  neuen  Gesetzes  seineu  wirklichen  Wohnsitz 
hatte.  Dadurch  erhielt  jeder  Demote  die  Möglichkeit,  seine 
Rechte  in  nichster  Nähe  im  Heimatsdorfe  oder  Heimatstidi* 
chen  «Qssnüben.  Man  ist  geneigt^  hierin  einen  Vorsog  der 
neuen  Ordnung  m  der  alten  zu  sehen,  da  man  meinti  die 
Hitglieder  der  alten  Phylen  seien  Uber  das  ganse  Land  ler- 
streut  gewesen  und  die  ganze  Orgauisatiou  dadurch  uubeliolfen 
und  fÖr  praktische  Zwecke  wenig  brauchbar  geworden.  Nun 
ist  aber  ebenfalls  bekannt,  daß  die  Zugehörigkeit  zu  den  neuen 
Demen  und  Phylen  nicht  weniger  erblich  war,  als  es  bei  den 
alten  Verbinden  der  Fall  war.  Wenn  also  in  der  Folgeuit, 
etwa  im  4  Jahrhundert»  Iftr  viele  Bfirger  die  ZugehSrigkdt 
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za  eineni  Demos  mit  dem  tatsächlichen  Wohnsitze  nicht  mehr 
zusammenfiel^  sondern  sieh  fast  in  jeder  Gemeinde  neben  den 
eigentlichen  Demoten  anch  Glieder  anderer  Gemeinden  be&a- 
den,  80  war  damit  filr  Tiele  die  Aosfllrang  des  Bflrgeneehtes 

an  Ort  und  Steile  in  gleicher  Weise  unmöglich  gemacht,  und 
der  Mann,  der  in  Rhamnus  wobute,  mußte  sich,  wenn  er  sich 
nicht  seines  Hechtes  begeben  wollte,  zur  Gemeindeversammlung 
nach  Marathon  oder  Dekeleia  begeben.  Da  gleichzeitig  die 
hftheren  ^erbSade  der  kleistheniachen  Ordnnng,  die  Trittjen 
nnd  Phylen,  vorwiegend  militftrischen  Zwecken  dienten,  hatte 
die  nene  Einteilung  vor  der  älteren  kanm  irgend  welche  Vor- 
züge. Es  blieb  doch  dabei,  daß  bei  einer  Mobilisierung  zahl- 
reiche Wehrmänner  einen  längeren  Weg  zu  machen  hatten, 
bis  sie  ihren  Sammelpunkt  erreichten.  Man  kann  also  eigent- 
lidi  nicht  sagen,  daß  Kleisthenes  bei  seiner  Einteilnng  der 
Bflrgerschaft  das  lokale  Prindp  folgerichtig  dnrcbgeftthrt  habe. 
Seine-  Demen  nnd  Phylen  waren  allerdings  Srtliche  Bezirke^ 
aber  doch  auch  Gruppen  von  Bürgern.  unabliän<^ng  von  ihrem 
WohTKsitze,  Sie  waren  ebenfalls  „gentilizisch in  dern  Sinne, 
daß  jeder  Bürger  kraft  seiner  Abstammung  von  semen  Vätern 
einem  bestimmten  Demos  nnd  damit  einer  bestimmten  Tiitlje 
nnd  Ph jle  angehörte.  Kleisthenes  teilte  nicht  etwa  nnr  das 
Land  nnd  'cob(  ds!  IvotxoOviac  in  eine  bestimmte  Zahl  von 
Einheiten,  sondern  zerlegte  anch  die  BevÖlkemng  in  feste  erb- 
liche Gruppen.  Daher  können  die  Demen  und  neuen  Phylen, 
sofern  sie  Teile  der  Bürgerychaft  und  nicht  des  Landes  be-  ■ 
aeichneten,  ganz  gut  auch  als  gentilizische  Körperschaften  anf* 
gefaßt  werden«  deren  Glieder  flberall  ihren  Wohnsits  haben 
konnten,  unbeschadet  der  Zugehörigkeit  snr  Genossensehaft 
filit  mehr  Recht  kann  man  sagen,  wie  anch  Aristoteles  es 
tut,  Kleisthenes  habe  die  alten  gentilizischeu  Verbünde  lahm- 
legen und  durch  neue  ersetzen  wollen.  Diejenigen  politischen 
Ueberlieferungen,  die  sich  in  den  früheren  Gruppen  gebildet 
hatten,  fanden  in  den  neuen  keinen  Boden  und  wurden  durch 
andere  Anschsnnngen  nnd  Inteiessen*  abgeUist,  Die  innere 
Politik  des  Staates  begann  gleichsam  von  neoem. 

Ein  gmndriUzlicher  Unterschied  zwischen  den  kleisthe- 
msclien  Thjlen  und  den  alten  ist  mithin  nicht  zu  erblicken. 

21* 
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Aber  benßen  dim  überhwipt  lokalen  Ohainiktor?  Die  Fnge 
iel  bis  beule  lireitig  iind,  wie  mir  fleheint,  nnr  deswe^pBO^  weil 

die  Ueberzeugung  vom  rein  „gentilizischen*  Wesen  der  alten 
Phylen  bei  einigen  von  vorne  herein  Glaubenssatz  war.  Die 
Ueberzeugung  kenn  eich  aber  auf  nichts  greifbaree  grOnden. 
Schdffer  nahm  iogar  eme  «naMrliche*  Kntetehwng  der  Gele- 
onten,  Argadeer,  Aigikoreer  nnd  Hopleten  an.  Er  fuhrt  eehr 
sauber  aus,  wie  sich  die  Familie  zum  Geschlechte  erweitert, 
das  Geschlecht  zur  Phratrie,  die  Phratrie  zur  Phvle,  und  wie 
endlich  durch  den  Zusammenschluss  mehrerer  Phylen  daa  poli* 
tiacb  organieirte  Volk  in  der  G^talt  der  aelbständigen  ik6X^ 
entsteht.  Wenn  es  nnr  in  der  ranhen  Wirklichkeit  immer  so 
schön  regelffl&ißig  zuginge!  Nach  dieser  Ansicht  bestand  also 
erst  jede  Phyle  als  eigener  Stamm  für  sich,  bis  sich  endlich 
durch  ihre  Vereinigung  der  Stamm  der  lonier  bildete.  Man 
kommt  damit  nidit  weit.  Eduard  Meyer  hat  mit  Recht  gel- 
tend gemacht,  daß  die  Phyloi  nnmSglich  als  Stimme  gelten 
können,  die  jemals  selbständig  gewesen  seien,  denn  fiberaU, 
wo  sich  ein  wirklicher  ytamm  in  mehrere  Gemeinden  zersplittere, 
kehrten  dieselben  Phylen  in  allen  Gemeinden  wieder.  Auch 
ist  ee  undenkbar,  dass  sich  zur  Gründung  jeder  neuen  Stadt 
immer  Angehörige  aller  einielnen  Phylen  znsammengefonden 
lü&tten.  Der  Einwand  liegt  so  auf  der  Hiand,  daß  er  audi 
sonst  gemacht  worden  ist.  Femer  weist  Meyer  auf  die  ein- 
fache Thatsachc  hm,  daß  nach  griechischem  Öprachgebrauche 
•  das  Wort  »Phyle*  immer  den  Teil  eines  Ganzen,  die  Unter- 
abteünng  einer  höheren  Einheit  bedentet  Schoo  hieraus  et^ 
giebt  sich,  daß  die  alten  Phylen  nieht  sowohl  nattlrlidi  er- 
wachsene Körperschaften,  als  vieiraehr  künstliche,  durch  einen 
gesetzgeberischen  Willen  geschaüene  Gebilde  sind,  deren  ,gen- 
tilisiischer*  Charakter  nur  in  der  erblichen  Zugehörigkeit  seinen 
Ausdruek  fand*  Daß  sie  in  Attika,  fthniich  den  kleiithenischen« 
nieht  nur  eine  Einteilnng  der  Börger  waren,  sondern  aaefa 
bestimmte  Landesteile  bezeichneten,  daiür  liißt  sich  ein  Mo- 
ment geltend  machen,  dessen  Beweiskraft  schwer  anzufechten 
ist  Wir  wissen,  daß  Tor  Eleisthenes  jede  Phyle  zu  militari- 
sehen  und  Stenemreeken  in  Trittyen  und  Naukrarien  geteilt 
war.   Letefcere  wurden«  wie  dins  allgemein  aneikanat  wndt 
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dnrch  die  späteren  Demen  ersetzt.  Da  aber  die  Demen  Orts- 
gemeiDdea  waren,  müssen  es  die  Naukrarien  auch  gewesen 
•eUL,  und  folgerichtig  auch  die  Tritten  und  Phylen.  Der 
sUiAniBche  BUmi  hat  otUnhmc  toh  Anftng  an,  jedenfiüils  seit 
der  Einigung  gaos  Atlakae  zu  einer  poHtieehen  Gemeinde, 
seine  lokale  OrgantBaüon  g^abt,  und  wir  werdra  kamn  fehl- 
gehen, wenn  wir  die  Entstehung  der  Naukrarienveriassuii^ 
dieser  fernen  Zeit  unci  nicht  etwa  einem  späteren  Jahrhondert 

.  znechreiben.  Zu  demselben  ächiusse  führt  ans  die  Analogie 
der  qp&teren  Pbylen,  Trittyen  nnd  Demen,  denn  es  liegt  nahe, 
an  Termiiten,  daß  sieh  die  klelstheniaehe  (Jemeindeordnang 
nieht  nnr  in  ihrem  Schema,  flondem  auch  in  ihrem  Wesen 
an  die  frühere  anlehnte.  Wir  müssen  demnach  annehmen,  daß 
Attika  einmal  vom  Gesetzgeber  in  4  Distrikte  geteilt  wurde, 
die  den  Namen  «Stämme*  erhielten.  Es  war  das  gleichzeitig 
eine  Einteilung  der  Bfirgerschaft ,  indem  jeder  Bürger  mit 
seiner  Nachkommenschaft  dengenigen  «Stamme*  angeecduieben 
wnrde,  in  dem  er  seinen  Wohnstts  hatte.  Die  Fhylen  ale 
Distrikte  wurden  sodann  mit  ihren  Bewohnern  in  TritiTen  nnd 
Naukrarien  pjetlieiit.    Die  erbliche  Zugehörigkeit  zu  den  ein- 

.  zelnen  Verbänden  ist  dabei  als  selbsverständlich  vorauszusetzen. 
Wenn  also  die  alten  Fhylen  als  lokale  aufzufassen  sind, 
SO  darf  doch  ihr  gleichzeitig  gentilizischer  Charakter  nicht  ge» 
leugnet  werden.  Nnr  ist  diese  Bezaii^nnng  anders  an  Ter- 
stehen,  als  es  z.  B.  SehOffer  tfani.  Die  Fhylen  waren  genti- 
lizisch,  aber  nur  der  Fiktion  nach.  Die  Religion  erfüllte  der- 
maßen alle  Lebensäußerungen  der  Ghriechen,  daß  jede  Gemein- 
schaft auf  gemeinsamem  Kultus  begründet  sein  mnsste.  Die 
Vereinigungen  der  dionysischen  Künstler  waren  durch  die 
gleiche  GotteeTerehnmg  Terhnnden,  der  Kreis  der  Cklehrten 
in  Alexandria  gruppierte  sich  nm  das  Heiligtom  der  Mnsen, 
jeder  ^iataoq  war  eine  Enltgenoeeeneehaft.  Da  man  eine  andore 
Form  der  Association  nicht  kannte,  konnten  die  politischen 
Verbände  von  Bürg^ern  eines  Staates  keine  Aufnahme  bilden, 
sondern  maßten  ebeolaUe  die  Form  von  religiösen  Gemein- 
schaften annehmen.  Wie  in  der  Zeit  nach  Kleisthenes,  so 
hatte  erst  recht  vor  ihm  jede  Bflrgerahteihmg  ihren  beson- 
deren, sie  Ton  andern  nntersdiaidenden  EnH.  Die  Kolteoge- 
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hürigkeit  war  aber  immer  erblich.  Die  Nachkommen  hatten 
denselben  Göttern  zn  opforn  wie  die  Voreltern.  Daher  konnte 
Heisthenes  an  eine  Emteiiang  der  B&rgeischaft  nur  nach, 
dem  jeweiligen  Wohnaitee  gar  nicht  denken,  sondern  wer  bxu 
eeineni  Demoe  in  einen  «ndeien  Tenog,'  war  dennoch  scholdig 
dieeelhen  HeUigMmer,  wie  seine  Demoten,  hoch  m  hatten. 
Das  war  notwendig,  nm  die  Gottheit  vor  Benachteiligang 
zu  schützen.  Mit  dieser  Anschauung  geht  eine  andere  Hand 
in  Hand.  In  der  griechischen  Religion  gewahren  wir  neben 
der  Anbetung  der  .olympischen*  QlVtfcer  die  Verehrung  der 
Abgeschiedenen,  besonders  der  Stammviter«  Anch  diese  Seite 
der  griechischen  Beligion  fimd  in  der  Phylenorganisation  ihren 
Ansdrack.  Die  Phyleten  galten  als  Abkömmlinge  eines  ge* 
meinsamen  mythischen  Ahnherren,  dessen  Andenken  in  beson- 
derem Kulte  geehrt  wurde;  sie  bildeten  gewissermaßen  L-ine 
große,  erweiterte  Familie.  Doch  sprach  sich  der  geniiÜziache 
Charakter  derPhylen  noch  deutlicher  mis.  Aristoteles  sagt  — 
nnd  ans  der  Sachlage  ergiebt  sich  die  Bichtigkeit  seiner  fie-* 
merknng  — ,  daß  Kleisthenes  die  Bürger  durcheinander  mengen, 
d.  h.  auf  diese  Weise  den  Einfluß  der  alten  Verbände  lahm- 
lep^en  wollte.  Dieser  Einfluß  kann  sich  aber  nur  in  der  Ge- 
schlossenheit der  großen  Geschlechter  und  ihrer  Klientel  kund- 
getan haben.  Wir  müssen  annehmen,  daß  bis  dahin  jedes 
Adelsgesehlecht  in  seiner  Gesamtheit  einer  nnd  derselben  Phjle 
angehörte.  Eine  andere  Ordnung  können  wir  nns  nicht  Tor» 
stellen.  Denn  die  Errichtung  der  altra  Pbylen  hat  doch  wohl 
in  80  früher  Zeit  stattgefunden,  daß  manches  Geschlecht,  daü 
spSter  weitverzweigt  war,  damals  nur  eine  einzige  Familie 
darstellte.  Da  wir  vermuten  dürfen,  daß  die  Angehörigea 
einer  Familie  und  Überhaupt  die  dyx^^^^^C  damals  noch  zu- 
samenwohnten,  so  worden  sie  bei  der  Einteilung  in  Phylen  als 
geachloesene  Grapipen  anf  Grund  ihres  Wohnsitns  denelben 
Bürgerabteilung  zugezahlt  Eignen  wir  nns  diese  Anfikssung 
der  alten  Phylen  an,  so  können  wir  zwischen  ihnen  und  den 
späteren  einen  grundsätzlichen  Unterschied  nicht  zut^eben. 
Kleisthenes  hat  nicht  an  die  Stelle  des  geutilizischen  Eintei* 
Inngsprinaps  das  lokale  gesetzt,  —  die  einen  wie  die  anderen 
Phylen  waren  gleichaeitig  lokal  nnd  gentüünsoh  —  sondern 
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bat  eine  veraltete  und  unzweckmäßig  gewordene  Einteilung 
des  Landes  und  der  Bewohner  durch  eine  praktischere  ersetzt. 
Nfttfirlich  rechnete  er  dabei  mit  dem  Anwachsen  der  Bevölke- 
rnng,  das  eine  größere  Zahl  von  Abteilungen  nötig  maehie, 
and  wollte  den  Einflaß  der  Adelegeschlechter  brechen,  der  im 
6.  Jahrhundert  snr  BUdnng  Ton  regionalen  Parteien  geftiurt 
hatte. 

Wann  aber  sind  die  alten  Phylcn  entstanden?  DaCs  wir 
da  die  Hand  eines  Gesetzgebers  zn  sehen  haben,  ergiebt  sich, 
wie  mir  scheint,  ans  dem  oben  gesagten.  Sie  sind  nicht  natür« 
lich  gewadisen,  sondern  von  einem  bewußten  Willen  geschaffen 
worden.  Welcher  Periode  der  attischen  Cteschichte  müssen  wir 
aber  diesen  Akt  der  Gesetzgebung  zuschreiben?  Die  Antwort 
auf  diese  Frage  wird  von  unserer  Auliassung  der  ältesten  Ge- 
schichte Attikas  abhängen.  W  enn  Eduard  Meyer  mit  seiner 
Ansicht  Recht  hat,  daß  in  der  ältesten  Zeit  —  sagen  wir  in 
der  2.  JBalfte  des  2.  Jahrtensends  —  in  Griechenland  größere 
Staaten  bestanden  hatten,  die  eist  später  in  kleinere  Gemeinden 
zerfSallen  seien;  wenn  sich  in  Attika  dieser  nrsprüngliche  Zn- 
stand  im  Gegensatze  zum  übrigen  Hellas  erhalten  hat,  wenn, 
mit  einem  Worte,  ein  politisch  einiges  Attika  schon  damals 
vorhanden  war,  so  ist  die  Einrichtung  der  Phylen  eine  Tat 
des  Herrschers,  der  in  so  femer  Vor^it  den  attischen  Ein» 
hettsstaat  schnf.  Daß  Staaten  nicht  von  selbst,  auf  «natdrliehe* 
Weise  entstehen«  sondeni  immer  dnrch  eine  hervomgende 
PerBÖnlichkeit  und  deren  Mitarbeiter  und  Forteetzer  gegründet 
werden,  diese  These  bedarf  keiner  weiteren  Begründung.  Hat 
dagegen  Thukydides  Recht,  wenn  er  behanptet,  Attika  sei  eben- 
falls einst  in  mehrere  Gemeinwesen  zerfallen  gewesen,  die  nach- 
her nnter  yThesens'  in  einen  Staat  znsammengeflossen  seien, 
so  gehört  die  Phyleneinteilnng  den^jenigen  flerrseher,  nnter 
dem  die  Einigung  stettfimd.  -  Anf  jeden  Fall  hat  die  Einrich- 
tung der  Phylen  den  Zusammenschluß  Attikas  zu  einer  Ge- 
samtgemeinde zur  Voraussetzung.  Denn  da  jede  Phyle  auch 
ein  lokaler  Bezirk  gewesen  sein  muß,  kann  die  Organisation 
erst  dann  stattgefanden  haben,  ab  die  B^giemngsgewalt,  die 
dabei  tatig  war,  ganz  Attika  ihr  eigen  nennen  konnte«  Da 
die  Einteilung  nmr  einen  Amgaagsirankt  gehabt  haben  kann, 
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ist  kaum  wahrscheinlich,  daß  dieselben  yier  Phylen  in  allen 
Einzelgemeioden  vorhanden  waren.  Beloch  meint  freilich*), 
die  Be?6lkerung  aller  oder  doch  der  meisten  Ghiue  von  Aiiika 
sei  Im  aal  Kleisthflnet'  Reform  in  die  vier  Pb jlea  der  Qele^ 
onteo«  Hofileteii,  Aigadaer  und  Aigikereer  geAllwL  Er  beruft 
eiob  danuif!,  daß  die  Pbylen  audi  in  lonien  Tottanen,  also 
schon  vor  der  Gründung  der  ionischen  Städte  vorhanden  waren. 
Die  politische  Einipfiing  Attikas  fand  aber  .ohne  Zweifel* 
später  statt  Also  entstanden  die  l:'byle&  noch  zur  Zeit  der 
politiicben  Zersplittemog;  Da  aber  auch  nach  Belocbs  Met- 
ttimg  die  Pbyle  immer  nur  emen  Tbeil  der  politiaeheD  Qe» 
meinde  beaeicbnet,  so  folgt,  daß  sie  in  allen  attieohen  Eimml* 
itaaton  Torhaadoi  waren.  —  Beloebi  Beweiaftlbmn^  Uberzeiigt 
nicht  Wenn  er  für  die  Einigung  Attikas  und  BesiedeluDg 
loniens  eine  relative  Chronologie  anfznstellen  sucht,  so  ist  das 
-  eine  petitio  principü,  während  wir  doch  in  Ermangelung  einer 
fetten  Ueberlieforong  nor  auf  Qtond  indirekter  Hinweise  muare 
reobt  nnsidieien  Scbltlaae  aofbanen  kennen.  Bine  pefatto  piin- 
etpü  liegt  anob  in  eeiner  Aneiobt  Ton  der  «natOrlioben''  SnU 
stehung  der  attischen  Phylen.  Man  könnte  darin  sogar  einen 
Widerspruch  mit  seiner  Annahme  sehen,  die  Phylenrerfassung 
hahe  in  jedem  Teilstaate  bestanden.  Daß  in  einer  ganzen 
Anzahl  politiscb  selbständiger  Gemeinden  dieselbe  OrganiaatioQ 
anf  «natürliche'  Weise  entetanden  sei,  bleibt  wenig  walir» 
seheinlieb. 

üm  aber  lor  Frage  naeb  AtÜkas  titester  Qesdbiebte  an- 

rückzukehren,  scheint  mir  Thukydides  Auffassung  richtigei-  zu 
sein.  Dafür  spricht  die  Analogie.  In  pfanz  Griechenland  haben 
vrir  es  mit  kleinen  Kantonen  zu  thun,  die  aus  emem  stadtischen 
Mittelpunkte  und  dem  nächsten  umliegenden  Gebiete  bestehen. 
Wenn  im  Qegansatie  dasn  Attika  seit  der  «mykanisoben*  Zeit, 
also  seit  der  aweiten  HSUte  des  aweiten  Jabrtensends,  einea 
Einheitsstaat  bildete,  so  war  das  eine  Macht,  die  mit  der 
Stellung  der  mykenischen  Anakten  ruhig  wetteifern  konnte, 
und  wir  dürfen  erwarten,  daß  Athen  dann  im  Epos  eme  we- 
niger unbedeutende  Bolle  spielen  würde.   Athen  tritt  aber  so 
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nrftek,  6b&  Vennaiong  imbeiiegt,  sur  Zelt  der  finfteteliiuig 
to  Grandbestandtdle  dttr  Dim  ed  Athen  eine  eehwaolie  Oe- 

die  iieh  ▼OB  anderen  wenig  oder  gamielit 

unterschied.  Wenn  die  Einigung  des  Landes  schon  stattge- 
fiuiden  haben  sollte,  so  hatte  der  neue  Staat  jedenlails  noch 
nicht  Zeit  gehabt,  eich  nach  außen  eine  Stellung  zu  Terechaffan. 
Segen  kQnnen  wir  nur,  daß  die  politieche  Ocganitatiim  der 
ioniseben/^SlSdte  ▼ermntiich  aptter  fUlt,  als  die  BnteteÜnng 
der  atti seilen  Phylenordnung,  da  letztere  der  ereteren  sichtlich 
zum  Vorbilde  gedient  hat.  Wir  dürfen  also  annehmen,  daß 
zunächst  aaf  wahrscheinlich  friedlichem  Wege  die  einzelnen 
»ttiechen  Gemeinden  der  athenischen  einverleibt  nnd  ihre  Btizger 
ftbr  Atiiener  erUirt  wurden,  nnd  daß  dann  das  ganse  Gebiet 
mit  seinen  Bewohnern  in  vier  Gebiete  mit  der  nötigen  wei- 
teren Giiederuug  geteilt  wurde.  Rücksichten  der  Verwaltung 
und  Heereeordnung  soachten  diese  Einteilung  notwendig. 

Die  Tonnsgeaetzte  üinteilnng  des  Landes  stimmt  nnn 
sUerdings  nieht  mit  der  «natOrliehen*  Oliedemng  in  die  Ebene, 
das  Küsten-  und  Bergland,  die  sich  im  sechsten  Jahrhundert 
in  der  Bildung  örtlicher  politischer  Parteien  äußerte.  Schöffer 
betont  besonders  diesen  ,  Widerspruch*  und  leugnet  daher  ihm 
n  liebe  den  lokalen  Charakter  der  .gentilizischen*  Phylen. 
Der  Einwand  ist  hinfSUig.  Hat  irgendwann  nnd  irgendwo  die 
Staatsgewalt,  bei  der  Zerlegung  des  Landes  in  ^Provinzen  nnd 
Kreise  auf  die  «natürliche"  Einteilung  Rücksicht  geiiommen? 
Warum  machten  die  Römer  aus  dem  jenseitigen  Uaiiien,  wenn 
wir  die  beiden  Oermanien  nicht  rechnen,  Tier  Provinzen  und 
nicht  drei  oder  fttnf  oder  sechs?  Warum  fallen  ihre  Provinzen 
Belgien  nnd  Aqnitania  nicht  mit  den  Grenzen  der  Belgier  nnd 
Aquitanier  zusammen,  wie  sie  von  Cäsar  angegeben  sind? 
Warum  smd  die  preußischen  Provinzen  und  erst  recht  die  Re- 
gismngsbezirke  zum  großen  Teile  k&nstliche,  wülkttrliche  Ge- 
bilde? Li  dieser  Hinsieht  kann  swischen  alten  nnd  nenen 
Stoaten  kein  TJntersehied  bestanden  haben.  Wir  wissen  es 
nicht,  warum  der  athenische  Gesetzgeber  gerade  die  Zahl  vier 
wählte,  wie  wir  auch  nicht  wissen,  warum  sich  Kleisthenes 
bei  seinen  Phylen  für  die  Zahl  10  und  nicht  fOr  eine  andere 
entschied,  nnd  haben  kein  Becht,  den  alten  Gesetsgeber  sn 
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meistern,  wenn  sein  Schema  unserer  Anscliauung  von  dem, 
was  .natürlich*  ist,  nicht  entspriclit. 

Die  Kamen  der  Phyleo  bleiben  unerklärt,  und  ihre  Be- 
deotuog  wird  achwerlich  jemals  anfgebellt  werden.  Von  den 
klflistlieiiiichen  uiterMlicidon  sie  sich  dadnrdii  daß  diese  als 
AdjecÜTa  gebildet  rind,  wie  AsovxC^  se.  ^f^%  wSlireiid  die 
alten  Namen  Substantiva  in  der  Ploralform  sind  und  sich  da- 
rin mit  den  Namen  der  dorischen  oder  —  wie  Beloch  sagt 
—  argolischen  Phylen  berüliren.  TeXeovre?  ist  nicht  anders 
gebildet  wie  ^rXXel^.  Ein  grundsätzlicher  Unterschied  scheint 
da  nicht  Yonmliegen*  Da  das  Wort  ^uXi^  seiner  eigantlichen 
Bedeotang  nach  niemalB  eineii  örtlichen  Begrift  sondern  imnier 
eine  zusammengehörige  Gruppe  von  Menschen  beaeiehnet«  so 
haben  beide  Arten  von  Namen  in  erster  Linie  »gentilizische* 
Bedeutung.  FeXeoviec  und  AcovtC^  bezeichnen  in  gleicher  Weise 
•  einen  Kreis  von  Bärgem«  der  durch  gemeinsamen  Kult  und 
gleiche  Pflichten  jnsammengehalten  wird  nnd  der  Fiction  nach 
von  [einem  gemeinsamen  Ahnherren  stammt  Daß  soleh  ein 
Eieis,  wenigstens  bei  setner  Begrttndnng,  ancih  ein  Mlidier 
9 Kreis*  war,  ist  durch  den  Namen  nidit  ausgedrOokt. 

Wie  verhielten  sich  aber  die  attischen  Phyleu  zu  den 
ionischen?  Wenn  diejenigen  Recht  haben  sollten,  die  von 
einem  gemeinsamen  Besitze  des  ionischen  Stammes  reden,  ao 
erheben  sich  unüberwindliche  Schwierigkeiten.  Die  Annahme, 
als  ob  die  Phylen  jemals  anatOrlich*  entstandene,  selbstBndigB 
SOmme  gewesen  seien,  kommt  nicht  in  Betracht.  Der  Staiai 
ist  das  priuSf  die  Phyle  das  posterius.  Wenn  also  unsere 
Phylen  nicht  attischen,  sondern  ionischen  Ursprungs  sind,  so 
müssen  wir  glauben,  daß  die  lonier  einmal  einen  Einheitsstaat 
gebildet  und  sich  dort  ihre  Phylenordnung  geschaffen  hätten. 
Der  Staat  mnß  dann  in  eine  Zahl  von  einander  nnabhingiger 
.  äoneinden  zerfallen  son.  Aber  der  Einheitsstaat  muß  bo* 
standen  haben,  da  sich  nnr  Ton  einem  Ansgangspmikie  ans 
dieselbe  Ordnung  über  so  viele  Städte  verbreiten  konnte.  Aber 
wo  haben  wir  diesen  einstigen  Mittelpunkt  der  geeinig-tea 
lonier  zu  suchen  ?  Gurtius  dachte  an  das  Hochland  Kleinasiens, 
Ton  wo  sie  aar  Küste  vorgedrungen  seien  und  allmählich  die 
Liaeln  des  figüschen  Meeies  nnd  endlich  linbOa  nnd  Attikm 
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besetzt  hätten.  Dieser  ersten  Bewegung  sei  dann  ein  Hflck- 
fluten  Dach  Kleinasien  gefolgt.  Gurtius'  entschlossener  Versuch, 
eine  Antwort  auf  die  ionische  Frage  zu  finden,  hat  viel  Ver- 
lockerndes  an  eich,  hat  in  Holm  und  Sohöffer.  ttberseagte  Ver^ 
teidiger  gefunden  und  verdient  tot  Bnsolts  unbestimmten 
Aosfdhmngen  imbedingt  den  Vorzog,  ist  aber  doch  schließlich 
mit  guten  Gründen  abgelehnt  worden.  Mit  Recht  hat  man 
darauf  hingewiesen,  daß  die  lonier  in  Kleinasien  von  Anfang 
an  nur  einen  schmalen  KUstenstreifen  besetzt  gehabt  hätten. 
Natürlich  spricht  das  dafür,  daß  sie  dahin  tibers  Meer  ans 
dem  enropltischen  Hellas  gekommen,  sind.  Anch  erhielt  sich 
bei  ihnen  immer  die  Erinnerung  daran,  daß  sie  ursprünglich 
auf  anderem  Boden  gewohnt  hätten,  und  alle  ihre  Kult-  und 
Älinensagen  führten  nach  dem  eigentlichen  Hellas,  Das  Schweigen 
Homers  über  die  lonier  in  Asien  kann  auch  als  Beweis  dafür 
angeführt  werden,  daß  lonien  nicht  altgriechisches  Land  ist. 
Wir  müssen  also  den  Ansgangspnnkt  der  ionischen  Wanderung 
im  enropaasdien  Griedienland  suchen,  und  da  bietet  sich  uns 
nur  Attika  dar.  Eb«iso'  wie  den  Landschaften  Thessalien  und 
Böotien  auf  der  europäischen  Seite  des  Rgaischen  Meeres  die 
äoiischen  Städte  am  O.-^tuter  eiitapreclieii  und  der  dorische 
P^oponnes  nach  Osten  über  die  südlichen  Inseln  des  Archipels 
in  den  dorischen  Städten  Kariens  seine  Fortsetzung  findet,  wo- 
bei in  beidoi  Fftllen  der  enroi^uache  Ursprung  der  Kolonisation 
Ton  niemandem  geleugnet  wird,  muß  auch  im  mittleren  Strei- 
fen ein  Zusammenhang  zwischen  Attika  und  lonien  bestehen. 
Athen  müssen  wir  von  vorneherein  für  die  Metropole  der 
ionischen  Städte  halten.  Die  Athener  selbst  haben  immer 
diesen  Ruhm  für  sich  in  Anspruch  genommen,  und  wir  haben 
gar  keinen  Grund  die  Berechtigmig  ihres  Anspruches  so  be- 
streiten. Wenn  schon  Solon  seine  Heimat  icpeoßutc^v  yotläcv 
'huMai  nannte,  so  sprach  er  damit  gewiß  nur  eine  Ansicht 
aus,  die  unter  seiuen  Landsleuten  communis  opinio  war  und 
nicht  aus  den  Fingern  gesogen  sein  konnte.  Athen  war  noch 
weit  davon  entfernt,  die  mächtige  Seemacht  zu  sein^  die  ihre 
schützende  und  herrschende  Hand  auf  die  ionischen  Städte 
legte  imd  dabei  Tielleicht  ihr  Becht  durch  Qeschichtsfictionen 
hatte  bewdaen  woUen. 
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Wo  ist  aber  der  iouische  Natue  entstaoden?  Man  nimmt 
jetzt  meist  an,  er  eei,  wie  der  äoiische  und  dorische,  «lerst  ia 
Aaim  aufgekommen  und  von  dort  m  den  stammyerwandiexi 
Gememdea  GriechenUnda  aberfangen  woiden.  Diese  Aneioht 
ist  nur  mit  einer  Sinschiinkang  al«  richtig  zusageben.  Sehüffisr 
hat  mit  Recht  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  sich  Ewar  die 
Lakedämonier  gerne  Dorier  und  die  Athener  gerne  lonier  nennen, 
die  Böotier  und  Thessalier  dagegen  niemals  den  Namen  ,  Aeolier* 
für  sich  beanspruchen.  Die  Lakedämonier  und  Athener  hatteo 
Teil  an  der  delphisehenAmphiktionie  als  Glieder  des  dorisdiea 
und  ionischen  Stammes«  wahrend  die  Böotier  und  TheesaÜBr 
als  solche  ihre  Stimme  abgaben  nnd  sogar  die  den  Thessalien! 
unterworfenen  Perrhäber,  Magneten  und  iihthiotischen  Achäer 
ihre  eigene  Vertretung  hatten.   Die  „Aeolier*  als  Stamm  ge- 
hörten überhaupt  nicht  zur  Amphiktionie.  Wir  dürfen  daraus 
schliessen,  daß  nur  der  äolische  Name  auf  kolonialem  Boden 
entstanden  ist,  es  mit  den  beiden  anderen  aber  seine  besondere 
Bewandnis  bat  Ich  wfißte  ancfa  ans  der  gamen  Ckiechldite 
kein  Beispiel  dafttr  ananftthren,  daß  sich  jemak  ein  im  Eolo^ 
nialgebiet  aufj^ekommener  ethnographischer  Namo  nachher  auch 
im  Mutterlande  Bürgen  echt  erworben  hätte.    Was  «oUte  die 
Lakedämonier  und  Argiver  veranlassen,  sich  plötzüch  Dorier 
za  nennen  nnr  nm  einiger  fremder  Kolonien  willen«  die  sidi 
so  nannten,  während  sie  selbst  diesen  Namen  niemals  gekannt 
hatten?  Oder  was  konnte  die  Athener  bewegen,  die  rieb  immer 
mit  Stolz  nach  ihrer  jungfraulichen  Schutzgöttin  nannten,  den 
Milcsiem  oder  Eolophoniem  zu  Gefallen  sich  einen  neuen 
Namen  beizulegen,  der  ihnen  bisher  unbekannt  gewesen  war? 
Wenn  der  dorische  und  ionische  Name  unter  Lakedamoniem, 
Aigivem  nnd  Athem  schon  an  Beginn  des  6.  Jahrhunderts 
übUch  war«  so  waren  beide  es  schon  frOher,  seit  unToidenk- 
liehen  Zeiten,  und  wir  sind  berechtigt,  in  ihnen  uralte  Stamm* 
namen  zu  sehen.    Und  wenn  sie  in  den  Kolonien  lebendiger 
waren,  als  im  Mutteriande,   wo  sie  mehr  im  Hintergrunde 
standen,  so  erklärt  sich  das  durch  das  allmähUcbe  Ueberwiegeo 
des  StaatsgefOhies  über  das  Stammesgefühl.    Analogien  lassen 
sich  beibringen.  Um  nur, ein  Beiqiiel  ansnffthien«  heißen  ilie 
Nachkommen  der  deutschen  Auswanderet,  die  einst  mit  den 
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üerren  des  deutschen  Ordens  julcIi  Livland  zogen,  bei  den 
ürbewohnem  noch  heute  Saehaen,  weil  die  ersten  Kdometen 
ans  dem  alten  slchsisehen  Henogtnm  stammten.  Das  Herzog-' 
tmn  wer  damals  sehon  verschlagen,  aber  das  Oefthl  der 

Stammesverwandtechaft  war  noch  so  lebendig,  daß  sich  die 
Auswanderer,  auch  wenn  sie  verschiedene  Territorien  ihre 
engere  Heimat  nannten,  in  der  neuen  Heimat  mit  dem  alten 
Stammnamen  bezeichneten.    Der  Stammmname  trat  später  in 
der  Heimat  Tor  den  Niunen  der  Territorien  zorfksk,  nnd  die 
Naehkommen  der  alten  Saehsen  nennen  sich  jefast  in  der  Begel 
HannoTeFBoer,  Braonsehweiger,  Oldenbnrger  xl  s.  w.,  wirrend 
der  Stamniname  in  der  tenion  Kolonie  lebendig  geblieben  ist. 
Tn  derselben  Weise  uan uteri  sich  die  Dorier  im  Peloponnes, 
nachdem  sie  dort  mehrere  Staaten  gegründet  hatten,  meist 
nach  ihren  Temtorien.  Die  Besiedelung  der  «Doris*  erfolgte 
offenbar  za  einer  Zeit»  als  der  dorische  Name,  der  natflrlich 
niemals  ganz  abkam,  noch  allgemein  gebrftochHoh  war.  In 
der  neuen  Heimat  einigten  sich  unter  ihm  die  Auszügler  aus 
verschiedenen  Staaten.    Dasselbe  muß  auch  von  den  loniem 
gelten.    Der  griechische  Stamm,  der  sich  in  Attika  bildete 
nnd  dort  Yermutlich  die  älteste  griechische  Bevölkerungsschi^ht 
dantellte,  nannte  sich  «lonier*.  Seine  politische  Organisation 
schuf  er  sidi  natflrlich  dort,  irenigstois  bleibt  ii^;end  eine 
andere  XJrheiniat  fdr  nns  unerreichbar.   Diese  nnsere  Scblnß^ 
folgerung  steht  mit  Thukydides  Anschauung  von  der  einstigen 
politischen   Zersplitterung   AHIkas  durcliaus   im  Einklänge. 
Hätten  die  louier  in  Attika  von  Anfang  an  einen  Einheits- 
staat gebildet,  so  vcfsteben  wir  nicht,  warum  sie  ihren  alten 
Stammnamen  aufgaben  und  sich  hinfort  Athener  nannten.  Sie 
mflsssn  mehrere  Gemeinden  gegrOndet  haben,  deren  QrUiche 
Bezeichnungen  den  alten  gemeinsamen  Namen  schließlich  ^e^ 
(iriingten.    Bei  der  Einigung  des  Landes  verdrängte  dann 
wiederum  ein  Territorialname  die  übrigen,  und  alle  Attiker 
nannten  sich  Athener.    Doch  blieb  der  Stanunname  im  (}e- 
branbbe  und  war  jedenfalls  noch  gaas  lebendig,  als  die  Be- 
asdelnng  lonieoa  erfolgte.  Die  attischen  Auswanderer  waren 
aber  nicht  mehr  Athener,  da  jeder  ]H>litisehe  Zusammenhang 
mit  der  altttn  Gemeinde  aufhört«)  Attiker  waren  sie  auch  nicht 
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mehr,  also  griff  man  zum  Stammnamen  zurück.  Daß  anter 
den  KoloDuteii  die  Attiker  den  Ton  angaben,  möchte  ich  da- 
her gende  am  dem  ionischen  Namen  echließen,  der  an  den 
neogegrOndeten  Stidten  haften  blieb.  Wenn  eich  ihnen  andh 
Angehörige  anderer  Stamme  anechlossen,  so  bildeten  sie  doch 
den  Kern,  stellten  die  Oikisten  mid  drückten  der  ganzen  Be- 
wegung ihren  ionischen  Stempel  auf.  Nur  so  kann  das  Vor- 
kommen der  attischen  Phjloinamen  in  den  ionischen  Städten 
erklärt  werden. 

Was  #ndb'ch  die  AeoUer  betxÜR,  so  kann  ihr  Name  nur 
in  Eleinasien,  anf  koh>niaIem  Boden  entstanden  sein.  'Der 
Nanie  ist  iiiclit  uralt»  WM*  in  Thessalien  und  Böotien  niemals 
heimisch  und  war  schon  den  Alten  in  seiner  Bedeutung 
dunkel,  daß  sie  ohne  Rücksicht  auf  den  Augenschein  geneigt 
waren,  unter  Aeoliem  alle  Griechen  zu  yerstehen,  die  sich 
nicht  Dorier  oder  lonier  nannten,  sogar  die  nordwestliehem 
St&mne,  deren  Mnndart  von  der  eigentUehen  «aolisehen*  sehr 
weit  abwich.  Die  Thessalier,  die  spftter  in  der  Peneiosebene 
herrschten,  gehörten  zu  den  Nordwestgriechen  —  ich  glaube 
an  die  dorische  Wanderung  und  folglich  auch  an  den  Einbruch 
der  Thessalier  von  Westen  her  — ,  sie  nahmen  nur  die  .äolische* 
Mnndart  an  und  konnten  sich  daher  nicht  »Aeolier*  nennen, 
anch  wenn  der  Name  im  Lande  heimisch  gewesen  wire,  aber 
ihre  Untertanen  waren  ohne  Zweifel  richtige  «Aeolier*,  haben 
aber  dennoch  diesen  Namen  niemals  geführt.  Warum  sich 
unter  den  nordostgriechischen  Auswanderern  der  neue  Name 
gebildet  hat,  wissen  wir  ebensowenig,  wie  wir  seine  Bedeu- 
tung einwandsfirei  erklaren  können,  nnd  mflssen  uns  damit  be- 
scheiden. 

üm  aber  tarn  Ausgangspunkte  nnserer  AnsfOhrungen  sn** 
rückznkehren  nnd  das  gesagte  kurz  zosamenaafssaen,  können 

wir  folgende  Sätze  aufstellen: 

1.  Der  ionische  Name  ist  im  europäischen  Griecheniaud 
entstanden  und  bezeichnete  deigenigen  Staaun,  der  sich  in 
Attibi  und  desstti  Nachbarschaft  niederließ  resp.  bildete. 

2.  Die  «ionischen*  Phylen  ▼erdienen  diesen  Namoi  nor 
insofern,  als  die  Einwohner  Attikas,  nnter  denen  sie  entstanden« 
lonier  waren  und  die  ionische  Kolonisation  von  Attikt^  ausging. 
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3.  Die  4  ;ilteu  Phylen  sind  nicht  das  Ergebnis  einer 
yDatürlidieD*  Entwickelimg,  sondern  sind  dmch  einen  geseti- 
geberischen  Willen  als  Einteilmig  der  Bürger  uid  des  Landes 
geschaffen  worden. 

4.  Ihr  ngentilizisclier*  Charakter  ftnßerte  sich  nur  darin, 
daß  die  Zugehüngkeit  zu  ihnen  erblich  war  und  daher  die  iui 
Laufe  der  Zeit  ans  erweiterten  Familien  entstandenen  großen 
Geschlechter  in  ihrem  ganzen  Bestände,  gleichsam  als  Genossen* 
schalten,  derselben  Phjle  zugezählt  waren;  ein  grundsätzlicher 
Unterschied  aber  swisißhen  ihnen  nnd  den  Ueisthenisehen  ist 
nicht  nachcaweisen  nnd  anch  nicht  ansonehmen. 

5.  Kleisthenes  setzte  nur  an'  die  Stelle  einer  Teralteten 
und  unzweckmäßig  gewordenen  gentilizisch-lokalen  Orduiiiig 
eine  andere,  die  aui  denselben  Grundsätzen  beruhte,  aber  den 
Bedürfnissen  des  Staates  mehr  entsprach. 

6.  Die  Namen  der  «ionischen"  Phylen  sind  von  attischen 
(Hkisten  nach  Kleinasien  flbertragen  worden. 

iuew.  Joseph  Lt^ius. 
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Zur  MärchenkiuMle. 

Es  ist  eine  aoerkaimte  Thatsache,  daß  in  der  neogrieeki- 
sehen  Volkstradition  ungemein  viel  echtes  antikei  Gat  ▼erboigai 
sieoki  K.  WaelmiBih  und  B.  Sclmiidt  haben  tu»  in  gUliH 
lender  Weite  bewiesen  und  «me  ganse  Reihe  intereeannter 

BerOhrnngspunkte  der  alt-  und  neugriecliisehen  Sagen  zosam* 
mengestellt.  Es  laßt  sich  dennoch  nicht  sagen,  daß  der  ganze 
Üntfang  des  poetischen  Schataes,  den  die  modernen  Griechen 
ihren  Vorfahren  vecdanken,  ganz  erschöpfend  dargeetellfc  aoL 
Im  Gegenteil  widmen  tiel£Mh  die  klaeoechen  jphilologfln 
—  trots  der  bewnnderangswflrdigen  Leietmigen  der  oben  ge- 
nannten Gelehrten  —  den  neneeten  griedneehen  Pnblikationen  anl 
dem  Gehiete  der  Volks-  und  Sagenkunde  zu  weiiio;  Aufmerk- 
samkeit. Dadurch  vernachlässicren  sit*  nicht  nur  eine  wichtige 
Quelle  für  die  Erkenntnis  des  antiken  Volksglauhens,  der  in  vielen 
Einzelheiten  sich  ganz  frisch  bis  heute  erhalten  hat,  sondern 
anch  ein  wertvoU»  Mittel  znr  LOsang  der  Tiel  nmstrittenen 
Frage  tther  den  Ursprung  der  indoeoropÜschen  Mirchen  nnd 
Novellen  überhaupt:  es  muß  doch  mit  aller  Sorgfalt  berechnet 
werden,  wie  weit  wir  auch  in  dieser  Richtunp^  —  durch  Vermitte- 
lung  der  spätgriechischen  und  lateinischen  Tradition  —  Schüler 
und  Erben  des  klassischen  Altertums  sind,  ehe  wir  den  Ge- 
burtsort der  sog.  ^Wandernden  Motive'  in  Indien^  Babjrlon  nnd 
anderen  entlegenen  Gegenden  zn  snchen  beginnen^).  Von 
diesem  Standpunkt  ans  ist  die  Lektüre  des  im  J.  1904  erschie- 
nenen Buches  von  N.  G.  Politis,  dieses  unermüdlichen  Ge- 
lehrten, der  der  Wissenschaft  schon  eine  ganze  Beihe  Terdienst- 

*)  Der  Nachweis  saklzeiolier  MSrohentTpen  in  antiker  Tradition 
ist  anch  in  Rohde's  gr.  Roman  sowie  in  ZieHnski's  Miirchpnkomödie 
and  Cnuius*  Vortrag  „über  MäxchenremimflseQzen  im  antiken  Sprich- 
wort" geführt;  die  neueren  Forscher  auf  dem  Gebiete  der  Mftrchenkunde 
habea  aber  die  Konseqnaaien  daxau  sieht  geiogeiu 
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voller  Werke  geschenkt  hat  (hier  meine  ich  seine  IIapa56aei; 
in  der  Bc^X:o\H,xt;  MapaaXy,),  im  höchsten  Grade  lehrreich  und 
ioteressant:  auf  Schritt  und  Tritt  tauchen  Beminiscenzen 
ans  alten  Mythen  auf,  begegnen  uns  Ankläog»  an  die  Ge- 
staltoa  und  Voiateilangen  des  nlten  Glaubens.  Em  iat  nn- 
möglicli,  in  dem  Balimen  enner  kurzen  Notiz  alle  dieee  An^ 
ktiUsge  so  behandeln,  und  icb  begnüge  mich  nur  mit  einigen 
Beispielen^  die  den  direkten  Zusammenhang  der  antiken  und 
modernen  crrierhiBchen  Tradition  am  tra{)pante8ten  beweisen 
und  darum  am  besten  geeignet  sind,  das  intereaee  für  das  Bach 
Ton  Foliüa  lebendig  in  machen. 

1. 

Nr.  980  der  Politie'achen  Sammlung  (E  om^Xidc  rf^  'Ayia^ 
£2p4)vi]c  crcöv  KaeßoiiOEXtdi),  lautet  folgendermaßen.  ^Es  kamen  ein- 
mal vier  Schiffe  nach  Kawomalia.  Ein  Grindköpfiger  (xoaai- 

ScafTjs^  ißt  davon  mit  einem  Kahn  ans  üfer  gekommen,  um  im 
süßen  \N  ;isser  einer  Höhle  Fische  abzuschuppen.  Sobald 
er  aber  sie  hineingeworteu  hat,  werden  sie  wieder  lebendig 
und  entkommen  ihm  (fioXtg  xä  ^5^,  t&  »^apta  ^(i)vx<ive4»aEV  x* 
I^uyav)«  Der  Grindköpfige  beugt  eich  nieder,  trinkt  aus  dem 
Waaser  und  wird  in  einem  Nu  zu  einem  schOnen  EngeL  Die 
anderen  betrachten  ihn  und  eilen,  um  von  dem  Wasser  zu 
tiuiken,  und  da  jeder  als  der  erste  trinken  will,  töten  sie  sich 
alle  gegenseitig  (löv  pAETiouv  ol  aXXot  xat  xpesj^ouv  vd  tiloOv  äTzb 
zb  vepö  xai  axoxcbvovxou  noioq  vd  TcpwxoTct^  6Xot)\  Die  Schilis- 
kapitane  sehen  hierin  eine  Warnung  Gottes,  stiften  daselbst  ein 
Kloster  und  werden  Mönche  darin.  —  Wenn  wir  von  dem 
christlich  gefärbten  Schlüsse  absehen,  durch  den  die  Sage  au 
einer  Stiftungslegende  wird,  ist  das  Ganze  kaum  etwas  anderes 
als  eine  einfache  Wiederholung  einer  Episode  aus  dem  alt- 
griechischen Alezanderroman  der  zu  uns  unter  dem  Namen 
des  Gallisthenes  gekommen  ist.  Da  lesen  wir  (Ps.-Call.  II 
39 — 41,  G.  Mflller)  Folgendes :  Als  Alezander  mit  einer  Schar 
auserlesener  Krieger  durch  das  Land  der  Finsternis  t))v 
Xü)pav  [LoanA^m  gekommen  ist^  c!8dv  Tiva  t6nov  wl  fyt  h  odt^ 

>)  In  i&bertragener  Bedeotimg  auch  .arm*  .armBelig*.  Vgl.  Vlachoe, 
Biet.  gree.  mod.  Iran9. 1.  t.  .gneoz*. 
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woc,  §1  yevo^evo^  'AXe(acv8po^  .  . .  yfol  xoXlaa;  töv  (ic^eipov  auToü 
öv6|iati  xaXo6(i6vov  'Avdplav,  tliz&f  abxd^  ?va  edtperoXio  Tipoa- 
ifdffWif,  *0  5^  a5ov  xaptx^v  Xa(iu>v,  iicoptO^i)  iicl  t6 
Stauyi^  Gdttp  .  •  •  ixicXovac  xb  I5t0|ia.  K«2  8Ö4hi»c 

ßpaxiv  Iv      OSatc  Itl^^X^^^^        ISI^uyft  t6v 
pAv  too  {iayefpou.  *0  Xoß&v      odroG  toO  OSoioc 

Iv  axei>£L  vM  dpyopE^  I^OXeelev  (c.  89).  TtpoaeAd-üiv  6  to- 
wjpö;  (liyeipo;  Ixetvoc  rfj  ^'jyaxpl  'AXe^fltvBpou  .  .  .  %aXo'j[Lt/iQ 
KaXf ,  tkkiyriae^  auif|V,  uTioax^evo^  SoOvai  TCtetv  5$(i)p  ix 
ddovtSxou  m^ylic»  8  xal  Inodjotv.  Alexander  beaeidet  sie  am 
üur  Qlftok  und  befiehlt  ihr  aeiiieii  Hof  eof  imam  zn  T^rlaaaeo. 
^  81  xXoCouott  .  .  .  IS^de<  toO  Tcpo^d^icou  aötoO  xol  dbcfjX^cv 
iv  ipiipLOL^  x6noii  jAexi  xöv  $aifi6v(i)v.  Töv  5i  [Aiyetpov  icpoc- 
Ita^E  Se^vat  t^j  ipax^QXcp  .  .  .  xal  ^t^^^vot  Iv 

Bei  der  außerordentlichen  Popularität,  welche  den 
Gallutheneen  und  dem  sog«  'PhjsiologOB*  im  Alterthnm  und 
Mittdalter  ZDgefaOen  ist,  war  ea  tob  Tomherein  wahiacheinlicli, 
daß  diese  beiden  Werke,  die  das  Motiy  des  Lebenswassers 

enthalten  ('Physiologus'  unter  ''AeT6(;'),  auf  das  Entstehen  der 
{unilogun  Erzählungen  bei  den  neueren  Völkern  eingewirkt 
haben.  Jetzt  bringt  uns  die  oben  angeführte  Legende  einea 
festen  Beweis  dafOr^  indem  die  alt-  und  nengriechisehe  Version 
desselben  Motiyes  so  genau  übereinstimmen,  daß  eine  gan« 
selbstfindige  Entwickelung  kaum  m  denken  ist*).  Was  den 
Ursprung  dieser  Ps.  Callistheneischen  Erzählung  betrifft,  müssen 
wir  sagen,  daß  sie  —  trotz  der  vielen  orientalischen  Elemente, 
die  im  Alexanderroman  so  deutlich .  hervortreten  —  aus  der 
nationalen  griechischen  Tradition  entnommen  ist.  Die  Vor- 
stellung yom  Lebenswasser  und  Jungbrunnen,  obgleich  sie,  aller 
Wabrseheinlidikeit  nach,  aus  den  ältesten  Kulturst&tten  Astens 
zu  den  Griechen  gekommen  ist,  hat  sieh  seit  so  langer  Zeit  in 
Hellas  eingebürgert,  daß  sie  für  national  griechisch  betrachtet 


')  Eine  BfldslaTiscbe  Sage,  die  ebenso  genau  der  Erzählung:  des 
,iPbytio1offa*'  von  der  Verjfliupmg  des  Adlers  im  Jungbrunnen  (bjzant 
2Ssitiek.  m  89)  tatiprioht,  ibidk  ncfa  ia  F.  i.  Kraosi,  Sag.  und  M&rch. 
d.  Snddaven,  Lps.  Bd.  H  Nr.  74. 
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weiden  kann.   Sie  tritt  nns  sebon  in  der  Ambroeia*  nnd 

Nektarquelle  entgegen,  wie  man  sich  überzeugen  kann,  wenn 
man  gewisse  Zeugnisse  über  dieselbe  mit  den  Zengnissen  über 
die  Tci^i}  d^vaxoc,  dslt^tpoi  'fons  ruus'  vergleicht  Vgl.  auf 
der  einen  Seite  Earip.  Hipp.  735  sq.;  Moexo  bei  Athen.  XI 
491.  b;  Flnt  de  fiftc  in  orb.  ImL  941  F.  und  anf  der  anderen 
Her.  in  28;  SdioL  in  Plai  Besp.  X  611.  C;  Theopomp,  bei 
Aelian.  Y.  H.  HI  18;  Nonn.  IMott.  XXXV  78—6;  Lact,  de 
pboen.  25  sq.;  Ps.  Arist.  mir.  ausc.  117  (127)  West.;  ibid. 
c.  29  (28)  =  Sotioii,  de  flum.  et  font.  Nr.  6;  vielleicht  auch 
Orid.  Fast.  TT  249  sq.  Nicht  nur  die  belebenden  und  ver- 
jttsgendeii  Bigenachaften,  sondern  ancb  die  taßere  Soenerie  ist 
im  allgeuMUieii  dieselbe:  das  Lebenswasser,  wie  Nektar  und 
Ambrosia,  wird  Ton  Drachen  bewacht,  von  Adlern  oder 
arideren  Raubvögeln  herbeigebracht;  bisweilen  ist  es  auch  mit 
dem  Lebensbaum  verbanden.  Dazu  kommt,  daß  unsere  Ale- 
xandersage im  ganzen  nichts  anderes  ist,  als  eine  Umgestaltung 
der  filteren  Glaukossage:  neben  den  Versionen,  die  von 
der  Veijttngimg  des  Glaukos  dnroh  Lebenskrant  sprechen,  ist 
bekanntfich  auch  eine  andere  vorhanden,  in  der  von  der  Lebens- 
qnaUe  die  Rede  ist:  oiko^  (sc  FXaOxo^)  sagt  der  Scholiast 
an  Plato  (Resp.  X  611.  Cj  iieptTuxcbv  tJ  d^avaio)  Turjy^^  xai 

Tta:v  iTCtSEi^at,  ^atAaaaav  i^Lcpdij.  Der  hier  fehlende  Zog, 
daß  die  gefimdene  Quelle  erst  durch  die  Wiederbelebnng 
hineingeworfeDer  Fisdie  ala  Jongbmnnen  erkannt  wird,  ist 
ans  der  anderen  Grappe  von  Versionen,  besonders  ans  denen 
von  Nikandros  (bei  Athen.  VI  296  E)  und  Ovid  (Met.  XUI 
935 — 53),  wo  das  belebende  Kraut  neben  einer  Quelle  wächst, 
herzustellen :  während  bei  Nikandros  das  wieder  belebte  Tier 
ein  Hase  ist,  sind  es  bei  Ovid,  wie  beim  Ps.  Callisthenes,  Fische. 

Nach  dem  Gesagtoi  halte  ich  die  Unonterbrochenheit  der 
antiken  Tradition  bis  auf  nnsere  Tage  für  Tollstindig  bewiesen. 

2. 

Unter  Nr.  279  {Tb  dd-ivoro  vepö,  —  Actaxa  loO  5i^(ioo 
MuXflcovo^  TfH  FopTuvfa^)  fuhrt  uns  Colitis  eine  höchst  eigen- 
thtbnliche  Venion  desselben  Micchens  vom  Jnngbnmnen  vor. 
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davon  herabstürzt,  verwandelt  es  sich  in  Dunst  (^X^ö^).  Wenn 
jemand  ein  Gefäß,  nm  von  dem  Wasser  zu  schöpfen^  hin^- 
taucht,  wird  es  gleich  von  dem  Wasser  durchbohrt  (zb  zpuizdrfg)^ 
Nur  nit  dem  Hufe  eines  Pferdes,  das  nie  gesattelt  und  be- 
eoUagn  war«  läßt  ee  ack  schöptaf  aber  et  ist  oamSglieli, 
den  Huf  eines  uBgesatteltea  und  nnbesehlagensn  Pfades  m 
Mrommen,  eo  daß  Niemand  diesee  Wasser  getniaken  bat  und 
wir  darum  alle  sterben  müssen/  —  Dasselbe  Mot^v  wai-  schon 
den  nlten  Grieciien  bekannt;  nur  schrieben  sie  die  seltene  Eigen- 
schaft, alle  Üetasse,  auber  denen,  die  aus  Horn  gefertigt  sind, 
m  lenplitteni«  nicht  dem  Wasser  des  Lebens  zu,  sondern  dem 
Styxwaeser  —  dem  antiken  Wasser  des  Todes  um  seine 
allss  Tsrniebtende  und  nsrlegende  Kraft  an  Terbildliehen»  Unter 
den  zahhreichen  hierher  gehörenden  Zeugnissen  stammt  das 
älteste  noch  aus  fr (ih hellenistischer  Periode.  Beocppaorov  ^prja: 
(sc.  KaXX{{iaxoc)  —  schreibt  Antigenes  [hist  mir.  c.  158  (174) 
Westerm.]  —  x6  xaXo6|A€VOV  Xtuy^c  ^iye^v,  dn  loxCv  iv 
Osvs^,  ordCstv  8'  in  Tiyoc  ictipt8Ceiv  toU;  U  pouAo|U^«ic  niKeO 
68ps6ogqto  oKÖYyotc  icp&c  {6Xoec  3i6s|iivoec  XofißdEyscv,  $ca* 
x6ictscv  81  ictfvToe  xdl^  dtifftto  icX^  t6v  xeporCvfov,  dice* 
yeuaavta  xeXeuxÄv  (ebenso  bei  Stol).  Ecl.  Phys.  I  41,  51  2). 
Dieselbe  Geschirlite  wird  von  Pliilon  von  Heraklea  mit  dem 
Unterschied  wiederholt,  daß  jetzt  nicht  mehr  alle  xepaiiva 
df]fc£a,  sondern  nur  das  Horn  des  skythiscben  Esels  das  Styx- 
wiaser  in  sich  mfnehmen  kann  (Stob.  L  e.  c  Adian*  n.  a.  X40). 
Dieses  verderbliche  Wasser  wnrde  firflh  mit  der  Gestslt  Alenndm 
verbonden,  um  d«i  unerwarteten  und  unbegreiflichen  Tod  des 
göttlichen  Besiegers  und  Herrschers  der  Welt  zo  erklären:  man 
stellte  sich  vor,  daß  Alexander  nur  dem  Styxwasser  unterliegen 
konnte,  das  selbst  die  unsterblichen  Götter  in  bösen  Schlaf 
(xaxöv  xfi^fioc)  yenelnt,  worin  sie  nenn  Jahre  dvoniS«  »ol  dbcvso^oxot 
dali^nmtoen(Hesiod.  Tb.  797.)  8.  Von  diesem  aUeabsawingeii- 
den  Wasser  wird  gewöhnlich  ansdrficklich  bemerkt,  daß  es  in 
irgend  einer  Art  Horn  nach  Babylon  gebracht  worden  ist.  So 
spricht  in  diesem  Zusainmenhaiig  von  dem  Hut  eines  Esels  (5vou 
OTEAT^,  bei  Plutarch  V.  Alex.  77),  eines  Maultiers  (r^|it6voti  6nXi^  mn- 
lina  ungttk  bei  Arrian  Elp.  Alex.  Vn  27  nnd  Vitruv  Vm  8^  le). 
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eines  Pferdes  (6icX9)  tmcou,  ungula  eqni  bei  Paosanias  YII 17, 5 
und  JnstiniM  XII 14)  und  fiberhaapt  eines  Paektieres  (ungula 

jini^eiiti,  bei  Curtius  Rufus  X  10).  Es  ist  also  für  eiue  Ent- 
steilung der  urspiüugiicheu  V^orstellung  zu  betrachten,  wenn 
bei  Ps.  Callistbenes  das  Blei  (fxoXußSo;)  an  die  ^Stelle  des  Horns 
getreten  ist  Da  lesen  wir,  daß  Antipatroe  dem  Alewnder  das 
todbringende  Gift  —  ^flEpfiocMOV  di}X3]ti(|pcov  —  subeteitet  hat^ 
8  odx  Scpepev  dyyefov  o&ce  x^XxoOv,  oOt*  öiXtvov,  oQit  )cspd|Attov, 
dÄX*  eO^(o;  ^ffifjyvuTO,  und  daß  er  es  darum  iv  jioXußStvig 
TT'jEtOL  einschließen  mußte  (Ps.  Callisth.  III  31  Mtiller).  Bei 
solcher  Verbreitung  des  Motives  im  Altertum  ist  es  kein 
Wunder,  daß  es  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten 
bat  Wenn  wir  jetrt  fragen,  wie  es  m  erklären  sei«  daß  der 
Zngy  der  froher  dem  Styx,  d.  i  dem  Wasser  des  Todes,  eigen 
war,  anf  das  Wasser  des  Lebens  übergegangen  ist,  so  liegt  die 
Erkliiruug  auf  (l»'r  Hand.  Nachdem  das  StjxwassiT.  das  ur- 
sprünglich der  I  nterwelt  gehörte,  mit  der  Zeit  auch  aut  die 
Oberwelt  übertragen  worden  war,  mußte  es,  nach  dem  bekannten 
Gesetze  der  Assoziation  des  Contrastes,  sich  mit  dem  Lebens^ 
Wasser  in  Verbindung  setzen.  So  ist  das  Märchen  Tom  Wasser 
des  Lebens  nnd  des  Todes  entstanden,  dessen  älteste  Beispiele 
nnsbeiPlin.  n.  h.  XXXI,  28  und  Vitruv.  VIH  3,  16  vorzuliegen 
scheinen.  Sobald  aber  eine  solche  Association  eingetreten  war 
und  das  Wasser  des  Todes,  das  ursprünglich  dem  Lebenswasser 
ganz  fremd  war,  sich  diesem  zur  Seite  gestellt  hatte,  war  der 
gegenseitige  Umtansch  der  äaßeren  Attribnte  nnd  Oberhaupt 
der  ganzen  Soenerie  geradezu  nnvenneidlicb.  So  wird  schon 
bei  Apulejns  (Met  VI  19)  das  Styxwasser  von  Drachen  be- 
wacht und  von  einem  Adler  gebracht  ;  i^o  ist  auch  das  Lebens- 
wasser der  Neugrierhen  uuj  mit  dem  Pferdohuf  —  freilich  von 
etwas  besonderer  Art  —  zu  schöpfen*). 

*)  Derselbe  Prozeß  scheint  mir  der  antiken  Vorstellung  über  die 
Quellen  der  Lethe  nnd  Mnemosyne  im  Hades  zu  Grundtj  zu  liegen. 
Als  das  Lebenswasser,  samt  dem  Lande  der  Seligkeit  (IfaxapC«,  *BX6» 
otov)  in  die  Uaterw«H  vorlegt  worden  ist  (Rohde,  Psyche'  II  129), 
mußte  es  in  Zusammenhang  mit  dem  da  befiinlHrhen  Wnesrr  des  ToUes 
treten.  Da^  epitheton  ^nyjibii,  das  frtlher  dem  höllischen  Styxwasser 
(Ueäiod.  Tiieog.  v.  785 — 6)  und  seinen  irdiBcben  Lokaiisationen  eigen 
war,  erweitert  neb  jetrt  auf  die  Quelle  der  Ifnemosyne  (Kaibel,  I68I 
Nr.  688)  und  seine  spätere  Tmgeitaltiingen,  so  daß  das  unterirdische 
Lebenswasser  als  cpuxpöv  Step  par  «iceUMUje  OfUn  bestidmet  wivd 
Pietehch,  Nek.  94^)L 


Digitized  by  Google 


842 


Witold  KHagtr, 


8. 

In  Nr.  830  (0^  86o  orpfyYXat?,  —  öoupfa  löv  KaXa|jU5v) 
der  äammluDg  ist  eine  gräßliche  Spukgeecbichte  eoihalten. 
—  In  das  Zimmer,  wo  ein  Mann  mit  seinem  Ge?«fcter  schlaft^ 
dringen  in  der  Nacht  die  Fnui  nnd  di«  Schwiagennnlter  dem 
Ifltatoren  hinem  andi  naoh  einer  koisen  Benlung,  welchen  ^on 
beiden  sie  am  ersten  eeeen  wtlen      sie  sind  ja  menachen- 
fressende  Siriglen  —  beschließen  sie  bei  dem  Fetteren  des 
Anfang  zu  machen.   Der  Mann  hört  das,  und  als  die  Striglen 
ihn  beim  Faß  anfassen,  hebt  er  ihn  selber,  so  daß  der  Fuß 
ihnen  ganz  leicht  an  aein  scheint   Sie  gdien  dann  m  dem 
andaieD,  nnd  da  er  tief  im  Schlafe  Torannken  liegt,  finden  oe 
seinen  Fuß  bedeatend  adiwerer.   Sogleich  achlitaen  sie  ihm 
die  Brust  auf,  reißen  die  Leber  heraus  und  legen  diese  auf 
glühende  Kohlen,  um  sie  zu  braten,    (toö  ax(oav  djjiiatD; 
OTfjdoc,  XOÖ  ßyfltXav  xa  axwxtd  xai  ^Jav  ora  xapßouva,  v« 
4n}d«0v).  Der  Mann  benatzt  den  Angenblick,  als  die  Strigleo 
eich  entfern^,  nm  etwaa  Wein  m  holen,  nimmt  die  lieber 
ana  dem  Fener  weg  nnd  Teratedkt  de  in  seinem  Bnaen ;  dafllr 
aber  legt  er  eine  Rtndsgalle  bin,  welche  gleich  darauf  roa 
den  zurückgekommeneu  Strigleu  verzehrt  wird.    Am  anderen 
Tag  stehen  die  Cjevattern  auf  und  verlassen  das  Hans.  Der 
Wirt  war  gelb  wie  Kupfer  (eigentlich,  Gulden,  —  ffXjtapi)  und 
fühlte  große  Schwäche,  an  seiner  Bnut  aber  war  keine 
Wände  sn  aehen.  Da  er  sich  Aber  starken  Hnnger  bescbweit, 
giebt  ihm  der  Gevatter  die  ihm  seihst  ansgesohnitlene  Leber, 
und  nachdem  jener  sie  yerzehrt  hatte,  fühlte  er  sich  gleich 
besser  nnd  in  kurzer  Zeit  war  er  wieder  ganz  hergestellt.  — 
Eine  sehr  nahe  Parallele  dazu  bietet  das  nächtliche  Abenteuer, 
welches  Apnlejus  (Met.  I  11—13,  17 — 19),  ohne  Zweifel  nach 
einem  griechischen  Vorbild,  breit  ansgesponnen  hat  Ich  hebe 
nnr  die  wichtigsten  Momente  daisns  herror.  —  Zwei  Fkennde, 
Sokratee  und  Aristomenes,  rohen  in  demselben  Zimmer.  In 
der  Nacht  erschallt  plötzlich  heftiges  Getöse,  die  Thtiren  spniiLren 
auf,  und  7wei  alte  Weiber  (video  mulieres  duas  altioris  {ietatis). 
▼on  denen  die  eine  eine  brennende  Lampe,  die  andere  ein 
Schwert  nnd  einen  Schwamm  in  der  Hand  halt,  treten  ins 
Zimmer  hinein  nnd  nfthsm  sich  tan  im  tirfen  Schlaf  be&Bngenen 
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Sokrates.  Aristomeues,  der  bei  dem  Lärm  erwacht,  stonrt  rie 
voU  Schrecken  an.  Die  «ine  (toh  Apoiejas  Paodift  genaimt) 
tcbligfe  vor,  aick  an  den  AritlomaieB  heranznmachen,  wird  aber 
TOD  der  anderen  —  Meroe  —  aorttckgewieeen.  DiM  aehndldet 

gleich  darauf  dem  Sokrates  die  Kehle  auf  und  reißt  durch  die 
80  ^^eniachte  Oeffnung  das  Herz  heraus.  Dann  stopi't  l^andia  die 
Wunde  mit  dem  Schwamm  zUf  indem  sie  folgenden  Zauber- 
spruch *Gib  Acht,  du  Schwamm,  der  du  im  Meero  geboren  bist, 
daß  da  über  einen  Fluß  niebt  gehea!!'  beifOgl,  worauf  die 
'  beiden  Hexen  eicb  daTonmachen*  Artaiomenea  billt  den  Freund 
für  tot,  nnd  will  «ich  in  Veraweiflnng  und  Furcht  Vor  der 
Yerantwürtliclikeit  aufhängen  Dt^r  dabei  entstandene  Lärm  er- 
weckt aber  den  Sokrates,  der  zur  Ueberraschnng  des  Freundes 
acheinbar  gesund  und  unversehrt  iat:  seine  Kehle  trägt  keine 
Spnr  Ton  der  Wände.  Sie  Terlaasen  daa  Hana  und  aeloen  ihre 
Beiae  fbrt  Unterw^  bemerkt  Aristomenea,  daß  aein  Frennd 
Infient  blaß  iat,  und  rftt  ihm,  sieb  mit  Speise  sni  krilfligen. 
Sokrates  ißt  etwaa  Brot  und  Küse,  bekommt  aber  Durst  und, 
indem  er  sich  beugt,  um  aus  einem  Bach  zu  trinken,  fallt  ihm 
ans  der  Kehle  der  Schwamm  hervor,  und  nun  ist  er  wirklich 
tot  —  Wenn  wir  von  einigen  kleinen  Einzelheiten  (Versuch 
dea  Selbatmordea)  und  dem  tragiacb  xngeapititeB  Scblnase  der 
SndUdong  abaeben,  atimmt  aie  im  ganiea  ToUatiiidig  mit  der 
seogrieebiacben  llberein.  Selbst  der  Umstand,  daß  bei  den 
Neugriechen  von  den  dämonischen  Striglen,  bei  dem  Apulejus 
aber  von  den  Hexen  die  I^ede  ist,  bildet  keinen  wesentlichen 
Unterschied,  da  die  Apulejanische  Auffassung  kaum  die  ur- 
sprfingliche  ist  Ja  bei  Apnlejus  selbst  sind  die  Spuren  einer 
anderen  An&asong  noch  Torbanden,  d»  dieselben  Hexen  aoeh 
Lamien  (c.  17:  odore  .  .  .  spnrcissimi  bnmoria  .  .  .  quo  me 
Lamiae  illae  infecerunt)  und  haächtliche  Furien'  (c.  19:  noc- 
turnaa  Furias  illas  imaginanti  .  .  .)  genannt  werden.  Dazu 
kommt,  daß  die  Worte  Pandias:  'quin  igitur,  soror,  hunc 
primnm  bacchatim  discerpimns  vei  •  •  virilia  deaecamnsF  (c  13) 
80  aebr  an  die  Petronianischen  *qQae  afcngea  eomederont  nervoa 
toMf  (e*  184  Buecb.)  erimmn,  daß  ea  vieUeicbt  nicht  nnbe- 
leeht^  wäre,  die  Bedeninng  von  striges  ancb  fSr  die  Apn- 
lejauibcheu  Hexen  auzuaekmen.    Wir  müBseu  ako,  da  die 
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selbfltändig'e  Entwickelung  der  beiden  ErMlhliingen,  bei  solcher 
Uebereiostimmung  uicbt  nur  der  ganzen  Anlage,  sondern  audi 
Tieler  £uiz«Ui6itoii,  niekl  wahrMbeküich  itl,  8»  in  direkten 
yiHiHiMffnliung  niMModer  briagen.  Dm  i«i  nttftQiiich  nieht 
80  ZD  TenteheD,  daß  die  aengriedhiecke  Sage  ms  der  Apuleja^ 
nischen  geflossen  ist,  sondern  daß  die  beiden  auf  eine  gemein- 
same hellenische  Quelle  zurückgehen.  In  der  Thal  laßt  sich 
das  hohe  Alter  der  neughecbischen  Erzählung  auch  anders- 
woher beweisen.  Unter  den  mittelalterlichen  Zeagnissen  für 
stnges,  sfarigM  (die'  leMe  Form  sehon  bei  Petron,  c  63,  Boeeh«}, 
die  J.  Grimm  in  seiser  »D.  Kjtiiolegie'  4^  Anfl.  s.  OOdBosammeii- 
gesteilt  Iwt,  ist  ffkt  nnseren  Zweck  beeonders  wichtig  das  tos 
Bur(  bardt  (Anh.  s.  XXXIX)  eiitiioiumene,  welches  lautet,  wie 
folgt:  ^ut  credas,  te  jaiiuLs  clausis  exire  posse  et  bomines  inter- 
ücere,  et  de  coctis  camibus  eorum  tos  comedere  et  in  looo 
cetdii  eorom  stramen  ant  Hgnnm  ant  aHquid  hujusmodi  po- 
nere,  et  oomestis  itenun  Ti?oe  fecere  et  indncinm  wendt 
dar«  . .  Indem  die  Worte  in  looo  cordis  etc.*  sieb  nnswet* 
deotig  auf  die  Ton  Apnleftn  geschilderte  Situation  beziehen; 
setzen  andererseits  die  Worte  'et,  coniestis  etc.*  eine  Situation 
voraus,  die  der  in  dem  neugriechischen  Märcheu  dargestellten 
vollständig  entspricht.  —  Die  Frage,  auf  welchen  W^n  unser 
Motiv  bis  nach  dem  geimanischen  Norden  gednmgen  ist,  das 
heißt,  ob  es  dnrch  VermitteUmgChnechenlands  oder  Italiens  weiter 
getr^en  worden  ist,  müssen  wir  dahingestellt  sein  lassen:  es 
fehlen  uns  die  notwendigen  Anhaltspunkte  dazu.  Dagejfen 
besitzen  wir  gewisse  Gründe,  zu  behaupten,  daß  die  ^»^riecbische 
Tradition  stark  genug  war,  um  die  Ueberlieferung  der  beuach« 
harten  slavischen  Völker  an  beeinflussen.  In  einer  serbischen 
ünählnng  (bei  Fortis  eapw  8,  nach  Grimm  D.  Myth.  1.  c.) 
nelunen  zwei  Heom  einem  schlafenden  jQngling  das  Hen  weg 
nnd  wollen  es  braten.  Ein  CMsÜieher  hat  alles,  ohne  es 
hindern  zu  können,  mit  angesehen.  Erst  mit  dem  Erwachen 
des  Jünglings  löst  sich  der  Zauber,  imd  als  der  Geistliche 
jetzt  den  Hexen  sich  nähert,  bestzeichen  sie  sich  mit  ttner 
Salbe  nnd  entfliehen.  Er  lOg  das  halbgebratene  Herz  vom 
Fener  imd  hieß  es  den  JOn^iilff  Tsrachlnekcn,  der  dadoreh 
völlig  liergisteUt  worde.      Dieses  Mirehen  ist  dem  oeagrie- 
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chischen  so  nahe,  daß  es  auf  jenes  zurückgeführt  werden  muß. 
—  In  diesem  Zneammenbang  ist  schließlich  ein  pohiischee 
M&rehen,  welches  dasselbe  MoÜt  enthält,  m  erwähnen  (K. 

W6jcicH  Klechdj,  1876,  S.  41).  Eine  boshafte  Hexe  sehleicht 
sich  heimlich  ins  Zimmer,  wo  ein  liitter  eiasaui  im  Schlafe 
liegt,  und  schlägt  ihn  mit  einer  bezauberten  Ilaselnuß- 
staude  gegen  das  Heiz,  so  daß  die  Brust  sich  sogleich  öi^et. 
Sie  vertauscht  sein  Herz  mit  dem  Herzen  eines  Hasen  nnd 
schließt  ihm  die  Brost  wieder.  Seitdem  hat  eich  die  Gemflta- 
art  des  Ritters  TollstSndig  verändert  nnd  ans  einem  tapferen 
Recken  ist  er  zn  einem  solchen  Feigling  geworden,  daß  er  hei 
dem  blüLien  Gedanken  an  Kampf  und  Waffen  zu  zittern  beginnt. 
Endlich  berührt  eine  vorbeiäiegende  Schwalbe  seine  Schläfe 
mit  ihrem  FlUgel  —  und  vor  Schrecken  stürzt  er  tot  zu- 
sammen. Obgleich  es  sich  nicht  sagen  läßt,  auf  weksben 
Wegen  die  antike  UeberUefemng  awb  bis  nach'  Polen  fortge- 
pflanzt hat,  nnterliegt  dennoch  die  Zugehörigkeit  auch  dieses 
Märchens  zu  demselben  Sagenkreise  kaum  einem  Zweifel.  Frei- 
lich hat  das  Motiv  bei  seiner  Wanderung  manchen  Verlust 
erlitten.  Nicht  mehr  von  zwei  Freuaden,  denen  zwei  Striges 
gegenüber  stehen,  sondern  nur  von  einem  Schlafenden  nnd 
einer  Heza  ist  nnn  die  Rede.  Dafür  ist  der  Schloß  ebenso 
tragisch,  wie  bei  Apnlejns,  nnd  darin  ist  das  polnische  Märchen 
imter  den  bisher  analysierten  dem  Apulejanischen  am  nächsten 

München.  Wüold  Klitiger. 

^)  Im  März  id06  verfaüt,  erscheint  dieser  Artikel  erat  jetzt.  Mitt- 
lerweile hat  K.  IHeterich  einen  Anftais  fiber  dst  Bneh  von  Politis  nnd 
Beine  Bedeatung  fOr  die  klaaB.  Philologie  und  Volkskunde  in  übergi 
, Neuen  Jabrbb.  f.  klass.  Alterthum  etc.«  (1906.  I  Abth.  2.  H.  s.  s.  81— IM) 
veröffentiicht.  Die  vorli^^nde  Arbeit  behält  trotzdem  ihre  Berech> 
tigung,  da  die  hier  aaehgewiMeaea  BerthnrnjE^spunlte  aafciker  and 
moderner  Tradition  sich  mit  denjenigen,  die  JL  Dieterioh  snsammen- 
gsstellt  hat,  Oberhaupt  nicht  decken  und  dämm  SU  dieMT  einen  yst* 
▼ellttändigendeo  Beitrag  bieten. 
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Der  urspriinglidie  VerbaiMungsort  des  Philoktet 

Daß  Philoktet  von  den  Griechen  auf  der  Insel  Lenmos 
ausgesetzt  und  von  dort  geholt  sei,  um  Troias  Fall  zu  ermög- 
lichen, ist  im  Altertam  wie  heutzutage  allgemein  für  die 
filtette  mid  nnprUngUclie  VmoMetmng  der  Sege  gehnlAett  ' 
wovden.  Zwar  wissen  wir  ant  den  Scholien  «a  D.  B  722, 
daß  es  daneben  nocli  me  Venion  gab,  wonacli  nicht  Lemnoe, 
sondern  eine  andere  Insel  der  Vorbaimungsort  gewesen  sei, 
aber  diese  Veraion  wird  in  eben  diesem  Scliolion  auf  die  Au- 
torität des  Aristarch  als  eine  jüngere  verworfen  und  eein 
Urteil  iet  bis  auf  den  heutigen  Tag  maßgebend  geblieben*). 

In  der  Tat  wiaaen  wir,  daß  wie  Sophokles  so  AeachTloi 
und  Enripidee,  Pindar  und  Bakehyfides  vnd,  nadi  ProUoa  wai 
ApoUodor,  auch  die  kleine  Ilias  und  die  Kyprien  in  Ueberein- 
stimmung  mit  der  Iliaa  Lemnos  zum  Schauplatz  der  Luiden 
des  Philoktet  gemacht  haben.  Und  doch  paßt  gerade  diese 
Fiktion  sehr  wenig  zu  der  uns  bekannten  Gestalt  der  Sage. 

Mit  einer  außerordentlichen  Kühnheit  seist  Sophokles  aidi 
ttber  die  Wirklichkett  hinweg  und  gibt  eine  ihr  völlig  wide^' 
sprechende  Schilderung  der  Insel:  .Dies  ist  des  ringsumspülten 
Landes  Lemnos  von  Menschen  unbetretne,  unbe^vohnte  Küste*. 
Das  war  bereits  den  alten  Erklärem  zu  stark  und  sie  haben 
angemerkt,  daß  diese  Schilderung  sich  nicht  auf  die  ganze 
Insel,  sondern  nur  auf  den  Teil  der  Kflste  besiehe,  an  welchem 

')  Schol  A:     OucXi)  öti  iv  A-rji&vcp  ijisvs  xaxaÄ&Xsi,pi{iivc(  6  *&tAo«Ti^ 

F.  Marx,  PhUoktet-Hepbaiatot,  N.  Jahrb.  f .  d.  U.  Altert.  1904, 
681 :  »Die  Aunetnuig  auf  der  Insel  Lemnos  ist  wohl  die  älteste  Uebee* 
liefenmg*. 
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Philoktet  an^geaeW  worden  wn  (SchoL  wa  t.  2).  Die  Neueren 
haben  ^  nadigMpiocheii,  aber  et  iit  gana  aweifellos,  daß 
Sophokles  es  «ndecs  meinte.  Denn  er  hat  die  Sohilderung 
T.  800  ff.  wiederholt  nnd  erweitert:  .kein  Schiffer  nähert 

»ich  der  Insel  freiwillig,  denn  es  gibt  da  keinen  Ankerplatz 
und  nirgendwo  üudet  man  gastliche  Au&ahme  oder  Gelegen- 
heit zu  gewinnbringendem  Handel*  —  und  durch  die  Torauf- 
geschickten  Worte  vOv  xal  xfjc  v^oou  ydH  Sorge  getragen^  daß 
man  dies  nicht  fBr  eine  Teilaehfldenmg  halten  Jeder  Athener 
wußte,  daß  das  weder  damals  noch  Torher  der  Wirklichkeit 
entsprach,  aber  Sophokles  brauchte  eiuen  solchen  Hintergrund 
für  die  Handlung  seines  Stückes,  um  es  so  eindrucksvoll  zu 
machen,  wie  er  es  wollte.  Je  gründlicher  er  die  Wirklichkeit 
ansldechte  and  an  ihre  Stelie  ein  freies  Phantasi^bilde  setzte, 
nm  so  wirksamer  konnte  er  die  Ckmtraste  heransarbeiten,  die 
die  Brost  des  Znschaners  enchattem  sollten.  Wenn  jede  M(ig- 
lichkeit  abgeschnitten  war,  daß  der  Held  anf  der  Insel  selbst 
Trost  and  Hilfe  fand,  wenn  höchstens  hin  und  wieder  ein 
Schitfer  wider  Willen  au  das  menschenleere  Eiland  verschläijen 
wurde,  der,  sobald  er  selbst  der  öden  FelsenkUste  entronnen 
war,  froh  den  eignen  Leib  geborgen  sn  haben,  das  Schicksal 
des  Unglücklichen  vergaß  (t.  805 ff.  n.  494  ff.),  dann  erst 
waren  die  rechten  VoraassetKongen  fllr  die  Würdigung  der 
harten  Gefühllosigkeit  der  Ghriechen,  des  namenlosen  Elends 
des  Helden  und  seiner  grenzenlosen  Verbitterung  gegeben. 

Von  den  Tragikern  hat  erst  Sophokles  diese  scharfe  Zu- 
spitzong  erreicht  Zwar  wollten  anch  seine  Vorgftnger  den- 
selben Contrast  aor  Qeltnng  bringen,  aber  beide  machten  der 
Wirklichkeit  Oonoeasränen.  Weder  bei  Aeschylos  noch  bei 
Euripides  war  dar  Schauplatz  der  Handlung  ein  menschen- 
leeres Eiland,  sondern  das  wolilbekannte,  bevölkerte  Lemnos, 
und  beule  hatten  den  Chor  aus  Eniwohnern  der  Insel  g'ebildet*), 
Aeschyioe  scheint  sich  um  die  Uu Wahrscheinlichkeit  der  Hand- 
lung nicht  bekümmert  za  haben  ^),  aber  Enripides  war  sich 
ihrer  offenbsr  bewußt  nnd  bemflht»  ihren  Eindruck  abin- 
schwächen.  Er  fOhrte  den  Chor  sogleich  mit  Entschuldigungen 

*)  Dion  15  quae  ezstant  ed.  t.  Azafan.  er.  Idlf  t.  I,  p.  106»  & 
p.  105,     und  106, 11. 
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am«  daß  «r  Ml  wo  nele  Jabie  um  den  knmken  Heiden  nicht 
gekttmmert  md  ihm  kerne  Hilfe  kabe  aagedeihen  Kineen*). 

Nor  ein  armer  Hirte  hatte  sieh  leiner  angeBommen'  und  war 

oft  mit  ihm  zusammengekomiiien').  Im  Übrigen  aber  schilderte 
Euripides  den  Helden  ganz  so  wie  Sophokles :  hühios  un*i  nur 
mit  äußerster  Mühe  Nahrung  und  Kleidaxig  mit  seinem  Bo^pen 
■ieh  meehaffend»  ohne  Mögiiehkeit,  am  eeiner  yerfaHuiimg  ma 
eatkommen'). 

Hatte  die  ttberlieliBrte  Sa^e  hier  den  Trailern  «oge»* 

scheinlich  eine  Schwierigkeit  hinterlassen,  so  müssen  wir  frageii, 
wie  sie  dazu  gekommen  war,  sie  zu  schaflfen. 

Wenn  wir  dem  Ursprung  der  Philoktetsage  von  den  Tragi- 
kern rückwärts  nachgeben,  so  finden  wir  mit  ihnen  zonackst 
Pindar  in  voUkomnener  üebereinetimmnng.  Seine  AndeatnBgen 
sind  knapp,  aber  sie  lassen  von  dem,  was  er  weiß,  gemig 
erkennen,  um  die  Annahme  ansiascliließen,  dafi  er  eine  andeE« 

iSagengeötalt  als  die  Tragiker  gekannt  Labe*). 
Pjtb.  I,  100  cpavxl  bk  Aap.v6(l£v  2Xxet 

de  nptifioto  ic6Xcv  icipotv,  TsXsimoiy  tt  f66vbu(  AmroioC^ 
do^mt       TüP^  ßoCvisv,  dXXA  (totpCScev  ijv. 

Den  Sohn  des  Poias,  den  Bogenschützen,  nennt  er  Philoktei, 
wie  schon  die  Odyssee  (y  190  und  i)-  219).  Man  wird  also 
annehmen  dürfen,  daß  er  von  der  Herkunft  und  der  Bedeutung 
des  Helden  keine  andere  Vorstellung  als  die  Tragiker  gehabt 
hat.  £r  sagt  nicht,  daß  Philoktet  Ton  den  Griechen  aof 
LemnoB  lorflckgelassen  oder  ansgesetat  worden  sei,  aber  er 
sagt,  daß  er  dort  an  einer  eiternden  Wunde  gelitten  habe, 
und  erinnert  damit  an  den  Schiffskatalog  B  122  f. 

Arjfivtp  ev  fjYaO-iiQ,  8^  jitv  X^tiov  uEec  'Axattöv 

Göttergleiche  Helden  holten  nach  Pindar  den  Phiioktet,  wk 

*)  p.  106, 8.      •)  p.  106,28.      »)  or,  LIX  p.  164.1, 

Die  entgegen geaeixte  Ansicht  hat  F.  Marx  a.  a.  0.  S.  679  nnd 
681  anft^esprocnen  nnd  daran  die  Combination  geknüpft,  die  mit  ihr 
steht  und  fällt,  n&mlich  dafi  Phiioktet  nrsprünglieh  der  Gott  tob 
Lemaos,  Hepbaestos,  seL 

°)  0.  Schnöder  naafa  dem  ABoaymni  bei  Boeekh  stalt  des  basd- 
achmUiehoi  pAxoiXXdosovxac. 
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bei  Euripides  Odysseus  und  Diomedes,  bei  Sophokles  Odysseus 
und  Neoptolemos. 

Nicht  ausdrücklich  erwähnt  wird  die  Heilung  PhüoiktotB, 
ja  wenn  man  den  Wortlaut  preßt,  so  könnte  es  scheinen,  als 
achließe  er  sie  aua.  Aber  daß  diea  id  Wirkliehkeifc  nidit  der 
Abaieht  Pindara  enlftpficlity  wird  klar^  sobald  man  die  Beaie- 
hungen  beachtet,  die  er  «wiacben  dem  Sebicbeal  Philokteta  mid 
seines  Helden  Hierou  findet.  Demi  um  diesen  zu  feiern,  kommt 
er  auf  jenen  zu  sprecbeii:  Viel  Knegsruhm  hat  Hierun  oreerntet, 
mehr  als  irgend  ein  anderer  Grieche,  jetzt  aber  ist  er  gar  wie 
Philoktet  ins  Feld  gesogen :  x.  96  vOv  ift  |idv  xov  ^iXoxtfjittO 
SCxoev  i<ffkam  iotpacxcudi]^^.  Die  beaonderen  UmaOiide^  unter 
deneo  Philoktet  loa  Feld  zog,  lagen  darin,  daß  er  mit  acfawerer 
Krankheit  behaftet  war  und  daß  er  es  nicht  unaufgefordert 
tat.  Beides,  will  Pindar  sagen,  tnÜt  auf  Hierou  za.  Denn 
wenn  er  iortfährt:  aüv  0'  dväyxqt  jitv  (ptXov  xai  xt^  ewv 
IfoXavcDp  goavEv,  so  scheint  mir,  obwohl  die  Erklärung  der 
Worte  strittig  und  anck  ihre  Ueberliefemng  nicht  nnange- 
fochten  ist,  doch  ao  ml  klar,  daß  ate  «ine  allgemeine  £r- 
fiJirang  enthalten,  die  aar  Erlftoterung  dea  angezogenen  Ver- 
gleiches dienen  soll.  Bewiesen  scheint  mii  der  gnomische 
Charakter  des  Satzes  durch  dcis  %ai:  wenn  er  in  Not  ist, 
echmeichelt  auch  ein  Hochmütiger.  Dann  freilich  kann  \uy 
nicht  richtig  sein,  das  Rauchenstein  nnd  mit  ihm  Bergk  in 
gefindert  haben,  eine  aebr  geiinde  nnd  wie  mir  acheint  awin- 
gende  Yerbeasenmg,  wodnrcb  die  Parallele  zwiachen  Pbüoktet 
nnd  Hieron  erst  recht  ins  liicht  geeetst  wird. 

Daß  aber  Hieron  krank  war,  als  das  Hilidgesuch  an  ihn 
erging,  geht  aus  dem  Wunsch  hervor,  den  Pindar  an  die  Ver- 
gleichung  knüpft: 

T.  109  oöTd»     Ikptaw,  deö«  dp^cM^  iciXoi 

T&v  i«pee£p>novTa  x^^^      i^mm  x«tpiv  $cdo6c. 
Damit  iat  aber  bewiesen,  daß  Pindar  anch  die  Heilang  Phi- 
loktets  kennt,  aul  die  Sophokles  v.  1333,  1424  und  1437 

Es  iat  bekanntlich  eine  Streitfrage,  die  u.  a.  0.  Schroe  l»  r  in 
diesen  Blättern  Uli,  725  ff.  behandelt  haC  welchen  Feldzug  Pindar  im 
Auge  habe.  Mir  scheint,  daß  unsere  Ueberliefenmg  (Diodor  iX,  51  und 
58)  UM  nicht  gestattet^  tie  mit  IKeherbeit  so  entscheiden.  Da  unser 
Zweck  ihie  EsOrleinng  nicht  notwendig  erfordert»  so  anterliiMe  ich  sie. 
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hinweist.  Denn  die  angeführten  Wotts'  kennen  doch  niclii 
anders  verstanden  werden,  als  wie  sie  schon  im  Altertum 
erklärt  wurden,  nämlich:  so  wie  Philoktet  Heilung  fand,  so 
mSge  Gott  auch  Hieron  in  Zakunft  (Gesundheit  Ter  leihen. 

Mit  Pindar  sfcinimto,  wie  daa  SehoUcn  sa  Fjrth.  I,  100 
angibt,  Bakohylidea  in  den  Dithyramben  fibarein.  Br  acbaiiit 
das  Thema  anafttbilieker  behandelt  m  beben,  aber  Niihevas 
darüber  ist  nicht  bekannt  und  nicht  zu  erschließen,  als  höch- 
stens daß  er  in  üebereinsfcimmung  rait  Sophokles  (v.  610  und 
1338)  Helenos  aU  den  Urheber  des  OrakelspracheB  nannte» 
anf  Qnind  dessen  die  Griachen  den  Philoktet  ^n  Lenmoa 
abhdien« 

Pindar  selbet  aber  finden  wir  in  genauer  üebereinatiiit* 

mung  mit  dem  Schi£Fskatalog^  nur  gibt  er  mehr,  da  dieser  die 
durch  Philoktet  herbeigeführte  Zerstomng  Trojas  nur  dunkel 
andeutet 

T.  724         vkjKfl  H  iivi^osadtti  l{ie>Aoy 

aber  dnzehanf  kernen  Hinweis  aof  das  Orakel  entUÜt 

Einen  Zag  freilich,  der  fCx  die  Tragiker  von  der  gfMIen 

Bedeutung  ist,  laßt  Pmdar  nicht  hervortreten,  die  Verlassen- 
heit und  Einsamkeit  des  Helden. 

Die  Verbannung  unliebsamer  Personen  auf  eine  einsame 
Insel  ist  ein  Motiv,  das  schon  die  Odyssee  kennt  (y  270). 
Wenn  die  nxsprfingliehe  Sage  diea  Motiv  fDr  die  Geschichte 
Phfloktets  benntit  hat,  so  ist  es  nnbegreiflicb,  wanun  sie  gerade 
Lemnos  als  Vefrbaannngsort  gewShIt  hat. 

Die  Insel  war  von  Alters  her  besiedelt.  Homer  kennt 
ihre  wohlgegrüudete  Hauptstadt  283,  ^  40,  S  230).  Sie 
steht  mit  dem  Heere  vor  liion  in  reger  Verbindung.  Tro- 
janische Gefangeue  werden  dorthin  verhandelt  40,  W  745, 
Q  751),  die  Griechen  insgemein  nnd  die  Atriden  insbesondere 
beoelien  ihren  Wein  daher  (H  467).  Enenos,  der  Sohn  des 
Jason,  herrseht  dort  40  W  745)  und  er  ist  es,  der  den 
Atriden  ihren  Wein  öeudet  (H  468). 

Unmöglich  konnte  daher  die  ursprüngliche  Dichtung  fin- 
gieren, daß  Philoktet  fast  zehn  Jahr  auf  der  Insel  unter  solchea 
Umstftnden  mgebracht  habe^  vne  es  die  Tragiker  achildfln. 
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Versetzte  sie  ihn  doch  dahin,  so  mußte  sie  dafür  ganz  andere 
Motive  beibriniren.  Wie  aber  wären  dann  die  Tragiker  zu 
ihrer  Schilderung  gekommen,  die  doch  ebensowohl  die  wirk- 
liche Beschaffenheit  von  Lemnos  wie  auch  den  Homer  kannten? 

Wenn  Pindar  die  nftheren  Umstände  der  Yerbaanmig  nicht 
betont,  80  liegt  das  in  der  Abeieht  begründet,  in  der  er  Fhi- 
loktet  liberbatrpt  erwfthnt.  Da  er  in  allen  poeitiTen  Anden* 
tungen  mit  den  Tragikern  übereinstimmt,  80  können  wir  un~ 
bederjklich  annehmen,  daß  er  aus  denselben  Quellen  schöpft 
wie  diese,  und  das  konneu  schlechterdings  keine  anderen  ge- 
wesen eein  als  die  Kyprien  nnd  die  kleine  Uias  (of.  Aristoteles, 
Poet  c  28)« 

Unser  Wissen  Ton  dem  Teil  dieser  Gedicbte,  der  das 

Schicksal  Philoktets  behandelte,  ist  genau  so  dflrftig  und  nn- 
zuverläsbig  wie  unser  Wissen  von  den  Gedichten  überhaupt. 
Nach  Proklos  erzählten  die  Kyprien,  daß  die  Griechen,  als 
sie  zum  zweiten  Mal  von  Aulis  aufbrachen,  direkt  nach  Tenedos 
fahren,  wo  Philoktet  beim  Mahle  von  einer  Waaserachlaoge 
gebissen  nnd  wegen  des  ttblen  Oemcbs  in  Lemnos  ssnrttckge- 
lasaen  sei,  ein  Bericht,  der  in  seiner  Klirze  einftdb  nnTer* 
ständlich  ist:  huvta  xaxaTiAeouatv  etg  Tiv£5ov  tulI  eua)xoun£vü)v 
aöi(i)v  <D:XoxTifjtTjc  Ocp'  öSpou  -tcXtjyeIc;  5ta  ttjv  5uaoafi{av  iv 
Ai^|&vq>  xatsXcif^^^),  ProcL  Chrestom.  X  ed.  Kinkel  Epic.  gr. 
fr.  p.  19. 

£twas  ansfnhrlicber  ist  ApoHodor.  Nach  ihm  brachten 
die  Griechen  anf  Tenedos  Apollo  ein  Opfer  dar  und  Philoktet 
wnrde  gebissen,  als  er  sich  dem  Altar  näherte:  teXo6vT«av  81 

^tXoxTfjTTjv,  Apollod.  Epit.  ed.  Wagner  p.  196,  14  ff.  Im 
Folgenden  berührt  sich  Apollodor  eng  mit  Sophokles:  dd-epa- 
itMinou  ^  xoO  IXxouc  xal  duoibdouc  ysvoiilvou  xfjc  tt  öB^ffi 
dvtxo|iiyou  TOO  orponoO,  *08ooai{ic  wM^  c2c  A4||ivov  |it^ '  &v 
e^X^  x£go»v  ^pmÖMm  ixtCOijae  xsAsöoatvxoc  'Arä(ii(ivovoc.  6 
8i  ixft  tA  im}v&  To^eutüv  inl  Tf)c  ^prj^ta;  xpocp'Jjv  e^x^v.  Denn 
bei  Sophokles  sagt  Odysseus  gleich  im  Anfang,  er  habe  Phi- 
loktet  auf  Befehl  der  Herrscher,  d.  h.  der  Atriden,  wegen 

So  der  NeapoiiUnas,  xa-ceXi^^^  £  P  {yp.  xon^i^  P),  xats- 
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seines  Leidens  ausgesetzt,  da  sein  Sclireien  jede  Opferliaiidluiig 
uumögiicii  gemacht  hätte.  Genauer  wird  ak  Motiv  der 
Anssetcimg  1032  ff.,  neben  der  BOcksicht  auf  die  Opfer,  der 
üble  Geroch  der  Wunde  angegeben.  Ftreilich  läßt  diese  Ueber- 
dnstimmmig  keinen  sidieren  Schluß  auf  die  Ky|irieB  an,  di 
ApoUodor  die  Tragiker  benutzt  hat. 

In  offenem  Widerspruch  mit  Proklos  wie  mit  ApoUodor 
befindet  sieh  Sophokles  hinsichtUch  des  Ortes,  wo  der  Schhugeo- 
biß  stattgelanden  haben  soll.  ]>enn  nach  SophoUes  wird  Phi- 
lokiet  TOn  der  Solllange  gebissen,  die  den  umfiriedefeen,  offam 
Bezirk  der  Chrjse  auf  der  gleichnamigen  Insel  hütet  (v.  1326», 
Dm  Griechen  fahren  dann  von  Ohryse  nach  Lemnos,  wo  thi- 
loktet  in  einer  Felsenhöhle  an  der  KOsfce  enischlammeKt  und 
sorQekgelaasen  wird  (t.  268  ff.). 

Öb  auch  nach  der  Umnen  Dias  I%iloktel  auf  TeaedM 
gebissen  wurde,  ob  überhaupt  über  den  Ort  dort  etwas  an- 
gesagt war,  wissen  wir  nicht.  Aber  übereinstimmend  berichten 
PrdÜos  und  ApoUodor,  daß  Philoktei  von  Lemnos  geholt  sei 
(P^ocl.  übet  die  'Ihdvi  |U9C(n£  bei  Kinkel  p.  36,  ApoUod.  Bp.  W 
p.  205,  20). 

Eine  völlig  deutliche  und  folgerichtige  VorsteUung  von 
dem  Hergang  der  Aussetzung  gewinnen  wir  bei  Sophokles 
nicht»  Auch  er&hren  wir  nicht,  was  die  Griechen  nach  Ghiyw 
fahrte,  ebensowenig  wie  die  näheren  Dmst&nde,  unter  deofli 
seine  Verwundung  durch  die  Schlange  erfolgte.  Daß  er  ge- 
bissen wurde,  war  göttliches  Verhängnis  (v.  192  und  1362), 
geine  Aussetzung  erfolgte  aus  Gründen  der  Staatsraison  und 
der  Hauptbeteiligte  daran  war  Odysseus.  Mehr  ist  für  dts 
Drama  selbst  nicht  ndtig,  die  £insfllheiten  bleiben  absicbtüefa 
im  Dunkel,  damit  das  Interesse  gans  auf  das  gegenwirtige 
Schicksal  des  Helden  concentriert  wird.  Es  sind  nun  aber  dabei 
doch  einige  Unklarheiten  und  Widersprüche  entgUnden,  die 
eine  Erklärung  fordern. 

Vom  Standpunkte  der  sophokleisohen  TragOdie  ans  ist  m 
unbegreiflich,  warum  Philoktet  überhaupt  von  Chryse  nach 
Lemuüs  gebiiulit  wurde.  Es  bleibt  ferner  unklar,  ob  ib- 
Griechen  zuerst  nach  Chryse  und  dann  nach  Lemnos  oder 
etwa  Ton  Chrjse  ssurück  nach  Lemnos  fuhren.    Auck  über 
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die  Entfenmng  swiacben  Lemnos  und  ObrjM  finden  wir 

keine  Aßgabe,  wenn  es  auch  nach  der  gewöhnlichen  Er- 
klärong  so  scheint  ix  icoXXoO  oaXou,  heißt  es  y.  271,  sei 
Phüoktet  e&tBchlomniert,  was  auf  die  Bewegung  des  Meeres 
beasogen  inrdi  ^  wolle  Sopboklee  ngen^  Philoktet  lei  infolge 
einer  längeren,  bewegten  Fahrt  eingeecblafen.  Das  wftre  aber 
doch  eine  merkwürdige  Motivierung.  Da  nun  aber  oaXo^  jede 
starke  Erschütterung  bezeichnet  und  wir  im  Verlauf  der  Hand- 
lung orfahren^  daß  das  £iniarefcen  der  Bewußtlosigkeit  nach 
einem  heftigen  Anfall  wa  den  Krankheiteetaobemmigen  bei 
Pfailoktet  gehört,  so  dürfte  doeh  wohl  die  Meinung  die  sein, 
daß  die  Griechen  einen  Augenblick,  in  welchem  Pliiloktet  nach 
der  Erschütterung  eines  starken  Antaiis  bewußtlos  daiagi  be- 
nutzen, um  ihn  in  Terlassen.  Diese  ganze  Darstellung  weicht 
aber  stark  TOn  der  Ünsahlong  ab,  die  im  An&ng  des  Stfiekes 
gegeben  iet.  Denn  danach  ist-  nicht  die  ganze  Flotte  mit 
Philoktit  nach  Lemnos  gefahren,  wie  es  ausdrflcklich  v.  270 
heißt,  sondern  Odysseus  allein  setzte  den  Helden  aut  Befehl 
der  Atriden  an  einer  einsamen  Stelle  der  Küste  aus,  nachdem 
sich  heransgestellt  hatte,  daß  sein  Verbleiben  im  Heeie  jede 
Opferhandlnng  nnmöglich  machte.  Setet  man  nun  an  Stelle 
der  von  Sophokles  geschilderten  Insel  das  volkreiche,  frucht- 
bare Lenmos  der  Wirkiichkeit|  80  erscheint  die  ganze  Fahrt, 
an  ihrem  Zweck  gemessen,  geradezu  grotesk.  Daß  Sophokles 
ans  eigener  üingebmig  so  gedichtet  haben  sollte,  ist  ganz 
ondenkbar.  Man  kann  nnr  annehmen,  daß  er  unter  dem 
Zwange  einer  zwiefachen  Tradition  btaii«! ,  deren  eine  ihm 
Lemnos  als  Philoktets  Verbannungsort,  die  andere  Chryse  als 
den  Ort,  wo  er  gebissen  wurde,  an  die  Hand  gab.  Die  eine 
Tradition  kennen  wir,  ihr  ältester  Vertreter  ist  Homer,  die 
andere  würden  wir  ohne  weiteres  anf  die  Ejprien  zurfickfQhren, 
wenn  nicht  Prokluh  und  ApoUodor  widersprächen. 

Genauer  als  Sophokles  scheint  Euripides  die  Vorgeschichte 
des  Dramas  behandelt  zu  haben.  Er  klärte  die  Zuschauer 
darüber  au^  daß  die  Qriechen  an  dem  Altar  der  Ghiyse  opfern 
mußten,  um  den  Feldzug  gegen  Troia  zu  gewinnen,  und  daß 
Philoktet  in  dem  Augenblicke,  als  er  ihnen  deu  Altar  zeigte, 
von  der  Schlange  gebissen  wurde.  AyiiXet,  xdjJie  ^^ed^^xa^  onep 
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phierte  in  dem  Drama  in  Qedaoken  Philoktet  den  OdysseDs 
nach  der  Paraphrase  Dions  (Or.  LIX,  t.  Arnim  I  p.  133,  20  ff.). 

Wo  der  Altar  lag,  geht  aus  Dio  uicht  unmittelbar  henror, 
aber  da  in  dem  Prolog,  wie  man  nach  ihm  annehmen  ma&f 
Odyneoa  erUftrle:  ^  r<  ^  <^iXo»x4tD)  «Cttoc  ix^:i(i^  xom- 
Xti^^vai,  dtt  8))X^*te  ituxtv  6116  X^^^  xa2  dvcirou  ix^^^^ 
(p.  132,  3),  80  wild  man  nnwitlkttrlich  anf  den  Gkdankra 
geführt,  daß  Philoktet  an  demselben  Ort  zurückgelassen  sei, 
wo  er  gebissen  wurde,  da  beid^  so  unmittelbar  mit  einander 
verbunden  wird.  So  wird  68  angegeben  in  den  Scbolien  toh 
ABDIi  sä  IL  B  722:  bröpijiat  Öti  ^wtfua^  Iv  Ain^tutf  «o^ 
Mpm  x6v  ßa)[iöv  xf)(  Xpuof^g  xoXoufiivqc  *A^vdlc 
68pou  xa!  dvtap^  xpaufiaTt  mptmo^  %otTaXM^^>^^  acdt6dt  6ic& 
xÄv  'EaXt^vu)v  .  •JSetoav  yap  tou^  'H^oiaiou  fspetg  O-epaTieueiv 
XQUQ  d^iodi^xTouc.  Abgesehen  von  dem  Zusatz ^^),  stimmt  das 
Soholion  so  genau  mit  dem,  was  wir  durch  Dio  Ton  dem  Enrir 
.pideiachen  f^oktei  wiaaen,  daß  wir  kaum  nmhin  kSnimi, 
icinen  Inhalt  auf  diesen  Enrficksnfllbren. 

Dazu  kommt  noch  eine  metrische  Hypothesis,  die  sich  in 
die  Sophokleshandschriften  verirrt  hat,  aber  augenscheinlich 
nicht  zu  dem  sophokieischen,  sondern  zu  dem  euripid^achen 
Stocke  gehört: 

Xp6ai2C  'A-^vfic  ßtaiiöv  imxf x**^^^« 
it^*  o5ic6p  'AxamC(  xP^^^  4^  dOotti,  |i6vo( 
IloCoevto^  ^5£c  nali        HpcexXel  auv&v. 
C>jT(üv  51  ToOiov  vaüßarj]  Set^ac  axoXfp 

"fiXevo;  5'  *Axatolc  «^9*  dXcbaeoO'*  'IXcov 
tolc  'HpoxXlouc  x^wm  icoccdC  x*  'Ax(^^^^^- 

itc|up^!c  5*  '08uao8i>;  d|i(f oxepou^  ouv^yayev. 
Ganz  m  üebereinstimmung  mit  Euripides  ist  es,  wenn 

")  Ueber  die  Heilkraft  dor  leminscben  Krde,  die  ibren  Bof  nocb 
beute  bebauptet,  a.  I^uuLLiaiiii-ParUicii,  Geographie  von  Griecbenlaad. 
8,  817. 
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Odysseus  allein  das  VerdiensI  an  der  Rflckfllhning  des  Phi- 

loktet  zagesprochen  wird,  denn  so  bezeugt  es  ausdrücklich  das 
Scholion  zu  Philoktet  v.  1 :  £upi7Ci5Y}(  TioEvia  'OoMoati  nept- 
Tcd7)mv.  Neben  ihm  hat  also  Diomedes,  den  er  nach  Dio 
(p.  108,  10)  ebenfaUs  einführte,  nur  eme  nntoigeordnete  fioUe 
gespielt. 

Von  einer  Beziehong  des  Herakles  zu  dem  Altar  der  Chryse 
weiß  auch  ein  Scboliou  zu  Philoktet  v.  194:  toxi  bk  xai  r;öXtc 
XpuoT]  tiXt^giov  At]jivou,  Ivd-a  unb  xoö  d^eu)^  iSi^X^  "^^^  ßaijAÖv 
2^i}x6v  iv  ihj'SEv  HpoExXfj^,  i^v{xa  xax&  Tpo^a^  loxpdheuotv, 
worans  durch  Sntstellmig  die  Notiz  sn  t*  270  gowofden  iat: 
Xiftxati  4k  ^  AiiJ(iv(p  ßouXofievoc  dhmifjaai  ßcofiöv  HpoxXtl 
nttpdc  t6v  o^YioXÖv  6ic6  S^eoo^  dicX^jp].  Die  törichte  Bemerkung, 
daß  Chtyse  eine  Stadt  gewesen  sei,  findet  sich  bei  Stephanua 
Byzantius  wieder  und  zwar  mit  Berufung  jaof  Sophokles'  Lem- 
nierinnen: 

Man  wird  annehmen  dürfen,  daß  nach  der  Meinung  des  Ste- 
pliaous  wie  des  Scholiasten  Lemnos  ira  Sinne  der  Ilias  als 
Btädtenamen  steht,  so  daß  Chryse  und  Lemnos  den  beiden 
sonst  Mjrine  nnd  Hephaestia  genaonten  Städten  entsprechen 
würden. 

Es  war  deninaofa  eine  weiter  ▼erbreitete,  bOchst  wahr* 

scheinlich  auf  Euripides'  Philoktet  zurückgehende  Annahme, 
daß  der  Altar  der  Chryse  auf  der  Insel  Lemnos  lag. 

Eine  Insel  vor  Lemnos  wird  Chryse  in  eineui  /weiten 
Scholion  zu  Phil.  v.  194  genannt:  Xpuoi)  v1}oo(  isp6  xfj;  Aiq^ivou, 
Met,  8citpißev  Xpooi)  xt^  '^'(tW'h  ^  IpaoMo«  xoO  Mbosra^too 
xol  (i^  nefaaoa  xanjpdoarco  «Ör^*  Btb  wd  d)fi6(f  pova  oMf^ 
IxoEXegev.  Es  ist  nicht  wohl  denkbar,  daß  diese  Geschichte 
aus  dem  Beiwurt  wfiocppwv  Ii ei  ausgesponnen  sei,  vielmehr  scheint 
darin  epische  Tradition  zu  stecken,  die,  wie  eben  dieses  Bei- 
wort yerrät,  auch  Sophokles  nicht  anbekannt  war.  Verbinden 
wir  das  SehoÜon  mit  der  metnsclien  Hypothesis  zn  Philoktet, 
so  gewinnt  die  Geschiehte  eine  grOßere  Bestimmtheit,  da  wir 
dann  anzunehmen  haben,  daß  das  Liebesabenteuer  stattfand, 
als  Philoktet  in  früher  Jugend  mit  Herakles  auf  Lemnos  war, 

28« 
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Tielleicht  gelegentlich  dee  AigonaatenziigeB.  Damit  schebit 
das  Bild  anf  einem  Wiener  Krater  bei  lugkirami,  Pittnre  di 
vasi  1, 17  (s.  auch  S.  Reinach,  Repert.  des  yases  peints  II  ISO) 
m  sfcunmen,  auf  dem  Herakles  vor  dem  Bilde  der  OhiyBe 
opfert  YoD  links  Mai  eiii  Jfingliiig  einen  Stier  heran,  xeckfa 
▼en  dem  Gdtterbilde  ileht  Nike.  Die  Namen  Heraides,  OhiyM, 
Nike  sind  beige  schrieben,  auch  der  des  Jtlnglings,  doch  ist 
die  Lesung  nicht  sicher,  vermutlieh  ist  Jason  gemeint  Rechts 
steht  eine  nackte  knabenhafte  Figur  ohne  Bezeichnung,  in  der 
man,  wir  mir  echeint  mit  großer  Wahrscheinlichkeit,  Pbiloktet 
bat  erkennen  wollen.  Es  ist  in  diesem  Zosammenhang  be- 
melkenswert,  daß  das  SchoUon  sn  ApoUonioe  Rhodios  A  12ffJ 
Philoktet  mnter  den  von  Herakles  geliebten  Knaben  nennt 
Die  sich  so  ergebende  Parallele  zwischen  Piiiloktet  und  Hjias 
dürfte  unsere  Combination  nur  emptehien. 

Die  Insel  Chryse  nennt  auch  Pausanias  VIU,  33,  4: 
A^voo  yäp  icXoOv  duttxsv  o5  icoXliv  Xp6oi}  vfjooc,  hf  f  utai  tf 
^tXoxx^Tg  yevioOat  ou{i(popdhr  ix  xoO  68^  ffcuL  Nach  üm 
wäre  die  Insel  ins  Meer  yersnnken.  Schwerhch  beruht  diese 
Angabe  anf  einer  historischen  Tatsache.  Sie  mag  veranlaßt 
sein  durch  Herodots  Notiz  über  die  Interpolation  des  Oaoma- 
kritos  in  den  Orakeln  des  Musaeos,  daß  die  bei  Lemnos  liegen- 
den Inseln  im  Meer  yerschwinden  würden  (YII,  6),  nnd  wiid 
als  ein  Beweis  daftbr  angesehen  werden  dfirfsn,  daß  ee  in 
historischer  Zeit  eine  Insel  solchen  Namens  bei  Lemnos  njcht 
gab.  Der  erste  Teil  der  Bemerkung  kann  nicht  auf  Sophokles 
zurückgehen,  da  sein  Philoktet  einen  Schloß  auf  die  Lage  too 
Chryse  nicht  gestattet. 

Stephanns  Byzantins  identificiert  Chryse  mit  der  Ineel  Neae: 
Niat  *  vljooc  nhjidw  A^i&vou,  iv  ^  ^ontifjTi};  yund  wmi  W^x^t 
()Tzh  öSpou,  inikri^  dic6  toö  npoovfilaad^i  HpaxXia.  Der 
letzte  Satz  ist  unverständlich,  aber  er  geht  doch  wohl  auf  di« 
Ueberlieferung  zurfick,  die  wir  durch  unsere  Combination  er- 
schlossen zu  haben  glauben.  Vor  den  PagasaeiBchen  Bosen 
Teriegt  Plinins  IV,  72  die  Insel  Nea:  Neam  gme  JftNsmae  sam 
est,  mit  der  ja  Chryse  identificiert  sn  werden  pflegt,  wifarend 
er  II,  202  unter  den  in  historischer  Zeit  aus  dem  Meere  i\ntge- 
stiegenen  Inseln  Neae  zwischen  Lesmos  und  dem  Hellespont  nennt 
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Siober  mit  dm  Neae  dee  Stephanitt  identiseli  isl  daa 

namenlose  Eiland^  an  welchem  Lncnilus  das  pontigche 
schwader  im  J.  73  überraschte.    Appian  bemerkt,  daß  auf 
dieser  Insel  ein  Altar  des  Philoktet  sowie  eine  eherne  Schlange« 
ein  Bogen  und  ein  mit  Binden  nrnwnndener  Panier  ds  An* 
denken  an  sein  Leiden  geieigt  werde:  mpl  A(i|ivov  h  if^l^V 

(Mithrid.  c.  77).  Man  darf  wohl  annehmen,  daß  diese  G^en- 
stände  als  £mbleme  irgendwie  anf  oder  an  dem  Altar  ange- 
bracht warm.  Gewiß  iat  daa  kein  Beweis  fax  einen  nralten 
Knlt  dea  Fbiloktefc,  wie  Marx  meint  (a.  a.  0.  8.  681),  wohl 
aber  ftr  eine  lokale  Tradition,  daß  Philoktet  anf  dieser  Insel 
gebissen  wurde,  wahrscheinlich  auch  dafür,  daß  er  auf  ihr 
gelitten  hatte. 

Wenn  diese  Zeugnisse  in  ihrer  Gesamtheit,  wie  ich  glanbe, 
eine  schon  tot  Sopboklea  bestehende  Tradition  fiber  die  Insel 
ChiTse  beweisen,  so  kann  diese,  trota  PkoUos  nnd  ApoUodor, 
nor  anf  den  Kyprien  nnd  nelldicht  anch  anf  der  kleinen  Iliaa 
beruht  haben.  Aber  gesetzt  die  Zeugnisse  bewiesen  eine  solche 
Tradition  nicht  und  wir  hätten  lediglich  aus  inneren  Gründen 
zn  bestimmen,  ob  Sophokles  oder  Euripides  die  altere  und 
nrsprOngliche  Vorstellnng  Ton  der  Lage  des  Altars  der  Chryse 
l^be^  so  kdnnte,  mdner  Meinnng  nach,  die  Antwort  nicht 
sweifelbaft  sein.  Wftre  die  ursprüngliche  Sage  so,  wie  Enri- 
,  pides  gedichtet  zu  haben  scheint,  so  wäre  es  ganz  unverständ- 
lich, wie  Sophokles  dazu  gekommen  sein  sollte,  den  Sitz  der 
Chryse  von  Lemnos  sn  verlegen,  da  fQr  seine  Dichtung  dadurch 
nicht  nur  nichts  gewonnen,  sondern  viehnehr  eine  Schwierig*» 
keit  geschaffen  wurde,  die  er  nicht  TdUig  fiberwnnden  hat. 
Daß  Philoktet  anf  Lemnos  gelitten  hatte,  stand  Sophokles  wie 
Euripides  fest  Da  sich  der  Biß  auf  Chryse  schlecht  damit 
vereinigte,  so  versetzte  £uripides  die  Nymphe  nach  Lemnos 
und  erreichte  dadurch  eine  geschlossene  Handlung,  während 
bei  Sophokles  ein  kleiner  Best  geblieben  ist,  der  nicht  völlig 
m^hen  will.  Wamm  hat  SophoUes  diesen  nicht  dadurch 
ansgeechieden,  daß  er  sein  Drama  anf  Chryse  spielen  ließ, 
snmal  er  doch  eine  Schilderung  von  Lemnos  giebt,  die  sich 
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vidi  Immmt  mit  Ghryie  liflße?  OfiSmbir  wurde  er 

daran  durch  die  seine  Zeit  b«liennMlieiide  Debenengung  Ter- 

hindert,  daß  Philoktet  wirklich  auf  Lemnos  gelitten  habe. 
Aber  ist  damit  bewiesen,  daß  die  ursprüngliche  Sage  aus  der- 
MlbeB  Ueberzengung  hervorgegangen  ist,  oder  ist  nicht  Tie]- 
mdhr  die  Tataadie,  daß  die  Tngükarf  aoeh  Saxipides  wie  wir 
gMehfln«  Ton  dem  YerbaDanngaort  ebe  VonMloag  geben, 
die  anf  Lemnos  gar  nicht  paßt,  ein  Beweis  daflir,  daß  die 
ältere  bage  auch  einen  andern  Ort  nannte? 

Wir  können  nun  gerade  hierauf  eine  absolut  aicbete 
Antwort  geben;  denn  wir  haben  dafür  ein  Zeugnis,  das  im 
einem  anderen  Gewichte  ab  das  des  Profclos  und  ApoUodir 
ist,  nämlich  das  Zengnis  Aristarohs,  TOD  dem  n&begreifliGli^ 
weise  bisher  noch  nicht  der  rechte  Gebrauch  gemacht  ist,  ich 
meine  das  gleich  im  Anfang  erwähnte  Schulion  des  Aristonikoi 
zu  B  122:  1^  linki\  öxc  Iv  Ai^^vq)  ejxevE  xaiodeXeipLtiivoc  6 
OtXoxnljXT];  *  bk  veu>iepot  vY]ai8((p  lpif][xq>.  Denn  das  heißt 
nach  dem  bsksnaten  Spraohgebrauohe  Aristarchs:  die  Bebmip- 
tuDg  der  Kjkliker  (spedell  also  des  YerfiMsers  der  KyprisD, 
yielleicht  auch  ä&r  kleinen  Hies),  daß  Philoktet  auf  einer 
kleinen,  einsamen  Insel  zurückgelassen  sei,  ist  falsch,  denn 
nach  Homer  ist  es  nicht  eine  kleine,  einsame  Insel  gewesen^ 
sondern  Lemnos. 

So  finden  wir  das  Besoltai  der  Analyse  des  sophoUeiaobai 
Philoktet  nrknndlich  bestitigt  nnd  sehea,  daß  SophoUea  tsi> 
sichlich  nicht  den  Schauplata  der  Handlung,  sondern  nur  seinen 
Namen  verändert  hat  Was  aber  die  Tragiker  wie  die  Lyri- 
ker dazu  Teranlaßte,  sich  mit  den  Xyprien  in  Widerspruch 
zu  setzen,  trotz  der  Schwierigkeiten«  die  wenigstens  jene  sieh 
dadurch  schnleii«  kann  nnr  eins  gewesen  aem:  die  Antoritit 
Hbrnen.  Und  das  ist  nicht  gam  nuinterMsant  ftr  die  6^ 
schichte  der  homerischen  Frage. 

Fein  und  witzig  bemerkt  Wilaniowitz,  Herodot  sei  der 
erste  Wolüaner,  den  wir  namhaft  machen  könnten,  weil  er 
auf  Grund  eines  Widerspruchs  zwischen  der  Blas  und  dao 
Kjpiien  die  Anauslit  Terwixft,  daß  der  Veifuser  dieser  Hom« 
aei^')  (Homer.  XJnteranchniigen  8.  865).  Aber  wenn  HsBPoAot 

Tgl.  Herod.  II,  116  über  U.  2  890  ff.  und  die  Kyphen. 
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so  diesem  Seblmse  kommt,  so  mM  er  dabei  doeh  im  Qnmde 

das  voraus,  was  er  beweisen  will,  nämlich  daß  die  Ilias  mehr 
Anspruch  auf  Glaubwürdigkeit  habe  als  die  Kyprien.  Denn 
wenn  sie  beide  ia  gleichem  Ansehen  gestanden  hätten,  eo 
kOmite  ein  Widersprach  swiachen  ibneD  hdcheiens  beweisen, 
dass  nicht  beide,  nicht  aber  weldies  von  beiden  €Michtiii 
rm  Homer  sei  Nun  darf  man  ja  hierbei  freilich  nicht  fibers 
sehen,  dass  Herodot  auch  durch  einen  sachlichen  Grund  in 
seinem  Urteil  bestimmt  wurde,  niiiulich  dadurch,  daß  er  die 
Bias  durch  die  Erzählungen  der  ägyptischen  Priester  bestätigt 
an  finden  glaubte.  Aber  schwerlich  wftie  er  doch  wohl  über- 
haupt anf  diese  Frage  gekommen,  wenn  sie  nicht  in  der  Imft 
gelegen  bitte.  Nnn  aber  sehen  wir  in  einem  ähnlichen  Falle 
ohne  irgend  einen  äußeren  Grund,  ja  zum  N;ichteil  der  inneren 
V\  ahracheinlichkeit  Sopliokles,  Eunpides  und  Aeschylos,  Bak- 
chjlides  imd  Pindar  genau  ebenso  arteilen.  Pindars  Urteil 
ist  nm  so  bemerkenswerter,  als  er  endihlt  haben  soll,  daß 
Homer  seiner  Tochter  die  Kjprien  inr  Mitgift  gegeben  habe 
(Aelian,  Var.  Hist.  IX,  15).  Wenn  das  wahr  wire,  so  würde 
sich  nun  zeigen,  daß  Pindar  gleichwolil  die  Aukintät  der  Ilias 
praktisch  unbedingt  höher  stellte  als  die  der  Kyprien^*)  und  daß 
.  die  Schätzung  des  Wertrerhältnisses  beider,  worauf  es  doch 
in  enter  Linie  ankommt,  damals  bereits  keine  andere  als 
sp&ter  war. 

Daß  der  Verfasser  des  Sehiffokatalogs  eine  wesentlich 

abweichende  Gestalt  der  B&f^  gekannt  halje,  ist  nicht  anzu- 
nehmen, da  er,  abgesehen  von  den:  Orte,  nichts  enthält, 
was  wir  nicht  auch  in  den  Kyprien  vorauszusetzen  hatten. 
Was  ihn  yeranlaßte,  den  Sdianplata  der  Sage  nach  Lemnoe 
an  Terlegen,  ist  schwer  an  sagen«  Möglich,  daß,  wenn 
in  unmittelbarer  Nfthe  von  Lemnoe  gedacht  wurde,  er  sie  der 
größeren  Insel  zurechnete  und  das  Ganze  statt  des  Teils  nannte. 

Weiter  zurttck  fOhrt  uns  der  Name  Chrjse,  freilich  in  ein 
Dunkel,  in  dem  sich  keine  festen  Umrisse  ^kennen  lassen, 
aber  doch  die  allgemeine  Tatsache,  daß  die  Ejrprien  wie  die 
Dias  Sagenstoffe  behandeln,  die  dnst  eine  gaaa  andere  Gestalt 

**)  Vgl.  aaoh  PbüoL  UV  n895)  720  ff.,  wo  der  Veniidk  gemacht  iil| 
diese  VoraoiieteDiigen  ans  alter  aoTsMiitiichpliiogiapliiicher  Diebtaag 
hAnroleitsD« 


Digitized  by  Google 


860  P*  Cor  Ilea,  Dw  aiqpillngLT«lNHmB«9MKt  d.  Flifl^^ 


liiitfceii.  Es  achemt  mir  kaniii  nfiglicli,  die  Vemmtung  abzu- 
weiaeii»  daß  swischen  dem  Gbrjse  der  Kjprien  und  der  Dim 
ein,  worn  auch  noch  so  loser  Ziuaimnenhaiig  besteht 

Chryse  ist  für  den  Dichter  von  A  ein  gans  TerechoUener 
Ort.    Auf  welchem  Wege  der  Priester  (mrfteB  ins  Lag«r 
kommt,  auf  welchem  er  zorQckkehrt,  davon  gibt  der  Dichter 
und  davon  hat  er  offenbar  aooh  keine  Vorstellung.  V.  366 
läßt  er  Chryseia  in  Theben  gefangen  werden«  hat  abo  oSeabmx 
Teigeieen,  daß  es  einen  Ort  Chryse  gibii  ganz  consequent,  da 
er  den  Ghryses  zum  Vater  der  Chryseis  gemacht  hat  V.  390 
fallt  es  ihm  wieder  ein  und  er  läßt  die  Chryseis  nach  OhrTse 
geleiten.    Daß  Chryse  wie  Killa  ein  Städtchen  am  adramytte- 
nischen  Meerbusen  gewesen  sei,  wie  Strabo  angibt,  (XIII,  p. 
612),  scheint  eine  ganz  willkürliche  Annahme  zu  sein.  Nach 
der  Ilias  kann  man  ebensogut  und  vielleicht  mit  mehr  Recht 
an  eine  Insel  denken.    Ist  nun  Cbryseis  das  Mädchen  von 
GhiTse  wie  Briseis  das  Mädchen  von  Brise  (Wilamowitz  a.  a- 
O.  S.  409  ff.),  so  ist  der  Vater  Chryses  ebenso  sekundär  wie 
der  Vater  Briseus  (A  392,  I  132)  ^*).  Ist  aber  dieser  erst  von 
dem  Dichter  von  A  eingeführt  worden,  so  muß  die  jetzt  rein 
passive  Chryseis  ursprünglich  eine  höhere  Bedeutung  gehabt 
haben  und  mehr  als  ein  sterbliches  Mädchen  gewesen  sein. 

Unter  diesem  Gesichtspunkt  treten  die  Parallelen  zwischen 
der  Ilias  und  den  Kyprien  in  ein  helleres  Licht.  Wie  wegen 
der  Chryseis  der  Krieg  neun  Tage  durch  die  Pest  aufgeb alten 
wird,  so  schickt  die  beleidigte  Chryse  dem  Pliiloktet  Krankheit 
und  hält  dadurch  die  Einnahme  von  Ilion  neun  Jahre  hintau. 
Und  wie  Odysseus  durch  die  Heimführung  der  Chryseis  die 
Fortsetzung  des  Krieges  ennoglicht,  so  ist  er  es,  der  den 
Helden  einholt,  ohne  den  IVoia  nicht  erobert  werden  kann. 

So  ergibt  aidi  ein  allea  episdies  llofeiv,  das  in  der  Dias 
wie  in  den  Kypxien,  den  Zwecken  eines  jeden  der  beiden 
Gedichte  entqirecbend,  ffänzliGh  umgewandelt  ist,  wobei  in  da 
IliaB  die  ur^rünglicbe  Qottheit  ins  H enacbliche  nmgesotat  ist, 
wihrendsieinden  Kyprien  ilumdinioniBehenGliaFakter  bewahrte. 

Berlin- Wilmersdorf.  P.  Corssetu 


**)  Die  Gleicbang  bleibt  auch  daon  zu  Recht  bestehen  und  aa 
ihrer  Bedeutung  für  unsere  Betrachtunf^  wird  nichts  ge&ndert,  wenn,  wie 
Uaener  meint «  (Göttern.  S.  244  f.)  Briseis  und  Briaeaa  ursprünglich 
GOttemamen  sind.  Denn  der  Briseut  der  lUaa  würde  iiob  aach  d&nn 
nicht  wohl  durch  eine  Reminiscenc  an  den  Gottp  soadMra  aar  dardi 
die  VemMoaohliohiiag  der  Nymphe  eridiraa  lassen. 


Digitized  by  Google 


XIX. 

Zu  Seneeas  TragSdien  % 

1.  Hercules  [furens]  Y.  89  f.  wird  Hercules  Ton 
Jona  apostrophiert: 

i  nunc,  süperbe^  cB/dibam  sedes  pete, 

humana  temne. 

Das  tut  sie  in  ihrer  langen  Rede  sonst  nirgends,  weder  vor  , 
noch  nach  diesen  Worten.  Sie  spncht  von  ihm  immer  in 
3.  Person  des  Verbum  z.  B.  V.  SB — 85  nsw.,  bezeichnet  ihn 
mit  seinem  Namen  Y.  41. 115,  seiner  Abstanmrang  Y«  23. 107 
oder  seiner  Altersstufe  nach  Y.  44.  Deshalb  ist  anzonehmen, 
daß  *8uperbe'  imrichtige  Ueberlieferung  ist.  Bentley  hat  'su- 
pemas'  vermutet,  näher  liegt: 

i  nunc,  supeme  caelitum  sedes  pete, 

humana  temne. 

Da«  'droben'  'obenriürts'  steht  gegenüber  dem  ^dronten  auf 
der  Erde'.   YgL  Lner.  lY  486  f . 

2.  Hercules  [furens]  V.  823.  Umständlich  erzählt 
Theseus,  wie  Hercules  mit  seiner  Unierstützung  den  Cerberus 
aus  dem  Dunkel  der  Tiefe  weiter  und  weiter  nach  der  Über- 
welt geschleppt  und  endlich  auf  die  Erde  gebracht  habe. 

821  intnlimns  orbi  vidit  nt  darum  diem 
et  pnra  nitidi  spatia  conspezit  poli, 
[oborta  nox  est.  lumina  in  terram  dedit] 
compressrit  oculos  et  diem  invisura  expulit 

82^  faciemque  retro  flexit  atque  omni  petit 
cernce  terram;  tom  sab  Hercnleas  caput 
absoondit  nmbras. 

^)  Die  hier  abgedruckten  Bemerkungen  des  mz wischen  veratorbenen 
Verfswoti,  der  sie  Boeh  selbft  dem  Pfailoiogiit  übergab,  sind  gefehneben 
mit  BedehuDg  auf  den  Aufsatz  Ton  Paul  Eoetschan,  Bd.  61  dieser 
Zeitechriftt  3*  133^169»  aad  mat  Gnmd  ?on  G.  Bichtesi  8.  Anwabe 
(1902). 
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Bereits  roAer^  als  man  bis  an  die  O^hnng  bei  Taenaran 
gekommoi  war.  hatte  den  Htmd  der  Schimmer  des  Tagee- 

lichti  s  i,rctroffen  (V.  813  f.,  vgl.  668  ff,),  jetzt  sollen  die  Wir- 
kungtii  des  vollen  Lichtes  auf  ihn  erzählt  werden  V.  821  f.  — 
da  brach  Nacht  herein,  er  richtete  die  Blicke  auf  den 
Boden  V.  823,  drückte  die  Angen  ein  nnd  schloß  so  das  ihm 
terhafite  Tageslicht  ab;  nletsfc  steckte  er  den  Kopf  in  Her* 
cnles'  Schatten.   Der  Yers,  der  es  plötsHch  Kadit  werden 
lässt,   ist  von  Bothe  gestrichen  worden;   damit  ist  aber  die 
EinfüguTig  einer  so  unsinnigen  Tatsache,  wie  sie  der  Vers  in 
seiner  überlieferten  Gestalt  enthält,  nicht  erklärt.  Er  ist  echt 
nnd  bedarf  nnr  einer  einfachen  und  sichern  Emendatioii,  n 
der  Lacretins  III  155  das  Mittel  bietet:  * 
152  ▼enun  nbi  vementi  magis  est  oommota  mefcn  rnenaf 
consentire  (=  ou|i7McoX€tv)  aminam  tulam  per  raembra 

videmua, 

Budoresque  ita  palloremque  exsistere  tote 
corpore  et  infinngi  tingnam  Tocemqne  aborizL 
Schreiben  wir  also 

ahorfa  vox  est^  Inmina  in  terram  dedit, 
80  wird  die  Erzählung  vom  Gebaren  des  Hundes  mit  dem  cha- 
rakttiiLstiachen  Zuge  begonnen,  der  nun  in  ihr  wohl  als  noch 
fehlend  anerkannt  wird. 

3.  Hercules  [fnrens]  1000.  Bei  Herenlea  ist  dsr 
Wahnsinn  ansgehrochen,  er  glaubt  in  Mycenae  vor  der  KS- 
nigshnig  m  sein  und  will  sie  eerstdren.  Es  folgen  Y.  999  ff.: 

hue  eat  et  illuc  valva.  deiecto  obice 

nnnpatque  postes;  culmen  impulsnm  labet. 

perlucet  omnis  regia:  hic  video  abditum 

gnatnm  scelesti  patris.  * 
Hercules  reifit  also  die  den  Ringang  in  den  Palast  speRendea 
TOrflfigel  ein,  die  nun  nicht  mehr  an  den  Türpfosten  aali^^en. 
indem  er  durch  Gewalt  den  obex,  den  von  oben  aus  ilcm  TOr- 
sturz  nach  unten  gehenden  großen  Sperr-Riegel  des  Portjils 
niederwirft  und  auch  den  Türsturz  (hier  durch  cuhnen  nach  £» 
vielleicht  richtiger  durch  oolumen  nach  A  beaeiohnet)  som 
Weichen  Innngt  Dabei  weiden  aber  die  Pfosten  nicht  sop» 
brechen,  da  ja  die  Tfixflfigel  nicht  in  ihnen  befestigt  dnd. 
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Also  ist  ^rumpcUque  postos'  falsdi,  tmd  dnreh  hmptoque  poste\ 
was  B.  Schmidt  vermutet  hat,  wird  der  Zusammenhantj  nicht 
gebessert.    Denn  die  Zerstörung  des  rayceiuschen  Königspa- 
lastes  tritt  nur  als  allgemeine  Absicht  Tor  Hercules'  verwirrte 
Pli«ntafflft,  wird  aber  nicht  in  der  enteprechenden  Weise  hier 
aiugefOhrt  Daher  mrd  ka  sehreiben  sein: 
hue  eat  et  illae  valTa  deiecto  obiee 
linquatque  postes«  culmen  impulsum  labet 
mit  leichterer  Interpunktion  nach  ^postes'. 

4  T  road  es  Y.  527.  Ulixes  kömmt  herbei,  um  im  Na- 
men der  Gxieehen  von  Andromacha  das  Opfer  sa  fordern^  das 
Calchas  als  notwendig  ftir  ^  Sicherheit  der  Griechen  ver* 
kOndet  hat   Er  beginnt  V.  524  ff. : 

Durae  minister  sortis  hoc  primimi  peto, 
ut,  ore  quam  VIS  verba  dicantur  meo, 
non  esse  eiedas  nostra:  Graionim  omnimn 
proeenunque  yox  est,  petere  qnoB  seras  domos 
Hectorea  snbol^  prohibet:  hsnc  iata  expetnni 
Bei  aller  Achtung  vor  Senecas  Manier  müd  beim  besten  WU- 
len  'seras  domos'  zu  verstehen,  ist  es  mir  unmöglich,  den 
Ausdruck  für  echt  zu  halten  und  mit  ihm  einen  Sinn  zu  ver- 
binden.  Das  Acijectiynm  seras  wird  nun  aber  nicht  bloß  zu 
dem  Gegenstände,  mit  dem  es  in  Beaiehnng  tritt,  ^taktisch 
konstruiert,  wie  2.  B.  Here,  [f.]  V.  728  *tam  sera  reddi  iura', 
sondm  auch  bei  Dichtem  grammatisch  znr  handelnden  Per- 
son gezogen,  wenn  angegeben  wird,   wann  etwas  geschieht, 
z.  B.  bei  Hör.  c.  I  2,  45  ^serus  in  caelum  redeas'.  Erinnert 
man  sich  dieses  Gebranches,  so  wird  man  reranlafit,  hier  za 
▼erbessem: 

petere  qnos  serös  domos 
Hectorea  suboles  prohibet: 
5.  Danach  fahrt  ülixes  Vers  529—535  fort: 
soliicita  Danaos  pacis  incertae  hdes 
semper  tenebit,  semper  a  tergo  timer 
reepicere  eoget  aima  nec  poni  sinet, 
dnm  Phrygibns  animos  natns  eranris  dabit, 
Andromacha,  f  vester.  angnr  haec  Gslchas  canit: 
et,  si  taeeret  augur  haec  Calchas,  tarnen 
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dicebsb  Hector»  cuiiu  et  •tirpem  hoAeo. 

Die  Veraiotiiii^  Peipers  (praef.  p.  XXXI) 

Andromacha.  AKD.  Vester  augur  haec  Calciias  CAnit. 
VL.  et,  si  taceret  .  . 
ist  mit  ßecht  fBr  den  Text  nicht  berücksichtigt  woxden.  Ab- 
gesehen Ton  aaderan  Bedenken,  die  diese  Vemmtiuig  erwedii 
son  XTHzes'  Bede  hier  —  das  ergibt  ihr  ganser  Gharakter  — 
zonftchst  in  ununterbrochener  Folge  bis  zu  Ende  durch^^eftlhrt 
werden.  Die  Anrede  *An(lr<)macha*  deutet  darauf  hin,  da£ 
'natus'  nicht  in  unmittelbare  syntaktische  Verbindung  zu  dem 
Kamen  gesetzt  ist,  sondern  seine  eigene  hat,  und  daß  das  wa- 
gehörige  Wart  in  Srester'  steckt  Bas  hat  sicheriicfa  auch 
Richter  bei  semer  Yermninng  hriTos'  gesehen,  dabei  aber  nicbft 
beachtet,  was  sich  weiter  nodi  ans  dem  Folgenden  ergibt. 

*Die  Danaer  —  sagt  ülixes  . —  müssen  stets  in  Furcht 
und  zu  neuem  Kriege  gerüstet  sein,  so  lange  die  Troer  im- 
mer wieder  neuen  Mut  am  Leben  dessen  schöpfen,  den  Ca^ 
cfaas  als  Opfer  TerJangt  Diese  fiojBEnnng  lag  anch  in  Hectois 
Worten,  wie  ganz  dasselbe  aneh  Galchas  im  Sinne  bat.'  (Se- 
meint sind  die  Worte,  die  Hector  beim  Zusammentreffen  mit 
Andromache,  deren  Dienerin  den  kleinen  Astyanax  truj^.  zu 
den  Göttern  Hebend  sprach,  während  er  seinen  Sohn  auf  den 
Armen  hielt.  Und  was  Andromncba  in  der  pathetischen  Stelle 
y.  642fr.  am  Sdünsse  ftnfiert  V.  659£,  ab  sie  nnr  die  Wahl 
hat,  daß  Hectors  Grab  mit  seinen  Gebeinen  anfgewfihlt  nnd 
zerstört  oder  daß  Astyanax  geopfert  werde,  ist  im  Sinne  jener 
Worte.  In  dieser  Richtung,  dass  Astyanax  einmal  aii  die 
Stelle  seines  Vaters  treten  kann,  ist  die  Emendation  zu  su- 
chen. Der  Schluß  aber  der  oben  angeführten  Worte  '^cuiua 
et  stixpem  horreo'  dentet  daraof  hin^  dafi  dieses  VeriiaiiBis 
zwischen  Asijanaz  nnd  Heetor  in  den  Worten  ^atns  . .  f  Te- 
ster* noch  nicht  zum  deutlichen  Ausdruck  gebracht  ist.  Man 
empfindet  sonst,  so  lange  man  noch  —  wie  bei  Richters  Kon- 
jektur *vivus'  —  in  'natos'  den  Begriff  *Sohn'  sucht,  diesen 
erklärenden  Znsatz  ^cnins  .  •%  zumal  nachdem  eben  Hector 
genannt  ist,  als  besonders  listig  und  stdrend.  Der  sa  su- 
chende Ansdmdc  moA  'vielmehr  diejenige  orakaOialfce  Be* 
stimmtheit  oder  Unbestimmtheit  haben,  die  diese  Deutung 
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auf  den  Sohn  ermöglicht,  aber  nicht  raunittelbar  ausdrückt. 

Denn  daß  dieser  Charakter  im  Ausdnick  gelegen  hat,  er- 
gibt sich  ganz  klar  aus  der  Fortsetzung  von  ülixes'  Rede. 
Nach  und  nach,  Schritt  für  Schritt  leitet  sie  Ulixes  ihrem 
letzten  Ziele  zu,  zu  der  Forderung,  Aslyaaax  zum  Opfer  fttr 
das  Heer  zn  geben,  die  er  Y.  554  ausspricht:  znerst  gebraucht 
er  zwei  Gleichnisse,  vom  jungen  Stier  und  vom  Fimken  in 
der  Asche:  dann  geht  er  dazu  über,  daß  das  Heer  einen  neuen 
Krieg  fürchten  müsse  von  einem  zukünftigen  Hector ;  'befreie 
die  Griechen  Ton  Furcht'.  Dieser  Grund  allein  halte  die  Flotte 
zurAck;  ^eve  cmdelem  pntes,  qnod  sorte  insans  Hectoris  na- 
tum  petam.' 

Diese  Erörterungen  reichen  aus,  um  folgende  Aenderung 
zu  begründen: 

dum  Phrygibus  animos  natus  eversis  dabit, 
Andromacha,  vindex,  angnr  haec  Calchas  canit; 

6.  M  e  d  e  a  y .  684  £.  stimme  ich  mit  Eoets^han's  Ans- 
fidinmgen  S.  189  ttberein,  schreibe  aber  ähnlich  wie  Peiper: 

if  orane  monstrum,  tracta  magicis  cantibus 
s(iuamifera  latebris  turba  desertis  adest. 
d.  h.  'setzt  sich  in  Bewegung'. 

7.  Medea  zirischen  liebe  zu  den  Kindern  nnd  Haß  gegen 
deren  Vater  hin  und  her  geworfen  ringt  mit  einem  EntecUnß 
über  die  Kinder  V.  920 — ^971.  8ie  ruft  sie  inzwischen  herbei 
und  läiät  öie  die  Arme  um  sich  schlingen:  'habeat  incohimes 
pater,  dum  et  mater  habeat'  sagt  sie  zuerst  V.  947  f.,  so- 
gleich aber  überkönunt  sie  der  schmerzliche  Gedanke,  da£ 
ihr  Verbannnng  nnd  Flacht  bevorstehen,  und  sofort  wieder 
der  TÖn  neuem  motirierte  Entschlnfi,  anch  die  Kinder  zn  be- 
seitigen y.  948--951: 

urguet  exiiiiim  fuga. 
iam  iam  meo  rapientur  avulsi  e  8mn, 
flentes,  gementes  osciUis  pereant  patri, 
periere  matrL 

Mit  diesem  Entschln6  kimpft  sie  dann  Y.  951  ff«  £  hat  'oa- 
eolis',  die  andere  Klasse  der  Handsehriffcen  ^occnlis'.   Die  im 

Apparat  erwähnten  Vorschläge  gehen  nach  zwei  Richtungen 
hin  auseinander.    Wenn  ihr  dabei  mit  Eichters  Vermutung 
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^osealiB  —  paream  patri?*  d«r  CManke  gogwchiieben  wird,  ob 

sie  den  Vater  versciionen  solle,  so  scheint  mir  dieser  dem 
Zeusammenhange  nicht  zu  entsprechen,  denn  der  Vater  bl^bt 
Ton  ihren  Mordplänan  anagoBchlossen  Tgl.  V.  896  ff.  i>ie  bei- 
den andern  Vennutamgen  *o  soelna'  und  ^ae  «celna'  ftigen  mtk 
liier  mckt  eo  natttrlidt  und  satreffend  ein,  daß  sie  befiriedi^teB. 

Dem  Snme  der  ganzen  Stelle  und  den  Zttgen  der  Uebei^ 
lieferun^  entspricht  eher  folgende  Aenderung  dee  Wortes  und 
der  Interpunktion: 

magnet  exüinm  ac  fnga: 
iam  iam  meo  lapkatar  amld  e  «am 
flentes  gementee  emUis,  pereant  patri: 
periere  matri. 

8.  Phaedra  V.  1201  flP.  wünscht  sich  Theseoa  in  sei- 
ner VerzweiÜung  hinab  in  die  Unterwelt: 

PaUidi  £aaces  ATemi  rosqiie,  Taenarei  epectts, 
Qnda  loiieriB  giata  Lethe«  Tosqne,  torpestes  lacnSt 
-   impinm  rapUe  atque  menram  premiie  perpetxde  inali«. 
Leo  hat  '^impimn  abdite'  yermntet,  ich  schlage  ^impium  ca- 
pite  vor,  *nelimt  den  Frevler  hin'.  Vapite'  hat  erst  seine  pas- 
sende Steile  bei  dem  in  V.  1204  ff.  folgenden  Wunsche,  da6 
alle  Seeungeheuer  des  Plroten«  ihn  hinabholen  möchten  in  die 
tie&teii  SfemddL  de«  Meeve«. 

9.  Oedipns  V.  550  ff.«  die  Enihhmg  Ton  den  Vorbe- 
reitungen zur  Totenbeschwörung  des  Tirosias,  werden  so  gegeben: 

tum  effossa  tellus,  et  super  rapti  rogis 
iaciuntur  ignes.  ipse  funesto  integit 
Tates  amicta  corpus  et  frondem  qnatil 
lugabris  imos  palla  perfimdit  pedes, 
sqnalente  cultn  maestns  ingrediior  eenez, 
mortifera  canam  taxus  adstringit  comam. 
Koetschau,  der  diese  Stelle  a.  a.  ().  S.  143  -146  eingehend  Ik- 
handelt,  schreibt  V.  552  'irondem  rapit'  und  stellt  V.  555  vor 
V.  553,  so  dafi  also  allein  von  Tiresias  die  Rede  wäre;  die 
Yenniiiang  Grotots  und  BenÜeys,  da6  Y.  551  ^qpsa'  fOr  ipee^ 
einzuseltten  sei  mit  Beziehung  auf  Manto,  lehnt  er  ab.  ASkm 
frondem  quatit'  gibt  doch  einen  ^?iiten  Sinn:  die  Person,  weicht'. 
ein  sakraler  Weise  gekleidet  ^frondem  quatit',  übt  das  sakral 
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Gescliftft  ana  —  denn  ab  solches  anifi  es  angeseben  werden  — , 

das  Feuer  der  brennenden  Hölzer  durch,  das  Wedeln  mit  einem 
belavibten  Zweige  stärker  anzufachen.  Und  auch  GrutervS 
wird  man  amiehmen;  denn  man  mu&  ihm  darin  beisiimmen« 
daft  die  doppelte  mid  aocb  dazu  weitiäiifigere  £ririüuiu]ig  der- 
selben  Art  Ton  Eleidnng  m  V.  551  f.  nnd  554  anstdfiig  ist, 
wenn  Ton  ein  nnd  derselben  Person  die  Rede  wftre.  Anch 
die  Bezeicknungen  Vates'  mid  *senex'  deuten,  wemi  man  sie 
ohne  Zwang  hinter  einander  aulmimnt,  darauf  hin,  daß  mit 
ibnem  auch  zwei  Terschiedcnc  Personen  gemeint  sind.  Der 
ganzen  so  aasf&brlich  erziüilten  Opferhandlnng  sind  die  Worte 
Y.  549  ^bant  est  inoralaB'  sc.  Tixestas  einleitend  Toranfge- 
schiclrt,  sie  besagen  nicbte  anderes,  als  daß  sieb  Tiresias  so- 
fort, als  er  an  den  von  ihm  dazu  ausersehenen  Ort  (V.  580 — 
547)  gekommen  war  (V.  548),   an  die  Auöiührung  machte. 
Eine  Vertiefung  wird  gegraben  und  darauf  werden  brennende 
Hölzer  geworfen,  nnd  awar  tob  Qebilfen,  wie  das  gegensäta- 
lieb  gesagte  Hpsa'  zeigt;  nelm  ibnen  ist  Manto  sdbst  mit 
einer  Torbereitenden  Handlung  beteiligt,  indem  sie  das  Feuer 
in  der  bezeichneten  Weise  anfacht.    V.  553 — 555  erzählen 
dann  von  Tiresias.    Doch  schein L  auch  mir  ihre  Ordnung  ge- 
stört zu  sein,  da  der  in  seinem  Inhalte  abgeschlossene  V.  553 
ebne  Yerbindong  ist;  er  gebört  hinter  V.  554*  Die  eigent- 
licbe  Bescbwömng  fdbrt  Tireatas  bemacb  allein  ans»  wie  . 
Koetscban  nchtig  bemerkt*). 

10.  Ein  Versuch  mag  gemacht  wen leu,  ujii  folgende  Stelle 
desselben  btückes  zu  heilen.  Oedipus  hat  sein  unseliges  Le- 
bensgeschick  erkannt  V.  862 — 867;  die  Erde  soll  sich  auf- 
ton,  die  Mitbürger  ibn  steinigen,  die  Vinter,  Söbne,  Gattinnen 
nnd  deren  Brfider  über  ibn  mit  Waffen  berfallen,  das  ganze 
Volk  nacb  ibm  Brftnde  Ton  den  Scbeiterbanfen  scblendem 
V.  868—875.  Dami  folgen  die  Worte  V.  875  ü"  : 

saeculi  crmien  vagor, 
odium  deonmit  imris  exitimn  sacri. 


-}  V.  595  f.  DOS  liquit  aDimus,  ipaa  quae  ritus  aenis  artoeque  norat 

stny  uif.  Der  Text  bat  hier  den  Dn:ck  ft^hler 'ipse',  Koetschaii  citiert 'ipsa'; 
übrigens  ist  es  der  erpte.  den  k  h  bisher  bemerkt  habe;  Uerc.  [Oet.] 
steht  noch  Y.  311  'iragiuti'  ütalt  'irtmgis . 
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qua  lace  primiim  spintoe  hvm  rodes 

iam  morie  dignus.  redde  mine  aminos  f  (wres^ 

Tixmc  alicjuid  :uu\e  sceleribus  dignum  tiiis. 
Er  hat  sich  'saeculi  crimen'  genannt,  Men  Angeklagten  aller 
semer  Zeitgenossen'  usw.,  der  den  Tod  verdient;  non  fordert 
er  schliefilich  von  sich  selbst  den  Mat,  am  eine  semen  Un* 
tftton  entspiecheiide  aosgesachte  Strafe  an  sich  zn  ToUsieliien. 

Die  Vermntnngen  ill>er  die  Heilang  der  feUefhallen  8teIIe 
gehen  auseinander.    Richters  'anime  has  vices'  oder  ^tandem 
vices'  sind  sinnreich,  ich  glaube  aber,  daß  auf  diesen  Au»- 
gleicli  der  Schuld  dorch  die  Strafe  eist  in  den  nächsten  Wo^ 
ten  V.  879  hingewiesen  wird  and  bier  aar  von  dem  damx  nö- 
tigen Mate  die  Rede  ist«  den  Oedipos  von  sudi  fordert:  mi 
'redde  nunc  animos'  vgl.  Tioad.  Y.  582  ^animos  natos  ererais 
dabit*  und  Thyest.  V.  241  f.  *tandem  incipe  animosque  some'. 
Daher  suche  ich  ein  solches  zwischen  dem  'saeculi  crimen' 
and  der  Strafe  ries  Schuldigen  vermittehides  Gedankengjied 
and  vennate,  daß  Oedipaa  sieh  dabei  sich  selbst  gegenflber- 
stellt,  so  wie  das  in  Senecas  Bhetoiik  bei  Personen  haofig 
geschieht,  die  von  sich  reden  oder  sich  selbst  anreden; 

redde  nunc  animos  reo, 
nunc  aliqmd  aude  sceleribus  dignum  tuis. 
11.  Agamemno  Y.  12  £F.    Thyeetes'  Schatten,  der 
aas  dem  Tartaros  beraofgekommen  ist,  schaadert  in  s^eni 
Monologe,  der  das  Stück  begmni,  Tor  der  Stitte  seiner  frQhe- 
len  Yerbrechen  Y.  1—11,  dann  föhrt  er  Y.  12  ff.  fort: 
libet  reverti.  nonne  vel  tristes  lacus 
incolere  satios,  nonne  cuätodem  Stygis 
trigemina  nigris  coUa  iactantem  inbis? 
.  wo  bion  seine  Qnalen  erleidet,  Sisyphos  a.  aa.  Y.  15 — ^21. 
Koetschaa  setzt  voraas  (a.  0.  S.  145  f.),  dafi  *das  Yerbom« 
von  welchem  ^custodem  .  .  iactantem'  abhängig  ist,  fehlt  und 
auch  nicht  aus  dem  Yorhergehenden  erpränzt  werden  kann*. 
£r  will  daher  iiosse'  anstatt  'nonne'  schreiben  und  beruft  sich 
dabei  anf  Agam.  750  ff.,  wo  sich  Cassandra  den  Tod  wt^nscht» 
liaval  per  ipsoe  ingredi  Stygios  lacas,  iavat  videre  Tartan 
saevam  canem  avidiqae  regna  Ditisr;  hier  ^rertritt  videre  dia 
Stelle  des  der  Bedeutung  nach  ähnlichen  nosse'.  Aber  sie  ist 
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noch  nicht  wie  Thyestes  ib  der  Unierwelt  gewesen.  In  Troad. . 
V.  693  und  Here,  [for.]  V.  216  hat  dieses  Wort  passenden 
Platz,  hier  dagregen  nicht,  wo  es  doch  nicht  ^als  Wächter  ha- 
ben' bezeicimen  kann,  dena  einen  derartigen  Ausdruck  würde 
man  hier  erwarten. 

Eoetsehan  hat  die  Möglichkeit,  daß  nicht  ein  Yerbum, 
sondern  Prftpositioii  die  Konstrohtioii  ergänzen  könne, 
pff  nicht  in  Betracht  gezocyen.  Die  Auswahl  ist  beschränkt, 
nahe  liegt  daher  die  Aenderung 

nonne  Tel  tristes  iacus 
incolere  satins  ptme  custodem  Stjgis. 
Der  Ort  wird  dann  noch  näher  dorch  die  folgei&den  Verse 
'ubi .  /  bezeichnet. 

Daß  der  Cerberus  vor  diesen  Räumen  seinen  Platz  hat, 
hegt  in  seiner  Aufgabe,  die  er  hat,  den  Eingang  zu  bewachen.  • 

12.  Die  Aenderungen,  die  Eoetschan  (a.  0.  S.  148)  zu 
Thyestes  Y.  139  Torsöhlägt,  sind  etwas  gewaltsam.  Ich 
glaiil)e,  der  Fehler  läßt  sich  einfacher  beseitigen.  Ueberliefert 
ist  in  der  Steile  des  Chorlieties,  die  auf  die  früheren  Greuel 
in  Tantalus'  Hause  hindeutet,  Y.  318  ff. : 

Peccatmn  satis  est;  fas  valnit  nihil 
aut  conmrane  nefas;  proditos  ocddit 
deceptor  doiiiiui  Myrtilus, 
£8  wird  zu  schreiben  sein: 

fas  Yaluit  nihil, 

ut  cönminne  nefas. 
=  *da'.   Hinznzadenken  ist  wiedemm  Valnit'. 

13.  Ebenso  schlage  ich  'ut*  vor  Hercules  [Oetaeus] 
V.  1320  ff. : 

supplicem  A  leiden  Tides, 
ut  nulla  tellus,  nuUa  me  vidit  fera 
te  deprecantem. 

Ueberliefert  ist  et,  wofiir  Koetschaii       0.  S.  156)  at  schreibi 
Doch  scheint  mir,  daia  durch      der  Aus« i ruck  für  den  Gegen-, 
satz  und  die  Yerbindung  besser  erreicht  wird. 

14.  In  dem  versteckten  Haine  der  Tantaliden  hängen  ' 
alB  Weihgeschenke  die  Gegenstande,  die  Ton  den  Untaten  des 
Geschlechtes  herrllhren,  Thyestes  Y.  659  ff. : 

PhUologu»  IäX.Y1  CS.  F.  XX),  2.  24 
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affixa  inhaerent  dona:  vocales  tubae 

661  victaeque  falsis  axibus  i>eudent  rotae 

6GÜ  fractique  currus, 
'victaeque'  bieten  die  interpolierten  Handschriften,  Witaeqae'  E. 
Es  sind  die  t&nschenden  trflgeiischen  Achsen  von  Oenomaia* 
Wagen,  an  denen  die  Räder  gar  nicht  oder  nnhaltbar  befestigt 
gewesen  waren.  Dt'shull)  Bentley  Sinctaeqiie',  Borhe  'rec- 
taeque'  vermutet.  Aber  jener  Ausdiuck  ist  doch  wühl  nicht 
der  richtige  für  diese  Sache,  und  dieser  sondert  in  einer  dem 
Sinne  dieser  Stelle  nicht  angemessenen  Weise  das  Verhältnis 
der  *rotae'  zu  den  ^falsis  axibus*.  Daher  wird  der  Verderbni» 
wohl  Folgendes  zu  Grunde  liegen: 

tundaequc  falsis  axibus  pendent  rotae 
fractique  currus, 
wo  ^falsis  axibns'  ais  Ablativus  zu  fassen  iat,  der  sich  so- 
gleich auch  tn  pendent  syntaktisch  fügt. 

15.  H  e  r  c  u  1  e  s  [0  e  t  u  <'  u  s]  1U99  lese  ich 

quod  natum  est,  patitor  morL 
indem  ich  statt  ^üur^  das  N.  Heinsius  vermutete,  den  Im- 
peratiT  setze;  ttberliefert  ist  poterii^  Koetschau  (a.  0.  S.  154) 

schreibt  tolerct. 

16.  Hercules  tröstet  vor  seinem  Tode  seine  Mutter  Alc- 
mena  ebenda  Y.  1497  ff.  und  sagt  dabei  V.  1600  ff.: 

sive  nascente  Hercole 
nox  ill  a  certa  est  sive  mortalis  meus 
pater  est  —  licet  sit  falsa  progenies  mei, 
[matema  culpa  cesset  et  crimen  Jovisj 
.  merui  parentem: 
^certa  est'  ist  unverständlich,  Birt  hat  *nox  illa  cierat'  ver- 
mutet; jene  Nacht,  in  der  Hercules  erzeugt  ward,  war  voa 
Jupiter  verlänpfert  worden,  wie  in  Pltiutus'  Ani])liitruu  V.  113. 
272  ff.  das  erwähnt  wird  und  weiter  untm  V.  1863  If.  }>e- 
stimmter  angegeben  wird.  Aber  damit  ist  der  Zusammenhang 
zwischen  der  Verlängerung  der  Nacht  und  hiascente  Herctde' 
nicht  zum  Ausdruck  gekommen,  wie  man  das  hier  als  beab- 
sichtigt aiiselieu  muß.    E  hat  ^nivscentem  Herculem',  a^^i" 
dazu  linde  ich  nicht  ein  hier  passendes  Verbum.    Der  zu  er- 
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wartende  Sinn  wird  hergestollt,  wenn  man,  auch  in  besserem 
Aüsclduß  an  die  überlieferten  Wortzüge  schreibt; 

sive  nascante  ümole 
nox  illa  trita  est  sive  .  .  . 
17.  Hercules  übergibt  Poeae'  Sobne  «einen  Bogen  nü 
den  Pfeilen  V.  1650  ff. : 

has  hydra  sensit,  his  iai^nt  Stymphalides 

et  quicquid  aliud  eniinus  vici  malum. 

t  vi^triee  felix,  iuyenia,  bas  numquam  irritas 

mittes  in  hoatm;  mie  de  media  Tolee 

anferre  Tolncvea  nnbe,  daacendenfc  ayea 
So  hat  E,  ^Tictose  falix'  die  interpolieiten  Handsduriften^  die 
jüngeren  dieser  Klasse  *virtute  felix'.  Beides  sind  Versuche 
zu  emendieren.  Leo  meinte,  es  habe  dem  zweiten  'sivo'  ent- 
sprechend auch  hier  ein  ^sive'  und  so  etwas  wie  'sive  ans  in 
'acie'  den  Satz  begonnen.  Ein  doppeltes  ^mre  ist,  wie  auch 
ihm  bekannt  ist,  an  eich  nidit  nfitig^  da  dieee  Konjunktion 
auch  ohne  ▼oraafgegangenes  n,  sive  mit  Vezbnm  wenn  auch 
seltener  gebraucht  worden  ist.  Für  den  Gedanken  aber  ist 
notii  etwas  anderes  zu  beachten.  Hercules  hat  zuletzt  die 
erste  Person  gebraucht,  ^vici',  und  vorher  geaagt:  mit  diesen 
Pfeilai  sind  getrofien  worden  usw.  Wenn  er  nxm  CortfiUut: 
^dieee  Püeile  «iiat  da  mii;  fiifolg,  jqnger  Mann,  niemait  Tcr- 
geblich  auf  einen  ¥«mä  abaendeo,  oder  wenn  du'  usw.,  dabei 
also  diese  zweite  Person  anredet,  so  liegt  es  nahe,  diesen 
Uebergang  von  sich  zu  dem  Aug»  redeten  zu  vermitteln,  indem 
er  sagt,  daii  dieser  den  gleichen  Krioig  ('feüx')  vde  er  haben 
werde.  Einen  ünmd,  an  der  fiichtigkeit  des  Wortes  'üeüx' 
2a  zweifeln,  weti  loh  nidit  anzugeben.  Dieae  Ifinr&gmigen 
haben  mich  darauf  geführt.  Folgendes  ▼orznacKlagen: 

ut  ego  ipse  felix,  iuvenis,  has  numquam  irritas 

mittes  in  ii  us  lern; 
Zuletzt  führe  ich  einige  Steilen  an,  bei  den^  die  Inter* 
punktion  zu  beseem  ist: 

1.  Hercules  [f  arena]  Y.  84  f.  (im  Monolog  der  Juno) 

sed  vidi  isla:  (eo  aiatt  dea  Punktea)  qnaoas  Aloidae 

parem? 

nemo  est  nisi  ipse:  bella  iam  secum  gerat. 

24* 
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So  tritt  der  Zusammenhang  der  nach  Seneca's  beliebter  Art 

imverbunden  an  einander  j^ereihten  Sätze  besser  heraus:  Eün- 
wurf,  Fülgeruiig  in  Gestalt  einer  Frage,  Antwort  'krüuf. 

2.  Hercules  (f  u r  e nsj  V.  457  it',  bilden  parallel  ge- 
stellte Sätze  ein  argomentum  e  contrario: 
E  matris  ntero  fulmine  eiectns  pner 
mox  fiilmina&ti  prozimos  patri  stetit:  (so  statt  des 

Punktes) 

quid?  qui  gubemat  astra,  qui  nubes  quatit, 
non  latuit  infanä  rupis  Idaeae  specu? 
8.  Me  de  a  V.  415  enthält  nicht  eine  Frage,  sondeni 
eine  Thesis,  die  mit  V.  416  widerlegt  wird: 

Timnit  Oreontem  ac  beUa  Thessalici  ducis: 
amor  timere  iieininuai  verus  potest. 

4.  Troadefci  V.  541  ff.: 

quae  tenera  caeso  virga  de  truuco  stetit, 

par  ipsa  matn  tempore  eiigao  sabit 

nmbrasque  tenis  reddit  et  caelo  nemns:  (so  statt 

sie  male  relictus  igne  de  maguo  cinis 
vires  resumit. 

ein  (ileichnis,  dessen  beide  Teile  ebenso  durch  *sic*  geschie-  ] 
den  werden,  wie  es  V.  537  bei  dem  vorhergehenden  geachielit 

5.  Troades  Y.  632  f.  erwidert  Andromacha  dem  Ulizes : 
ütinam  timerem.  solitns  ex  longo  est  metos: 

dediscit  animus  scire  quod  didieit  diu? 
Eine  Frage  also  richtet  Andromacha  an  Ulixes  als  Erklärung 
ihres  Benehmens:  verlernt  man  es,  das  zu  keunen  (^scire*  =  in 
seinem  Denken  und  Gedächtnis  das  zn  besitzen),  was  man 
lange  gelernt  oder  sich  angeeignet  hat?  d.  L  ich  hin  immer 
Ton  Furchtsamkeit  erfoUt,  deren  ich  so  lange  gewohnt  bin, 
sie  ist  nicht  erst  jetzt  durch  dich  hervorgerufen,  sie  haftet 
in  mir,  diese  'Phantasie!  urcht'  oder  'Phantasieangst',  wie  Vi- 
soher  sagt.    Anders  Koetschau  a.  0.  S.  136. 

6.  Troades  1143 ff.  setze  ich  mit  Gruter  und  N. Hein- 
sins  das  (begründende  oder  erklärende)  ^t'  in  den  Text  ond 
interpungiere  so: 

stupet  omne  vulgus.  ut  fere  cuncti  magis 
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peritnra  laudant,  hos  moyet  formae  decus, 
hos  moUis  aetas,  hos  yagae  reram  vices, 
moYei  animus  omnes  fortis  ei  leto  obvius. 

7.  H  f  r  c  u  1  e  8  (0  e  t  a  (Ml  s)  \\  290  ff.,  nnrh  von  Koot- 
schau  a.  0.  150  behandelt,  bedürfen  keiner  Aeuderong,  wenn 
man  richtig  interpungieii.   Deianira  spricht: 

snmme  pro  rector  denm 

et  dare  Titan,  Hereniis  tantnm  fni 

coniunx?  liinentis  vota,  qnae  superis  tuli, 

cessere  captae?  paeiici  ielix  fui? 

illi  meas  andistis,  o  snperi,  preces, 

incolnniis  illi  remeai 
d.  h.  'bin  ich  sowenig  (nnr  soviel)  Hercnles'  Gattin  gewesen?' 
(daß  ich  jetzt  aufgegeben  werden  könnte);  ^haben  die  Wünsclio 
(von  mir)  der  Besorgten,  die  ich  (bei  allen  seinen  Kämpleuj 
an  die  GKJtter  brachte,  zu  gunsten  der  Gefangenen  ihren  Weg 
genommen?  hatte  ich  mit  diesen  Wünschen  (da  Hercules  im- 
mer heil  ans  seinen  Kftmpfen  ging)  nnr  für  die  Kebse  glflck- 
liehen  Eiiol«L^?  Ja,  wie  ihr  für  sie  meint  ]>itten  erliürt  habt, 
so  kehrt  auch  Hercules  jetzt  für  sie  unverselu-t  zurück.' 

Weimar.  H.  Weber. 
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Anlage  uinI  Buckfolge  von  Sanaeas  Naturalea 

Quaeationea. 

Für  eine  gescbichtliclie  Betrachten der  meteor olog^iscben 
Theorien  des  AUertums  sind  Senecas  Ifaturales  Quaestitma 
dfts  wiohtigBto  Qndk&weiit;  wiohtigar  togar  als  die  Motemt 
logie  ta  AxiiMdei,  ana  der  aidi  von  den  Ldireii  seiner  Vor- 
iger iror  eiti  aelir  uttTolbiBndigee  Bild  geirinoeo  l&ßt,  da 
Aristoteles  seine  Quellen  im  allgemeinen  nur  da  ueiiiit,  wo  er 
sie  bekämpft.    In  Senecas  Schrift  hingegen  ist  ein  rei(  liliche> 
do:(( 'graphisches  Material  verarbeitet,  vielfaok  mit  solcher  Ana* 
ftthrliohkeitf  daß  wir  auch  die  Begründung  der  ainadnai 
Lehren  mitgeteilt  erhalten.    Aber  die  Auabentong  dicaei 
Reiehtnma  Inetet  eigenartige  Schwierigkeiten;  denn  der  Stoff 
ist  dem  Seneca  durch  Mittelsmänner  zugekommen,  von  deren 
Rolle  wir  ein  klares  Bild  zu  gewinnen  trachten  niflssen  ;  vor 
allem  aber,  Seneca  will  nicht  bloß  referieren,  sondern  eigne 
Lehre  geben  und  begründen:  man  kann  und  muß  ihn  gele> 
gentlich  nachltarig  nnd  oberflächlich  echelten,  aber  ein  bloßer 
Eompilator  ist  er  nicht  gewesen.  So  hat  sein  Werk  Anapmeb 
darauf  zunächst  einmal  als  individuelle  Leistung  betrachtet 
werden:  die  Gesamtanschauunr^,  die  wir  uns  davon  bilden,  wird 
nicht  ohne  Einfluß  auf  die  Quellenanalyse  bleiben. 

Darum  schien  es  mir  ftlr  Quellenuntersuchnngen,  deren 
Ergebnisse  ich  in  absehbarer  Zeit  hoffe  vorlegen  zu  kannen, 
eine  unerläßliche  Vorarbeit  sn  sein,  mir  die  Gesamtanlage 
der  Naturales  Quaestiones  klar  zu  machen.  Man  steht  bei 
dieser  Aufgabe  einer  bis  zum  üeberdniß  erörterten  Frag*» 
gegenüber.  Der  Umstand,  daß  in  der  handschriftlichen  Ueber^ 
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lieferiing  die  Buchfolge  nicht  einheitlich  ist,  hat  /.usannuen 
mit  den  zahlreichen  Yerweiüungen  ?on  emem  Buch  zum  andern, 
die  Seneca  gibt  oder  zu  geben  scheint,  dazu  geführt,  daß  im 
JjKoSe  der  Jahn  nahm  ein  Datsend  Vermatapgen  fther  die 
ursprüngliche  Anlage  der  N.  Qa.  aufgeti^pchi  ^ind^.  Neina 
Beobachtungsmaterial  kann  ich  unter  diesen  Umetanden  so 
^ut  wie  gar  nicht  bringen;  «iagegen  weiche  ich  iii  der  Beur- 
teilung des  Materials  gerade  von  den  letzten  Vorgängeiru  • 
—  Schulteß,  Müller,  Gundermann,  Gercke  — 
80  belrlehtlich  ab,  dai^  es  sich  doch  wohl  lohnt  die  IJnter- 
anehuDg  Torzulegen. 

1.  Die  Einfachheit  meines  Resultates,  die  ich  nicht  unbe- 
dingt als  Empfehlung  für  seine  Richtigkeit  hinstellen  möchte, 
war  mir  selbst  Überraschend;  aber  freilich,  das  Resultat  der 
letzten  Untersuchung,  derjenigen  von  Gercke,  weckt  Zweifel 
durch  seine  KoidpUsierfcbeit  vie  durch  die  liter^tigescblehtlichep 
Folgemngen,  zxk  denen  es  nötigt  Nm^h  Gerck«  sollen  die 
Bücher  verfaßt  sein  in  der  Reihenfolge  III  IVn  IVb  U  V 
VI  VII  P).  Da  sich  natürlich  nicht  erklären  läßt,  wie  die 
Bücher  II  und  I  im  Laufe  der  handschriitlichen  Ueberiie^erung 
an  ihre  Plütze  gelangt  sein  sollten,  ist  Gercke  j»  der  An^ 
nfihme  gezwnngent  Seneca  babe  dos  Werk  hie  fsn  90inem  Tode 
im  Pnlt  versehlosstn  gehalten  (S.  132),  ^  wiewohl  die  Bflcber 
Anspielungen  genug  auf  Zeitverhältnisse  enthalten  (Gercke 
S.  131),  dergleiclien  mau  doch  mit  der  Absicht  schreibt,  sogleich 
dadurch  zu  wirken,  und  wiewohl  Senecas  Neffe  Lucan  große 
Stücke  des  Werkes  bald  nach  dessen  Abfassung  benützt  hat 
(0er  cke  8.  108  f.).  Er  muß  femer,  wenigstens  als  wahr^ 
scheiDlicb«  annehmen,  daß  Seneca  nicht  ebmal  dem  Adiessafesn 
LucUius,  an  den  doch  Paränesen  wie  die  Vorrede  zu  Buch  IV  a 
gerichtet  \«^erden,  die eiiizelnen  Bücher  übersandt  habe  (Gercke  S. 
132);  es  bleibt  nur  die  Annahme  übrig,  daß  die  Veröffentlichung 

Die  altere  Literatur  s.  bei  W.  Allers,  Fleck.    Jnhrbb.  1892  I 
(145)  S.  Der  neueste  Bearbeiter,  A.  (t er  cke,  zählt  in  seinen 

.Senecastudien«  (Fleck.  Jahrbb.  Sappl.  22  (i8»5)  S.  llü  ff.)  nicht  we- 
niger alfl  11  L9taiigsTefnnehe  auf. 

*)  IV  a  =  Milmich,  IVb  =  de  nöbibns.  Die  von  KÖler  (in  seiner 
Aüs^abe,  vgl.  S.  2&5)  beobachtete  LOcke  iit  seit  Haase  (praef.  der 
Ansg.  a.  Iii)  aligemein  anerkannt 
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(die  nacb  G  er  eke  in  der  Reihenfolge  I — VII  erfolgte)  durcli 
einen  Herausgeber  bewerkatelligt  worden  s^,  der  bezQgiidi  der 
Reihenfolge  wenigetone  zum  Teil  an&  Raten  angewiesen  wmr 

(öercke  S.  133).  Der  Herausgeber  aber  soll  das  Buch  über 
die  Meteore  au  den  Anfang  und  das  über  die  Kometen  ans 
Ende  gesteilt  haben  trotz  der  engen  Stoffrerwandtschaft  zwi- 
sehen  beiden  and  trots  dee  Httckweises  im  ersten  Buch  auf 
das  letssfee. 

Ich  sehe  in  diesem  Resnltat  das  Ende  eines  anerst  von 

Köler  in  den  Erörterungen  über  die  Buchfolge  (S.  251  Ii'.)' 
eingeschlagenen  Irrweges.  Von  den  Neueren  hat  ihn  Fr. 
Schulteß  (De  L.  Ann.  Sen.  Qu.  N.  et  epist.  commentatio. 
Disb.  Bonn.  1872,  11  ff.)  wieder  beschritten;  keiner  seincar 
Nachfolger  ist  daTon  losgekommen.  In  der  Meinnng,  daß  die 
Bisposition  der  Stoffgebiete  physikalischer  Fragen,  wie  sie 
Seneca  II  1  gibt,  zugleich  die  Disposition  von  Senecas 
Werke  selbst  sein  müsse,  hat  man  »ich  bemüht  in  den  er- 
haltenen acht  Büchern  die  in  II  1  erwähnten  Themen  wieder* 
anfinden  und  hat  darnach  die  Bücher  gruppiert.  Gundermann 
hat  (Fleck.  Jahrbb.  1890  I  (Ul)  S.  861  ff.)  sogar  den  Beweis 
dafOr  angetreten,  daß  nicht  nnr  die  großen  Grappen,  sondern 
auch  alle  in  II  1  genannten  Einzelpunkte  ton  Seneca  in  den 
N.  Qu.  behandelt  worden  seien;  aber  dieses  Unteruehmen  ist 
m.  £.  so  TÖliig  mißlungen,  daü  gerade  das  Gegenteil  durch 
den  Versuch  erwiesen  wird*).   Seneca  nennt  yielmehr  in  II  I 

*)  IKe  Behandlniig  der  ^terrae,  avWfa,  Mfa,  omfiia  qi»ae  t&lo 
emUnmlmft  die  Ton  der  Lücke  zwischen  IV  a  und  lY  b  TenchiiiiifeB 

aein  •^oHen,  Vann  man  sich  nntürli«  h  beliebig  eir><]febend  vorstallen. 
Konsequenter  Weibü  müßte  man  ebendahin  auch  noch  die  ^ierrena* 
verweisen,  die  Seneca  U  1,  4  hinzufügt:  j^Vtrum  lata  tä  ft  ina^quaUt 
€t  mofmUer  pniecta  an  tota  m  formam  pilae  speetet  et  in  orbm 
partes  mos  cogat,  adligei  aquas  an  aquis  adliqetur,  ipsa  animal  si't  an 
corpus  iners  et  sine  sensu,  plenum  quidem  spiruus,  sm  alient,  et  cetera 
hmusmodi'.  Ein  paar  BOcher  müßten  da  schon  ausgefallen  sein.  Dia 
«eoelwMa*  meint  Gnndermann  aber  im  ürhaltenen  dargMtellt  so 
finden.  Die  y,naiura  sidenm*  soll  im  VU.  Buch  behandelt  sein,  die 
finaffnitudo  et  forma  igniumf  quibus  mundus  includitur'  hn  l.  Buch 
Welcher  Disdplin  beneca  Bucn  VII  zugewiesen  sehen  wollte,  wird 
oben  im  Text  zu  erwägen  sein;  was  aber  Buch  I  betrifft,  so  ist  doch 
unter  den  »i^nes,  ^äbus  mmndits  indudUm'^  ticherlich  der  Fix- 
stemhimmel  gedacht  und  der  ^ignms  aether,  qui  hoc  caelum  cJau- 
flit"  (Sen.  Is.  Qu.  V!  16,  2),  un(\  nicht  SternKrhnn]>pen.  Meteore, 
Begenbogen:  die  und  nur  die  snui  der  StoÜ  von  Buch  1,  also  Phäno- 
mene, die  naeh  Seneea  au  den  Dingen  gehOren  ^gmt  atr  faeU  jMt»niree* 
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bei  jedem  der  drei  großen  physikalischen  Stoffgebiete  (cacle- 
sfia,  5?-?^?» 7? w?a  =  Meteorologie  in  unserem  Sinn,  fcrroio)  nur  zur 
Erläuterung  der  BegriÜ'e«  keineswegs  in  der  Absicht  ein  toU- 
ständiges  System  zu  geBen,  etliche  spezielle  Themen.  Bei  un- 
befangener Betraehtong  flUlt  nun  sofort  auf,  daß  zwar  bei  den 
subUmia  Themen  genannt  werden,  die  Seneca  in  aller  Aus- 
führlichkeit behandelt  hat,  daß  aber  von  den  Gegenständen  der 
terretta  nur  ein  kleiner  Teil,  von  den  caelcstia  kaum  etwas 
■  oder  gar  mchts  in  den  N.  Qu.  zu  angemessener  Darstellung 
gekommen  ist^  Gercke  (S.  126)  findet  hierin  eine  ganz  be- 
sonders schlane  Absicht  Senecas;  dieser  habe  seine  Beispiele  mit 
Ueberlegung  so  gewfthlt,  damit  man  nicht  zu  genau  nach  der 
Durchführung  der  Disjtosition  in  dem  rasch  und  in  wenig 
system aiischer  Anlage  hingeworfenen  Werke  suche. 

Ich  meine,  viel  näher  liegt  und  viel  schlichter  ist  die 
Annahme,  Seneca  habe  Oberhaupt  nicht  gewollt,  daß  man 
in  seinem  Werk  nach  der  Dnrchfahrang  jener  Disposition 
suche;  wer  „Physikalische  Fragen*  behandelt,  darf  doch  von 
der  Einteilung  der  Physik  gelegentlich  einmal  sprechen,  ohne 
daß  man  von  ihm  fordern  muß,  daß  diese  Einteilung  sich 
mit  dem  Plane  seines  Werkes  decke.  Wenn  wir  zu  einem 
gesicherten  Urteil  Ober  die  Anlage  yon  Senecas  N.  Qa.  kommen 

und  die  also  f^ntfernt  nicht  ^  l^^n  Kosmos  umschließen".  Bei  Sen.  II 
1,  1  folgt:  j,K3olidumne  mt  caelum  ac  finnac  concretaeque  materiae  an 
ex  subtüi  tenuique  nexum";  auf  diese  Frage  erhalten  wir  nun  tatsäch- 
lich VII  18—14,  8  eine  Antwort:  aber  ee  seigt  sieb,  daß  sich  Seneca 
durchaus  nicht,  wie  doch  zu  fordern  wäre,  um  des  Problems  =plh  t 
willen  mit  ihr  abf^ibt,  sondern  lediglich  im  Zusammenhang  seiner 
Polemik  gegen  Artemidor,  der  Kometenfrage  zu  liebe.  Aehnlicher 
Art  tind  alle  weiteren  tob  G>  und  ermann  beigehnichten  „Belege*: 
nie  wird  die  berührte  Frage  als  Haaptthema,  als  Problem  behandelt, 
stets  haViPTi  ^^^  gelegentliche  Erwuhnungen  in  irgend  einem  besonderen 
Zusammenhang  vor  uns.  Ich  brauche  das  wohl  nicht  Punkt  für  Punkt 
vorzuführen.  —  Aber  nicht  genug  damit:  N.  Qu.  II  1,5  gibt  Seneca 
noch  weitere  ^ea^ettia*  an:  ^Qms  terrat  süu$  tit  :  qua  parte  mundi 
consederit,  quomoäo  ndrersus  sidera  cadumque  posita  sit*,  aber  die 
Antwort  auf  das  Problem  liat  er  uns  versagt.  Hier  hilft  sich  nun 
Gundermann  S.  353  mit  einem  Machtsprucb,  den  ich  nicht  verstehe ; 
der  Punkt  «mbOre  gar  nicht  in  den  Bereich  des  enten  Teils  dieser 
Schrift  (der  N.  Qa.),  da  dieser  nach  §1  einen  engern  In- 
halt hat;  er  gehöre  in  die  Kosmologie,  während  in 
den  N.  Qu.  die  M  e  t  e  o  r  o  1  o  ;^  i  e  Ii  ^  h  a  n  d  e  1 1  werde".  Wozu 
zu  bemerken  ist,  daß  Seneca  eogar  in  §  1  mit  der  Schlußwendung 
^eetera  däneep»  «tmiTia*  ein  Platzchen  frei  gehalten  hat  fQr  die  in 
§  5  geDSnnten  Fragen, 
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wollen ,  so  müssen  wir  vielmehr  von  dem  Gesamtinhalt  der 
einzeineu  Bücher  aus^then.  Der  ist  nicht  aiizuschwer  zu 
klaasifuneren;  BelhstTerstäodlicli  haben  wir  dahei  die  Einreibung 
im  Sinne  der  Antike  zu  Yollziehen.  Buch  II  IV  b  V  VI  «od 
hienaeh  unbestritten  meteorologiecb ;  aneh  beEÜglioh  des  Bnehei 
1  iiatie  man  das  nicht  anzweifehi  sollen.  Ebenso  bestimmt 
sind  die  Bücher  Iii  IV  a  nicht  lueteoroiogisch,  sondern  ge- 
hören zn  den  ^terrena'^:  von  den  „^ennena"  sagt  Seneca  selbst 
(II  1,2):  ^TeHia  üla  pars  de  aquis  . . .  ^aerW^).  Enwfc- 
Heb  zweifeln  kann  man  also  nnr  dem  VIL  Buch  ge^Übcr. 
Diib  Thema,  die  Kometeulehre,  geliiiit  iiiich  Seneca  zu  den 
^catleatia'^^  aber  nahezu  alle  seine  Vorgänger  in  physika- 
lischen Untersucbongen  haben  die  Kometen  unter  die  ^subUmia' 
eingereiht  und  seine  unmittelbare  Vorlage  yertrat«  wie  mir 
die  Qneltenatta!3rse  ergeben  hat,  die  nimliche  Meinung;  das 
ganze  Buch  gilt  eben  dieser  Streitfrage:  so  konnte  es 
Seneca  jedenfalls  zu  den  „sublimia^  stelkn^).  Dann  haben  wir 
sechs  Bücher  ^suhJhnia',  zwei  «temita'',  keines  ^caelestta*! 
Man  sieht,  mit  der  Durchführung  der  angeblichen  Die|ioniioe 
in  II  1  steht  es  schlimm.  Was  aber  bat  Seneca  mit  dissem 
Kapitel  tlinin  gewollt,  wenn  es  nicht  dvr  I  An  legung  seines  Dil' 
Positionsschemas  diente?  Vertagen  wir  die  Antwort,  bis  uns 
die  Gesnmtanlage  seines  Werkes  noch  etwas  klarer  geworden  ist! 

2.  Für  den  einzig  gangbaren  Weg,  wenn  es  sieb  vm 
Feststellung  der  ursprünglichen  Buchfolge  handelt,  halte  iA 
den  von  andern  längst  betretenen  der  Untersuchung  über  Vor- 
und  Itück weise  im  Werke  selbst.  Hier  liegt  nach  meiner 
Meinung  das  Verdienst  von  Gundermanns  Arbeit  Was 
Allers  (a.  a.O.S.  62Iff.)  und  Geroke  (&  II2ff.)  weiter 
dazu  beigebracht  haben,  sind  Nachträge,  z.  T.  you  zweifei« 
hafteni  Wert.  Auch  in  diesen  Fratren  glaube  ich  mich  der 
Nachprüfung  im  einzeluen  nicht  entziehen  zu  dürfen;  denn 

*)  Damit  man  nicht  ans  dem  I.  und  II.  Buch  der  Meteorologie 
Aon  Arietotele»  ein  (Tprjenargument  hole,  bemerke  ich.  daß  dort  diß 
I>ehaQ(IluTi<j:  der  irdischen  üewässer  nur  ein — freilich  weit  ausgespOD- 
nener  —  Exkurs  ist. 

Ich  treffe  in  meinem  Urteil  YOllig  snsammea  mit  Ft.  Hai  ob  in 
(De  auct  quibusdam.  jui  Posidonii  libros  meteoroL  adhibueront.  BiN. 
Rostock        &  37, 1). 
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eineu  Teil  der  Beiegateilen  mnß  ich  aus  grundsäi7iicben  Er- 
wägungen ausschalten.  So  häufig  Seneca  in  dem  «nen  Buch 
in  dae  Sla^abiet  emes  andeni  flbergreift,  so  Termeidefc  er 
dabei  doch  fait  aaenahmdoe,  auf  die  maßgebende  Bebandlong 
des  betreffenden  Problems  am  andern  Ort  aoedrOekUch  m  yer- 
weisen.  Jedes  Buch  sollte  affenbar  eine  Einheitbilden.  Bei  solchem 
Hinübergreifen  zeigt  sich  nun  meist,  daß  Seneca  eine  ganz 
bestimmte  Theorie  im  Sinn»  hat,  eben  die,  welche  er  auch  in 
der  ansfafarliehen  Behandinng  Tertritt  DaraoB  folgt  aber^  wie 
ich  mieh  fiberzengt  habe,  nickt  ohne  weiteres,  daß  jene  aufr* 
fnhrliohe  Behandinng  einem  frühem  Buch  angehöre  als  der 
^  Rückweis*.  Vielmehr  muß  unser  Autor  mit  seinem  Stoff  eben 
doch  ui  höherm  Grade  vertraut  gewesen  sein,  als  z.  B.  Gercke 
annimmt,  welcher  S.  121^)  dem  Seneca  zutraut,  er  sei  sich, 
ehe  er  9uch  I  echrieb,  noch  nicht  darüber  klar  gewesen,  daß 
Nebensonnen  and  Regenbogen  atmosphärische  und  nicht  side- 
rieche  Drwheinungen  sind.  Der  Mann,  der  in  jüngem  Jahren 
über  Erdbeben  geschrieben  (N.  Qu.  VI  4,  2),  der  ein  Buch 
^De  foi'fm  mundi"  verfaßt  hatte,  stand  doch  wohl  den  natur- 
wissenschaftlichen Studien  innerlich  nicht  so  fem,  wie  man 
bei  seiner  Vorliebe  für  die  Ethik  glauben  möchte.  > 

Hiersein  paar  Belege  ftlr  meine  Auffassang!  Ich  hoffe  im 
weitem  Gang  der  Untersuchung  den  Beweis  zu  führen,  daß 
Buch  VII  später  als  V  und  vor  I  und  II  anzusetzen  ist;  nun 
berührt  Seneca  in  VII  StoÜe,  die  in  den  genannten  drei  andern 
Büchern  ausführlich  behandelt  werden;  dabei  zeigt  er  sich  mit 
dem  Stoffe  von  I  nnd  II  wie  Ton  V  so  gleichmaßig  Tertrant, 
daß. man,  wollte  man  mit  diesen  Berührungen  argumentieren, 
alle  drei  Bücher  vor  VII  zu  setzen  hätte.  Das  Thema  dee 
V.  Buchs  zieht  Seneca  lierein  in  seine  Besprechung  der  Lehre 
des  Epigenes  von  den  trabes  und  /cm,  die  nach  VE  4,  4 
wesensgleich  mit  dem  tufbo  (Zyklon)  sein  sollen.  Das  Wesen 
des  twrbo  wird  VII  5,  1  so  besprochen:  »Turbo  .  •  .  eirea 
terras  eoneipUur  et  feriw  ideoque  at^msta  radicUits  vdUt  €t 
quacumque  incubuit,  solum  nudat^  süvas  interim  et  teäa  cor^ 

« 

*)  IHei  leino  Worte:  .(Senecaa)  Polemik  gegen  die  yiilgfftr«  Auffas- 
sung (der  areaej  virgat  n,  i.  w.)  beweist  durchaus  nicht,  dali  er  «elbat 
fiber  lie  erhaben  war,  bevor  er  diegriechiachen  Spesialachriften  studierte*. 

j  ♦ 
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ripiens  dc.^  Ferner  wird  der  Zyklon  herangezogen,  um  die 
Kometendefinition  des  Epigenes  zu  yerdentUchea  (VII  6,  8): 
^  Badem  fieri  ratiane  ha$  eometas  exisUmaif  qua  firnii  igm 

turbine  eiecti.  hoc  utmm  interest^  quod  itti  ex  ftuperiore  jxirk 
in  terms  drprijiiuntur,  hi  de  terra  in  snjnri  ird  fludaiitHr*. 
Der  Yorcrleich  der  beiden  Phänomene  wird  dann  in  der  Pole- 
mik VII  8  und  9  reichlich  ausgenützt,  wobei  (VII  9,  2)  eme 
Definition  des  twrho  mit  einfließt:  ^EffkU  twrbinem  plurim 
vetitorum  inter  ipsos  luctatio*,  Ttii  diesem  ganzen  Komplex 
gi])t  V  12  und  18  c^eradezii  den  Kommentar:  V  13,  3  lehrt 
uns,  was  die  yyignes  tnrhinc  eiecti"  eigentlich  sind  (uämlidi 
der  icpi]9r(p  der  Griechen)«  V  12,  8  handelt  von  der  Vereini- 
gung mehrerer  Lnftwirbel  (allerdings  beim  ixveT^oBC  dessoi 
Begriff  sich  mit  dem  des  turbo  nicht  völlig  deckt).  Hier  nun 
verwertet  Beneca  in  Vfl  auch  nach  meiner  Anschauung  früher 
vorgetragene  Theorien:  aber  er  redet  ganz  in  der  gleichen  Art, 
wo  er  auf  Lehren  anspielt,  die  er,  wie  ich  weiterhin  so  er* 
weisen  hoffe,  noch  nicht  in  spezieller  Behandlung  s^nen  Iieseni 
vorgelegt  hatte.  Vom  Blitze,  Sternschnuppen,  Meteoren,  dem 
Stoffe  der  Bücher  I  und  II,  sagt  er  VII  20,  1.2:  ^Vulimus 
enint  in  suhlimi  varia  ignivm  condpi  genera  et  modo  caelum 
ardere  (vgl,  I  15,  5),  modo  ^Imgos  a  tergo  ftammanm  aibes- 
cere  tradue*  (vgL  1 14,2)'),  modo  face$  cum  igne  vaHo  rapL 
iam  ipsa  fulmina^  d$i  velodtate  mira  simul  et  praestringunt 
(icimi  et  reJinquunt^  ignes  sunt  aeris  triti  et  impdu  inter  se 
maiore  conlisi  (vgl.  I  1, 5).  ideo  ne  resistuni  quidemf  sed  ex- 
prem  fluunt  et  protinus  peremt  älii  vero  ignes  dm  maneni 
nee  ante  discedunU  qwm  eonsumpikm  esi  ofmte,  quo  paset' 
hantur,  alimentum:  hoc  loco  sunt  Hin  a  Posidonio  seriptff 
miracula,  columnac  dipeique  flagrantes  aliaeque  insigni  novi- 
täte  flammae  (vgl.  1 15, 4)  etc.  ;  dazu  VII  21,  1 :  ,  Placet  ergo  hu- 
stris  eomdas  sieut  faces^  8ieut  tubas  irakesque  et  alia  cstenta  cadt 
denso  aere  creari*.  Ist  das  alles  in  anderem  Tone  gesprodiea 
als  die  Ausftthrungen  über  den  igneus  turbo  in  VII  6  und  9?  — 
Aebnlich  sind  die  Beziehungen  der  Bücher  I  und  II  unter 

Es  ist  der  Vers  Verj?.  Georg.  I  367,  beidemal  aus  dem  Gedächt- 
nis und  darum  in  versohiedener  Weise  ungenau  angeführt.  Der  niin- 
liche  Vers  klingt  an  in  VI  8,8. 
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einander:  I  i,  6  wird  auf  den  Blitz  wie  in  VII  Bezug  ge~ 

laommen  und  kurz  sein  Wesen  erräutert,  I  1,  15  in  gleicher 
Art  vom  Donner  geredet,  I  14,  4  die  optische  Erscheinung 
des  Blitzes  mit  derjenigen  der  Sternschnuppen  verghchen  imd 
damit  ein  Gesichtspunkt  aufgestellt,  den  man  im  IL  Buch 
sogar  vermißt:  j,Longua  nobis  vidäur  ignis  eius^  quia  cUo 
^paiium  suum  transsäU  et  oeuUs  nostris  oemrrit  Universum^ 
jper  quod  deiectus  est:  at  ille  non  est  extetiti  corporis  per  amney 
fjuif  venit  etc.*.   Und  doch  gmi;*-  nuin  fehl,  wollte  man  etwa 
in  der  Steile  einen  Nachtrag  zum  Biitzbuch  sehen:  Buch  II 
ist  später  als  1.    Zu  der  gleichen  Gattung  der  nnsichem 
Indizien  gehOrt  femer  die  Erwähnung  der  in  Bach  VI  ent- 
wickelten Erdhebentheorie  in  II  8;  sodann  die  prinzipiellen 
Aneffihrungen  über  die  Luft  als  organischen  Teil  des  Weltalls 
und  Trägerin  des  Materials  der  atmosphärischen  Erscheinungen 
in  11  2 — 11  (bes.  cap.  4 — 6)  und  in  VI  16;  weiter  der  Ver- 
gleich der  Ströme  aus  vereohiedenen  Stoffen  im  Erdinnem  mit 
den  Säften  des  menschlichen  Kilrpe»  in  VI  14  und  III  15; 
endlich  was,  teilweise  mit  den  nftniiichen  Argnmenten,  in  II  10 
und  IV  8 — 10  Ober  die  verhältnismäßig  größere  Wärme  der 
untersten  Scliicht  der  Atmosphäre  gesagt  wird*^).    All  das  ist 
-svissenschattliches  Material,  mit  dem  Seneca  frei  schaltet.  Es 
ist  fast,  als  Termiede  er  geflissentlich  Anzeichen  für  die  Priorität 
der  eben  oder  der  andem  Ansllihrimg  .za  gehen. 

Noch  eine  weitere  Gattung  ^n  Termeintlichen  Fingerzeigen 
für  die  Reihenfolge  der  Büchur  möchte  ich  m  mein  Fällen  aus- 
schalten, als  iiu  iue  Vorgänger  für  nötig  hielten :  die  große  Mehrzahl 
der  Wendungen,  durch  die  die  Erörterung  eines  Problems  auf 
eioe  spätere  Gelegenheit  verschoben  wird.  So  bin  ich  ungewiß» 
ob  man  mit  Gundermann  (a.  a.  O.  S.  355f.)  in  den  Ans- 
fnhrungen  flher  Wesen  nnd  Wert  der  Vorzeichen  II  32  ff.  die 
Erfüllung  dessen  sehen  darf,  was  I  1,  4  verheißen  wird.  Sicher- 
lich unerfüllte  Verbeißungen  sind:  II  38,  U  (Verhältnis  von 
Willensfreiheit  und  i?'atum) :  „  Cum  de  ista  re agetur,  dicam etc.*; 
II  46  (scheinbare  Ungerechtigkeit  des  BlitsscUages):  «Qmm- 

*)  Nur  das  Eine  ergibt  sich  aua  diesen  Darlegungen :  eine  grund- 
legende Untersuchung  über  die  physikalischen  Eigenschaften  der  Luft 
kann  am  Anfange  von  IV  b  nicht  angestellt  gewesen  sein;  das  wird 
weiteriuu  far  unsere  Frage  von  Wichtigkeit. 


Digitized  by  Google 


382 


Albert  Rehm, 


stio  .  .  cut  Sims  dieSy  sum  Ucm  dcmäm  esi* ;  U  SS,  H 
(Schwefelgeruch  des  Blitze»  und  Wirkung  aut  die  VerstÄüiit^- 
krätte):  „Sed  ad  hoc  mad  revertamur".  Nicht  anders  imm 
ich  das  Ton  O.  Malier  (De  L.  Ann.  Seo.  quaett.  nel 
Dies«  Bonn  1888),  aandermann  und  Qercke  (a  1161tK 
Ton  jedem  in  anderem  Sinn,  behandelte  ^sed  haeö  Mob'  io 
II  8  auf,  mit  dem  Sene<»  die  Erörterung  über  die  ävtinEf  - 
aiaac;  oder  vielmehr,  nach  G  e  r  c  k  e  s  richtiger  Annahme, 
ttber  das  xev6v  schließt,  die  im  voran^henden  Kapitel  ent- 
halten sind*).' 

8.  Trots  all  dieser  Binschrftnkongen  bin  ich  der  llei* 

nung,  daß  es  nicht  an  Stellen  fehlt,  aas  denen  sichere  Schlüsse 
•auf  die  Keihenfolge  der  emzeinen  Biiclier  gezogen  werden 
können.  In  erster  Linie  stehen  die  durch  ein  ganzes  Bach 
unsweifelhaft  erflülten  Veriieükingan  tmd  die  ßOckweias  gleicher 
Art  Hierfiber  besteht  denn  anch  jetzt  nur  mehr  eine  Hiiimng. 
Es  folgte  also: 

auf  III  IV  II  (vgl.  III  1,  2.  26,  1.  IV  1,  1); 

anf  V  VI  (vgl.  V  14,  4^«»)); 

auf  Vn  I  (vgl  I  15,  4")). 

Diese  drei  Gruppen  rednneren  Äch  aber  segleiek  wd  swei 

durch  den  schon  von  Schulteß  (Dias.  1872  R.  15  f.)  ge- 
führten, inzwischen  aber,  wie  es  scheint,  va^gessenen  !Nacii- 
wcis.  daß  VI  vor  VII  zustelkn  ist^^).  VII  3  wird  nämlich 
Kallisthenes  ffir  eine  Angabe  über  Vorginge  bei  der  Kais- 
strophe  Ton  Helike  und  Buris  zitiert,  ohne  daß  Seneea 
lindet,  dem  Leser  über  den  Autor  (^der  die  Katastrophe  nähere 

■)  Die  Polemik  getren  Demokrit  in  V und  3.  au  welche  Gercke 
denkt,  bat  gar  nicht  'len  Zweck  den  Bcf^rirt  des  xivdv  zu  kritisiereii 
sie  wendet  sich  nur  dagegen«  dab  eine  Häufung  von  Stoffen  den  Wiibl 
▼eninachen  soll. 

«Sei  haec  diUßeniius  pereequar ,  cum  quaeram  de  moHtmi 
icrrae" ;  daß  VI  unmittelbar  iiuf  V  folgte ,  wird  nach  G  e  r  c  k  e  s 
richtiger  Bemerkun«^'  (S.  112)  dadurch  wahrscb'^inlich  gemacht,  daß  cii»? 
Bücher  sachlich  zugammenhän^en ;  das  NiuuUciie  gilt  von  Vil  und  l 
*')  j,Cometa8,  de  quüms  dtetum  est*.  Die  Lesung  gilt  mir  Mcb 
Oerckes  Darlegung  (S.  67)  für  gesichert. 

Zwischen  VI  and  VII  ein  anderes  Buch  einzuschieben  besteht 
nicht  der  mindeste  Anlaß.  G.  MüUet  (a.  a.  0.  S.  IG  ti.)  stellt  11  I 
zwischen  die  beiden  Bücher;  I  kommt  aber  jetzt,  wo  in  115, 4  nicht 
mehr  ^oometae,  de  qmhus  äieendum  est*,  zu  lasen  ist,  nicht  weiter  ia 
Betracht  (s.  die  Tori^e  Anm.)>  ^d  seiner  Forderang,  VI  vor  n  m  hsbas. 
entspricht  auch  meine  Anordnimg(8.  n.). 
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]V1 1  Lteiiuügtn  zu  luacli»']].  uiso  in  der  Weise,  daß  er  beides  als 
bekannt  voraussetzt.  Damit  vergieiciie  man  die  pumiHise  Art, 
wie  Kallisthenes  VI  23  den  Lesern  vorgestellt  wird:  als  „non 
conten^aiuB  vir**^  als  das  nie  genug  aa  beklagende  Opfer  von 
Al«xa&dei8  Raserei;  auch  sein  Werk  wird  dabei  genauer  be- 
aeiohnet:  „In  Ubris,  ffttihus  desenbif,  quemadmadmn  ITeüce 
et  ßuris  iucrsaesi Das  kann  niclit  nach  Vll  5  ijeschrieben 
sein,  und  VII  5  wiederum  muß  bald  nach  VI  23  geschriebeu 
sein;  denn  beim  Niederschreiben  der  zweiten  Stelle  war  dem 
Aator  die  erste  offenbar  iioek  fhach  im  Gedächtnis:  spricht 
Ton  Kallisthenes  TU  5  ebenso  wie  an  einer  spi&teren  Stelle 
des  VI.  Biiches  selbst  (VI  26,  4). 

So  haben  sich  denn  bereits  zwei  größere  (irii]>pen  zu- 
sftmmengetundeu :  III  IV  a  einerseits,  V  VI  VII  1  andrerseits. 
Die  Stellung  von  IV  b  unmittelbar  vor  V  ist  einst  von  Biels 
(Seneca  und  Locan.  Abh.  Berl.  Aksd.  1885  S.  28  A.  1)  mit 
Bficksicht  .auf  die  Subskriptionen  im  Leidensis  angefochten 
worden;  mit  diesem  Argument  (vgl.  darüber  G  e  r c  k  e  S.  84f.) 
ist  jedes  bestimmende  Moment  äußerer  Art  bezüglich  der 
Stellung  des  Buches  weggefallen.    Verstümmelt,  wie  es  ist, 
gibt  es  uns  durch  Rück-  oder  Vorweise  keinerlei  Anhaltspunkt. 
Aliein  da  IVb  kürlich  zu  den  sMmia  gebört^  haben  wir 
keinen  Anlaß,  es  ans  der  ttberüeCeiten  SleUung  vor  V  VI 
herauszunehmen.  Betrachtlicher  sind  die  Meinungsverschieden- 
heiten hinsichtlich  Buch  II.   Es  figuriei-t  bald  am  Anfang  des 
Ganzen,  bald  hinter  dem  Prolog,  dann  wiedier  hinter  I,  VI,  IV  b. 
Hier  spielt  eben  die  schon  eingangs  (S.  376f.)  hervorgehobene 
Wflrdignng  der    Disposition*  in  II  1  herein.    Vor  allen 
möchte  ich  nun  feststellen,  dafi  die  fiinheitlidikat  des  Bndies 
nicht  angetastet  werden  darf:  nicht  nur  mnß,  wenn  man  das 
unternimmt,  uiUkfirlich  (vgl.  Gercke  S.  115)  die  Ueber- 
gangsbemerkiuig  Ii  11,  3  {^Haec  necessarinm  fuif  praeloqui 
dkturo  de  toitiiru^  fuhninibus  ac  fidgurationibus  etc.  athetiert 
werden ;  Jonas  (De  ord.  libromm  L.  Ann*  Sen.  philos.  Diss. 
Berlin  1870),  Nehring  (Progr.  Gymn.  Wolfenbüttel  1876)« 
A 1 1  e  r  s  (a.  a.  0.)  übersehen  auch,  daß  Seneca  schon  im 
1.  Kaj'itel  vorsorglich  auf  den  Gegenstand  des  Buchs,  zu  dem 
das  Kapitel  gehört,  anspielt,  wenn  er  g  3  sagt:  »(^umaodo, 
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«12^1415,  de  Urrarum  motu  quatstionetn  eo  puSf/sU  loco^  quo*  äe 
tonUribm  fulgurUmsque^^)  dicturus  es?*"  will  dort  «lern 
Zoflammenluaig  nach  lediglich  das  £rdbebeD  in  aoheinbiun 
Gegenaata  bringen  an  den  ^sMmia*:  wanim  irittüt  er  w»  da 
9ublimia  nicht  ala  Beispiel  die  gleichfalls  vorher  gL  nannten 
^nnhila,  nn/fres,  nives" Freilich  ist  die  Beobachtung  ricij.tig. 
daß  die  zehn  eisten  Kapitel  des  II.  Buches  etwas  gewaltsam 
mit  dem  Uebngen  zusammengeschweißt  sind.  Seneca  stellt 
sich,  als  sei  die  Darlegung  aber  die  Homogeneität  der  Luft, 
über  deren  Dehnbarkeit  (intention  fiber  die  XJnmagUchkait  eanes 
xcv6v  im  Kosmos  spenell  fOr  die  Besprechung  von  Donner  and 
Blitz  die  notwendige  \  oraassetzung,  während  diese  Dinge  doch 
in  Wirklichkeit  ebenso  gut  vor  das  Buch  von  den  Winden  (V) 
oder  das  von  den  Niederschlägen  (IV  b)  oder  namentlich  vor 
das  Tom  Erdbeben  (VI)  passen  würden.  Damit  will  Seoeoa 
nach  meinem  Yeistftndnis  einen  Mangel  bemänteln,  der  ihm 
selbst  znr  Last  f»lt>«). 

Nun  irilt  es  in  II  nach  Indizien  für  das  Verhält m:^  zu 
andern  Büchern  zu  suchen.  Am  emiachsten  liegt,  vveun  man 
die  Worte  faßt,  wie  sie  dastehen,  die  Sache  für  die  Besdehung 
za  VI  (£rdbebenbach),  auf  welches  sich  die  Stella  II  1»  3 
(s.  Torigen  Absata)  beäeht:  darnach  fällt  VI  bestimmt  vor  II; 
gleichwohl  werde  ich  daranf  noch  einmal  «nrfickkommen  mllasen, 
da  eben  diese  einfachste  Deutung  angefochten  wird.  Einen  Kück- 
weis  auf  I  1,8.  9 ;  14,  5 ;  15,  1  glaube  ich  erblicken  zu  dürfen  in 
der  Stelle  II  14,  1:  ,  Fas,  wquU  (der  gedachte  Gegner),  dicUis^ 
cum  eauaaa  stdlarum  iransvokmtium  redäiUs^  posse  aligmis 
aeris  partes  ad  se  irahere  ignem  ex  hds  sttperianbus  ei  sk 
aeeendi^  (vgl  Gundermann  S.  3S6).  Ein  derartige«,  ans 
ganz  spesdellen  Theorien  aljgeleitet^s  Argument  konnte  Seneca 
doch  nicht  wohl  berücksichtigen  oder  zum  mindesten  hatte  er 
dazu  keinen  Anlaß,  wofern  nicht  eben  diese  Theorie  schon 
vorher  Ton  ihm  entwickelt  und  gut  geheißen  war  ^^). 

FulgorihutiqHe  Haaee;  fulguribusque  Gercke  8.  112r 
'*)  Ganz  80  denkt  auch  Gercke  (8.  115). 

Weit  weniger  Zutrauen  babe  ich  zu  ümem  andern  Argument,  das 
für  meine  Anordnung  geltend  gemacht  werden  kOnnte.  N.  Qu.  II  25  v&d 
26  behandelt  Seneca,  gleichfalls  in  der  Form  der  Widerlogiing  eines 
Einwandet,  die  Frage,  wieso  denn  die  Wolke»  die  dock  feuoh^  ja  na& 
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Somit  komine ioh  snf  die BdlMiifoIge  IV b  V  VI  VII  III. 

Es  bleibt  nur  noch  die  Frage  zu  lösen,  ob  III  IV  a  vor  oder 
hinter  diesem  Komplex  anzusetzen  ist.    In  Buch  III  finden 
wir  aulfaiiend  viele  Berührimgen  mit  den  Bückem  der  oben 
f60t|^tellten  Gruppe ;  nach  meinen  obigen  AwfDhraiigen  (Nr.  2) 
irt  nmi  frtUifili  «ngedekts  der  Art  dae  Seneca,  Vor-  nnd  Bflck- 
-  w«ise  nicht  ab  eokbe  kenatUdi  wa  maeheo,  im  Emaelfall  die 
Entscheidung  nicht  immer  mit  Sicherheit  zu  treffen.   Aber  fürs 
Ganze  ist,  glaube  ich,  Gundermann  S.  '^^7  durch  die  Masse 
des  Materialfi  doch  zu  einem  so  sicheren  Ergebnis  ^ekommeUf 
daß  ea  Gercke  nicht  hätte  anfechten  sollen:  III  IVa  ge- 
hören aa  den  Schinli  des  Werket.   Hinter  IV  b  seheittt  in 
TO  rfleken  dndi  den  Seta  m  15,  7:  ^Idem  eoenU  svA  ierra^ 
qiiod  in  nuhihus,  ut  spissäur  aer  etc.**    Für  die  Stellung 
hinter  V  spricht  die  Art,  wie  in  HE  12,  4  die  Definition  des 
Windes  als  feststehend  behandelt  wird:  ,Si  ventus  est  fiuena 
aer  ete.^  (vgl.  V  1;  Gundermann  ä  857).   In  gleichem 
Sinne  ist  die  Erwfthnnng  der  Erdhöhlen,  der  hanptsäehfiehen 
Quellen  dee  Windee  nach  Seneea,  m  Terwerten  (V  14,  1.  2); 
man  hat  trotz  des  r,quod  primo  äixeram*  (vgl.  cap.  4,  1; 
Gundermann  S.  356)  den  Eindruck,  daß  hier,  in  V  14, 
die  erste  ein^^ebtude  Behandlung  des  Gegenstandes  vorliegt, 
die  dann  in  III  8.  9.  15  Teransgesetzt  wird.    Besonders  auah 
gedehnt  sind  die  Beanehnngen  swieohein  Buch  HI  nnd  Bnch  VL 
Dae  ist  nicht  weiter  za  Terwnndem,  da  eben  Seneea  ftr  die 
Quellen  wie  flir  das  Erdbeben  zur  Erklärung  die  eben  be- 
rührte Theorie  Ton  den  unterirdischen  Hohlräumen  verwendet; 
aber  fOr  unsere  Frage  sind  wir  auch  hier  auf  subtiles  Abwägen 
der  verwandten  Stellen  angewiesen.  In  einem  Punkte  scheint 
Seneea  im  IIL  Bach  in  eeiner  Höhlentheorie  etwas  hinzage* 

sei,  eine  Feuererscbeioung  wie  den  Blitz  erzeugen  könne.  Seneea 
definiert  in  der  Antwort  die  Wolke  als  ^aer  apissus  ad  giffnendam  a^uam 
praqKtratus,  nondum  in  ülam  mtuaUu*  una  spricht  weiter  mit  der 
Wfladung  ^tion  est  qucä  eseuHmu  earn  prhu  eduigi  quam  efundi*  von 
dieser  Definition  als  von  einer  erledigten  Sache.  Das  klingt  denn 
freilich  so,  als  wtlrden  die  in  Buch  IV  io  enthaltenen  Lntersuchungen 
vorausgesetzt.  Aber  meine  eigenen  unter  I^r.  dargelegten  Beobach- 
tungen  mahnen  mr  Yottieht  (Nebealiei  bemerke  ieb.  de6  II  80, 4  « 
auf  II  26  sörllckweist ,  demnach  in  der  Frage  der  Bachfolge  von 
Allere  (8.  629)  und  Geroke  (8.112)  mitUnreeht  herangezogen  wor> 
den  i^'t). 

PMioiogni  hXYl  CN.  i\  XJL),  i,  25 
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lemt  sa  liaben:  iwoli  m  16  and  19  nnd  die  fittblea  belelii, 
wSlmiid  me  in  VT  7,  5  Mudrteklich  als  unbelebt  geeddlderl 

werden.  Doch  ich  will  das,  da  die  Differenz  zunächst  docli 
nur  die  Verschiedenheit  der  Quellen  wiederspiegelt,  nicht  ur- 
gieren.  Die  Theorie  der  imterirdischeD  Wasaerläufe  kennt 
Senepa  VI  8,  doch  meine  ich  mit  Gundermann,  daß 
er  davon  in  einer  Weise  ipriebi,  als  bfttie  er  eine  anaftahrlidie 
DarateUnng  (wie  ne  in  m  8.  9.  16,  4.  5.  IH  19  erfolgt  und 
gewiß  auch  in  IV a  enthalten  war)  noch  nicht  gegeben;  auch 
wird  in  VI  8,  5  die  Frage  nach  den  Nilquellen  als  offen  be- 
handelt, die  doch  in  IV  a  zur  Entscheidang  gebracht  worden 
sein  maß.  Richtig  hat  Gundermann  ferner  gesehen,  dafi 
in  lU  U,  L  2  aie  Ansicht  des  Thaies  ton  der  anf  dem  Waaser 
schwimmenden  Erdschabe  nicht  so  in  &si  unversündliBh 
knapper  Polemik  abgetan  sein  könnte,  wenn  nicht  Torher 
(eben  in  VI  6)  schon  eine  eingehende  Kritik  gegeben  j^ewesea 
wäre,  deren  Wortlaut  z.  T.  in  III  14  wiederkehrt.  Ein  ähn- 
lichee  Verhältnis  besteht  zwischen  den  Bemerkungen  über 
unterirdische  Gase  in  VI  28  und  m  21. 

4.  Damit  ist  gesagt,  was  Ich  lur  Begrflndtmg  meiner 
Hypothese  Uber  die  Buchfolge  Torzubringen  habe:  meine  Unter- 
suchung führte  mich  zu  dem  Vorschlag  zurück,  den  H  ;i  a  s  e 
(Ind.  lect.  Breslau  1859  SS.  7)  auf  Grund  des  ihm  be- 
kannten Handi^chriftenmaterials  gemacht  hat: 

ivbvvivninm  iVa. 

Was  TOI  dm  Motitiemngen  anderer  VoiseUSge  dagegen 
spricht,  ist  zumeist  schon  zur  Sprache  gekommen;  nur  einen 
wichtigen  Punkt habe  ich  uoch  nicht  erwogen:  das  üaupt« 

Es  iat  immerhin  beachtenBwert,  daß  III  14,  2  mit  der  Forrael 
y,nec  est,  quad  credas*  auf  eine  erledigte  Frage  hingewiesen  wini, 
II  26, 1  mit  der  Formel  .non  est,  gjMd  eonstmes"  (vgl  oben  A.  15). 

")  Em  iondflriiobei  Gewicht  wird  dem  nicht  beisiiiiieesen  leiii,  wet 
Onnaermann  S.  355»  aoigehend  ton  der  üeberxeugung,  die  Bücher 
Vn  und  T  behandeUcTi  .caeUtUa* ,  ans  der  Stelle  VI  3.3  folgert.  AU 
tcbreckbafte,  alter  doc  h  nicht  wirklieb  zu  fürchtende  üimmelaerBchei- 
nnngen  nenut  da  Seneca  aokbe,  die  zu  allen  Zeiten  den  Uiurelehrteii 
Fnrdit  eingejagt  haben:  FinstemisM,  Meteore,  Nordlicht,  Kometen, 
Nebensonnen,  Sichtbarwerden  der  Sterne  bei  Tag,  Stemachnuppenfall?. 
Und  davon  soll  er  nicht  reden  dürfen,  ehe  er  diese  Dinge  besprochen  hat? 
Aber  die  FinstenuBse  und  da«  äicbtbarwerden  der  Sterne  bespricht  er  ja 
ttberhanpt  in  den  N.  Qu.  nicht ;  denn  TU  1, 9  kann  doch  nicht  fttr  eine 
Behandlung  der  Finsternisse  gelten^  und  dnß  in  I  1, 11.  12  von  .«Maepv 
dkm  iMoa*  die  Bede  «ei,  iet  eohiiMihtweg  ein  lirtom  Qandecmanne. 
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argnmeiii,  das  Gercke  auf  Orand  eiii«r  neoen  Beobaohkmg 

für  die  Stellung  von  Ii  vor  I  ms  Feld  führt  (S.  119  f.).  Im 
Prolüg  zu  Buch  I,  §  13,  heißt  es  vom  Menschengeist,  der  sich 
ZOT  Betrachtung  des  Himmlischen  aufschwingt:  ^lüic  demum 
discUf  quod  diu  gnaeffti^,  iUie  incipii  dewn  nosse.  quid  esi 
äeus?  mens  tmtcwrn.  qwd  est  deusf  quod  vides  totum 
et  quod  non  vides  tot  um,  sie  demum  magnitudo  iüi 
stiu  redditur ,   quia    (so  Gercke,    i[ua  ilaase)    }ii}al  maius 
excoqitari  potest^  si  solus  est  onniia^  opus  suum  et  eastra  et 
intra   tenet''.    Die  Worte  ^guod  vides  totum  et  quod  non 
vides  totum'  sind  nach  0  e  r  c  k  e  dne  Konrektor  sa  II  45,  3, 
wo  Ton  Jnppiter  gesagt  wird:  ^fyse  emm  est  hoe^  quod  ifides 
tetum,  partihus  suis  indikts  et  se  sustinens  et  sm^.  Wenn 

Gercke  in  „sie  denitwi*  einen  Iii u weis  auf  dieses  Verhültnis 
findet,  80  darf  man  das  anzweifeln,  da  „s/c  demum''  auch  ein- 
fach das  vorangehende  ^ülic  demum"  wieder  aufnehmen  kann; 
aber  ieh  will  mich  daran  nicht  hängen«  Ich  glaube,  G  e r  c  k es 
Beobachtung  ist  richtig,  denn  nicht  nnr  jenes  „quod  tum  vides 
totum*  ist  neu  gegenttber  II  45,  sondern  anch  das  ^extra 
ttiief^y  was  zu  „partihus  crus  inditus"  im  Gegensatz  zu  stehen 
scheint.    Indes,  was  folgt  daraus?   Doch  nicht  mehr,  meine 
ich,  als  daß  der  Prolog  zu  Buch  I  nach  Buch  .II  geschriehen 
ist    Um  uns  vor  übereilten  weiteren  Schlössen  lii  hUteo, 
wollen  wir  ons  daran  erinnern^  daß  dieser  Prolog,  der  nnr  die 
Betraehtnng  des  gestiniten  Himmels  yerherrlicht,  ja  der  (§  14) 
von  den  y,fuhnhm^  nuhcs,  tenipestates  et  cetera^  quibtis  terrae 
ac  terns  vicina  pulsaniur^  recht  geringschätzig  redet,  zu  dem 
Buch,  vor  dem  er  steht,  paßt  wie  die  Faust  aufs  Auge^  wir 
wollen  nns  erinneni,  dafi  seine  Sonderbarkeit  schon  manchen 
TenlftndigeD  Leser  fiberrascht  hat  (vgL  Z  e  1 1  e  r  Philos.  d.  Gr. 
m  1*  8.  702,  1.   Schnlteß  Diss,  a  lOf.  Annaeana 
studja  I  Festschr.  d.  Johanneums  Hamburg  1888]  S.  if.);  und 
wir  wollen  i] na  erinnern,  daß  Schul  teß  daraufhin  die  Zu- 
gehörigkeit des  Prologes  zu  diesem  Buch  bestreitet  Indem 
ich  mich  ihm  anschließe,  finde  ich  kein  Gegenargument  mehr 
gegen  meinen  DispoeitioiisvorBchlag. 

Denn  die  Analyse  ?on  II  1  (vgl.  oben  nnter  Nr.  1),  za 
der  ich  endlich  zurückkehre,  ist  für  mich  geradezu  die 
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Probe  auf  die  Richtigkeit  d«8  Exempels,  und 
ich  behaupte,  daß  imcb  der  von  mir  angenommenen  Buchfoli?^ 
üeees  Kapitel  in  alien  «emeu  Teilen  ¥ölüg  verstimdliok  itt 
flieh  «ehad  jaie  fftm^Manm  Testtndomg  m  dm  Zaomk> 
menbang  des  gamen  Wedcet  tuAadelig  «iniigt  TMcrblidBOi 
wir  die  Anlage  des  Ganzen  bis  Buch  II!  Seneca  hat  behandelt: 

1)  die  Niederschläge  (IV  b), 

2)  die  Winde  (V), 

8)  d«0  Erdheben  (VI), 

4)  die  KoMlen  (VTI), 

5)  die  Meteore  und  andere  LichtoffBcheimingen  in  der 
Atmosphäre  (I). 

Das  sind  Linter  ätoüe,  die  zu  den  „sMimia*  gehörai; 
nur  DMiner  und  Blite  fehlen  noch  um  4m  Sieie  m  ^oUenden. 
Ahet  m  keiner  Stelle  eenee  Werkes,  mreit  es  eriielfeen 
erklärt  uns  Seneca,  daeß  er  die  Absicht  habe,  dne  erschöpfende 
Darbtelluijg  der  fmbliniia  zu  ^eben,  wie  er  es  doch  tut;  und 
in  dem  verlorenen  tiiück,  dem  Anfang  von  IV  b,  hat  er  sich 
wnhrsdieinlieh  eben  so  wenig  dnrflber  tmgatjgmebm*  Mm 
darf  das  wohl  ans  einem  andern  Haneo  m  IVb  schUeßen, 
das  Seneca  deutlich  hat  wieder  gut  machen  wollen,  ale  er  an 
düb  It'izte  der  meteorolnrr Ischen  Bücher,  das  Tl.,  kam:  ich  meine 
die  grundlegenden  Erörterungen  über  das  Wesen  der  Atmo- 
sphäre, die  n  2 — 11  gegeben  werden  oben  8; 
8.  964).  Und  mm  aebließe  iah  weiten  wie  8eneoa  in  dea 
Kiq»iteln  2 — 11  des  II.  Buches  bezüglich  des  Ortes  der  me- 
teorologischen Erschein uiigeu  sich  zu  einem  Nachtrag  veran- 
laßt siebt,  so  benützt  er  das  1.  Kapitel  des  gleiohen  Buchas, 
nm  naohtriglieh  das  Schema  seines  Werkes  sa  enipwiokeb. 
Wir  ton  nnserm  Autor  wohl  nickt  wa  nah,  wenn  wir  aanebmea, 
er  habe,  als  er  zu  schreiben  anfing,  überhaupt  noch  keinen 
Gesamtp];!!!  i^^r]ial>t  und  sei  eist  im  Laufe  der  Arbeit  zu  der 
Absicht  gekommen,  ein  umfassendes  Gebäude  der  Physik  auf- 
zurichten. Da  war  es,  als  er  an  das  lelata  meteorslogiaehs 
Bttoh  beranging,  bOehsfce  Zeit  za  sagen,  «wie  alles  steh  aom 
Ganzen  webt'.  Daß  bei  solch  «IknShlicher  Entstehnng  am  Ende 
doch  eine  Einheit  zu  stände  kam,  Terdankt  Seneca  natürlich 
der  Quelle,  der  er  im  aUgemeiaen  m  der  Stoffanordaang  gefolgt 
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sein  wird.    Wir  können  da»  um  so  bt  stimaitrer  sagen,  als  die 
Disposition  der  sechs  meteorologischen  BOcber,  ¥on  Senecas 
StMM^paikkt  betrachtet,  schleclit  wk,  wie  die  Sioffimovdnuiig 
ixnMrbdlbi  dar  wMoinim  Biobw.    Daß  «i  mit  dm  liiedar' 
atiMffKBk  begim^  daft  tr  d»  Winde,  ab  sUui  wicktigit  Fab* 
toren  der  WüteroDi^  anreiht,  darin  hat  er  Recht.  Aber  wenn  er 
liherhaupfe  von  den  WitteningsfabtoTen  handeln  will,  so  muß 
ea[  Bun  die  (iewittererscheumogen  folgen  lassen,  die  er  im, 
13.  Sii^fntel  des  WindbnclMa  schon  gestreift  hat.  Statb  dasaea 
bringt  et  daa  flrdbaben,  mmatiich  deshalby  weil  oa  aaab.  ieinar 
Thfiorie  dnfcb  Wiftd  licrYorgenilMi  wisd.  Und  wem  folgt  sock 
iainer  nicht  das  Gewitter,  sondern  nach  dem  Erdbebens  witd 
eine  ähnlich  schreckliatte  Erscheinung,  die  der  Kometen,  er- 
ledigt (vgl.  die  JbanieituBg  zu  VII,  welcher  schon  VI  3,  2.  ^ 
prikLadiert  hat):  Ton  Senacaa  Staadpunkt  aus  dur f- 
.  toB  aber  die  Kometen  Überhaupt  niebt  in  def 
,  Meteorologie  abgehandelt  werden.   Das  iet  eino 
KoBzesnon  an  die  communis  opinio  (s»  Ol  unter  Nr.  1).  Daß 
,    sich  an  Buch  VII  Buch  I  ^n:h  anschließt  (vom  Prolog  natfirlick 
I    abgesehen),  leuchtet  ein.    Das  Blikbuch  kam  aber  aut  diese 
^   Weise  etwas  unorganisch  an  den  Schluß  des  Ganzen. 

Oder  aolUe,  dem  Seneea  nnbewnfii,  doeb  ein  anderes 
Prüoq»  sn  Qnmda  Kagen?  Zoerat  wird  die  Weihe  behandelt, 
<  die  ane  den  Isnebten,  dann  der  Wind,  der  ana  den  trockenen 
Ausströmungen  der  Erde  hervorgeht,  und  der.  wenn  er  unter 
der  Erde  entsteht,  Erdbeben  verursacht  Die  zweite  Triade 
behandelt  die  feurigen  EracbwoagtOy  je  naehdem  sie  bia  zum 
Aether  Tordiingen  oder  inr  Orenagebiet  swiwben  dn^  nn4 
Mffjj^  oder  endlieh  im  ddfp  sieh  abfl|^ekn*  So  eiallt  eich  die 
Saebe  tob  Stendaankt  des  Peaeidenioa  oder  eeiner  Sebale  daa, 
nicht  von  dem  des  Seneea ^  das  wird  duicli  die  Emzelunter- 
sucbung,  die  in  anderm  Zusaaunenhaog  iolgea  aoür  noch 
klarer  werden« 

Doch  ich  m^fta  )a  »icbtm  Senecaa  QoaUen  ledett,  iOB> 

;  Arrian  bei  ätob.  i  29,2  (I  p.  285  W.):   /O^o'.  tk  gr^pol  äxjiof, 

^oivTtc  ....         dvittous  tiprdoavto.    Oeber  da»  YerbältniB  de«  Arrian 
'     fQ  PoieideBios  habe  leh  sdion  Tor  swei  Jahna  eme  Uatomiduaig  mit 
I     dem  Ergebnis  angestellt,  das  auch  ansdmDarlegmiaeDtionWilaaiowiis 
Heimü  XLI  (1906)  S.  157)  folgt 
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dern  das  1.  Kapitel  des  II.  Buches  erklären.    leb  hoffe,  icD 
habe  das  Wesentliche  schon  gesagt.  Der  naive  Leser  rüoiischcr 
Zdi  konnte  Ton  den  Büchern  IV  b,  V,  VI,  Vü,  I,  H  gewiS 
ohne  Bedenkoii  zugeben,  daß  ne  Meteorologie  behanddn,  mä 
aDeiniger  Amiuilime  ¥0&  VL  Wenn  das  Erdbeben  mch  kä 
Aristotoles,  im  peendoepikiireie^en  PyUiokleebrief,  in  den 
Referat  Diog-.  Laert.  VII  154  zu  den  ^siibUmia''  gestellt  ist 
80  finden  wir  es  in  andern  Schriften,  wie  in  Hep:  xd^piou  and 
bei  Aetios,  unter  die  ^terrena''  eingereihi.    Da  war  also 
Zweifel  mdglioh.  Darauf  ist  daa  gme  errte  Kapitel  dea  H  < 
Buehee  sogeaefarntten*  Ee  entwickelt  snerst  die  drei  finiq^t- 
begriffe  ,cade8lMt^  miUmimi,  terrma''.   Dann  kommt  daa  Be- 
denken (ich  übersetze  II  1,  3  würtiich);  „Wie  konntest  du  di*  i 
Untersuchung  über  das  Erdbeben  in  den  Abschnitt'*)  steileo,  1 
in  dem  du  über  Donner  und  Blitz  zu  handeln  vorhast  (abo  zn 
den  ^BMiima*)^''  Die  Antwort  ist  klug  und  klar:  .I<di  reäe 
ea  da  eu«  wobin  es  nach  seiner  ü  r  s  a  o  h  e  gebOrt  loh  ksaa 
ebenso  einmal  bei  Bdiandlong  der  «oefosfie  doreh  den  Zih 
sammenhang  veranlaßt  werden  von  der  Erde  zu  reden 

Nun  sind  auch  die  Tempora  in  dem  Kapitel,  die  Müller 
(S.  19f.),  Gundermann  (S.  353),  Allers  630  L), 
Schulteß  (Ann.  Stod.  &  12f.),  Gercke  (S.  119)  so 
denken  gegeben  haben,  ToOkommen  Tersttndlich:  ^i^momoi^. 
inquis^  de  ierrarum  moHt  quaesH&nem  eo  posuisii  Uco, 
quo  de  tontiribus  fulgurihusque  dicturus  es?  .  .  .  .  inttr 
caelesiia  de  t^rra  d  i  c  en  dum  er  it.    ^qwife?*^  ifiquis.  quia 

cum  propria  terrae  excuiimus  suo  loco  ,  terram  S€- 

quentur  d  t»  tmi»  conlocabuniuri  at  M  quaere^ 

iur^  quis  terrae  sUhs  mi^  haec  quaesüo  eedei  » 

peHarihte  ef,  n^ifai  dStom,  mdiarem  eondiekmem  sequeinr*. 
Vom  Erdbeben  als  erledigtem  Stoff  wird  im  Perfekt,  von  BUt; 
und  Donner  als  nächster  Aufgabe  im  Futurum  der  conj.  periphr., 
von  den  ^caelestia'*  und  j^terrena"  insgesamt  im  Futurum  ge- 
sprochen: Seneca  hat  davon  noch  nichts  behandelt»  und  ob 
es  dam  kommen  wird«  bleibt  dahingestellt. 

5.  Es  war  kein  Idchter  Entschloß  Hbr  den  alten  Mann 

'*)  Das  iat  mit  ^locus*  gemeint,  nicbt  die  Stelle  in  der  Einzel dii- 
podtioa.  Gass  im  gleichen  Smn  Mbreilit  Seneca  «Mio  low",  wo  er 
loie  »lerraia*  aMÜt»  m  dar  gldeh  im  folgendea  ansgetehriabeaen  SfeaDs^ 
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sein  Werk  über  die  sechs  meteorologischen  Bücher  hinaus 
weiterzufnbren.  Er  mußte  sich  dartlber  klar  sein :  wenn  er  es 
tat,  80  war  es  der  entscheidende  Schritt,  am  aus  einer  Dar- 
ttelltmg  der  Metoorologie  eine  Darstellmig  des  Gesuntgebiete 
der  Pbyiik  sn  maehcD^  wie  er  ee  II  1,  1  vmaehneben  luitto. 
Dieser  Entschluß  gibt  das  Thema  derPraefa- 
tio  znBuch  III,  die  mir  erst  jetzt  völlig  verstäüdlich  scheint. 
Jetzt  darf  Seneca  sagen  „mundum  cirmire  constitui**^.  Weil 
aber  doch  ein  Drittel  dieser  Kosmologie  sciion  geliefert  ist, 
kann  Seneca,  der  erst  gesagt  hat  (§  1)  ^qwm  magnarum  rerum 
fundamenta  ponam  amex**^  ipSter  (§  5)  daTon  reden, 
^quantum  propo$ih  super  sit*. 

Zwei  Bücher  hat  Seneca  denn  auch  nocli  geschrieben.  Ist 
er  dann  erlahmt?  Hat  sein  jähes  Lebensende  die  Durchführung 
des  Planes  vereitelt?  Wir  wissen  es  nicht.  Als  nun  das 
Ganse  als  Ganses  heransgegehen  werden  sollte,  sei  es  von 
Seneca  selbst,  sei  es  ans  dem  Nacblafi,  da  fand  sich  sa  den 
„eaelesHa*,  m  deren  Darstellnng  Seneca  nicht  mehr  gekommen 
war,  eine  prachtvolle  Vorrede  ausgearbeitet  vor.  Sollte  sie 
vernichtet  werden?  Dm  wäre  doch  schade  gewesen.  So  ent- 
BchloiS  sich  denn  der  Herausgeber  sie  sn  retten  und  sie,  ob 
sie  aoch  nicht  so  lecht  dasn  passen  mochte,  tot  Bach  I  sn 
setnn,  das  mlleioht,  wie  Y,  ohne  eigenlJiche  Voirede  war. 
Tor  VII  hätte  rie  sich  etwas  besser  ausgenommen,  aber  VII 
hatte  schon  seine  Vorrede,  und  wahrlich  keine  schlechte ;  auch 
schloß  diese  so  rriit  an  VI  anl  Nun  aber  hatte  Buch  VIT  zn  der 
Sphäre  der  Sternen  weit  geffihrt;  da  mochte  denn  der  Leser 
noch  eine  Weile  bleiben. 

6.  Meine  Unteranehnng  —  nicht  nnr  wie  ich  sie  hier 
Torlege,  sondern  aneh  wie  ich  sie  geführt  habe  —  sieht  nahesn 
völlig  von  der  Buch  folge  in  den  Handschriften  ab.  Indes  will 
ich  nicht  lent^^nen,  daß  mir,  nachdem  sich  einmal  die  Wahr- 
scheinlichkeit gezeigt  hatte,  in  einer  der  überlieferten  Bach- 
folgen die  Ton  Seneca  gewollte  so  finden,  eine  tunlichst  enge 
Ueberainstimmnng  mit  ihr  als  wünschenswertes  Ziel  enchien: 

**)  El  ist  schon  von  Schulteß  (Ann.  Sind.  S.  8)  and  Gunder- 
mann (S.  358)  darauf  hingewieMa  worden,  wie  aoMSseiehnet  diese 
Vorrede  zum  Anfang  eines  neuen  Teiles  psAt.  Aber  Ihr  feohtei  Laben 
bekommt  ti«  doch  exit  jetst. 
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4a&  Tor  odir*  nach  dor  EmmgtJtm  die  Btteher  gmmHA  wm^ 
den  winii  wie  SpieDnrioi,  hat  mir  nie  einlenebien  woBn 

(vgl.  oben  Nr.  1).  Kun  li;it  die  Kekonstrukuou  auf  die  Buch- 
iolge  IUI  besten  Zweig  der  Ueberiieiening  geführt:  eine  Stüt« 
für  die  Rekonetniktion  ist  aber  dieses  Zusammentreffen  nur 
nnter  der  VoimaMetengt  daß  die  Bncbfolge  in  jenon  Zw«g 
der  Ueberliefemng  diejenige  dee  Arobetypne  iei    Eiin  etrikte 

Beweis  ist  hier  nicht  m(>k(licli  ;  es  bandelt  sicii  nur  darum  eine 
Hypothese  zu  finden,  die  am  besten  töc  cpa'.v6|X€va  otaow^i. 
Ich  glaube  nun,  daß  jener  Zweig  der  Ueberlieferung  tatsach* 
lieh  die  BacUolge  dea  Arcketypne  repriaentiert;  Qerekei 
abweichende  Anachanung  nötigt  mioh  anf  die  Sache  fäumr 
gellen,  wobei  ich  nicht  erst  zu  bemerken  brauche,  d^  seine 
»Senecastudien"  (und  die  Nachträge  dajEU  im  Oöterpruu^ramm 
Greils wald  1900  „Studia  Annaeann*)  aneh  für  meina  Mjpe- 
these  die  Gmndlage  liefam. 

Gercke  beaeiehnet  (8.  1)  die  einaelnen  in  derUebarii^ 
ferong  zusammengehörigen  Komplexe  mit  folgenden  Siglea: 
1— III  25,  6    =  «, 

IV  b— VII  s:  Y.' 
Darnach  läßt  sich  leicht  darstellen,  welche  Gruppierungea 
vorkomiuen ;  sie  deck^a  sich  aber  nicht  vüUig  mit  der  Filiatioü 
der  Uandachriften,  Tielmehr  treten  diese  in  nor  zwei  große 
Gruppen  anaeinander^  von  denen  beiGerckedie  einei  achieck« 
tare  nnd  Itlokenhaftere«  die  beaaere  ^  beifit  Ea  vertaU« 
sich  nun  die  yerscbiedenen  YorkommendeD  Buchfolgen  in  nack- 
stehender Weise  auf  die  Handschriftengruppen: 

1)  «r  ^ 

2)  «  A 

Pr  * 

3)  raß  ^ 

4)  aß»rP'  ^• 

Ueber  die  Entstehung  dieser  vier  Tjpen  hai  Gercke 
(a  82)  folgende  Theorie  anfgeaftellt: 

«Der  Archetypus  hatte  die  Bfleher  in  der  Folge  o^x  *" 
I—m  ITa,  IVb— VQ.   Sein  Einband  wnr  locker  gewoitei 
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eine  Blattlage  mit  dem  Sdiloß  tob  TV  a  imd  dem  Anfange 
von  IV  b  ging  verloren,  die  beiden  Stücke  1 — IV  a  aß) 
und  IV  b — VII  (=  y)  konnten  daher  leicbt  umgestellt  werden* 
So  wurde  eine  Abeehrift  O  (yaß)  genornmen«  Dann  gingen 
efauge  weitere  BbtUagen  terloien  (ß);  von  den  TerUeibenden 
Beate  wurde  eine  zweite  Abachrift  A  genommen  in  der  nr^ 
sprünglichen  Folge  (ay).* 

Gercke  meint,  bei  seiner  Aiiualime  ^lösen  sich  alle 
^hwierigkeiten  mit  einem  bclilage*'.  Indes  so  ganz  glatt 
scheint  mir  die  Lösung  doeh  nicht*  Nach  Gercke  S.  84 
sind  die  Bücher  im  Arohetiypiii  numeriert  geweaeD,  mud  doch 
sollen  dessen  Stücke  Tertaascht  worden  sab  nnd  swar  in  der 
Weise,  daß  das  Werk  dadurch  dxscpaXov  wurde.  Das  aber- 
malige Umlegen  der  Stücke^  ehe  die  Abschrift  A  genommen 
wurde,  die  der  vermeintlich  ursprünglichen  Anordnung  näher 
steht  als^,  ist  dann  ein  sonderbarer  Zufall,  und  Tollende  ein 
irerblflffender  Za£aU  ist  es,  wenn  dar  SekOpler  dar  Miachgmppa 
2  (^ßy)  »durch  ein  untardientea  Glück  die  Boahfolge  dea  Arche- 
typus, ohne  es  zu  wissen,  wieder  herstellte*  (Gercke  S.  84). 
Ich  meinerseits  glaube  der  Wahrscheinlichkeit  näher  zu  bleiben, 
wenn  ich  mir  den  Gang  der  üeberlieferung  so  vorstelle:  Der 
Archetypus  hatte  die  Bücher  in  der  Folge  ya^  (IV  h — VII 
I— IVa);  Anüuig  nnd  JBnde  waren  früh  Terloran  gegangen. 
Numeriert  waren  die  Bücher  nicht  Bei  dieaem  Znstand  jlar 
Handschrift  wurde  die  Abschrift  <E>  genommen;  darnach  ging 
das  Stück  ß  verloren*^).  Nun  wurde  mit  üeberleprung*'),  um 
dem  Werke  zu  einem  richtigen  Anfang  zu  verhelieUf  von  einem 
geschmackrollen  Manne  in  <^er  Abschrift,  die  er  lieferte,  die 
Ordnung  oy  (I— lU  25,  6  IVb— Vn)  hergesteUt:  daa  ist  die 
Handsdirift  A. 

Wenn  die  Bücher  im  Archetypus  meht  numeriert  waren, 

so  erleichterte  dieser  Mangel  natürlich  den  Willkürakt  bei  der 
Entstehung  von  A ;  daß  sie  es  nicht  waren,  erschließe  ich 
ans  dem  Wirrwarr  der  Zahlung  in  den  erhaltenen  Hand- 

Wieso  dieser  Verlust  bei  meiner  Hypothese  minder  erklärlich 
Nin  toll  ab  bei  derjenigen  Uerckes  (vgl.  Gercke  8.  82),  leke  ich 
aifiht  ein. 

Vgl  Scbulteß  Dies.  &  7,  1.  0.  MaileE  8.  96.  Gaader^ 
mann  ö.  359.  Qeroke  S.  82. 
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flfihriflieii,  ZQ  dmenKlftniiig  Sch  nlteß  (Ann.  Stadia  S.  6ff.) 
das  Beste  getan  liat  (ygL  ancb  G«rcke  8.  84);  dnnii 

S  c  h  u  1 1  e  Ls  siiul  j^erade  diejenigen  Notate  aus  der  Diskussion 
ausgeschieden,  weiche  in  der  Frage  der  Bucbfolge  die  größte 
Rolle  gespielt  haben,  seitdem  D  i  e  1  s  (Abb.  BerL  Akad.  1885 
8,  28  A.  1)  ihnen  eine  hohe  Bedentang  beigemessen  hsiks. 
Nicht  ohne  Bedenken  gUnbt  Oercke  (8.  84)  an  einer  Stdle 
einer  Handschrift  der  Klasse  O  eine  Spur  der  urspriinglicheii 
Numerierung  feststellen  zu  können.  Ks  steht  in  der  iiand- 
sohhft  Q  (ö  e  r  c  k  e  Nr.  40  8  38  und  S.  57  ff*) 

am  Sohlnsse  Ton  VI  ^es^icU  sq^Ürnus'^ 

am  An&nge  ^n  YII  ^indpU  &etavu$*^ 
während  nach  der  Analogie  der  sonstigen  Zählung  in  Q  (und 
nach  den  Notaten  am  Autani?  von  VI  und  am  Schluß  von  YII) 
ersteres  Buch  als  fünftes,  letzteres  als  sechstes  bezeichnet  sein 
sollte.  Die  fibenaschende  Angabe  kann  anf  einen  bloßen 
Schreibfehler  (etwa  Vui  statt  VI)  sorltckgehen.  Aber  snch 
wenn  wir  es  mit  dem  Rest  einer  älteren  Zählung  zu  tun  haben, 
so  folgt  daraus  für  die  Bucbfolge  des  Archetypus  nichts.  Die 
Zahlung  VI  =  Septimus^  VII  octavus  setzt  folgende  An- 
ordnung der  Bücher  Torans: 

1  2   8   4      5   6  7  8 

I  n  rii  1—25, 6  in  25, 7—30  iVa  IV b  V  VI  vn 

Diese  Anordnung  ist  die  Vorstufe  za  der  oben  mit  4) 
bezeichneten  aß^yß*.   Die  ümstellnng  von      ist  ja  ofFenber 

(vgl.  Gercke  S.  81)  „durch  die  bewußte  Eigenmächtigkeit 
eines  Neuordners  erfolgt".  Eben  dieser  Gruppe  4) 
gehört  nun  unser  Q  an,  obwohl  die  Handschrift  selbst 
unter  dem  £influß  anderer  Chruppen  die  Anordnung  yatß  seigt. 
Oercke  stellt  (8.  71.  78)  fQr  die  Sippe  Yon  Q  folgendes 
Stemma  auf^'),  dem  ich  die  Anordnung  der  Bücher  einfüge: 

üeber  N  rrprc  ke  S.  56  Nr.  50,  E  S.  56  Nr.  48,  den  Tin- 
centinus  S.  70.  Die  Mutterhandachrift  [r]  für  das  Stück  ßy  der  Gruppe 
A  lastie  ich  nattLrlicb  beiieite,  da  von  ihrer  Bucbfolge  nur  soviel  mit 
Bestimmtheit  ausgesagt  werden  kaan,  daß  darin  fß  nieht  von  ge- 
trennt war  (s.  Geroke  ß.  75).  In  den  Stnd.  Ann.  S.  8  hat  Gercke  die 
Handschriften  ?.  T,  unigetauft.  Ebenda  S.  8  ff  brinpt  er  drei  neoe 
oder  neu  iiTitcrs\iclite  7.u  dem  Zweig  von  Q  pehövipe  Handschnt'teu  bei, 
die  wxe  Q        vulgäre  Buchiolge  zeigen  j  also  muß  diese  in  dem  T(W 
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Gercke  lehnt  S.  69  die  Folgerung  ab,  daß  j/l  die  Buch- 
folge  aß^Yp'  gebabt  babe,  aber  sie  ecbeint  mir,  snmar  nach 
Gercke 8  eigener  Feststellung  (S.  59)  weder  der  Schreiber 
von  N  die  Handschrift  E  eingesehen  hat  noch  umgekehrt, 
dorchaoB  logisch :  die  v  u  1  g  ä  r  e  Buchiolge  konnten  zwei  Ab- 
8ciii«ib«r  Belbetlndig  wiederherstellen,  aber  eoU  die  mngnlftre 
zweimal  apontan  entelanden  sein?  Ale  Yorfiehre  Ton  f/L  ist  dann 
eine  Handecbrift  mit  der  BnehfQlge  aß^ß'y  mid  der  oben  an* 
gegebenen  Nnmerierung  1 — 8  anzusetzen.  Diese  Handschrift 
gehörte  nun  aber  unbestritten  znr  Klasse  ^1'.  deren  Stamm- 
handschrift die  Anordnung  yap  gehabt  hat:  hienach  yerliert 
die  Angabe  in  Q  jegliche  Bedeniong  ala  Zeogaie  Ittr  die  Bach- 
folge  im  Archetyp!»* 

Eine  Spor  wirktieh  nreprthiglieher  Nmneriemng  ist  eben 
nicht  vorhandeil,  und  so  ist  der  Einblick  in  die  üeberlieferiing 
znm  mindesten  in  keiner  Hinsicht  daza  angetan  mein  Kesuitat 
za  widerlegen. 

Mflnehen.  AJbeH  JieAm. 

Gercke  mit  0^2  bezeichneten  Codex,  auf  den  diese  vier  Hau  tisch  riften 
surückgeheo,  heri^estellt  worden  uin.  Füi  unsere  Frage  folgt  am  dieser 
Materiahnehrang  nichU. 
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Beiträge  zu  einer  kritischen  Geechichte  des  ersten 

ÜMm  HAuptqaelk  ftkt  die  6mwkiAte       eakm  pmiW 

scheu  Krieges  ist  der  kurze  Bericht  bei  i'olvbms  1,  10 — 63, 
der  hauptsächlich  aas  Phiiinus  und  Fabios  Picior  geschöpft 
m  um  scheint.  Üvius^  Darstellung  der  Jahre  26i-*>2i41  ¥•  Qht^ 
welefa*  die  Bttcbev  16^19^  mnfafitoy  M  ^erlonn  grgiirgr-Y 
tm  den  Peffioehfr  Lmi,  Flome,  Eiilrop,  Orseioi  Ulßi  meh  ü- 
vius'  Bericlit  ilbt-r  diesen  Krieg  nur  achr  maiiixelbaft  er- 
schiielSeu.  Von  Diodors  Schilderung  dieser  Ereignisse  in  den 
Büchern  23  und  24  sind  nur  geringe  Bruc^tücke  imd  iron 
der  EnfthfaBg  de»  Dio  Gaeme  Uoß  wenige  FngaMiff  nad 
ein  Auszug  \m  Zonaras  8,  8 — 17,  erhalten.  So  isk  denn  & 
Autorität  dtis  Püljbin.s  t^egeiiübe^r  diesen  späteren  Quellen  von 
den  modernen  Uisionkern  überHchätzt  worden.  Da  er  alle 
Triumphe  unerwähnt  läßt,  hat  man  aueh  dien  Triumpkaliutin 
mißtraut  und  de  zu  wenig  herbeigeEOgen,  um  den  CkMg  dit 
Begebenheiten  klarzustellen. 

Die  hauptsächlichsten  Streitfragen  über  den  Verlauf  des 
ersten  [»uiiiöchen  Krieges  wurden  1901  von  Friedrich  Renß  im 
Philologus  (LX,  S.  102—148)  dargelegt.  Namentlich  zweigte 
man  daran,  daß  der  römische  Kalender  damab  von  dem  jnli- 
aniadien  nicht  wesentlich  abwich.  Nach  Proepero  Yorese  (B 
calendario  roniano  all'  eta  della  prima  guerra  punica,  Rom 
1902)  soll  d:is  römische  Jahr  während  des  ganzen  Krieges  um 
2 — 3  Monate  hinter  dem  astronomischen  Jahreslauf  zurück- 
geatanden  haben«  so  daß  der  1.  Mai,  an  dem  die  Konsuln  ins 
Amt  traten,  in  die  Mitte  des  Sommers  geftJlen  sei  Nun 
triumphierte  C.  Dmlius  259  Kai.  intercal.,  am  1.  Tag  des 
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Bchaltmoiiftts.  E<  wurde  also  damals  in  das  Aintsjahr,  das 
gewülinlicli  355  Tage  sablte,  ein  Monat  von  22  Tagen  ein- 
geschoben. Das  spricht  dafür,  dftß  in  jener  Zeit  der  römisohe 
Kalender  regelmäßig  ftuMonierte,  wohl  im  der  Weise,  wie 
Gewg  J^.  Un^  m  ieker  itauehen  Zeitrechii«Bg  engenommen 
krt  (HMidbooli  4er  klatitfechen  Altertqwewieeeimdliaft,  iMtaiu- 
gegeben  von  Iwan  von  Müller,  P,  1892,  S.  779—823).  üngerg 
Zeitrechnung  ist  bei  der  For»chung  über  den  ersten  panischen 
£rieg  noah  nicht  als  Hüfmiittei  verwertet  worden. 

Der  jttngete  Forscher  auf  Meeem  Gebiet,  Maj  Schermann, 
hit  mck  in  eeuiem  Rnehe  .Der  «nie  pmiohe  Krieg  ka  IdiMe 
der  ÜTiuiiflchen  Tradition*  (Tflbingen,  Lanpp,  1905)  leider  der 
.^laicht  Vareses  angeschlossen.  Er  hat  das  Material  über  den 
Verlauf  des  Kriejjes  und  die  übrigen  P>egebenheiten  zu  dieser 
Zeit  von  Jahr  zu  Jahr  verzeichnet  und  bietet  so  der  weiteren 
Foxaeliiing  ein  bequemes  HiMnaitteL 

Das  16.BiiGh  des  Liriue. 

Dieses  erzählte  die  früiiere  Geschichte  Karthagos  und 
dann  die  Ereignisse  der  Jahre  264 — 261.  Schermann  glaubt, 
«daß  Linus  sich  wohl  über  die  Veranlassung  zum  ersten  puni- 
schen  Kriege  aiiige8prodie&  "habe".  Vermutlich  bat  er  audi 
fie  Vertrage  der  Bdmer  nod  Karthager  erwfihnt,  xamal  den 
dem  Pol jbins  tmbekannteii  Vertrag  von  806,  ut  neqtie  Eomam 
ad  lUora  Carthaginiensimn  acccderent  ncqm  Carthagimmses 
ttd  litora  lionutnorim  (v^l.  Ferrenbach,  die  amici  populi  Ivo- 
mani  S.  15;  PoL  3,  26,  3),  und  bemerkt,  daß  dieser  Vertrag 
272,  als  die  fiömer  Tarent  belagerten,  ävaek  das  Erschemen 
einer  pmisclLen  Flotte  im  HafBo  von  Tszent  Terlefast  worden 
wn  (Per.  IdT.  14  (kuikaginknskm  da89%8  mimlio  Tarenfmis 
venit^  quo  facto  ab  his  foedus  violatnm  est).  Hierin  sieht 
nämlich  Hanno  bei  Livius  21,  10,  8  die  Veranlassung  zum 
ersten  panischen  Kriege  {TarentOy  id  est  ItaUa,  non  abstinti^ 
mmm  ex  faedere). 

Die  Veranlassnng  znm  Kriege^). 

Kach  dem  liückzuge  des  Pyrrhus  aus  Sizilien  wählten 
die  Syrakusauer  274  den  30  jährigen  Hiero  zum  Feldherm. 

Vgl.  Baoke,  Welbnicfaidite  m,  AnalekteS.  171-175;  MoauoBMa 
K  G.  508t 
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Tn  einem  Kampfe  gegen  die  Mamertiner  in  Messana  opterte 
er  bei  Gjamosoros  seine  aafrühxeriachen  Söldner  aul  270 
legio  Campana^  quae  Begum  oempaverat^  obsessa  est  (Per. 
IdT.  15).  Die  Mamertiner,  toh  denen  die  legio  Gampena  Slfe 
erwartete,  wurden  Ton  den  BSmem  dnrch  ein  Versprecfaen 
abgehalten  (xouc  Majiepxtvou;  öfioXoyfa  otexpouaavTO  Zon.  8,  6). 
Hiero,  der  nach  der  Königawürde  trachtete,  unterstützte  die 
Eömer  wihrend  der  Beiagerang  mit  Getreide  und  Hil&tmppen. 
Nach  Bio  Gaes.  fr.  43  Mm,  t(twm  tljc  np6(  dXXil^uc  8ui» 

ouvi^evxo. 

Hierauf  besiegte  Hiero  die  Mamertiner  am  Finne  Lob- 
geuoB  und  nahm  jetst  den  Königetitel  an.  Er  starb  sa  An- 
fang des  Jahres  214  (nach  Lit.  23,  88,  13  nnd  24,  4  f.), 
nachdem  er  54  Jahre  König  gewesen  war  (nach  Pol.  7,  8,  4). 
Also  fallt  die  Schlacht  am  Longanus  ins  Jahr  269,  nicht  270, 
wie  man  gewOhnUch  annimmt  Beoß  eeizt  sie  ina  Jahr  265. 
Pol.  1,  9t  8  icoEpayev6|itvoc  t2c  xdkc  SuponcoOaotc  ßoEOiXsbc  M 
icivxittv  icpooTjYopeuO'Tj  xQv  au|i{i(£x^v  erkiftrt  Renß  also:  Er 
war  König  der  Syrakusaner,  nach  dem  Siege  erkannten  ihn 
auch  die  Bundesgenossen  als  solchen  an.  Allein  Polybius 
weiß  vorher  nichts  Tom  Königstitel,  und  hier  sagt  er  ans- 
drOcklich,  daß  Hiero  als  Sieger  nach  Syrakus  ging  und  hier 
als  König  begrüßt  wurde,  also  zunfichst  Ton  den  Syrakusaneni. 
Wenn  Diodor  den  Hiero  schon  in  dem  Berichte  über  die 
Schlacht  ßaaiA£j^  nennt,  so  ist  er  eben  ungenau.  Hiero  hatte 
vorher  kein  Verdienst,  das  ihn  zur  Annahme  des  königlichen 
Titels  berechtigte,  und  es  ist  durchaus  unwahrscheinlich,  daß 
ihm,  nachdem  ihm  die  Syrakusaner  diesen  Titel  Terliehen 
hatten,  die  andern  Städte  seiner  Herrschaft  diesen  Titel  fünf 
Jahre  lang  versagten,  wie  Keuß  annimmt. 

Nach  Diodor  eilte  der  Karthager  Hannibal  auf  die  Kunde 
Ton  der  Schlacht  aus  Lipara  herbei  und  legte  eine  Schuti- 
mannschaffc  nach  Messana.  Diese  wurde  aber  bald  wieder 
entfernt,  wie  Diodor  in  einer  Lücke  erzählte  (Kikiv  arcexais- 
axa^aav  tl<i  da(^{zXetav  xöv  efpr^fiivov  xpÖTCOv).  Nachdem  also 
beiden  die  Unterwerfung  Messanas  mißlungen  war  (dnom- 
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mmtAttq  Tf)c  McooVivY)^),  Terabredeten  mch  Hieio  xaaä  die 

Karthager  zu  gemeinsamer  Bekämpfung  der  Mamertiner;  doch 
Lotte  Karthago  zun  achat  nicht  genügende  Tru|  )pen  in  Sizilien. 

Die  Mamertiner  waren  also  270  mit  den  ßömem  in  Be- 
ssiehmig  getreten,  wenn  sie  ihnen  auch  nicht  gerade  gegen 
Beginm  .Beistand«  leiateten,  wie  Ranke  (Weltgeeohichie  II  176) 
Mittitnitifc.  In  der  ihnen  drohenden  Gefahr  baten  sie  nim 
durch  eine  GesaiidUcLikft  die  Römer  um  ein  Schutzbündnis, 
welches  nach  einiger  Zögerung  vom  Volke  beschlossen  wurde. 
Dieser  Beschluß  gehört  nach  Mommsen  ins  Jahr  265  und 
acheint  durch  eine  Geeandtschaft  in  Karthago  mitgeteilt  worden 
m  aein.  Er  kann  nicht  ine  Jahr  264  geietrt  werden,  wie  man 
nach  Pol.  1,  11,  8  meinen  eoUte;  eondem  ee  verging  eine 
längere  Zeit,  bis  auf  ein  neues  Gesuch  der  Mamertiner  die 
Hilfesendung  beschlossen  wurde  (Pol.  3,  26,  6  Mafiepiivoj? 

Dai^  die  Mamertiner  schon  damals  den  Römeni  ihre  Unter* 
werfnng  anboten,  wie  Polybina  sagt  (1, 10,  2  iwpa&Sdvn^  t))v 
icöXev),  ist  nicht  richtig. 

Konsulat  desAppiusClaudiusundM.  FuIyIus, 
6.  Mai  264  bis  17.  Mai  263  (377  Tage). 
Die  Römer  befinhlen  dem  Konsol  Appius  Glandins,  Meesana 
zu  schatMn:  PoL  1, 11,  3  *Aicirov  KXa6dtov  igonciaxstXay  xsXs6> 
oome^  ßoi^Mv  ytal  ^ßofvttv  Mtdoi^vTjv.  Daß  Polybins  hier 
den  Konsul  bloli  aus  Kldchtigkeit  nenne  statt  des  Kriegstribuns 
C.  Claudius,  wie  Ueuß  6.  108  meint,  ist  nicht  glaublich.  Es 
fehlte  aber  den  R5mern  an  Öchi^en.  Poijbius  sagt  1,  20,  13: 
«Als  sie  es  untenahmai,  ihre  Trappen  nach  Messana  Uber* 
znsetnn,  hatten  sie  nicht  bloß  kdn  verdecktes  Schiff,  sondern 
fiberhaupt  kein  Kriegsschiff  und  keine  einzige  Jacht,  und  sie 
entlehnten  aus  Tarenfc,  Lokri,  Velia,  Neapel  Fünfzigruderer 
und  Trie  reu  und  führten  auf  diesen  die  Mannschaft  dreist 
hinüber.''  Diese  Angabe  ist  nicht  ganz  richtig.  Die  Römer 
hatten  jedenfaUs  damate  einige  Trieren,  wenn  auch  eine  geringe 
Zahl  Seit  811  ernannte  das  Volk  dnnmTifos  nayales  dassis 
omandae  reficiendaeque  causa  (Idv.  9,  30,  3).  Der  tamitinische 
Krieg  hatte  seinen  Ursprung  darin,  dalS  ein  römisches  Ge- 
schwader von  10  Tneren  Ton  den  Tarentinem  überfallen  wer- 
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im  ww(P€r.  lAr.  1^;  Fkr.  1,  18, 4 ;  Ovos.  4, 1;  Zon.  8,  2 ;  App. 
Säuid.  7).    Auch  zur  Einnahme  Regiums  waren  Schiffe  nötig. 

Ehe  der  Konaul  seine  Truppen  ausgehoben  und  die  nöti- 
gen 6chiffe  beisunmeB  hatte,  besetzte  Hanno  die  Burg  von 
Monnaim  Zonaras  sagt  nngoBaa«  er  habe  einen  Fried«ii  zwiaciMn 
Hiero  und  den  Mamartmrn  wmitleH;  da  HImo  mchhm  wm 
der  Belagenmg  lieeaaaaa  teilnahiD,  «o  war  er  wir  ab  Vatw 
bündeter  der  Karthager  an  dem  Frieden  beteiligt  Nun  lauerte 
nach  Die  und  Zonara»  der  vom  Konsul  vorausgeschickte  Tribun 
C.  Claudius  mit  wenigen  Tneren  in  üegium  an,  ging  zweänal 
93km  naeh  MeaaaBa  und  mobte  Hämo  Min  Absog  zu  bewegaa. 

'  Da  ihm  dttna  niehl  gelang,  ▼mii«hta  er  aifc  eenen  SchUEen  im 
Uebeiifthrfc,  yeilor  Jedoch  heim  Znaammenstoß  mit  Hiaimoe 
Schiffen  einige  Trieren.  Hanno  wollte  die  Schuld  des  Friedens- 
bruches den  Ivüiiiern  zuschieben  und  sandte  deshaib  dem  Clan- 
diua  die  Trieren  und  Gefangenen  zurück.  Doch  dem  Claudius 
gela&g  es  mm,  mit  Minen  Schiffen  nogeatört  in  den  Haien 
von  Memaaa  in  grfangen,  den  Hanno  an  erfgtmka  vapA  anmt 
seiner  Mannschaft  ans  der  Stadt  su  ftiwsn. 

.   Diese  Taten  des  C.  Claudius  faßt  Polybins  1,  11,  4  in 
die  Worte  zusammen:  Die  Mamertiner  vertrieben  den  Feld- 

-  barm  der  Karthager,  der  schon  ihre  Burg  besetzt  hielt,  riefen 
den  Konsul  herbei  y-'xl  to  jt(|>  lijv  «6Xiv  ivex6(pi?ov.  Wenn 
Bidingsr  die  ganze  £nahiang  von  G.  Clandins  ittr  me  Er- 
findung des  Clandias  Quadrigaiias  hielti  so  hat  er  Qberaehen, 
daß  auch  Polybius  1,  20,  5  und  Diodor  den  Zusammenstoß 
der  römi^hen  und  karthagischen  Schiffe  erwähnen,  bei  dem  eine 
punische  Pentere  am  italischen  Ufer  strandete,  so  daß  sie  von 
den  Bömem  beim  Schiffbau  als  Muster  benutzt  werden  konnte. 

Die  Karthager  fordarten«  da  der  Konsnl  üntcnrhaDd^ 
hmgen  ablebofee  (Diod.  82,2),  die  Börner  in  Messana  dnreh 
einen  Herold  auf,  Sizilien  in  einer  bestimmten  Frist  zu  ver- 
lassen (nach  Zon.),  und  machten  mit  lliero  ein  Abkonim^ü» 
gegen  diese  Körner  gemeinsam  Krieg  zu  beginnen,  wenn  sie 
Siziliea  nieht  fisilieien  (nach  Diodor).   Als  die  beetimmfes 

.  Frist  verslrichen  war,  «rsehbgpn  ne  alle  Iftaüker  in  ihrem 
Heere  nnd  hedrohien  Messana  yoa  Norden,  wihrend  HIero  Mk 
südlich  Ton  der  iStadt  lagerte;  eine  pimiäche  Flotte  bewachte 
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beim  Vorgebirge  Felorum  die  Meerenge.  Diodor  fehlt,  indem 
bei  ihm  das  römische  Volk  den  Konsul  erst  jetzt  auasendet; 
richtig  ist^  daft  der  Konmil  mfc  jeiit  in  Regiom  di«  nStige 
Zahl  8ohi£fo  bdsammen  hatte.  Hierher  besiehe  ich  die  Notis 

bei  PÜnius  n.  h.  16,  192  contra  Hier o nein  regem  CCXX  naves 
ifectas  dieötis  XL  V  iradit  L.  Piso.  Die  Mamer tiner  hatten 
ursprünglich  T(Mrab  Schatz  gegen  Hiero  verlangt:  rfficere  be- 
deutet  bei  JamB  oft  „soBammenbiingeo",  s.  fi.  57,  9 
qftaUmr  ex  kis  Ugianes  ei  miUe  «quUea  efecH.  Die  Zahl  220 
scheint  nicht  übertrieben,  da  es  großenteils  nur  TtevT7pt6yTopot 
waren.  PI  in  ins  scheint  die  Worte  irrtümlich  so  verstanden  zu 
haben,  als  ob  in  45  Tagen  220  Fünfmderer  gebaut  worden 
seien.  Meitzer,  Holm  und  Scbennaan  bezieben  die  Notiz  anf 
den  Flotlenbaa  des  Jahres  254 ;  doch  stimmt  die  Zahl  der 
Tage  nicht,  und  man  versteht  nicht,  wie  Plinius  denken  konnte, 
diese  Flotte  habe  gegen  Hiero  kämpfen  sollen.  45  Tage 
scheiDen  fUr  die  Aushebongen*  dae  Latinerfest  und  die  Samm« 
iang  der  Schiffe  eben  za  genüg«!,  so  daß  der  Konavl  g^gio 
iSnde  Jimi.  nacb  Reginm  kam. 

Viele  Punier  waren  unter  dem  Verwandt:  des  Handels 
in  italischen  Häfen  auf  der  Lauer;  doch  gelangte  der  Konsul 
aogefahrdet  durch  die  Meerenge  und  setzte  seine  Truppen  in 
einer  Nadbt  tollkühn  von  Begiom  nach  Messana  ttber:  vrmsbQ 
xai  itapaß6XeK  wip«t»Wc  töv  Tcop^ji^v  i^xsv  'rtjv  Mtaaif|V>]v 
(Pol.  1.  11,  9).  Schermann  S.  12  glaubt  bei  Polybius  1,  11,  3 
und  9  einen  W  iderspruch  zu  finden,  indem  die  Mamertiner 
hereits  in  §  3  xoOxq)  i^v  7i6Xtv  £vexe^pt?ov  dem  Konsul  die 
Stadt  fibergeben,  dieser  aber  erst  g  9  zu  ihnen  kommt  Doch 
Pelybins  betrachtet  den  von  ihm  nicht  genannten  G.  Glandins 
»ar  als  Vertreter  des  Konsuls;  die  Mamertiner  übergaben  die 
Stadt  dem  C.  Claudius  nicht  im  Vertrauen  auf  diesen  und 
seine  kleine  Mannschaft,  sondern  indem  sie  sich  dadurch  unter 
<ien  Schatz  des  Konsols  stellten.  Deesen  Ankunft  mt  ist  das 
entschddende  Ereignis,  mit  dem  Polybins  den  Krieg  beginnt 

Nach  Polybius  1,  11,  11  suchte  Appius  nach  seiner  An- 
kunft in  Messana  zunächst  die  Karthager  und  Hiero  durch 
Verhandlungen  zum  Abzüge  zu  bewegen.  Unglaublich  ist  die 
Angabe  Diodors,  daß  er  dUese  Verhandlungen  von  Begium  ans 

ndlologin  LXTI  (W.  P.  XX},  8.  26 


Digitized  by  Google 


402  Laterbaehar, 

geftthrt  habe  nnd  daß  bei  eeiner  Ankauft  in  Meesana  der 

König  Hiero  sofort  nach  Syr;ikus  geflohen  sei,  vcji'^wv  7:pso:>- 
■O^va:  Tr|V  5td|iaatv  bnb  Kapx^^^'^^^'^-  J?hiliniis  berichtete,  Appios 
habe  zwei  Niederlagen  von  Hiero  erlitten,  und  eine  betxiftchi* 
liehe  Zahl  aeittw  Soldaten  aei  gefiuigen  genammea  woirden ; 
'  dann  habe  aber  Hieio  sein  Lager  Terbrannt  und  .aich  nadi 
Syrakns  znrQckgeEOgen.  Polybine  (1,  15)  bekfimpft  diese  An- 
gaben und  erzählt  (1,  11,  14),  Hiero  sei  in  langem  Kampfe 
besiegt  worden.   Nach  Zonaras  war  die  römische  Heiterei  der 
qrrakusamschen  nicht  gewachsen;  auch  mußte  die  Stadt  wäh* 
rend  des  Kampfes  im  Süden  anf  der  andern  Seite  gegen  einen 
Angriff  der  Karthager  geachfltst  seu!«  die  eich  jedoch  nicht 
rührten.  Sieher  ist«  daß  im  nSeheten  Jahr  beim  fViedenaacblnß 
mit  Hiero  die  unentgeltliche  Herausgabe  der  gefangenen  Römer 
ausbedungen  wurde  (Pol.  1,  16,  9;  Zon.  8,  9).  Nachdem 
Hiero  sich  entfernt  hatte,  fand  ein  Kampf  mit  den  Karthagem 
statt  Nach  Polybius  flohen  sie  in  die  benachbarten  Stidle; 
glanbwitrdiger  ist  Zonaras'  Angabe,  daß  sie  sich  m  ihr  festes 
Lager  forflckzogen,  das  auf  einer  wegen  eines  Snmpfes  schwer 
zuganglichen  Halbinsel  lag. 

Nachdem  also  Appius  die  Bekcrerung  von  Messana  ge- 
brochen, zog  er  gegen  Syrakus  und  Echetla,  wo  mehrere  Ge- 
fechte vorfielen«  Die  Angabe  Diodors«  daß  Appios  das  weit 
entfernte  Segesta  belagert  und  dabei  viel  Mannschaft  Terioren 
habe,  ist  dnrchans  nnglanbwllrdig.  Mangel  an  Proviant  und 
eine  Seuche  nötigten  den  Konsul  zur  Umkehr.  Er  ließ  in 
Messana  eine  Besatzung  zurück  und  fuhr  mit  den  übrigen 
Truppen  nach  Italien  zurück  (nach  Zonaras).  Der  Senat  ge- 
stattete ihm  einen  Triumph  (nach  Eatrop)  gegen  Ende  des 
Jahres  264.  Es  ist  mir  nicht  möglich,  mit  Yaiese  und  Scher- 
mann zu  glauben,  daß  G.  Claudius  und  Appius  Claudius  ihre 
Ueberfährt  iiacli  Messana  erst  im  Frühling  2öl>  unternahmen. 
Da  der  Triumph  in  den  Fasten  fehlt,  nimmt  Mommsen  unrich- 
tig an,  daß  «der  Konsul  nicht  triumphierte'. 

Konsulat  des  M.  Valerius  Mazimus  nnd 

M.'  Otacilius  Grassus, 
18.  Mai  26a  bis  7.  Mai  262  (355  Tage). 
Eutrop  2, 19  hat  dieses  Jahr  in  zwei  zerrissen :  Insequmti 
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anno,  Valeria  Marco  et  OtacHio  constMus,,  in  Sicilia  a  Bo-- 
nidms  res  ruuijnae  gestae  sunt;  Tauromenifani,  Catimnses  et 
praeterea  quinquayinta  civitaks  in  /idem  acc^tae  sunt.  Tertio 
anno  in  Sicilia  conka  Hieranem  belUm  parahm  est.  Is  cum 
omni  nobüitate  Stfraeusanorum  paeem  a  Bamanis  ünpetmvit^ 
deditque  argenU  Uüenta  äuemta,  Afri  in  Sieüia  tncH  amt^ 
et  de  his  secundo  liomac  triumphatum  est.  Die  Worte  tertio 
anno  sind  entschieden  falsch. 

Wahrend  264  nur  ein  Konsul  nach  Sizilien  ging  und  bloß 
den  Auftrag  hatte,  Messana  zu  schützen,  begannen  jetzt  beide 
Konsuln  mit  Tier  Legionen  den  Kampf  nm  den  BesitE  Siziliens. 
Nadi  Zonaras  sandte  man  beide  Konsuln,  weil  die  Verwick- 
lungen mit  den  Karthagern  einen  grö&eren  Umfang  annahmen, 
tKtl  TSt  Tö)v  Kapyrßovim  iizl  7:)iov  ouviarato.  Man  muß  doch 
wohl  annehmen,  daß  die  Römer  den  Krieg  mit  den  Karthagern 
nicht  ohne  dne  Kri^^klärnng  begannen,  daß  also  Livius  im 
Anfang  des  nenen  Amtsjahxea  diese  Kiiegserkl&mng  meldete. 
Sie  galt  jedenfalls  auch  dem  Hiero.  Als  aber  die  Konsuln 
heran riickteu,  trat  er  in  Unterhandlungen  und  erlangte  einen 
Frieden  auf  15  Jahre  ^e^en  jährliche  Tributzahlungen.  Segesta 
trat  zu  den  Römern  über  und  erschlug  die  punische  Besatzung. 
Poljbius  berichtet  (1, 17, 1),  daß  die  Börner  nach  dem  Frieden 
mit  Hiero  beschlossen,  kttnfüg  nur  swel  Legionen  nach  Sizilien 
zp  schicken.  Ihne  und  Sehermann  S.  84  glaubm  wohl  mit 
Recht,  daß  sich  dies  nur  auf  den  Rest  des  Amtsjahres  bezog. 
Wenn  also  Zonaras  sagt:  ol  ünaTOi  5ia  zhv  yetjiwva  eic  xö 
'pTjYLOv  dTCf^pxv,  so  denke  ich  mir,  daß  zunächst  M.'  Otaciiius 
mit  seinen  Truppen  heimkehrte«  M.  Valerius  kam  erst  im 
FrOhjahr  262  nach  Born;  am  24.  Wka  triumphierte  er  de 
Poenis  et  rege  Siculorum  Hierone.  Auch  erhielt  er  den  Bei- 
namen Messalla,  Befreier  von  Messana.  FiS  scheint,  daß  er 
nun  das  punische  Lager  bei  Messana  einoenommen  hatte,  in 
das  Appius  Claudius  nicht  einzudringen  vermochte.  Jedenfalls 
ist  kein  Grund  vorhanden,  wegen  der  Angabe  der  Triumphal- 
fSuten  mit  Ihne  und  Schermann  Aber  unTerschSrnte  Fälschung 
der  Geschichte  durch  die  römischen  Adelsfamilien  und  die  ün- 
Euverlässigkeit  der  Tnumphalfasten  zu  klagen.  Denn  dieser 
Triumph  ist  auch  durch  Eutrops  Worte  de  hts  sf^'!uido  liomae 
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trmmpluiinm  cM  bezeucht :  Scliemann  S.  37  irrt,  indem  er  dar- 
unter einen  Triumph  der  Konsuln  des  nächsten  Jahres  ver- 
steht. Mommsen  erzfthlt  K.G.  515  :  Valerius  ,  «(focht  einen 
gÜDMidmi  Sieg  über  die  Terbllndeton  Kuthager  und  Sjyi»- 
kiuNmer.' 

Die  Datier  des  Krieges  wird  bald  auf  24,  bald  auf  23 

Jahre  angegeben:  die  Steilen  verzeichnet  Reuß  S.  126.  Er 
meint:  »Wer  den  Abstand  vom  Anfange  des  Kriegs  bis  zum 
Friedensschlüsse  nach  JahresintervaUen  beseohnete,  mußte  auf 
eine  28jihrige  Dauer  dee  Kriegs  kommen;  wer  aber  nnch 
Kriege*  oder  Koneolatiijabren  recbnele,  mußte  mit  24  Jaluren 
rechnen.*  Als  Antsmg  dee  Kriegs  ist  hier  d«r  Uebergang  des 
Appius  Claudius  \md  seines  Heeres  nach  Sizilien  im  Sommer 
264  gedacht,  mit  welchem  Poiybius  sem  Werk  begann  (1,  5, 1 
und  12,  5).  Varese  \mä  Schermann  setzen  diesen  Uebergang 
in  den  Frfihling  26d,  nm  28  natOriiche  Jahre  neben  24  Kon- 
enlaten  zn  erhalten.  loh  glaube  aber  nioht,  daß  die  RSmer 
anders  gerechnet  hStten  als  nach  Amtsjahren.  Wenn  also 
Livius  31, 1,  3  dem  ersten  punischen  Krieg  nur  23  Jahre  gibt, 
so  beginnt  er  ihn  nicht  264  mit  dem  Uebei^ang  des  Ap^^ns 
Claudius  naeh  Meesana,  sondern  erst  268  mit  der  fÖrmlichoD 
KriegserklBrang. 

Konsulat  des  Q.  Mamilius  und  L.  Püstnmius, 
8.  Mai  262  bis  18.  Mai  261*  (377  Tage,*  ein  Schalttivix). 
Die  Konsuln  schloßen  den  Hannibal,  den  Diktator,  d.  h. 
wohl  JahreskÖnig  oder  Sufe^;.  der  Karthager  (Frontin  2, 1,4), 
in  .^prigent  dn,  zor  Zeit  der  £mte  262,  nicht  261,  wie  Varese 
8.  IS  und  Schermann  S.  84  annehmen.  Dir  Heer  bestand  wohl 
aus  vier  Legionen,  aber  jedenfalls  nicht  aus  100000  Mann, 
wie  Üiodor  meint.  Q.  Mamilius  lag  im  Osten,  L.  Postumius 
im  Westen  der  Stadt.  Im  5.  Monat  der  Belagerung  nahte  der 
andere  Diktator  Hanno  mit  Verstärkungen,  eroberte  Herbessns 
nnd  schnitt  den  Bömem  die  Zufahren  ab;  doch  Hiero  nnter> 
stOtKte  sie  mit  Getreide.  Darauf  lagerte  Hanno  sich  auf  dem 
Hügel  Toros  5lxa  oraSCou?,  trm  milm  passuum  von  L.  Postu- 
mius. Nach  zwei  Monaten,  im  Dezember  262,  wurde  Hanno 
geschlagen;  in  der  Nacht  darauf  kounte  Hannibal  mit  einem 
Teil  seiner  Truppen  entfliehen,  und  Agrigent  flel  in  die  Hftnde 
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der  Römer.  Kol  |iiv  SnaiGt  (nicht  dvd^mKot)  icjpÖg  t9|V 
Meaar^vTjv  5ca  xöv  xs^i^^va  dvex<<^P>3^^v  (Zon.). 

Konsulat  des  L.yalerixis  nnd  T.Otacilins, 
19.  Hai  261  bis  8.  Mai  260  (855  Tage). 

Die  Karthager  ersetzten  den  Hanno  im  Oberbefehl  über 
Sizilien  durch  Hamilkar,  und  dieser  übergab  dem  Hannibal 
eine  Flotte  Ton  70  Schiffen  (nach  Oros.  4,  7,  7),  um  die  Küsten 
Italiens  zu  yerwüsten  nnd  die  Konsuln  dort  zo  beschäftigenl 
Doch  diese  schützten  die  Kllste  durch  Wachposten,  kamen 
dann  nach  SizSien  nnd  betrieben  hier  die  üntemehmungen 
nach  Möglichiseit  (Pol.  1,  20,  4  £$6xcuv  i'^Beyy^b^u};  P'^stv 
xä  xaia  Ti]v  SixeXtav),  d.  h.  viele  Orte  des  Binnenlandes  unter- 
warfen sich  ihnen  aus  Furcht  vor  ihren  Truppen  (Fol.  §  6). 
Nnr  in  diesem  Jahr  läßt  sich  die  Notiz  bei  Diodor  miterbringen: 
Mut(otparrov  icoXtop)cil)o«VTSC  TcD|Mctot  xcd  icoXXdcc  fiißC^^  iwvf^ 
Qccvta^  pxxä  (ifjva^  licrd;  ä^tyjihpriaay  änpoeMOi^  itoXXo&c  9Tpate<lb- 
Ta$  d^TToßaXdvxes.  Hannibal  miterwarf  mit  der  Flotte  viele 
sizilische  KOstenorte.  Hieher  gehört  Frontin  4,  1,  19:  Otacilius 
Crassus  consul  eos,  qui  ab  Hannibah  $ub  iugum  missi  redierant, 
tenders  eaOra  mSkm  iusBü,  immimiH  adsvescereni  perieuUe 
H  adverswm  hoetem  auäentiores  fiemd.  Als  die  Konsuln  nach 
Italien  znrflckgekehrt  waren,  6  'AfifXxa;  r^v  IrflÄfflev 
TipoaTtXewv  xa:  ev  tyj  S:xeX:a  hoXe:;  xiva$  uTCr^yayexo  (Zoil;  wohl 
Gamarina  mid  Henna,  nach  Diodor). 

Konsulat  des  C.  Duilius  und  Cn.  Cornelius  Scipio, 
9.  Mai  260  bis  20.  Mai  259  (377  Tage). 

Hier  begann  Livius  das  17.  Buch.  Die  ßömer  bauten  eine 
Flotte,  nach  Poljbius  (1<  20, 9)  100  Penteren  und  20  Tzieran, 
nach  Floms  160  Schiffe  in  60  Tagen»  Ehe  sie  vOUig  anqge- 
rOstet  war,  ging  der  Konsul  Scipio  mit  17  Schiffen  nach 
Messana  voraus.  Dunli  die  hinterlistige  Meldung,  daß  Lipara 
zu  den  Römern  abtalleii  wolle,  ließ  er  sich  verleiten,  mit  seinen 
Schiffen  dorthin  zu  fahren,  wurde  dann  nachts  im  Hafen  Ton 
Lipara  tob  den  Karthagern  eingeschlossen  nnd  gefangen  ge- 
nommen und  nach  Karthago  gebracht. 

Inzwischen  hatte  Hamilkar  Segesta  eingeschlossen,  den  zu 
HUfe  eilenden  Kriegstribun  C.  Cacciliuä  ge^^chlagen  mid  die 
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Stadt  hart  bedyftngi   Da  traf  der  EoobqI  Dmlhu  mit  aemen 

Legionen  ein ;  am  9.  Tag  nach  seiner  Ankunft  lief  Hamilkar 
mit  seinem  Heere  davon  nach  Panormus.  Hierauf  erstürmte 
Duilios  Macella  (Pol.  1,  24,  2),  erhielt  dann  aber  den  Auftrag, 
an  der  Stella  aeiiieB  in  GefangenBcbaft  geratenen  Kollegen  die 
Ffibmng  der  Flotte  zn  übernehmen. 

Diese  war  sonftehst  mnige  Zeit  zur  Uebung  an  der  itali- 
schen Küste  hingefahren.  Wenige  Tage  nach  Scipios  Gefangen- 
nahme traf  sie  in  der  ^ähe  der  sizilischen  Meerenge  mit  dem 
Diktator  Hannibal  zusammen,  der  von  Panormus  mit  50  Schiffen 
sur  Verwtistang  Italiens  anfgebrocben  war  und  mit  niobt  gans 
der  HftUte  sexner  Schiffe  entkam*  Darauf  wartete  sie  bei 
Messana  einige  Zeit  auf  die  Ankunft  des  Duilius.  Dieser 
rüstete  sie  mit  Enterbrücken  aus  und  schlug  dann  im  Herbste 
die  130  Schiffe  zählende  Flotte  Hannibals  bei  Mylä.  Daa 
Admiralschiffi  der  Siebenruderer  des  KOnigs  Pyrrhus,  und 
30  Schiffe  worden  erbeutet;  naH  Xixfiopa  iraXXde  IXi^^^  (Zon.), 
Gold,  Silber  und  En. 

Nach  der  Seeschlacht  ({lexdj  'rtjv  votuftaxtav  Pol.  1,  24,  3) 
rieb  Hamilkar  bei  Thermä  eine  Abteilung  römisciier  Bundes- 
genossen auf;  Haunibal  kehrte  mit  der  Flotte  nach  Karthago 
zurück.  Dnüios  blieb  noch  längere  Zeit  in  Sizilien,  ohne  daß 
wir  etwas  über  seine  Titigkeit  hören;  wahrscheinlich  fiUlt  in 
diese  Zeit  die  zweite  Belagemng  von  Mjtistratnm.  Erst  an 
den  Kaienden  des  Schaltnionats,  den  23.  Februar  259,  zog  ßr 
im  Triumphe,  im  dritten  Triumph  über  die  Punier,  in  Rom 
ein,  primttsque  Carihagmiemes  ingenuos  duxii  in  triumpko. 
Da  sein  nnglQcklicher  KoU^  Scipio  schon  nach  fünf  Jahrsn 
(254)  wieder  Konsnl  war,  so  mnfi  bald  nach  dem  Triomphe 
des  Duilius  eine  Answechslnng  der  Gefangenen  stattgefimden 
haben,  von  der  die  Autoren  nichts  melden. 

Dem  C.  Duilius  errichteten  seine  Mitbürger  auf  dem  Fo- 
rum eine  mit  den  Schnäbeln  der  erbeuteten  Schiffe  gezierte 
Marmorsäule,  die  colnmna  roetratat  samt  einer  Inschhfti  die 
der  Kaiser  Angnstos  emenem  ließ*  Von  dieser  renonerten 
Inschrift  ist  ein  größeres  Bruchstück  erhalten,  über  das  Ed, 
von  Wölfflin  in  den  Sitzungsberichten  der  bay r,  Akademie  l^Oü 
gehandelt  hat.  Die  Meinung,  daß  in  dieser  Inschrift  j,die  Tat- 
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racHen  chronologifleh  falseli  geordnet  eeien'^  (Sehermann  R  51), 

berubt  auf  unriclitiger  Interpretation  des  Polybius  (1,  24, 1 — 3). 
Falsch  ist  nur  die  Kombination  des  Zonaras,  der  dem  Duüius 
Ton  Anfang  an  das  Kommando  der  Flotte  zuteilt  und  ihn  exsfe 
nach  der  Seeschlacht  zum  Landheer  gehen  läßt»  w&hrand  Po- 
lybiiia  ihn  sam  Gtoneial  der  Laadarmee  macht,  der  erst  nach 
Scipios  Niederlage  zur  Rotte  berufen  wurde. 

Konsulat  des  G.  Aquiiius  Florus  and 
L.  Cornelius  Scipio, 
21.  Mai  25d  hia  10.  Mai  m  (355  Tage). 
Ans  Polybios,  der  diese  Eonsofai  nicht  nennt,  vernehmen 

wir  über  dieses  Jahr  nur,  daß  die  rSmischen  Legionen  in 
Sizilien  nichts  Erwähnenswertes  vollbijichten  und  daß  Hanni- 
bal eine  bedeutende  1*  lotte  nach  Sardinien  iuhrte  (1,  24,  5  und 
Ö).  Sodann  muß  auch  der  Satz  (§  7)  auf  dieses  Jahr  bezogen 
werden:  Sobald  die  Römer  sich  dem  Meere  angewendet  hatten, 
griffen  sie  sdbrt  in  die  Begebenheiten  anf  Sardinien  ein. 

Nacli  Zonaras  und  Diodor  befestigte  Hamilkar  Drepanum, 
zerstörte  die  Stadt  Eryx  und  siedelte  ihre  Bewohner  in  Dre- 
panum an.  Außerdem  nahm  er  viele  Orte  ein,  bis  Floras  ihn 
hinderte,  der  während  des  Winters  in  Siiiüen  blieb. 

L.  Scipio  eroberte  Aleria,  die  Hauptstadt  Ton  Korsika, 
and  diese  ganse  InseL  Darauf  wandte  er  sich  gegen  Sardinien. 
Die  Periocha  Liv.  17  berichtet:  L.  Cornelius  consul  in  Sar» 
dinia  et  Corsica  contra  Sardos  ei  Corsos  et  Jhnniouem  Poe- 
Horum  ducem  feliciier  pugnavü.  Nach  Zonaraa  erblickte  Scipio 
auf  der  Fahrt  von  Korsika  nach  Sardinien  eine  panische  Flotte, 
welche  entfloh.  Dann  wandte  er  sich  nach  Olbia  in  Nord- 
sardinien;  weil  aber  sein  Landheer  m  schwach  war,  segelte 
er,  als  die  Punier  mit  Schiffen  kamen,  nach  Hause.  Nach 
den  Triumphalfasten  kam  er  erst  im  Frühling  nacii  ivoui  und 
triumphierte  den  22.  März  de  Poenis  et  Sardinia  et  Corsica. 
Die  Worte  des  Zonaras  inl  ic6X(v  'OXßCocv  ^Xd-ev  schließen  die 
Einnahme  dieser  Stadt  nicht  ans,  wie  sie  von  Valerias  Mazimns, 
floms  nnd  Orosins  berichtet  wird.  Da  aber  der  Versncfa,  sich 
dort  festzusetzen,  mißlungen  >vai,  wird  sie  in  der  (um  200 
von  Ennius  verfaßten)  Qrabschrift  Scipios  ebensowenij^  erwähnt 
wie  sein  Triumph.   Ich  glaube  nicht,  daß  die  Angaben  über 
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Scipios  Triumph,  die  EinDahme  Olbiaf  uid  don  Halduitod 
Yerieidigm  Hanno  leen  Exfindiuig  teteii,  wie  Ihne  ond.  Seher- 
nunm  S.  54  mmam.  Dem  Floras  wutde  das  Imperium  TerlSngot 

Konsulat  des  A.  Atilins  Calatinus  und  G.  Sulpi  cio«. 
IL  Mai  258  hie  29.  Apni  267"^  (d55  Tage). 

A.  Atilins  zog  nach  SinlkD,  C.  Snlpicins  nach  Sardinien: 
PolyhioB  1,24,9  ürri,  indem  er  beide  Konsiün  nnch  SiiiiieB 
gehen  lißt  Sr  engt:  <S>p(iy}aatv  M  xbv  üdcvoptiov  M^  t6  ra; 
Töv  KapyrjBoyitüy  Suvajictc  irsl  TOtpax^^JAfle^etv;  er  kann  nur  deii 
zweiten  Winter  nach  der  Schlacht  bei  Älylä  meiiieD,  259  auf 
258.  Die  Behauptong  V  areses  S.  44,  daß  der  Winter  258 
auf  257  SU  denken  sei  und  Atilios  erst  an  Anfang  dea  Jafarsi 
957  nach  Sisilifln  gekmnmen  ad,  isfc  enlMhieden  nnrichiig: 

Da  Hamilkar  nch  hd  Panormns  in  keinen  Kämpf  e»-  : 
ließ,  zog  A.  Atilius  vor  Mytistraton,  das  Florus  belagert  hielt 
(nach  Zon.)  und  eroberte  es;  es  war  nach  Diodor  die  dritte 
Belagerung  des  festen  Platzes,    ii'iorus  kehrte  nach  Korn  za- 
rttok  und  feierte  am  18.  Oktober  pro  oonsols  einen  Trionqiii 
de  Poenia.  Atiltus  aber  eroberte,  naehdem  das  Heer  d«^ 
CalpormoB  Flamma  gerettet  worden  war,  mit  Hieroa  Belage* 
runggmaschinen  Camarina,   dann  Henna.  Hippana,  Camicna. 
Herbessus.    Aus  iJiodor  und  Zonaras  ergibt  sich,   daß  die 
Einnahme  der  Stadt  Hippana  nicht  die  erste  UnteruehmuB^ 
des  Atilins  war,  wie  Polybius  1,  24,  10  meint.   Daranf  wg 
Atilina  mit  Schifbn  ans  mr  Belagerung  von  Lipara  (naeh  PoL) : 
vuKtöc      XaMv  itpoxat^oxev  aM)v  6  'A|jAxac  »od  fes^iXMv 
ot^(fVc5L(j);  TzoXkoh;  GLScf^^ips  (Zon.  8,  12). 

Unterdessen  verwüstete  C.  Solpicius  die  Küsten  Sardiniens, 
versenkte  einen  Teil  der  Schilfe  fiannibals  und  erbeutete  die 
llbrigen,  worauf  Hannibal  ^n  der  naoh  Sulci  geflohenen  lifamh 
Schaft  erschlagen  wurde.  Hanno  brachte  dem  Konsul  an  Laads 
eine  Niederlage  bei  (nach  Zon.).  Sulpicins  Merte  ids  Kcmsul 
einen  Triumph  de  Poenis  et  Sardia.  Atilius  blieb  in  Sizilien, 
und  nach  Ablauf  des  Amtsjahres  wurde  ihm  das  Xmpeiiom 
TeriiUigert. 

Konsulat  des  C,  Atilius  Begulus  und 
CiL  Cornelius  Blasio, 

30.  April  257  bis  19.  Aprü  256  (355  Tage). 
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Um  Born  frttbseitig  Terlaasen  za  kdnnen,  emumteD  die 
Konsuln  ^en  Q.  Ognlnim  Chülns  sum  Diktator  Latinarum 

feiiaruTn  causa.  Nach  Zonaras  verwüsteten  sie  Lipara.  Ha- 
milkar  veiloi  bei  Tyadaris  eine  Seeschlacht;  zehn  panische 
»Schiffe  wurden  erbeutet,  neun  römische  uud  acht  pnnisdie 
Tenenkfc.  Zonaiis  achreibt  diesen  Sieg  beiden  Konsnln  sa, 
Polybins  nur  dem  C*  AtUios.  Zu  letzterem  stimmen  die  Fasten, 
nach  denen  C.  Atilins  einen  trinrnphna  navalis  feierte.  Auch 
erklärt  üich  so  eher  das  !Miß\  erstäudnis  beim  auct  de  vir.  ill.  89, 
wo  von  A.  Atilius  gesagt  wird:  pancis  navibus  magtmm  Jtosiium 
classem  duce  Hamücare  superavit.  Die  Landtruppen  vollbrach- 
ten nichts  Erwähnenswertes  (Pol.  1, 25,  6).  A.  Atilins  feierte 
als  P^onsnl  den  9*  Januar  256  einen  Triumph  ez  Sicilia  de 
Poenis.  Gn.  Cornelius  blieb  wohl  in  Sizilien,  auch  im  folgen- 
den Amtsjahr. 

Konsulat  des  L.  Manlius  Vulso  und  M.  Atilius  Regulus, 
20.  April  256  bis  1.  Mai  255  (377  Tage). 
L  Manlius  hatte  zuerst  den  Q.  Gaedieius  zum  Kollegen; 

erst  als  dieser  starb,  wurde  Regulus  gewählt.  Nun  fuhren  die 
Konsuln  mit  830  Knegsschitien,  wovon  mindestens  die  Hälfte 
neu  gebaut  war,  an  Messana  und  Pachjnum  vorbei  nach 
Bknom^ff.  Während  sie  hier  Landtruppen  aufnahmen,  kamen 
ihnen  Hanno  und  Hamilkar  mit  350  Schiffen  entgegen.  Po- 
lybins  rechnet  beiderseits  auf  ein  Behiff  800  Ruderer  und  120 
Bewaftnete ;  doch  sind  diese  Zahlen  wohl  etwas  zu  hoch.  In 
der  Schlacht  bei  Ekiionuis  verloren  die  Römer  24  Schiffe, 
versenkten  30  und  nahmen  64  samt  der  Bemannung  gefangen. 
Naohdem  die  Konsuln  die  erbeuteten  Schiffe  zur  Fahrt  ausge- 
rOatet  hatten,  zogen  sie  weiter. 

Sie  landeten  in  Afrika  bei  *A9idq^  Clopea,  eroberten  diese 
feste  Stadt,  legten  ein  Schiffslager  au  und  sandten  Boten  nach 
Rom.  Sie  durchzogen  das  Land  und  brachten  mehr  a]s  20O00 
Menschen  auf  die  Schiffe.  Darauf  kamen  die  Boten  von  Rom 
znrtlck  mit  dem  Bescheid,  der  eine  Konsul  solle  mit  der  Flotte 
nwdk  Born  zurttckkebren,  B^lus  blieb  mit  den  Landtruppen, 
nämlich  15000 Mann  zu  Fuß  und  500  zu  Pferd,  und  40  Schiffen 
in  Afrika.  Manlius  fuhr  mit  330  Schiffen  samt  ihrer  Be- 
mannung und  den  Gefangenen  nach  Rom  und  triumphierte. 
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Daß  er  die  Hälfte  der  Armee  mitnahm  (Mommsen  S.  523),  ist 
nicht  richtig. 

Hier  schloß  Livius  das  17.  Buch.  Die  Schlußworte  von 
Per.  17  Atüius  BeguHus  consul  vietis  nawüi  proelia  Poenis  in 
Africam  traieeU  können  nur  von  M.  Atilins  yersianden  werden. 

Schermann  S.  62  bezieht  sie  irrtümlich  auf  C.  Atiiius  uud  die 
Seeschlacht  bei  Tyndaris. 

Die  Karthager  riefen  den  Hamilkar  aus  Herakles  in  Si* 
Zilien  nach  Afrika  zurück;  er  kam  mit  5000  Foßsoidaten  und 
500  lieitem.  Hegulus  setzte  nach  kurzer  Zeit  (ffrci  tivoec 
fj\Li^'x;}  die  Piünderungszüge  fort;  er  schlug  die  Punier  bei 
Adys  und  besetzte  Tunis.  Mit  Beiziehung  der  Ruderknechte 
und  Seesoldaten  seiner  40  Schiffe  hatte  er  etwa  30000  Mann 
unter  seinem  Befehl,  wotoq  jedoch  ein  Teil  Glnpea  schätzte« 
Er  Tersnchte  dann,  den  Krieg  durch  einen  FriedensseUnß  zu 
beendigen,  stellte  aber  so  harte  Bedingungen,  daß  die  Kar- 
thager sie  ablehnten,  obwohl  sie  durch  einen  Einfall  der  Nu- 
midier  und  eine  Hungersnot  bedrängt  waren.  Nach  Polybins 
und  Cicero  (de  off.  8, 99)  soll  er  noch  yor  Ablauf  des  Konsakts» 
jahres  in  Gefangensehaft  geraten  sein.  In  Wirklichkeit  geschah 
dies  erst  unter  den  folgenden  Konsuln,  da  die  Verlängerung 
seines  Imperiums  durch  Per.  Liv.  18,  Valerius  Maximus,  Frontin 
und  Dio  Cassius  sicher  bezengt  ist. 

Konsulat  des  M«  Aemilius  Paulus  und 
Ser.  Fnlyins  Paetinus, 
2.  Mai  2r>r>  bis  21.  April  254  (355  TtL^\ 

Von  dem  Lakonier  Xanthippus  beiehrt,  unternahmen  die 
Karthager  einen  Kampf  gegen  Regulus,  besiegten  ihn  im  Som* 
mer  (Spqc  xaOfioeToc  App.  Lib.  8)  und  nahmen  ihn  mit  500  Mann 
gefangen.  2000  Mann  entkamen  nach  Clupea  und  yermochten 
sich  dort  zu  verteidigen  ;  die  übrigen  waren  in  der  Schlacht 
gefallen.  Die  40  Schiii'e  bei  Clupea  wurden  wohl  von  den 
Puniern  weggenommen. 

Polybins  (1,  32  f.)  läßt  diese  Begebenheiten  nach  der 
Ankunft  des  Xanthippus  allzu  rasch  yor  sich  gehen  (82,  3 
TtaposütCxa,  3  Tax6,  5  «apaxpf^|ia,  8  [xex'  oAtya;  T^jiipa?),  so  daß 
di.«  Kömer  schon  if^^  ihspsta;  apx^fievr^S  350  Schiffe  ausrüsten 
uud  die  Konsuln  nach  Afrika  senden  (1,  36, 10).   Durch  eine 
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mznlSsfli^  Kombimenmg  dieser  nngenatien  Zeitbestimmiiiig 

nit  der  Tatsache,  daß  Regulus  nach  andern  Autoren  erst  als 
Prokonsul  im  Sommer  geschlagen  wurde,  haben  sich  Frankel, 
Lieuß  (S.  110),  Vareae  (S.  37),  Schermana  (b.  77)  zu  der  Mei- 
anng  verleiten  lassen^  die  Konsuln  seien  erst  im  Sommer  254 
«xm  Born  anfgebrocheii  und  die  geringen  Truppen  in  Clnpea 
h&tten  sich  fast  ein  Jahr  lang  gegen  die  karthagische  Macht 
behaupten  können,  ohne  ausgehmigert  zu  werden.  Nun  sagt 
•vber  Polybius  1,  38,  5  ausdrücklich:  Auf  die  Kunde  von  den 
unerwarteten  Begenheiten  in  Afrika  gingen  die  Römer  sofort 
(euMoK)  daran,  ihre  Flotte  anasorfisten  nnd  die  gerettete 
Mannschaft  in  Afrika  2u  erlösen.  Ebenso  bezeugt  SSonaras 
8,  14,  daß  die  Eonsnln  in  aller  Eile  auszogen  {kid  xotic  iv 

iTcejitJ/av).  Deshalb  fuhren  die  Konsuln  auch  auf  dem  kürze- 
ren Wege  nach  Afhkai  über  Fauormos  (eiU^ov  icopd  'djv 

Sie  TttwOsteten  die  Insel  Cossyra  nnd  ließen  auf  ihr  eine 
Besatzung  znrttck  (nach  Zonaras).   Behn  hermüschen  Vorge- 
birge trafen  sie  auf  eine  karthagische  Flotte  von  200  Schiffen. 
Polybius  1,  36, 11  berichtet:  tgutgus      e^oSou  xal  f^cSiwc  xps- 
4^a(jievoi  vfl(0(  lAa^v  adxav^pcu;  ixaxöv  ^exaxixxapa^.  Hier  ist 
ixax^  offenbar  von  einem  Abschreiber  logesetzt;  denn  die 
Konsuln  haben  nachher  864  Schiffe,  und  die  Gefangennahme 
▼on  114  Schilfen  samt  ihrer  Bemannung  (etwa  45000  Mann) 
ware  nur  durch  einen  heftigen  Kampf  und  ei^jene  Verluste 
möglich  gewesen,  da  bei  Mylä  nur  31  Schifie  genommen  wur- 
den, bei  Tyndaris  10,  bei  £knomQS  64,   Zudem  ist  es  ganz 
unglaublich,  daß  bei  der  Erbentung  ?on  114  Schiffen  kein 
Schiff  untergegangen  sei.  Nach  dem  Siege  zogen  die  Konsuln 
die  xtaisehe  Mannschaft  in  Glnpea  an  sich  und  fuhren  gegen 
Sizilien. 

Aus  dem  leichten  Siege  «5  ^TpöSou  haben  die  Annalisten 
eine  gewaltige  Seeschlacht  gemacht,  eine  ^oxu^  "ioatyMxJjot  nach 
Zonaras,  Dieser  erz&hlt,  die  Römer  in  Glupea  seien  gegen  die 
Karthager  von  hinten  herangefahren  und  hätten  den  Kampf 
entachieden  und  darauf  hätten  die  Römer  auch  mit  dem  Land- 
heer,  x$  Tce^c^,  gesiegt    Nach  Eutrop  2,  22  und  Orosius  ver- 
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sMikien  die  BSmer  104  Schiffe  and  kaperten  90;  nack  Orai* 
fielen  in  der  Lendsehlaeht  9000  Panier.   Bei  Entrop  Beba 

die  Konsuln  mit  300  ScliiÖen  ans,  nehmen  30  und  habti 
dann  4{)4.  Schweigliiiuser,  Meitzer,  Schermann  wolieu  deshalc 
bei  Poijbiufi  1,  37, 2  die  Zahl  464  einsetzen  statt  ;  es  i<t 
aber  richtiger»  die  Zahl  114  za  Anden.  Mommseii  fiu 
H^abt  an  das  gtOcUidhe  Gefecht  Tor  Clnpea;  aber  wo  konuDs 
denn  hier  die  rOmiflchen  Landtrappen  her? 

Bei  Camarina  gerieten  die  Konsnln  iu  einen  lief%ig63 
Sturm,  aus  dem  nur  80  Schiffe  nach  Messana  entkamen;  dem 
nach  Pol.  1,  87,  4  machten  sie  die  Fahrt  zwiachea  dem  Auf- 
gang des  Orion  nnd  des  Höndes.  Nimmt  man  aot  ea  «a 
kosmische  Aufgang  dieser  Oestbne  gemeint,  so  ÜÜlt  dar  Schiff* 
bru^  in  den  Sommer.  Ke^&ikm  magmm  est  namgare  atqw 
id  mense  Quinctili  Cic.  Att.  5,  12, 1.  Darnach  setzt  mau  dieser 
Sturm  jetzt  meistens  in  den  Juli  254,  während  nach  Plin.  j 
n.  h.  18,  223  und  237  der  Orion  im  Marz  auf-,  im  NoTember 
onterging.  Allein  ich  habe  schon  daigetan,  daß  diese  gsao» 
Fahrt  ins  Jahr  255  gehOrt,  nnd  Mommsen  aefat  den  Sturm 
in  den  Juli  255.  Wer  also  am  Monat  Juli  festhält,  der  kans 
die  Niederlage  des  Kegulus  in  den  Anfang  seines  Prokonsulat^ 
setzen,  um  Ende  Mai  255.  Ich  glaube  jedoch,  daü  sie  in  den 
Angnst  255  fiel  und  daß  Poljbius  hier  nicht  den  koenoiechen 
Anfgang  der  Gestirne  bezeichnett  wie  er  spUer  2n  ton  pflegt 
sondern  den  Aufgang  bei  Sonnennnlergang,  so  daß  der  See- 
storm  etwa  in  den  Dezember  255  f^t   Denn  Polybius  sagt, 
daß  die  Sturmzeit  beim  Aufgang  des  Orion  lioch  nicht  zn 
Ende  war  und  die  beim  Aufgang  des  Sirius  herankam,  daß 
aber  die  Konsuln  trotz  des  Zuredens  der  Steuerleute  an  der 
hafenarmen  SüdkUste  Siziliens  hinfahren,  om  einige  Orteehaftea 
za  onterwerfen.  Mit  dieser  fttr  die  Schiffüirt  gefthiüchiB 
Zeit  wird  er  doch  den  Winter  bezeichnen^  nicht  den  Sonmicf. 
Sodann  blieben  den  Römern  nach  dem  Schiffbruche  drei  Mo- 
nate übrig  bis  zum  nächsten  Amtsjahr,  um  eine  neue  Flotte 
za  bauen. 

Nach  diesem  Schiffbruch  besetzten  die  Karthager  Cossyia 
and  sandten  sofort  (s5d>u()  den  Hasdrobal  mit  den  Torhaadenen 

Streitkräften  und  140  Elefanten  nach  Sizilien.  Deshalb  blieben 
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lie  Konsuln  dort;  nur  wird  einer  der  beiden  für  einige  Zeit 
lach  Rom  gegangen  sein,  um  dem  Senate  Bericht  zu  erstatten 
and  die  Wahlen  zu  leiten,  wenn  nicht  etwa  hiezu  Interregen 
bestellt  wurden.  Nadi  Ablaaf  ihrer  AmtSEeit  wurde  dem 
Aemilii»  und  FnlTim  das  Imperiaiii  TerUtaigert. 
.Konsalttt  des  Cn.  Cornelius  Scipio  II  und 

A.  Atilius  Calatinus  II, 
22.  April  254  bis  3.  Mai  253*  (378  Tage). 
Die  Körner  waren  über  das  UnglOck  bei  Gamarioa  schwer 
betroffen,  zamal  da  die  Karthager  einen  Seezng  mit  200  Schiffen 
^vorbereiteten.  Deshalb  bante  man  au  Bom  in  drei  Monaten 
220  neue  Sehiffe;  Polybius  1,  38,  6  findet  die  Schnelligkeit  des 

Schiffbaues  fast  unglaublicli  (ir^zp  cOcs  t::  jTS-Oaai  (iiciov).  Die 
neuen  Konsuln  hoben  sofort  Truppen  aus,  bemannten  die 
Schiffe  und  fuhren  nach  Messana.    Nachdem  sie  hier  die  80 
alten  Schiffe  an  sich  gezogen  hatten,  beseteten  sie  Gephalödinm 
und  versuchten  Drepaonm  zu  belagern,  mußten  aber  davon 
abstehen  xoO  Koip%dkmo^  ßoTj^vtoc  (Diodor).   Darauf  be- 
lagerten sie  Paiiormus;  die  Neustadt  wurde  bald  genoimiieii, 
die  Altstadt  mußte  ausgehungert  werden  (nach  Zonaras).  Hier- 
auf kehrte  A.  Atilius  mit  der  Flotte  nach  Rom  zurück,  nicht 
beide  Konsuln,  wie  Polybins  enShlt  Die  Karthager  nahmen 
dem  Aialins  auf  der  Heimfiidirt  nach  Zonaras  oux^ 
Xpr^piiT«0V  fttotdb^  weg,  wahrscheinlich  40,  da  die  nftehsten 
Konsuln  noch  260  hatten.    Deswegen  wohl  erhielt  A.  Atilius 
keinen  zweiten  Triumph.  Cn.  Scipio  blieb  in  Sizilien  und  er- 
hielt nach  Ablauf  des  Konsulates  imperium  proconsulare. 

Da  also  die  Konsuln  den  ganaan  Sommer  bei  der  Flotte 
blieben,  leiteten  die  Prokonsuln  den  Krieg  zu  Lande.  Diodor 
'berichtet,  daß  die  Jetiner,  Soluntier,  Petriner,  Snattartner, 
Tyii  iariten  zu  den  Römern  übergingen.  Als  A.  Atilius  die 
Flotte  nach  Rom  zurückgeführt  hatte,  genügte  der  Kon  sal 
Scipio  während  des  Winters  zur  Leitung  des  Krieges  in  Sizilien, 
und  die  Prokonsuln  konnten  heimkehren.  Servius  Fulvins 
feierte  am  2.  Jan.,  M.  Aemilins  am  3.  Jan.  258  einen  trinmphus 
navalis  de  Ooesyrensibns  et  Poenis.  So  erledigen  sioli  nach 
meinem  Dafürhalten  die  Bedenken  von  Reuß  S.  III:  .Wenn 
der  Sieg  am  hermäischen  Yorgebirg  dem  Jahre  255  angehörte 
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und  die  Konsuln  des  Jahres  254/8  gleich  mit  Beginn  ihra 

Amtsjabres  mit  einer  neuen  Flotte  ausliefen,  dann  verm^ 
niemand  einzusehen,  weshalb  die  Konsuln  des  Jahre«?  255/4  uänch 
erfolgter  AblÖsaiig  im  Mai  254  noch  ^/i  Jahre  mit  der  Feier 
ihm  Triamphes  warteten.*  Durch  die  glilckiichai  Erfolge  des 
JahrM 254 milder  gestimmt,  bewilligte  der  Senat  jetstdenTriompli. 

ErBtannlieh  ist  die  Annahme  von  Varese  8.  22:  NaehdeB 
die  Römer  um  Mitte  August  254  die  XachriciiL  vom  Uncrlöck 
bei  Gamarina  erhalten  hatten,  bauten  sie  bis  Mitte  Xovpraber 
eine  neue  Blotte;  da  aber  die  Jahreszeit  für  die  Schit£a)iit 
nngtinstig  war,  warteten  die  Eonsoln  mit  der  Anafiahxt  bu  in 
den  FrQhling  258.  Die  fast  imglaabliche  Eile  des  FlotlenhMS 
konnte  doch  nur  den  Zweck  haben,  sobald  wie  möglicli  hu  fie 
See  zu  gehen,  und  Polybius  sag;!  ausdrücklich:  £'j\>i.a),;  ol  xxii- 

xCoavxes  töv  axöXov  dvi^x^^*^* 

Eonsnlat  des  Gn.  SerTilins  Gaepio  und 
G.  Sempronins  Blaesns, 

4.  Mai  258  bis  28.  April  252  (355  Tage). 
Die  Konsuln  brachen  nach  Polybius  zu  Anfang  des  Som- 
mers, Tf^:  i^epefa?  ^TCcyevoixevr^;,  mit  der  ganzen  Flotte  {TZTrd 
z(p  aioXcp)  nach  Sizilien  auf;  sie  hatten  nach  Eutrop  und 
Orositts  260  Schiffe.  Nach  einem  erfolglosen  Angriff  asC 
Lilybinm  fohren  sie  nach  Afrika,  aUqmt  müaies  eepenai 
(nach  Eutrop)  und  plflnderten  die  Eflste  bis  znr  Insel  Meninx 
in  der  Nähe  der  Kleinen  Syrte.  Hier  gerieten  sie  auf  Üo- 
tiefen  und  mußten  die  Ladungen  der  Schilfe  auswerfen,  um 
wieder  fortzukommen,  worauf  sie  fluchtartig  Panormas  erreicb- 
ten.  Nach  knrser  East  fahren  sie  toUkflhn  tun  Idlybanm 
hemm  (PoL  1,  89,  6  Bidt.  n6pou,  die  Enge  zwischen  Afiika  mid 
Sizilien,  wie  1,  87,  1)  und  gerieten  nnn  m  einen  Sturm  hwifjn, 
durch  den  mehr  als  150  Schifife  verloren  gingen.  Orosius  Ter* 
legt  dieses  Unglück  an  das  Vorgebirge  Palinurus  in  Unter- 
Italien,  Mommsen  S.  527  auf  das  offene  Meer  zwischen  Sizilien 
und  Italien.  Es  scheint,  6b&  Gaepio  ruhmlos  den  Beat  der 
Flotte  nadi  Born  brachte,  Blftsos  aber  den  Prokonsnl  Sdpio 
in  der  Leitung  des  Landkrieges  untersttltzte.  Scipio  triam* 
phierte  den  15.  März,  Bläsus  den  24.  März  de  Poenis. 
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Nach  Yarese  S.  28  fuhren  im  Frflhling  253  A.  AtUias 
und  Cd.  Scipio  nach  Panonnna  und  eroberten  es.   Mitte  Jali  • 

kam  Atilius  mit  der  J'lotte  nach  Rom  zurtlck;  sie  wurde  so- 
fort von  den  neuen  Koiisulu  nach  Airiku  geführt  und  blieb 
dann  in  Öiziiien  bis  im  September  252,  wo  der  Schiö  brück 
sich  ZQtrug.  Dieser  Verlauf  der  Dinge  ist  nnwahischeinlich 
und  entspricht  den  Berichten  der  Quellen  nicht. 

Konsulat  des  C.  An  relins  Cotta  an  d 
P.  S  e  r  V  i  1  i  u  s  G  e  m  i  n  u  s , 
24.  April  252  bis  5.  Mai  251  (377  Tage). 
Den  Rdmem  fehlten  die  Mittel,  am  eine  neue  Flotte  zu 

» 

bauen;  sie  bemannten  bloß  die  60  noch  Torhandenen  Kriegs* 

schiffe,  um  Italien  zn  schützen  und  die  Verbindung  mit  Sizilien 
7X1  sichern.  Die  Konsuln  besetzten  Thermä  und  belagerten 
Erkte,  ohne  es  einnehmen  zu  können.  C.  Aurelius  bemannte 
Schiffe,  die  ihm  Hiero  lieh,  fuhr  nach  Lipans^  nahm  die  Stedt 
ein  und  richtete  ein  Blutbad  an.  Er  feierte  am  18.  April  251 
einen  Triumph  de  Poenis  et  Siculis. 

Polybius  weiß  nichts  von  diesen  Konsuln.  Er  ist  1,  39,  8 
der  testen  Meinung,  daß  auf  Cn.  Servilius  und  C.  Sempronius 
die  Konsuln  L.  Caecilius  und  C.  Furius  folgten;  und  nach 
1, 39, 12  sind  zwischen  der  Ankunft  des  Hasdrubal  in  Sizilien 
und  dem  Konsulat  des  L.  Caecilins  und  €.  Furius  nur  zwei 
Jahre  rergangen  (stett  drei).  Aus  Schrecken  tot  den  Elefanten, 
welche  die  Niederlage  des  Regulas  herbeigetiihrt  hatten,  wichen 
die  li<imer  einer  Schlacht  gegen  Hasdrubal  aus;  Oipjiav  Se 
jAÖvov  xoi  AiTcapav  i^eiccXiöfxi^aav  iv  xouio;^  ioi(  xatpoS^. 

Konsulat  des  L.  Caecilius  Metellus  und 

C.  Furius  Pacilus, 
6.  Mai  251  bis  25.  April  250  (355  Tage). 
Die  Bdmer  hatten  noch  immer  bloß  60  Kriegsschiffe.  Die 
Konsuln  standen  mit  ihren  Legionen  in  Sizilien,  Tollbrachten 
jedoch  nichts  Erwähnenswertes.  C.  Furius  kehrte  mit  seinen 
Truppen  im  Anfang  des  Winters  nach  Rom  zurück  und  leitete 
die  Wahlen.  Der  Pontifex  Metellus  blieb  mit  seinen  Truppen 
IQ  Panormus;  nach  Ablauf  der  Amtszeit  erhielt  er  das  Impe» 
rium  pro  consuls  (nach  den  Fasten). 
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Konsulat  ties  C.  Atilius  ReguluslI  und 
L.  M  a  n  1  i  u  8  V  u  i  s  o  Ü, 
2G.  Aprü  250  bis  7.  Mai  249"^  (878  Tage). 
Naoh  P<dylniis  1,  39, 15  banten  die  gepanntep  Konaalo 
50  Schiffe.  Da  sie  jedoeh  naeUier  (1, 41«  8)  200Scliifi'e  haben 
etait  der  60  dee  vorigen  Jahres,  eo  muß  man  die  ZaU  150 
einsetzen,  also:  vauTir^yGOvia:  £xai6v  TTEvn^via  a>ta'^7^,  %ad 

Dann  fährt  Foly bins  fort:  Als  Haadrabai  erfuhr,  daß  der 
eine  Feldherr  mi  der  Häilto  des  Heeres  nach  Italien  gegangen 
sei  (im  Herbsie  251),  Caedlius  aber  mit  den  übrigen  Trappen 
in  Panormns  weile  nnd  die  Fddfrfiehte  der  Bondesgenossen 

schützen  wolle,  brach  er  zur  Zeit  der  Ernte  mit  seiner  Heeres- 
macht von  Lilybäum  auf  und  lagerte  sich  an  den  Grenasen  des 
Gebietes  von  Panormus.  Keine  andere  Zeitbestimmung  bet 
Poljbins  ist  klarer  als  diese;  er  beieichnet  in  Uebereinstibnmmig 
mit  den  kapitolinischen  Fasten  den  Sommer  250,  da  Atilina 
nnd  L.  ManÖns  Schiffe  bauten.  Mommsen,  Reoß  nnd  alle  die, 
welche  gleichwohl  den  Sommer  251  annehmen,  weil  Metellus 
bei  den  römischen  Autoren  irrtümlich  noch  Konsul  heißt,  ent- 
liehen dem  Polyhius  jegliche  Autorität  inbesag  auf  die  Folge 
der  Begebenheiten  dieses  Krieges.  Metellos  errang  einen  glSn-> 
senden  Sieg,  nahm  mle  Elefiudten  gefangen  nnd  zog  mit  ihnen 
als  Ptokonsnl  am  80.  Av^nst  250  im  Triumphe  in  Rom  ein. 
Nach  Per.  Liv.  19  wurden  13  di4€es  hosiium  in.  diesem  Triumphe 
aufgeführt-). 

Wegen  der  Menge  der  Gefangenen  (otd  xb  rtXfjO^s  täv 
Qtiyj^Mkinm  Zon.)  schickten  die  Karthager  den  infolge  seines 
Grames  kriakelnden  Regnlns  mit  einer  Gesandtsdiaft  nach 

Bom  und  baten  um  Frieden  und  Auswechslung  der  Gefange- 
nen, wurden  aber  nach  dem  Gntfinden  des  Regulus  abgewiesen. 
Nach  den  Periocha  zu  urteilen,  erzählte  Livius  die  Gesandt- 
schaft und  den  Tod  des  Eegulus  am  Ende  des  18.  Baches, 

Vgl.  die  UnterBQohaog  über  die  Schlacht  bei  Panormus  von  O. 
Leuze  im  Fhilol.  LXVI,  S.  1S5 — 152.  —  H&Ue  Metellus  diesen  entschei- 
denden Sieff  alt  Koniiil  gewonnen,  so  b&tb»  kein  Qmnd  Yorgelepen, 
daß  er  nieat  alt  Sontnl  sum  Txiomph  heimkehrt  w&xe.  Eutrop  ufit 
ihn  denn  nuvh  r\l?  Konsul  triumphitteni  bei  ilusi  Had  Orotiiu  kommt 
Haadmbal  eben  aus  Afrika. 
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den  Triumph  des  Metelitis  am  Antog  des  19.  Baefaes.  Hfttte 

Regiilus  247  noch  gelebt,  so  wäre  er  dunals  ausgewechselt 
worden  ;  die  Angabe  bei  Appian  (Sic),  daß  er  241  bei  den 
ITriedeosverhandlungen  in  Rom  war,  ist  eine  oitenbare  ü^äi- 
schung.  Aach  den  Bericht  Diodon,  daß  man  seiner  verarm- 
ten Familie  zwei  Tornebme  Gefangene  übergab,  halte  ich  fOr 
erlogen  (gegen  Schennann  S. 

Polybius  berichtet  1,  41 — 46,  3:  Nach  dem  Siege  des 
Metellns  waren  die  Ivümer  erfreut,  daß  ihre  Truppen  durch 
die  Bewältigung  der  Elefanten  wieder  Mut  geiaüt  hatten,  und 
ihre  HofPnimg,  dnzch  Anssendung  einer  Flotte  dem  Kriege 
bald  ein  Ende  za  machen,  wnide  erhöht,  zomal  da  die  Kar- 
thager in  Sirilien  nnr  noch  Lüybinm  nnd  Drepannm  (nebst 
Eryx)  besaßen.  Nach  den  nötigen  Vorbereitungen  fuhren  die 
Koiisuln  mit  200  Schifien  nach  LilyljiLiim;  lio^  S'  r/^  TzoXi^tp 
TeTTopEcxatoexaiov.    Es  ist  das  15.  Kriegsjahr;  aber  Polybius 
kennt  das  Amtsjahr  252/1  nicht..  In  Lilybäum  stießen  die 
icsl^xd  oTpatöneSa  zn  den  Konsnlnv  neue  Legionen,  da  Metelloa 
seine  Truppen  zum  Trinmphe  mitgenommen  hatte.  Die  Stadt 
wurde  Terteidigt  Ton  Himilko  (nach  Zonaras  von  Hamilkar) 
mit  10000  Söldnern.    Ibui  kam  von  Karthago  Hannibal, 
Hamilkars  äohn,  mit  50  Schiffen  und  10000  Söldnern  zu 
Hilfe  (nach  Diodor  und  Zonaras  Ad  herbal).    Himilko  machte 
mit  der  ganzen  Macht  einen  Ansfall  nnd  snchte  die  fieiage- 
mngsmaschinen  zn  Terbrennen;  doch  die  Römer  Tennochten 
sie  zu  schützen.  Daranf  fahr  Hannibal  mit  seinen  50  Schiffen 
nach  Drepannrii  zum  dortigen  Befehlshaber  Adherbal.  Nach 
Zonaras  wurden  die  Belagerer  you  einer  Seuche  und  Hunger 
bedrängt»  und  der  eine  Konsul  kehrte  mit  seinen  Truppen 
nach  Rom  znrQcfc. 

Nach  Diodor  waren  die  Belagerer  110000  Mann  stark; 
in  Wirklichkeit  war  ihre  Zahl  (die  Ruderer  mitgerechnet) 
kaum  so  groß;  10000  Mann  sollen  bei  einem  Ausfall  der  Be- 
lagerten, lUüOU  durch  die  Seuche  umgekommen  sein.  Hiero 
sandte  ihnen  Getreide. 

Konsulat  des  P.  Glandins  Pnlcher  nnd 
L.  Jnnins  Pnllns, 
8.  Mai  249  bis  27.  April  248  (855  Tage). 

Phüolügui  LXVI  (N.  F.  XX),  3.  87 
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Hidr  melden  Diodor  und'  Zonarai  den  B^^inn  des  neam 
AmtejahTM;  Poljbtiis  fUirt  1,46,4  in  der  Enfthlnng  der  Er- 
eignisse bei  LUybänm  weiter,  ohne  den  Winter  oder  die 
kunft  eines  neuen  Konsnl«  zii  erwühiion.    Kap.  41 — IS  ^rird 
von  ibm  kein  liümcr  genannt ;  49,  3  ist  dann  i^.  Claudios  ibr 
Feldberr.    Poljbius  bat  aber  dieses  Jabr  iixtllmlicb  in  xwtl 
Jahre  serrissen,  indem  er  1,  ^  5  sagt:  Als  die  Zeh  der  Be- 
amtenwahlen gekommen  war«  ernannten  die  Römer  vwei  Ohet- 
feldherm  und  echli^ten  den  einen  von  ihnen,  den  L.  Juniu?. 
sofort  aus,  um  Proviant  nach  Lily  bäum  zu  bringen:  iu'/di*bir/r% 
lOÖ  xaxa  T(i$  dpxatpeatac  xpo^^ox)  orpaiTjyoüc  üRax&ug  ^xaTD,- 
aavxe;  Tcapauttxa  töv  gxepov  aoxöv  i^int^/aDW^  Aeöxiov  *Io6ycQv. 
Die  Befaanptnng  Vazesee  S.  d2,  Poijbins  eage  bloß,  nacbdeei 
der  Kollege  dee  P.  Clandins  die  Wahlen  abgehalten  habe,  sei 
er  dann  erst  von  Rom  abgefahren,  ist  ein  offenbarer  IrrtuLü. 

Hannibal  ilhodius  (nach  Zonaras  Hanno)  war  wiederholt 
(icXeovaxL^)  mit  einem  schnellen  Fttnfruderer  von  Karthago 
nach  Lilyb'äum  und  zarttok  gefahren,  um  dem  karibagiacbeo 
Senate  Naobricbten  m  Terachaffen.  findlich  geiang  ea  dea 
Römern  (nach  Zonan»  dem  P.  Giandios),  ihn  mit  aeineoi 
Schiffe  geüuigen  m  nehmen.  Bei  einem  heftigen  Winde  konnte 
Himilko  die  Belagerungstürme  und  Widder  verbrennen  (nach 
Diodor  und  Zonaras  schon  vor  der  Ankunft  des  F.  CJaudius), 
nnd  die  liömer  beschränkten  sieb  nun  daranü,  die  Festiuig 
eingeaebloesen  in  halten. 

Als  dann  10000  frisehe  Ruderer  ans  Italien  eq  Fuß  an- 
gekommen waren,  fuhr  der  Konsul  P.  Claudias  mit  Beistimmtmg 
des  Kriegrates,  aber  neglectis  am^piciis  ravx?  xfh  oxoXfo  (d.  b. 
mit  120  Schiffen,  da  die  übrigen  bei  L.  Junius  waren)  nach 
Drepannm,  nm  den  Adberbal  zu  tiberraschen  uod  den  Ort  zu 
nehmen;  ee  kam  aber  m  einer  Scblaobt,  in  der  er  93  Schifie 
mit  Tteler  Mannsobaft  (nach  Diodor  20000  Mann)  Teflor. 

Bald  nach  dieser  Schlacht  langte  Karthalo  mit  einer  klenien 
Flotte  von  Karthago  an  und  vernichtete  (nach  Polybius  mii 
100  Schiffen)  den  liest  der  römischen  Flotte  bei  Lüjbaum. 
Dann  ging  er  der  Flotte  des  L.  Junius  entgegen,  der  mit 
120  Kriegs-  und  800  Proviantscbiffen  Ton  S^kns  heranksm. 
Die  Toraus&hrsnden  QuMoren  bestanden  in  der  Bucht  von 
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Phiniia  einen  heftigen  Kampf  mit  den  Pnniem,  so  daß  diese 

sich  an  den  l'lub  Haiycus  /urückzotien,  um  die  Verwundeten 
za  ptlt'i:^<'u,  und  die  Römer  zur  iUickfabrt  nach  Syrakus  aut- 
brachen. Ein  bturm  vernichtete  aber  die  ganze  Flotte  des 
Joniiu,  der  mit  swei  Soluffen  entkam;  exef^um  sakmm  habuUf 
quia  vidna  litora  eruid  (Enirop).  £r  eroberte  Eiyz,  wurde 
aber  yon  Kartbalo  in  Aegithalliie  gefangen  genommen  (nadi 
Zonaras).  Mouiinäen  S.  530  erzählt  das  Mißgeschick:  des  L.  Ju- 
nius nicht  richtig. 

Hier  geht  Polybius  auf  die  Unternehmungen  des  Hamilkar 
Barkae  im  18.  Kriegsjahr  ftber.  Diese  LOcke  sones  Berichtes 
iSßt  sich  aus  andern  QaeUen  nur  dttrifcig  aosfUIen. 

P.  Olandins  war  nach  Rom  znrflckgenifen  worden.  Da 
L.  Junius  schon  abgereist  war,  wurde  P.  Claudius  vom  Seuat 
aufgefordert,  einen  Diktator  zu  ernennen,  und  er  ernannte  den 
Claudius  Glicia,  sortis  ultimae  hominem  (Per.  Idv.  19).  Dieser 
übergab  die  Diktatur  dem  A.  Atilios  GalatiniB  und  dankte  ab. 
Es  kam  der  außerordentliche  Fall  Tor,  daß  der  Diktator  ein 
Heer  ans  Italien  fbrtfQhrte ;  aber  er  vermochte  Lilybftnm  nicht 
zu  nehmen.    His  cunäuliinis  tertii  ludi  saticularus  inorunt. 

P.  Claudius  infestu  j/opulo  olnediis  si/hifo  coorii  'inibris 
betieficio  ttdus  fuit  a  damnatione  (d.  h.  vom  Exil);  er  wurde 
mit  Geld  gestraft  und  starb  bald  darauf.  L.  Junius  wurde 
247  ausgewechselt;  als  er  darauf  angeklagt  wurde,  damnatioDis 
ignominiam  Tolnntaria  morte  praerenit  (Schermaon  S.  105 
bezweifelt  dies  grundlos). 

Konsulat  des  C.  Aurelius  Cotta  II  und 
P.  äerviiius  Qeminus  II, 

28.  April  248  bis  9.  Mai  247  (377  Tage). 
Nach  Zonaras  8,  16  bedringten  die  Konsuln  lolybinm 

und  Drepanum  und  schnitten  diese  Orte  vom  Lande  ab.  Da 
Karthalo  «j:»  f^i-n  die  Konsuln  nichts  auHzurichten  vermochte, 
verwüstete  er  die  Küsten  Italiens,  zog  sich  aber  vor  einer  Fbtte, 
die  der  Pr&tor  anführte,  nach  Siailien  sorttck.  Duxeh  die  Auf- 
lehnung seiner  Sdldner  wurde  er  an  weiteiau  Unternehmungen 
gehindert  Da  lOste  ihn  HamUkar  Barkas  ab,  der  Tiele  SOldner 
iu  der  Nackt  eiächlug,  andere  ins  Meer  yersenkte.  —  Die 
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ROmer  erneiiarieii  in  dieBem  Jahr  das  Bandni«  mft  Hiero  und 
erließen  ihm  die  Zahlimg  einee  Trihoiee. 
Konanlat  dee  L.  Gaeciliae  Metellne  II  und 

*  N.  FabiusButeo, 

10.  Mai  247  bis  29.  April  246  (355  Tage). 
Meieilus  belagerte  Lilybäura,  Fabius  Drepanum;  letstorer 
beeelrte  trots  dee  Wideiituidee  dee  Hamilkar  die  Inael  Cohmi- 
baria  (nach  Zon.  8,  16).  Darauf  machte  Hamilfcar  mit  araen 
Scbiffen  einen  Ranbzng  nach  Italien  (Zon.),  ins  Land  der 
Bruttier  und  Lokrer.    *Exo;  o'  i^v  öxTa>y.i2;G£/.aiov  t6>  roXIfiq). 
nach  Poljbins  1,  56,  2.  Ich  glaube  nicht,  daß  Polybius  hie* 
mit  das  Jahr  246  v.  Chr.  bezeichnen  wolle,  wie  Varese  S.  33 
meint.   Nach  diesem  Zöge  stationierte  Hamilkar  seine  Flotte 
im  Gebiete  Ton  Fsnorrnns  in  einer  Bneht  am  Berge  Elrkte, 
dessen  Kuppe  er  besetaste.   Es  fand  «ne  Answeehslung  der 
Kriegsgefangenen  Mann  gegen  Mann  statt;  für  die  überzäiiiigen 
entrichteten  die  Karthager  ein  Lösegeld.  —  Da  dem  römiacheo 
Staate  die  Mittel  zor  Fortsetzung  des  Seekrieges  fehlten«  ae 
flbemabmen  eine  Anzahl  Fkivate  die  Kosten  eines  Seemges 
(nach  Zonaias).  Eine  Flotille  fnhr  nach  Afrika  nnd  Tarbrannt» 
die  HandelsschilFe  im  Hafen  von  Hippo  nnd  viele  Gebfinde. 
Als  Anfülirer  dieses  Geschwaders  betrachte  ich  den  C.  DuiliuSw 
Frontin  erzählt  nämlicii  1,  5,  6 :  ü.  Duilius  consul  in  poriu 
Syrcusmano^  quem  tmere  intrwerai^  ohiecta  ad  ingressum  m 
tena  dauaus^  umvarsos  m  puppim  reUtUU  mUiks  «Ugue  Ha 
resupina  navigia  remiffanikan  vi  eonetfeivtf.  Leoatae  promt 
super  e(Uenam  proeesserunt;  qua  parte  superata  tramsgressi 
cur  SU  milites  proras  presserunt^  in  quas  nrsum  pondus  de- 
cursum  super  rat  omni  dedit  nambus.    Dies  geschah  kaum 
unter  dem  Konsulat  des  Duilius,  jedenfalls  nicht  bei  Hiero  in 
Syrakus;  wohl  aber  erz&hlt  Zonaras  diese  Begebenheit  Ton  den 
BOmeniy  die  in  den  Hafen  nm  Hippo  eingedrungen  wam. 
Kai  [itxä  toOro  itcpl  «ö  Hivopfiov  vaüo{  K«tpy(yfioik»g  IvCxr^azv, 
d,  h.  sie  schlugen  einen  AngnlF  der  Flutte  liamilkars  ab. 
Konsulat  des  M.'Otacilius  (JrassnsJIund 

M.  Fabius  Licinus, 
30.  April  246  bis  11.  Mai  245*  (378  Tage). 
Uebar  die  nficfasten  4  Jahre  sagt  Zonaras  bloß,  daß  her» 
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Tonageade  (dti^opot)  MäDner  daa  Konralst  bekleidetaii,  aber 
nichts  Bedeataames  Tollbrachten.  Den  Seekampf  bei  LUybftnm 

hatte  man  aufgegeben ;  dagegen  die  Einschließung  zu  Lande 
dauerte  fort.  Nach  Folybius  1,  56,  10  lagerten  sich  die  Kömer 
(d.  h.  der  eine  Konsul)  bei  Panormus  iu  Hamiikars  Nähe,  und  es 
£uiden  viele  Kämpfe  xa  Lande  atait,  oxsdöv  hd  xpct^  ivtauTo6c. 
HamiUcafa  Schiffe  verwüsteten  die  Ctlaten  Italiens  bis  Cnm&. 

Im  Winter  kam  ein  Eonsol  nach  Born,  nm  dem  Senate 
Bericht  zu  erstatten  und  einen  Diktator  zu  eruennen.  Nach- 
dem er  wieder  nach  Sizilien  gegangen  war,  hielt  Ti.  Corunca- 
nine  als  Diktator  die  Wahlen  ab. 

Konsulat  des  M.  Fabins  Bnteo  und  C«  Atilins  Bnlbns, 
12.  Mai  245  bis  1.  Mai  244  (35&  Tage). 
Seit  diesem  oder  einem  der  zwei  folgenden  Jahre  wurde 
dem  P  rät  e  r  ein  Kollege  beigegeben  (nach  Per.  Lir.  19).  Die 
Kämpfe  beiErkte  und  wohl  auch  bei  Lily  bäum  dauerten  fort 
Nach  Fioms  siegte  eine  römische  Flotte,  wahrscheinlich  nnter 
der  Pührang  des  Konsnb  M.  Fabins,  übw  eine  karthagische 
Flotte  bei  Aegimurus.  plünderte  Afrika  (i^jV  Aißur^v  iTtopö-r^aav 
Zoo.),  wurde  dann  aber  von  Winden  zerstreut  und  litt  Schiff- 
bruch. 

Konsulat  des  A.  Manlius  und  C.  Sempronins  Blaesas  II, 
2.  Mai  244  bis  18.  Mai  248  (877  Tage). 

Die  Belagerung  von  Lilybäum  wurde  fortgesetzt,  da  die 
Römer  nach  Diodor  AtXu^aiov  Sfixaexfj  xpovov  TroXtopxTr^aavxe^ 
Frieden  schloßen.  Sodann  ist  dies  das  dritte  Jahr  der  Kämpfe 
bei  Erkte.  Im  Frühling  243  wird  es  gewesen  sein,  daß  Ha- 
milkar  den  Schanplats  änderte.  Seit  der  Erobemng  des  Berges 
Eryx  durch  L.  Junius  öUnd  eine  rümische  Wache  auf  der 
Höhe  beim  Heiligtum  der  Venus,  eine  zweite  am  Fuße  des 
Berges  gegen  Drepanum  zu,  wo  der  einzige  und  steile  Zugang 
sa  der  30  Stadien  entfernten  Stadt  £ryz  begann.  In  einer 
l^acht  nnn  landete  Hamflkar  mit  seinen  Tmppen,  stieg  zur 
Stadt  Eryx  hinauf  und  nahm  sie  ein.  Obwohl  er  nur  von 
Westen  her  Zufuhren  erhalten  konnte,  behauptete  er  sich  bis 
zum  Ende  des  Krieges,  5jo  Itt],  Pol.  1,  58,  6. 
Konsulat  des  C.  Fundanius  nnd  C.  Snlpicius  Gallus, 
14.  Mai  248  bis  3.  Mai  242  (355  Tage). 
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Fundauius  gewann  nacli  Dlodor  zimächät  einen  Sie^  über 
Hamilkar  am  Fnße  des  Eryx,  erlitt  dann  aber  eine  Schlappe. 
Sulpicius  stand  also  bei  Lilybäum.  ^ei  £rjx  ging  eine  Ab- 
tnlimg  giUisohw  SOldner  yon  Hamilkar  za  den  Bömmi  Über. 
Nacb  Apfma  wem  ee  9000  Maiiii;  tie  loUen  beim  FHedene- 
sehlnfi  den  Kertbagem  sorflckgegeben  und  Ton  diesen  gidmn- 
zigt  worden  sein. 

Nach  Polybius  (1,  59.  1  —  4)  hatten  sich  die  Römer  »eit 
der  Niederlage  bei  Drepanum  exr^  oxeÖ6v  ißr^  nivie  dee  Sae- 
kampfes  enthalten.  Das  ist  ein  Irrtum;  ee  sind  seclis  Jahie, 
mobt  bloß  fünf,  und  in  dieser  Zeit  waren  Ueinere  Flotten 
MuigerOsiel  worden.  Naeh  dem  Miieier  der  849  erbeuteten 
Pentere  des  Rhodius  erbauten  sie  nun  aus  BeitrLu:reu  von 
Privaten  eine  Flotte,  um  den  Kartbagem  in  £ryx  die  Zutuhr 
zur  Bee  abzuschneiden. 

Konsnlat  des  0.  Lutatins  Gatulne  and 
A.  Poetnmina  AlbinnSf 
4.  Mai  248  bis  15.  Mai  241  *  (S78  Tage). 
Polybius  1.59.  8  erzählt:  Nachdem  schnell  200  Fünfruderer 
bereitgestellt  worden  Wciren,  ernannten   die  Römer  hierauf: 
((ieia  laOta)  den  C.  Lutatius  zum  Feldherm  und  sandten  ihn 
TO  Anfang  Sommer  ab  (i$iiM|i^av  äpx^l<^^(  ^spe^). 

Seit  dem  Scbiffbmch  im  Jahr  245  waren  nnr  wenige 
Knegsschiffe  vorbanden;  die  Flotte  dee  Catalaa  bestand  also 
wirklich  ans  neuen  Schiffen.  Nach  andern  Angaben  waren 
es  300.  Dazu  kamen  nach  Diodor  700  Proviantschiffe,  was 
glaubwürdig  ist,  da  L.  Junius  249  nach  Foljbius  800  hatte. 
Daß  alle  diese  Schiffe  schon  bereit  waren,  als  Catulus  zum 
Anführer  bestimmt  wurde,  ist  sohlechterdings  nicht  glaablick. 
Anoh  gingen  mit  der  Flotte  ohne  Zweifel  ^nige  frische  Land- 
truppen zu  den  0T(>aT6tce8a  (Pol.  1,  61,  8)  nach  Sizilien.  Es 
mußten  mindestens  100000  Mann  an  Tnippen  und  socii  navales 
aoBgehoben  werden,  und  es  war  feststehende  Sitte,  daß  die 
Konsuln  selbst  ihre  Mannschaften  aushoben.  Also  waren  Lo- 
tatias  nnd  Postomins  noch  viele  Wochen  mit  den  Anshebungcn« 
der  Bemannnng  und  Befrachtnng  der  Schiffe  in  Born  beschil- 
tigt.  Auch  mnßten  sie  das  Latinerfest  halten.  Als  sie  aber 
ausfahren  wollten,  trat  ein  Hindernis  ein;  MekUm  pont*[tx 
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7najcimus  Vostunuum  consulem  eumhinquc  ßaminem  Martialent 
ad  bellum  gerendum  Africam  peteniemt  ne  a  sacris  discederet^ 
muMa  diäa  wrbm  egredi  jpassus  wm  est  (VaK  Max*  1,  1,  2). 
Wie  es  bei  einer  solchen  mtUtae  dktio  zuging^  aehen  wir  ana 
einem  ähnlichen  Handel  im  Jahre  190:  Et  in  senaiu  ei  ad 
populaui  7na(fnis  content ionibus  cerUdum,  et  itnperia  inhihita 
nitro  citroqut,  et  pignera  capta  et  multae  dictae  et  tribuni 
appeilatiy  et  provocation  ad  populim  est  (Liv.  39,  51,  3),  An 
Stelle  des  Poetomins  gab  man  dem  Gatulus  den  Prätor  Q. 
(nicht  Pnblias,  Mommsen  S.  534)  Yaleiins  Falto  als  Befehls- 
haber bei.   Die  Abfahrt  des  Gatnins  von  Born  fand  also  eist 
zn  Ende  des  Sommers  statt;  die  Zeitbestimmuag  des  Polybius 
dpxo|A£vr,c  zfic.  d'ßpeta;  beruht  auf  Irrtum  wie  ira  Jahre  2.^35. 

Mit  aller  Entschiedenheit  verwahre  ich  mich  gegen  die 
AnslegODg  von  Varese  (S.  7)  und  Schermann  (S.  114),  daß  . 
Catolns  nach  Polybina  etat  im  Frdhliog  241  nach  SizUien  ge- 
gangen sei.  In  dem  Satz:  ^Die  Römer  banten  schnell 
eine  1  iofcte,  wählten  dann  den  Catulus  zum  Konsul  und 
schickten  ihn  ira  Beginne  des  bummer.H  aus"  kann  vernünf- 
tigerweise nur  der  erste  Sommer  nach  dem  SchiÜ'baa  und  der 
Wahl  des  Catolns  gemeint  sein,  nicht  der  zweite. 

Catolns  besetzte  den  Hafen  Ton  Drepannm,  dann  die 
Ankerplätze  bei  LilybSnm,  indem  Hamilkars  Flotte  nach  Afrika 
zuiiickgewiclien  war.  Dann  errichtete  er  Belagern ngs werke 
bei  Drepauum  und  übte  zugleich  die  Flotte  dtv'  Ixdjarr//  t^fiepav, 
um  sie  zu  dem  ev  ncevu  fipa/ei  XP^^^  bevorstehenden  Kampf 
tüchtig  zu  machen.  So  erzahlt  Polybius  mit  gewohnter  Un- 
genanigkeit.  Er  übergeht,  daß  Drepannm  Ton  der  See  nnd 
vom  Lande  her  bestfhrmt  imd  ein  Teil  der  Maner  niederge- 
rissen, Catulus  aber  bei  einem  Augriff  an  einem  Beine  schwer 
verwiuirl  t  wurde  und  bis  ans  finde  seines  Konsulates  an  der 
Wunde  litt. 

Den  Karthagern  war  die  Ankunft  einer  römischen  Flotte 
nnerwartet  &e  hatten  nicht  geglaubt,  daß  die  Börner  den 
£ampf  zur  See  wieder  aufnehmen  würden,  und  hatten  ihre 

Seemacht  vernachlässigt.  Jetzt  bauten  sie  sofort  eine  Kriegs- 
flotte (nach  I  )iodor  250  Schiffe,  nach  andern  400),  wari^en  See- 
soidatea  au  (inipcxxixa  yeoauxXoya)  und  brachten  eine  ungeübte 
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Rndennannschaft  (100000  Mann)  zusammen  (iwArjpwjxaTa  t£-/.£^^ 
dvaoxTjta).  Sie  beluden  diese  Flotte  mit  Proviant  uud  schick- 
ten sie  aus,  damit  die  Truppen  bei  Exyx  nicht  an  dem  Not- 
wendigen Mangel  hätoL 

Dies  ond  die  Angaben  dea  Polybioa  Uber  die  Rfistotigea 
der  Karthager;  sie  aind  ebenso  oberflSchHch  ond  rfaetornek 
wie  der  Bericht  über  die  Rüstungen  der  iUimer.    Mir  ist  es 
glaubwürdig,  daß  die  Karthager  zu  diesen  Zurüstungen  eu: 
halbes  Jahr  brauchten,  den  Winter  242/1.  Daß  Polybioa  des 
Winier  nicht  erwähnt«  kann  nicht  auffallen,  da  er  aiiek  be 
der  mehrjährigen  Belagerung  Ton  LÜytönm  Kap.  41 — 55'1nuK 
Andeutung  über  einen  Winter  macht.  Es  ist  mir  miniSglk^ 
mit  Viiresü  zu  glauben,  l'olybius  habe  gemeint,  dali  Karthago 
diese  Rüstungen  in  einem  Monat  fertige  brachte.    Auch  kann 
ich  der  Meinung  von  Reuß,  die  Schlacht  bei  den  ä^atiacAMa 
Inaein  habe  nach  Polybius  242  stattgefunden«  nicht  beiatimiDeB. 
Pdybina  aagt  nämlich  1,  60,  2:  lgto|Aicov  t&v  ai6Xov,  ßoul^ 
psm  \krßhß  iXXsCicetv       9»pl  t6v  ^Epuxa  orpaT^icaSa  tdv 
ctvayxai'wv.  xaxeaiTjaav  Bk  xai  aipaxr/yöv  kr.l  Tfj;  vauTi/.f,;  cjvi- 
fieoDC  'Avvwva,  6c  ivaxO*c!c  xtX.  Nach  Polybius  wurde  Hanüa. 
wie  Catulus,  erst  unmittelbar  vor  der  Ablahrt  der  Flotte  zum 
Feldherm  gewählt;  er  meint  wohl,  daß  das  karthagische  Amt»- 
jähr  an  Ende  ging  und  Hanno  einer  der  beiden  fftr  das  Jabr 
241  gewühlten  Könige  war.    Catulua  blieb  also  w&hrend  des 
Winters  in  Sizilien,  indem  er  die  Geschäfte  lu  Rom  seinem 
KoUegen  A.  Postumius  überließ. 

Hanno  landete  bei  der  'lepä  vfjoc«,  um  dann  unvermerkt 
an  die  Küste  bei  Eryx  yorzudringen,  den  Proviant  ausaraladea 
und  den  Hamilkar  mit  tflchtigerer  Mannschaft  aufiEunehmca. 
Er  wurde  aber  am  folgenden  Tage  anr  Schlacht  genötigt,  aadi 
Eutroj)  am  10.  Marz  des  römischen,  nach  Unger  am  26.  ^lär: 
des  julianischen  Jahres  241  (nicht  242,  wie  Ranke,  Weltge- 
schichte II,  178  angibt). 

Auf  dieses  Datum  des  Eutrop  hat  Yarese^hauptsüchhek 
seine  verfehlte  Chronologie  ausbaut  Nach  ihm  hoä  der 
Kampf  statt  alla  meta  di  maggio.  Er  meinte  die  Zeit  dpyj> 
jiivTj;  Tf^^  -i^epeia;,  da  Catulas  von  Rom  fortgefahren  sei,  l^e- 
zeichne  die  Mitte  des  Monats  April,  und  einen  Monat  später 
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sei  Hanno  eingetroffen  (S.  7).  Ans  Poljbins  5,  1,  1—3  geht 
aber  benror,  daß  die  ^pyofxIvT)  ^epe(«  die  Zeit  nach  dem  Anf- 

gang  der  Plejadeu  bedeutet,  etwa  Mitte  Mai  bis  Mitt«j  Juli. 
218  brach  Hannibal  dpyp\Lb/T(^  rfjc  ■Ö-epefac  von  Cartagena  auf, 
zu  Anfang  Juni,  und  laugte  im  5.  Monat,  zu  Ende  Oktober, 
in  Italien  an,  und  Scipio  fahr  gegen  Spanien,  traf  aber  anf 
der  Fahrt  im  September  mit  Hannibal  an  der  Rhone  sneammen. 
Dieser  ungenaue  Begriff  ist  nicht  geeignet,  daß  anf  ihn  eine 
Theorie  des  römischen  Kalenders  gestutzt  werde. 

Catuhis  siegte  in'  e^oow  oöai^^  auxw  xfjc  Stpyfi^;  (nach  Zo- 
naras),  da  noch  51  Tage  von  seiner  Amtszeit  übrig  waren. 
Fostero  äie^  quam  hosiem  vidii^  dassem  gravem  commeaUbus 
oppressii  (IAt,  22, 14, 13) ;  navem  aeger  adscendU  (Entrop) ; 
ea  pugm  lecUea  da/udus  iacd^at  (Yal.  Max.  2,  8,  2),  so  daß 
LuüpUäciiiicli  der  j^iitor  {}.  Valerius  das  Kuinniando  führte. 
Die  Römer  versenkten  50  feindliche  Schilfe  iiiid  kaperten  70: 
die  Zahl  der  Gefangenen  betrug  nicht  ganz  10  000.(Pol.  1, 61, 8), 
nur  80  Mann  auf  ein  gesunkenes  oder  genommenes  Schiff. 
Nach  PoL  1,  63,  6  und  Appian  (Sic.)  hatten  die  iUhner  im 
ganzen  Krieg  700,  die  Karthager  500  Kriegsschiffe  Terloren. 
—  Die  besiegten  Punier  erlangten  von  Catulus  einen  Waffeu- 
stillstand  zu  Friedensverhandlungen. 

Konsulat  des  Q.  Lutatius  Cerco  und  A.  Manlius  Ii. 

Catulus  und  Valerius  blieben  mit  Terlängertem  Imperium 
in  Sizilien  bis  sum  Abschluß  des  Friedens.  Da  das  tOmische 
Volk  den  ersten  Friedensyertrag  verwarf,  so  dauerten  die  Yer- 

liandlniii:;en  zieuilieli  lange.  Catulüs  triumphierte  den  15., 
Valerius  den  17.  Oktober  241.  Da  der  Senat  den  Q.  Valerius 
an  der  Stelle  des  Konsuls  A.  Postumius  mit  Catulus  zur  Lei- 
tung des  Krieges  gesandt  hatte  und  Catulus  in  der  Entschei- 
dungsschlacht durch  seine  Wunde  gehindert  war,  so  wurde 
nach  den  Fasten  die  Forderung  des  Catulus,  ne  m  honore 
triumphi  minor  potestas  maiori  aequaretur  (Val.  Max.  2,  8, 2), 
vom  Senat  als  unbillig  erkannt. 

Ueber  die  Friedensbedingungen  berichtet  Polybius  an  zwei 
Stellen  mit  verschiedenem  Wortlaut;  1,  62,  8 f.  folgt  er  einem 
Historiker,  3,  27,  2—6  fibersetst  er  die  HanptstUcke  der  Frie- 
densurkunde, welche  nach  3,  22,  3  wohl  lateinisch  abgefaßt 
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war.    In   diedeiii  Frieden  trat  Karthago  Sizilien   (auiSer  dctu 
Reich  Hieros)  und  die  Insehi  zwischen  Sizilien  und  Italien  an 
die  Kömer  ab.    Schermaua  (S.  117)  glaubt,  daü  Li  vi  us  liier 
▼on  Polybios  abwich,  indem  er  aach  die  Abtretung  Sardinieiw 
meldfitet  «daß  dieser  auch  Saidiiiien  in  seiner  DarsteUnn^  dm 
Friedensrertrags  genannt  bat*.  Es  ist  nicbt  daran  m  denkaiL, 
daß  Livius  sich  enier  solchen  Ünredlichkeit  schuldii^  machte. 
Diese  Angabe  findet  sieb  bei  Orosius,  der  auch  dir  übrigen 
Vertragsbestimmungen  sehr  migenau  angibt  (z.  B.  Zahlung 
▼on  3000  Talenten  in  20  Jahren  statt  von  3200  in  zehn  Jahre&X 
und  in  dem  albernen  Sats  de  ▼ir.  ill.  41  (Catolns)  paeem  pe* 
ientibm  hae  emdiekme  coneessU^  id  Sicilia^  Sardima  ei  ceteris 
insulis  inter  Italiam  AfricanKfiie  dtcexhrcjit,  Hispania  ctira 
Biber Ntn  ahstincrent.    Wenn  Sizilien  und  Sardinien  als  helli 
praemiu  bezeichnet  werden  (Liy.  21^40,5;  22,  54,  II.  Ampel. 
46,  2),  so  bedeutet  das  nur,  dafi  die  Karthager  Sardinifin  nicbt 
l&nger  zu  behaupten  ▼ermochten.   Wahrscheinlich  hat  IdTins 
in  üeberemstimmung  mit  Polybios  (1,  79,  1— 5;  83,  11;  88, 
8 — 12)  und  mit  Zonaras  8,  18  (SapSo)  Tzapa  xöv  Kv.pX'^ßo  Amv 
«{la/sJ  ypr^iioi.'cd  te  au^t;  gXaßov)  berichtet,  daß  Sardinien  und 
Korsika  am  Ende  des  afrikanischen  Söidnerkrieges  228  voii 
den  Römern  besetzt  wurde  (von  Ti.  Sempronit»  GracchaSi 
nach  Festus  p.  322  M).   Der  Sats  in  der  Per.  Idr.  20  SanU 
et  Corsi^  am  rehdlassent,  vieH  sunt  bedeutet,  daß  anr  Unter- 
werfung der  Küsten  yon  Sardinien  und  Korsika  mehrere  Feid- 
züge  nötig:  wurden  (238,  235,  234,  231). 

Burgdori  bei  Bern.  F.  Luterbacher. 
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1.  I  8.  9  lautet  der  überlieferte  Text  so:  ncöc  o5v  eöopxa 
dvxo|U0|ioitibc  Sora;  ^oxcov  e5  s2$ivai,  6c  oöx  i||^i]a6  oaxfC^ 
mM<s9toit  IfioO  l^ovTo;  (WilamowitE  ^ovxo;)  ZtinmotdvQ 

ßaaavq)  ypr^oaaO-ai  Tiep:  toutou  toö  Ttpayiixic;;  (9)  igOio  p.£V 
Y&p     9-  e  X  Y]  a  a  }t  e  v  ti  touxü)V  dvcpxTicSa  ßaaavCoa:,  ä  ouvi^Sei 
%ctl  TipoiEpov  lijV  Y^val)ca  xaO'cijv,  yLiqiipx      io6xa)v,  Tiaxpi 
if^ux&pt!^  ddhfOEXOV  |U]xavü)}i£vi]v  f  «pfiixotCi  • .  •  Anstatt  ^0«** 
Xi^ooqiuv  ist  wie  weon  sich  daa  too  selbst  TerstOnde  ^fiihpa 
(liv  eingesetat  worden.   Nun  wird  nach  einer  iSngeren  Ans» 
führiiug  dieses  '^jO'dXrjoa  wieder  aufgenommen:  (10)  güv 
laOia  §yü)  ßaaavov  xotauxTjv  •?)6"IXr^aa  7io'.T|:faa\)'aL  7i£p?  aOxöv  .  .  . 
und  dadurch  bestätigt,  zugleich  aber  bringt  der  Bat2  toOio 
|i4v  yop  ifiiXipot  das  Folgende  ans  den  Fngen,  da  man  eine 
Fortsetzung  dnrcb  ein  toOxo  Zk  erwartet.  Diese  ist  aber 
nicht  da.   Dann  ?rird  man  genötigt,  als  diese  Fortsetzung 
^aaav'.axa;  5  k  aOxou;  xo6iou;  exeXeuov  ytyvead-at  ifjoo  Tiapovxo; 
anzusehen.    Aber  auch  das  ist  nur  möglich,  wenn  man,  wie 
Gebet  tat,  das  erst  geschafifene  (liv  hinter  ii^ikr^oa  streicht. 
Immer  aber  entsteht  so  ein  Anakolnthon ,  das  Wilamowitz 
(Hermes  JULU  201)  hier  als  unertriglich  empfand;  Mit  einer, 
wie  er  sich  selbst  nicht  Tsrhehlte,  etwas  gewaltsamen  Aende- 
rung  des  Textes  strich  er  ganz  und  gar  xoOxo  |i£v  und  schrieb 
•^jd-eXTjaa  }i^v  yap  und  nahm  für  die  Einfügung  jener  Worte 
au  unrechter  Stelle  eine  aus  der  Parailelstelle  g  11  iyd)  ydp 
d|u  toOto  {ilv  ö  HXm  a5xöc  ßoaaviox^C  ysv^od'ac,  xoOxo  H 
vxSnwQ  a5xoü(  XiAs6(Sv  ßooavCaat  &vt'  i|ftoO  entstandene  Ver- 
wirrung ab  die  Veranlassung  an. 
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Diese    Vorschläge  beruhn   also  auf  der  Yoraussetzuug. 
dass  jenes  xoOxo  |iiv  in  toOto  piiv  yäp  i^Hkipa  das  eine  Giiee 
der  ipwdhnlichen  parÜtiTen  VerbindnDg  mit  toOto  5i  sei^  hier 
aber  dieses  entsprechenden  Gliedes  entbehre  und  deshaJb  nichs 
hierher  gehöre.  Aber  m  diennr  YoranfleetKiing  sind  wir  niehi 
genötigt;  tgüi:}  [jlev  hat  seine  volle  pronominale  Bedeutur^^ 
und  weist  auf  den  Inhalt  des  vorhergehenden  Satzes  zurück: 
denn  dieses  wollte  ich  d.  h.  die  vom  Rechte  unmittei' 
bar  dargebotene  Folter  (bei  den  Sklaven)  anwenden«  vnd 
dem  |ilv  entspricht  nnn  (ßfleoovm&c)        Und  wie  in  diesem 
ganten  Teüe  die  Versagung  dieses  Bechtsmittels  yon  sates 
der  Gegner  in  eindrinirliclistor  Breite  TOn  Aritijihon  au:>geiimi. 
wird  (warum  das  geschieht,  legt  Wilamowitz  S.  199  f.  dar), 
80  folgt  aach  die  Ausführung  dessen,  was  er  von  den  AOS' 
sagen  der  SUaTen  erwartete» 

Der  Sats  wird  Tollstibidig  nnd  gut,  wenn  man  anstatt  ptt 
hinter  iiHXrioa  das  Wort  eiDsetzt,  das  die  KonstmkÜOB 
lanpt.  Der  bloße  Inhniliv  als  nähere  Austülirung  zu 
ebenfalls  von  r^d-iXriaa  abhängig  gemacht,  ist  ohne  Vermittelang 
nicht  statthaft.  Was  einzusetzen  ist,  zeigt  der  Ausdruck  in 
§  5  e2  vo|«£l^i  xoOxo  eMßsiav  sIvoei,  tö  xv)v  yajftkpa  yi,^  npoSoOiMc. 
So  ist  auch  hier  zu  schreiben:  xoOxo  |&iv  y^p  ^HXi^ott  ts 

2.  I  14:  Philoneos  hatte  im  Oberstock  des  Hauses  eines 
Atheners  eine  Mietwohnung,  die  er  während  semes  Aufent- 
haltes in  der  Stadt  benutzte;  xal  aOicp  —  erzählt  nun 
weiter  der  Sprecher  der  Rede,  der  Bastard  jenes  Atheners, 
gegen  dessen  Frau  und  dessen  echten  Sohn  Ton  dieser  die 
ganze  Rede  gerichtet  ist  —  icaXXaxiQ,  y)v  6  OiX^vetDC  M,  Tcopfvtldv 

aSeX^oO  e^oLTjaaio  tpiXr^y.  (i  r>)  aiod-ojievrj  6'  öxi  do:xelad-ai  ejji£ÄA£v 
iinb  TOö  <J^d6v6(i},  ^exaTispiTietai,  xa^  inti^  i^Xd-ev,  eXsgev  our^ 
■Sit  nud  OEÖii]  ddtxoCxo  bwb  xoO  tdO  ^lisxepou.  Diese 

Erzählung  ist  knapp  und  anschaulich  gehalten,  die  beiden 
Personen  sind  ffir  den  Hörer  dentÜeh  geschieden,  sobald  dieser 
nur  irgendwie  die  Aufmerksamkeit  hatte,  zu  der  ihn  die  kurzen 
Sätze  anregen  sollten  :  die  Beziehung  auf  die  zuvor  genannte 
TzaXkai^ri         sogleich  im  Anfange  des  neuen  Satzes  duxcii 
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das  Vortreten  des  sie  bezeieliiieiideii  Ta6Ti)v  deutlich  gemacht, 

die  Matter,  von  der  gleich  weiter  die  Rede  ist,  folgt  als  Sub- 
jekt nach.  Sie  ist  bei  ala%-o\ihri  gedacht,  das  sieb  am  An- 
lange des  nächsten  Satzes  stehend  unmittelbar  wieder  anschliei^t, 
ebenso  bei  {urarlpiTrsTaL,  und  dieses  Wort  läset  sofort  wieder 
an  die  andere  als  Objekt  denken,  auf  die  als  Sobjekt  zu  i|uXXt 
dadurch  deutlich  hingewiesen  war,  daß  sie  6n6  toO  ^X6veci> 
leidet.  Deshalb  ist  auch  klar,  daß  eben  diese  in  dem  ange- 
fügten Satze  eTiELOTj  i^X^vj  gemeint  ist.  Das  Subjekt  in  {icia- 
m|i7cetai  wird  sogleich  in  xa^ . .  iXe^ev  wieder  au^enommen. 
In  gleicher  Weise  sind  auch  im  folgenden  die  Personen  leicht 
kenntlich  gemacht:  -diXst  die  Sklavin,  and  (16)  4p<2»tae  die 
Matter,  feXi^oti  und  %oA  fi  ^  Sklavin. 

Es  wird  schwerlich  eine  zweite  Stelle  geben,  wo  auf  so 
kurzer  Strecke  der  Erzählung  ein  gleich  rascher  Wechsel  der 
in  den  Verben  bezeichneten  Personen  stattfindet,  die  durch  die 
einfachsten  Mittel  unterschieden  werden  —  ein  nicht  geringer 
Beweis  fQr  Antiphons  Geschicklichkeit  Daher  erledigt  es  sich 
Ton  selbst)  wenn  sich  in  den  geringeren  Handschrilten  ZM 
naeh  yunoati\im'zai  die  Interpolation  aO-ci^v  findet. 

Aber  man  stößt  an  tcui)  ojAevTj  an.    Man  fragt:  Was 
hat  die  Frau  erfahren  ?  daß  6  4>iXöve(D(  die  Sklavin  ini  icopvsiov 
l^ieXXe  xoixaaxfiaoLi?   Denn  etwas  anderes  als  dieses,  was  un- 
mittelbar Toranfgeht,  ist  nicht  denkbar.  Aber  diese  fieiiehung 
ist  gttnzlich  ausgeschlossen.   Denn  nun  erst  ist  gleich  darauf 
die  Rede  davon,  daß  die  Frau  diese  Absicht  des  Philoneos 
bemerkte:  aia^o^evrj  6'  Sit  u.  s.  w.    Und  selbst,  wenn  diese 
Beziehung  als  vorhanden  angenommen  würde,  würde  die  Freund- 
schaft der  Frau  mit  der  Sklavin  durch  das  einzige  Wort  tzo- 
•dojiivi]  keine  ausreichende  Begrt&ndnng  erhalten.  Yiehnehr  ist 
die  ErAhlung  so  geformt:  die  Tatsache,  da6  Philoneos  die 
erwfthnte  Absicht  hatte,  wird  orientierend  voraufgestellt,  dann 
•  erst  wird  berichtet,  daß  diese  Absicht  zur  Kenntnis  der  Frau 
kam,  von  der  die  Sklavin  dartlber  aufgeklärt  wurde,  und  da6 
beide  Frauen  daran  ein  Interesse  hatten. 

Das  Wort  icu^«|Uvi]  ist  also  fehlerhaft.  Auch  andere 
haben  schon  an  ihm  Anstoß  genommen,  Dobree,  Mätsner, 
Baiter  wollten  es  streichen.   Das  geht  aber  nicht  an,  denn 
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man  sieht  nicht,  wie  es  in  den  Text  gekommen  sein  »oHL 
Anderseite  aber  erwartet  man  irgend  eine  amreicheiide  Be^ 

gröndung  für  die  Freinulscbaii  ausgedrückt,  die  die  Frau  mi: 
der  andern  schließt.  Diese  Begründung  wird  gewonueu,  weon 
man  tt  l  o  x  o.u  (i  e  v  7]  einsetzt:  die  Frau  gewann  Zntrauen  zur 
Sklavin.  In  gleichem  Sinne  sagt  Odyeeens  9  218  ni  Eiuiiuw 
und  Philoitios,  als  er  seine  Narfoe  zeigt:  i^ppa  ^'  üi  yvAxov 
mcTM^Tov  T*      ^\L(b  und  bei  Sophokles  OK  1039  Theeeos 

zuOidipus:  qj  0  >^|Xiv,  OJSttiouc,  extjXo;;  auicO  [iiiivi  r.-.j-tub-iiz 
Ott  .  .  .  Das  Wort  wird  von  Honieros  und  Herodotus  gebraucht 
ganz  einzeln  von  Sophokles  und  Euripides,  einmal  auch  von 
Thukydides.  Sonst  ist  es  den  Attikem  fremd  geblieben.  Das 
zeigt  anch  Piaton  Phaidr.  p.  266  d  dnxch-  die  Art,  wie  er  nach 
den  Torher  aufgezählten  Teilen  einer  Rede  ihren  ethisefaen  und 
pathetischen  Schluß  erwähnt:  xal  Tiioiwaiv  oijiai  y^x.  ^ji.ti.- 
oTtoatv  Aeyeiv  xov  ye  ßeATcaiov  Xoyo5a{$aXov  Bui^avrwOv  ävcpa, 
(HEGCcopov).  Man  darf  es  als  ionisch  bezeichnen,  es  passt  also 
für  Antiphon,  der  ^ebenso  starke  lonismen  hat  wie  di«  Tiar 
gOdie'  (Wilamowitz,  Hermes  XXII  203). 

3.  V  8.  Der  Lesbier,  der  des  Mordes  an  Hnodea  ans 
Athen  beschuldigt  ward,  war  in  der  Foriii  einer  dtTraywYT;  in 
Athen  bei  den  Elfen  des  Mordes  aiigeklagt  woiden,  infolge- 
dessen in  Haft  genommen  und  vor  ein  Volksgericht  gestellt, 
nicht  wie  es  die  Gesetze  forderten,  TOr  das  fdr  die  Anklige 
aof  Mord  bestimmte  Gericht  der  Areiopagiten.  Nach  dem 
Ihrooeminm  (l — 7)  folgt  daher  die  Erörterung  der  formal- 
rechtlichen  Behandlung,  die  diu  Ankläger  eingeschlagen  haben 
(8 — 18).  Der  Sprecher  weist  die  Ungesetzlicbkeit  und  die 
Willkürlich keit  dieses  Verfahrens  in  allen  Punkten  nach.  Diesen 
Teil  leitet  §  8  ein.  Er  weist  im  Torans  anf  seinen  Inhi^t  hin, 
die  Schlagworte  treten  an  die  Spitze  nnd  weiden  am  SchlasBe 
wiederholt:  icpdtov  ftiv  ciW,  T.apawo\i&xapta  7ud  ßuet^xona 
TGvSe  TÖv  dyöva  xad'l<rD//.a.  xoüxo  ujjtä;  5tSa^(i\  ou  x^j 
(f  e  6  y  £  t  V  äv  xb  uX^d-o?  zb  Ojicispov,  tKil  xav  dvwjidxctc  OjiCv 
xa^  [itj  xaxa  v6(jiov  (lY^d^va  e7»xpe(|»fl((|u  liipl  xoO  oü>{jaxo^  xcO 
i|ioO  6cfl0|n}f(oota^,  evsxc^  ys  toO  mots^sv  i[io{  xi 

dXX'  Tv«  f  xcxjiVjpia  6pCV        td^  ^XX«>  7ipay[iocx«>v  d; 
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k[i,k.  V)  To^Tttv  ptou6v/^^  xa!  Ttapavofjii«.  Liest  man  nun  die  fol- 
p^enden  Auafüliriingen,  die  nach  allen  Seiten  hin  eindrinpflichst 
die  Ungerechtigkeit  und  üngehürigkeit  dieser  Rechtsverhand- 
lang  darlegen,  so  sieht  man  deutlich  bestätigt,  daß  sich  der 
Angeklagte  hier  im  voraus  gegen  die  Annahme  rerwahrt,  als 
möchte  er  sieh  überhaupt  am  liebsten  dem  Gerichte  des  athe- 
nischen Volkes  entsnehen.  Denn  das  wollen  die  Worte  ob  x^ 
^euYetv  äv  to  nXf^d-c^  xb  üjJteiEpGv  besagen,  aber  in  ihrer  gegen- 
wärtigen Gestalt  sind  sie  nnverstUndlich.    "Was  bedeutet  der 
Dativ  T(j)  ^ejyetv  ?  was  dv  bei  cf-eOyEiv  ?    Ich  liabe  auf  diese 
Fragen  eine  Antwort  nicht  gefanden.  Was  der  Angeklagte  mit 
dem  Nachweis  der  ßuccötii2C  i^nd  icocpflevo|iCac  eigentlich  bezweckt, 
sagt  er  in  dem  Absichtssatz  dXX'  fv«  mit  Konjunktiv:  die 
Richter  sollen  für  ihr  Urteil  Anhaltspunkte  (x£x^T^pia)  auch 
bei  allen  üiulfren  Umständen  und  Machinationen  gegen  ihn, 
die  noch  zur  Sprache  kommen,  gewinnen.  Dieser  Absichtssatz 
schließt  sich  mit  gegensätzlicher  Beziehung  an  das  Satzglied 
06  •  • .  öfilTSpov  an,  das  die  nicht  bei  ihm  anzunehmende  Ab* 
sieht  angibt;  der  dazwischen  stehende  Satz  begründet  das 
voran fgehende  Satzglied.    Jener  Gedanke  aber,  den   er  als 
völlig  iernstehend  oder  ausgeschlossen  nachdrücklich  abweist, 
findet  seinen  entsprechenden  Ausdruck,  wenn  ni:in  schreibt: 
Toöxo  öjtÄ^  oiSa^w,  oö  Toö  (peuyetv  aÖTÖ  x6  Tzkfi^^  ^1*^- 
TSpov, . . dXX'      . .,  d,  h.  nicht  deswegen,  daß  ich  mich  enrer 
Gerichtshoheit  an  und  für  sich  entzöge,  sondern  damit . .  [Mit 
Genetiv  oö  toO  «ytuyeiv  äv  schreibt  auch  A.  Bohlmann,  Anti- 
phoiitea.    Diss.  Breslau  1882,  S.  21],    Man  kennt  diese  Art 
des  Genetivs  aus  Tlmkydides  hinlänglich,  aber  auch  erst  aus 
ihm,  bei  Antiphon  habe  ich  ein  zweites  Beispiel  nicht  gefunden. 
Die  Grammatiker  sind  in  der  Erklärung  dieses  Kasus  unsicher, 
Krüger  (47,  22,  2)  —  um  nur  ihn  m  nennai  ^  deutet  ihn 
als  ^wohl  relativer  Art,  wenn  er  auf  einen  ganzen  Satz  be* 
zogen,  eine  Folge,  meist  eine  beabsichtigte,  bezeichnet/  Der 
Gebrauch  erschemt  immer  noch  isoliert,  um  ihn  aber  in  einen 
größeren  Zusammenhang  anzuordnen  und  ihn  historisch  zu 
verknfipfen,  bedarf  es  einer  iSngmn  £rdrtarung,  die  hier  zn^ 
n&chst  nicht  gegeben  werden  kann. 

4.  VI  4.    Im  Prooemium  der  sechsten  Rede,  die  Wila- 
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.  mowilK  in  den  Sitsungsberiehten  der  Berliner  Akademie  1900, 
S.  398-^416  =:  S.  1—19  dei  Sepaiatabdruckes  eingehend 
analysiert  und  gewfirdigt  bat,  werden  in  den  Pangxaphea 

8—5  die  Gedanken  ausgeführt :  ^ein  falscher  Spmch  hat  mehr 
Kraft  als  die  Wahrheit.  Auch  der  Unschuldige  muss  sieh 
der  Verurteilung  unterwerfen  und  durch  das  Gtesetz  sich  an^ 
schließen  lassen  von  Stadt  und  Heiligtüniern  und  Opfsm  und 

Festspielen,  die  doch  dem  Menschen  am  intimsten  verwachsen 
sind.  Denn  dieses  religiöse  (besetz  (dem  der  Spruch  den  Un* 
schuHi^en  unterwirft)  ist  so  gewaltig«  daß  auch  der  unTer- 
folgte  Mörder  ihm  freiwillig  gehorcht,  um  sich  nicht  der  Hoff- 
nung (auf  fflttckliches  Leben,  das  die  Götter  nur  dem  Reinen 
geben)  zu  berauben.  Und  so  wenig  man  sich  dem  Spruche 
im  Vertrauen  auf  die  Unschuld  entzieht,  so  wenif^  wairt  man 
sich  trotz  seinem  Gewissen  dem  Gesetze  zu  entziehen.  Das 
Urteil  ist  stärker  als  die  Wahrheit,  die  Wahrheit  ist  mächtig 
anch  ohne  Gericht'  (S.  414  f.  =  S.  17  f.). 

In  diesem  Zusammenhange  stehen  die  beiden  hier  zu  er- 
wähnenden Stellen,  von  denen  die  erste  einen  kleinen  Fehler 
enthält:  tooauiTfjv  yap  £ivdyx?)v  6  v6|io^  ex^t,  öats  %od  ti^ 

xh  vo[iiJ^6}i£vov  %al  TÖ  O-elov  Seocibg  iyveuoet  (Reiske,  codd. 
-euEi)  TE  eauTÖv  xal  dcpl^exa'.  wv  efpTjtat  iv  x(p  vcfitp,  eXrii^wv 
o6tü);  av  ^piaxa  irpä^ai  {Dobree,  codd.  Tcpdjeiv).  Das  Glied 
'xal  p.t]  laxLv  6  iLf^uop/jawv'  steht  außer  aller  Konstruktion. 
Eine  Aenderung  des  Indikativs  £at:v  in  den  Konjunktiv  wünle 
%(xl  edv  Ti;  xieivyj  T'.va  und  xai  (irj  laxiv  6  TipLdjpTjawv  in  Nebeu- 
ordnung  bringen,  die  gegen  den  Sinn  des  Satzes  verstößt,  der 
für  dieses  zweite  Glied  eine  Unterordnung  unter  jenes  ver- 
langt: *ein  Mörder,  dem  kein  Blutracher  ersteht,  unterwirft 
sieh  doch  den  Beschränkungen  der  np6ppri(ji(;*  (S.  412  =  S.  15) 
oder  des  xeligiSsen  Interdira.  Also  ist  zu  schreiben  ^  . xai 
(£  1}  (ji  ^  Sottv  6  Ti(i(j)pi^a«>v .  ,\  mdnrch  ein  Satz  von  dw 
Form  a  a  A  entsteht  Zn  der  eventuellen  Bedingung  mit 
idv  tritt  die  dabei  und  bei  dieser  Yoraussetraing  einzig  in  Be- 
tracht kommende  Nebenbedingung  ^obgleich  ein  Bieber  nicht 
da  ist*  ihrer  Nator  nach  snm  Anedmck  der  Wirl^chkeit  in 
den  Indikativ.  Denn  unter  denen  wM^  xpraC  sc.  6  xieCvas 
ist  kein  solcher. 

Anders  ist  der  Zusammenhang  und  daher  auch  der  Modus 
am  Schlüsse  des  §  5:  dvceyxi)  Si  xfj;  te  U%rfi  vcxdiodtts  napd 
TÖ  dtXTjO-i^,  a6toO  te  toO  dXr^O-ou?,  xäv  6  Ttjitopiljatüv  ^  wo 
allgemein  der  erentuelle  Fall  beieichnet  ist  (=  V  87). 

Weimar.  Ä  WOer.  (f) 
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Apollm  auf  Delos. 

Daß  Apoll  Hanptgott  von  Delos  war,  ist  eine 
bekannte  Sache.  Wenn  wir  dennoch  auf  dieselbe  im  Vorwege 
emgehen,  so  geschieht  das  darum,  weil  die  Ausgrabungen  den 
Vorrang  des  Apoll  vor  den  flbrigen  auf  Delos  Terehrten  Got^ 
baten  besser  als  f rfiber  TenittcbAalicbt  baben. 

Die  ttberwiegende  Stellung  des  Apoll  ergibt  sieb  zunächst 
aus  der  durch  die  französische  Schule  jetzt  klarer  gewordenen 
Topographie.  Der  trapezoidische  Bezirk  (Tep.£vo;)  des  Apoll 
bat  nicht  bloß  den  Tempel  des  Hauptgottes  umfaßt,  sondern 
auch  das  alte  und  das  nene  Artemision,  das  Letoon,  eine  zwi- 
schen diesem  und  dem  Tempel  des  fianptgottes  belegene  Weib- 
statto  (das  Apbiodision?),  den  Dionysos-TempeL,  den  der  Apb^ 
Todiie  und  des  Hermes,  den  Altar  des  Zeus  Polieus^).  Diese 
Gottheiten  also  ließ  Apoll  bei  sich  wohnen ;  er  war  der  Haus- 
herr, die  anderen  seine  inquilinen.  —  Wer  den  Apoll  als 
Landesberm  ansah  ^)  konnte  auch  von  Göttern,  die  wie  Zeus 
Eynthios  nnd  Atbena  Eyntbia,  Isis,  Serapis  anßerbalb  dee 
Temenos  anf  Delos  domieiliert  waren,  sagen,  Apoll  gestatte 
ibnen  in  seinem  Lande  zu  wohnen. 

')  Siehe  den  Plan  in  der  Real-Encykl.  von  Pauly-Wisaowa  IV  Spalte 
24G9  f.  (Artiko!  'Dein?*  von  Bürclnier).  Das  Aaklepieion  ist  auf  rlem 
Plan  nicht  angegeben.  Man  setzt  oh  in  die  NSbe  des  Totfsteinhauaes 
(iwöptvoc  olxo{j,  Bull.  XiV  p.  898  (Archon  Hypsokles  279  vor  Chr.)  xöv 
XUhv  t6v  M  ^  l^iXadpov  6noxa<|itvov  loS  «ttpCvoo  In  toO  *AoxXv]mä(oo 
WtpaYaYoOat  xal  dvaxo}itoaaiv  tl^  xö  (spöv  xotl  ouvdpooi  (ito^OToTc  hhhhlll, 
und  daa  Tnffsteinhaus  lag  in  der  Nordwest-Ecke  des  Temenos.  Bei 
den  nahen  Beziehungen,  die  zwischen  Apoll  und  Askiepios  obwalteten, 
möchte  man  den  AÄlepioa-Tempel  imierhAlb  des  Temeaos  vennntoii. 

*)  Wenn  Thok.  8^  104,  8  tagt  (ne^UixpdxiQc)  x^v  T^vkbv  kXai^  M^fpm 
-dj^  *A-ii).My'.  -to  ^r')JM  ÄX-j's-  «y^aa?  r.pbc.  Tjjv  Af|2Äv,  io  Mtst  er  Yoraiis, 

daß  Apollon  Landesherr  von  DeiOl  war* 

PhUologat  LXYl  Oi.  1*.  XX)»  8.  28 
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434  A.  Mommsen, 

Wo  Apoll  in  GStter- Verbindungen  erscheint,  hat  er  ge- 
wöhnlich die  erste  Stelle.  Et^  ^aiav  'ATcoXXwvt  'ApTljriSt 
A13T0I  Alt  Jimfjpi  'AOtjvoc  Du)ie{p^  Rechn.  Urk.  Arohoa  D©- 
mare«  c  180  ror  Chr.  Boll.  VI  p.  22  lin.  181. 

*A9e6XX(0Vc'ApT£^c5L  AT^totOIGr«  IIp.  285  0.  2282 tuid  2^4» 
Bull.  IT  p.  400  n.  7,  YIII  p.  133,  XI  p.  249,  Inventar  Archon 
Demares  (wiederholt  in  Dittenbergers  Sylloge)  lin.  127  und 
128.  —  Vielleicht  auch  Ball.  U  p.  10  n.  6—9,  wo  der  Woii- 
laat  nicht  mitgeteilt  ist.  —  Im  hoMnschen  Hymnus  heißi  es 
von  den  Deliaden  oKt'  ML  äp  «pötov  |iiv  'An6XAttV  b^viptBtssv 
o&RC  V  a6  A7]T([>  t8  «cd  'ApTS|iv  lox^atpoof  xxL 

'AicöXXfövog  AtjXCou  'ApxifAtSoc  AipLia^  Inventar  Archon 
Demares  lin.  78,  dann  sechsmal  EJCtypacp^  ifj  oöiifj  lin.  79  und  80. 

'ÄT^oXicovoc  Ai^Xiou  'Apxk^o^  Inveatar  Axeboa  l>«auai»t 
lin.  162. 

' A1E6XI10V&  *ApTl|ii$(  InTeotar  Aieh.  Demaxes  lin.  5.  Bbend. 

Im.  192  [iniypx^f^  ]  'Apti|u5t  eöxVt  tmaicher.  —  Vid- 

leicht  auch  Bali  U  p.  10  und  5  (Wortlaut  nicht  mitgeteilQ. 

'ATioXXtüVi  'AcppoSii^  Inventar  Arch.  Demares  lin.  128. 

In  ephebischen  Widmungen  'AtcöXXcdvl  *Ep\itl  'tipxntXsx 
Bull.  XV  p.  261,  263— 2fö;  'AiziUmt  xol  '£^|Mi  Boll.  XV 
p.  26,  Lebdgae  Becherchee  p.  167« 

Abweichend  BaU.  I  p.  88  au  Ojriaena  toii  Ämocn  ^Epfiaaj 
sie  x«l  'AicÄXXtövt,  BulL  VII  p.  368  xovjj^opi^aaaav  dfeY'[v^] 
'AcppoSixTQ  Kai  'A7i[6XX(!)vt]  dyvj  'Acppo5:i{j  *der  Hagne  Aphro- 
dite geweiht  von  einer  Fanktionärin,  die  dieser  Göttin  nad 
dem  Apoll  als  Eanephore  gedient  hat' 

.^oU  war  aneh  Tiel  jmcher  als  die  llhrigen  Götter  der 
InaeL  Er  besaß  Hftaser,  Toa  denen  ihm  Mietbelaäge  zugingen^ 
L&ndereien,  yon  denen  Landbener  einkam,  Kapitalien,  deren 
Zinsen  ihm  zuflössen ;  auch  Abgaben  verschiedener  Art  waj  en 
ihm  2u  entrichten.  Die  anderen  (jrötter  waren  ohne  Yermögeo, 
bezogen  auch  keine  ianfenden  Einnahmen.  —  Kleinodien  wur* 
doi  allerdiqg«  auch  andmn  GottheiteB  daiyAtacht,  aber  bei 
weitem  mfat  ao  rmchlidi  wie  dem  ApoD.  Die  Inrentare,  die 
nns  Ton  den  auf  Deloe  bewahrten  Schätzen  Eande  bringen, 
geben  nicht  selten  die  Gottheiten  an,  denen  sie  geweiht  wor- 
den.  Solcher  Angaben  gibt  es  z.  B«  im  Inventar  Ajoch*  Dem^ 
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res  dreinndfiiiifziij^,  darunter  neiinundd reißig,  die  den  Namen 
des  Hauptgottes  bieten,  oder,  was  nicht  hiuifig,  dnrcli 
«neben*).  Die  yierzebn  übrigen  Angaben  nennen  6m  Apoll 
nicht;  eie  Terieikn  sich  anf  Artemia,  Artemie  Ddia,  ArtHnie 
Hdrcite,  Leto,  Hera,  Eileithjia,  Aphrodite,  6e  Delos.  Wat 
nun  für  die  dreiundfünfzig  Kleinodien,  bei  denen  die  göttlichen 
Etni)r;tnger  genajint  werden,  zu  entnehmen  ist,  daß  Apoll  weit 
häufige  aia  die  anderen  Götter  angegeben  wird,  das  wird  auch 
Ton  den  fiel  uhkeicheren  Kleinodien,  deren  £mplaager  niehi 
angegeben  aind,  zn  gelten  haben* 

Die  Heiterkeit,  welche  dem  ApoUonedienet eigen  ist, 
fand  Tollen  Ausdruck  auf  Delos.  Der  homeriecbe  Hymnode 
entwirft  ein  sehr  behagliches  Bild  von  der  delischen  Feier; 
die  Xonier  kommen  mit  VV  eib  und  Kind  und  ergötzen  sich  an 
gjmniscben  Wettkampf  (Tcuyt^X^t^i  ^49)  und  an  Gee&ngen 
nnd  Tinaim  (dpx^J^^  ^  dt9tStt)i  ^  ▼«^a  den  delieohen  MSd* 
chen  («oOpot  A)]Xufi6(c,  V.  15^  »ehr  geaehickt  anigefllhrt 
werden;  die  Beiladen  begleiten  sich  mit  Eastagnetten  und 
^vissen  die  Mundarten  so  täuschend  nachzuahmen,  daß  jeder 
sich  selbst  zu  hören  glaubt.  Es  ging  also  bei  dem  Feate  der 
leichtlebigen  lonier  und  lonierinnen  recht  munter  nnd  scberz* 
haft  an;  dnveh  Anwendung  der  Mondarten  hat  ja  anoh  Ari«* 
Btophanee  manche  seiner  komiecben  Erfolge  yerstSrkt 

Anlaß  zn  froher  Gesellitrkeit  gab  die  Ankunft  von  Theo- 
ren, die  dem  delischen  Gott  alljiilirlicb  kostbare  Weih^eschenke 
brachten  und  in  den  Heetiatorien  splendid  zu  bewirten  waren. 

Auch  die  Reinigungen  von  Delos  (Herod.  1, 64»  Thnk. 
d,  104)  nnd  das  Verbot  tod  TodesfiUlen  nnd  Geburten,  |ii^s 
ivaicodv^oxctv  h  vifjaq)  tiVjxe  IvrfxTstv^),  kamen  darauf 
hinaus,  daß  alles  um  den  Apoll  heiter  sein  sollte.  Die  xcE- 
^apGL^  der  Insel  hatte  den  Zweck  dem  Gott  zu  ersparen  auf 

')  Drei  und  zwaBzi^mal  ersoheint  'AicöXXaivi  oder  'AnöXX<t)voc,  bald 
mit  ^Id  ohne  A>]X((p  oder  AigXtou.  DaU  statt  des  NameM  eintritt, 
ut  aar  lin.  168  sicher.  Hinzakommen  vierzehn  F&Ue,  in  denen  aaf  den 

Namen  des  Apollon  oder  Ap.  Delios  iler  Name  <1er  ArtPtnia  oder  Art. 
Delia,  oder  dec  der  Aphrodite,  oder  nach  Apollon  Artemis  auch  noch 
Leto  folgt. 

*}  Thitk.  a.  O.  DaeacAi  hat  maa  jekt  ia  der  Anrede  aa  Mei  bei 

Kallim.  Del.  276,  die  handschriftlich  oöOi  o*  '£vu(o,  o6d*  *A(Sqs^  oM*  fRnoi 
imoxaipoooiv  'Afigo^  lantet,  *£Xsi»»«b  statt  *£viMb  gelMlst 
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A.  Mommsen, 


Gräber  hinzuschaoen.    Pisistratos  ließ  aUe  Gräber  aus  dem 
Gesichtskreise  des  apolliniscben  Hierons  (des  Temeaos)  nadi 
einem  andmn  Orte  auf  Delos  ^)  Yerlegeo  and  gebot,  daß  fortn 
TodesfiUk  und  Geborten  nicht  mehr  «nf  Dek«,  londera  anf 
d«r  nahen  Insel  Bhenea,  die  Pojkraftet  von  Sanm  dem  Qott 
geschenkt  hatte,  stattfinden  sollten«  Die  Athener  wiederholtea 
die  Reinigung  im  Jakre  426.    Auf  Delos  also  sollte  kein 
bchmerzeuslaut  der  Gebärenden,  keine  Totenklage  mehr  Ter- 
nommen  werden^  auf  Stitten  der  Traoer  sollte  Apoll  nicht 
mehr  hinblicken. 

üeher  den  letderen  Punkt  daehte  man  In  Ddphi  andcta. 
Da  gab  m  eraen  Friedb^f  der  Lakedimonier  und  es  sind  Tide 
Sarkophage  gefunden  worden;  Gräber  siiid  auch  unter  den 
^ottesdienstiichen  Stätten.  S.  Deiphika  S.  13.  Es  sind  also 
Unterschiede  zu  machen,  der  delische  Apollonsdienst  war  mehr 
als  der  dalphiache  Ton  hsitenn  Charakter*). 

Namen  nnd  Beinamen,  ^An6XXiDV,  AiljXMCt  'Apxqri* 
t7]s,  Fevitfop.  —  Wo  DeÜer  reden,  da  h«ßt  es  einfiBch  6 
'At^öaacjjv  oder  6  Occg,  ISull.  XX  VU  p.  89  £v  xw  npoGÖ^t^  loö 
'AroXXwvoc,  ebeud.  p.  80  ijitaO-waajjiev  —  xepivrj  toe  toO 
^£0ü  *wir  delischen  üieropöen  haben  die  Landgüter  des  Gottes 
Terpachtet*  Wo  ea  sich  nm  die  Dkm jsien  handelti  ist  aber 
^der  Gott*  nicht  Apoll  sondern  Dumysos'). 

Die  Znfügung  Ton  Ai^Xto;  zum  Namen  des  Gottes  kann 

•)  Herod.  1,  64  xob^  vtxpoög  (ö  neic-Ttpato^)  p-siecr-ipes  I;  äX?.ov 
xfjt  Ai^Xoo.   Thnk.  8»  104  ixäd^pt  —  iluaUrspaxoQ  —  aürrjv  (xjjv  4^>L8v) 

Delot»  «ohm  die  Leichen  der  Vorzeit  verlegt  murden,  ist  bisher  nkfat 
nacVi^ewieseT!,  Die  Nekropole  auf  Rhenea  dagegen  ist  bestimmbar; 
von  ihr  scb*  mi  das  Temcnoa  Xapwvstot,  Bull.  XXVII  p.  82  den  Namen 
erhalten  zu  haben  (vgl.  BulL  XIV  p.  425,  auch  Claaaen  zu  Tiiuk.  a.  ü.). 

*)  Ans  Kallimaohes  Ap.  90  ist  woU  iraiter  niohti  tu  eataelimea, 
als  daß  der  hellenische  Apollonsdienst  heiter  und  erheiternd  ist.  Es 
heißt  daselbst,  wenn  das  It)  uatfjcv  erschalle,  dann  schweit^e  Thetis 
Klage  am  ihrcöi  Sohn  und  der  tränenteuchte  Niobefelsen  onterbrechd 
tem  Leidtragen.  Es  nnd  das  pofiüsch  gewählte  Belege  für  den  allge- 
msinsB  Charakter  des  Apolloiisdieiistas. 

')  Im  Inventar  Arch.  Demares  kommt  es  indes  doch  einmal  vor, 
daß  ein  Delier  At;?Jm  hinzufügt,  lin.  42  cj;idXTf)  —  tq-'  ^:  irj.yp'x-Ti  N.xf,« 
(xats^  HoXußcu  Ar^xio(  AnoÄAuivi  ArjX((p.  Nikeratoa  mociiU  von  delisch- 
rkeneiseher  Herkmft,  aber  dann  ausgewandert  sein. 

')  BulL  XIX  p.  391  xop^  ynoiitftp  toCc  xa>]jiq>8oIc  xoU  "^T^ 
Ap&xo^/Tt  xoXi  imdEc^a^ivac  tfi  OAdsc  axX.  VgL  cÜe  ohoragisekea 
Titel  BuU.  VU  p.  103-125. 
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nicht  durch  Delier  aufgeliommen  sein,  sie  verdankt  ihre  £nt- 
stehong  dem  Auslande,  wovon  man  auch  im  weiteren  Sprach- 
gebraaeh  eine  Nachwirkong  wahrnimmt:  fremde  Machthaber 
adresneren  ihre  Weihgeochenke  gern  an  den  ^deliselien  Apoll\ 
z.  B.  loT.  Arch.  Demares  lin.  188  <^u£hi  —  kniypci^  ßototXebc 
"AxiaXog  'AttcaAcov:  Arpifp.  Ebenso  in  demselben  Inrentar 
bei  den  Graben  des  Nikanor,  des  Ferseus,  des  Demetrios  und 
der  btratonike.  Abweichend  lin*  105,  wo  als  Adresse  eines 
goldenen  Kranzes  von  Emmenee  bloß  'Aic6XX«ivt  Torkommt 
Andere  Answftrtige  weihen  ihre  Qaben  meiBfcens  'dem  ApolI\ 
seltener  Mem  delitehen  Apoll*  *).  —  Ai^Xioc  ohne  zngefQgtes 
'AicÖAAtüv  ist  poetisch^  z.  B.  Soph.  0.  T.  154  'lr^:z  IdX'.z  Uacav. 

'ApxvrexTj?  ('Ap/aylxTjs)  ist  für  Delos  nur  aus  Inschriflen 
an  belegen.  Es  gibt  eine  Weihinschrift,  die  dem  'AticXXcdv 
'  Apx^^ti]C  gilt  ^^),  also  den  Apoll  als  ^Stammhercn'  bezeichnet  ^^)* 
Wie  sich  die  Scfaretbong  'Apxairinjc  erkllre,  mag  man  fragen; 
es  mnfite  «itweder  'Apxi^T^*^?  (Thnk.  6,  3,  1)  oder  ^ApyaxixaQ 
(Pindar  Ol.  7,  78)  heißen.  Bloßes  Apx^jyeiTjc  üiidet  sich  Bull. 
XXVn  Arcbu  Sosisthem  s  (250)  p.  75  TTA^vd-ou^  ivayayefv  xod 
o^xo5o(if)aai  xöv  itep'^sAQv  xoö  'ApxTjyexou,  ipyoXa^ßrjoe  BXt^iat^ 
xxX.  nnd  ebend.  p.  76  T[dt]  i[v  wie]  oSxoic  toO  'Apx^Y^'^^ou 
ImoxtudEaat  —  i||pyd»v)]as  —  i^iXaßs  H%aiib  lUXod^ov  l|tpa* 
Xely  wt^  xöv  o?xov  iv  ^  *Apyrf(irQ  (im  Peribolos  des  Stamm- 
herrn) xai  Tf;C  cpo'^f^;  lä  TreiroviQXÖTa  lii'.axsuaoat  xiX.  Auch 
muß  auf  einer  delischen  Inschrift  vewxopo;  bIq  t6v  'Apxr^YEXTjv 
vorkonunen^^).  Die  in  Bull.  XXVII  p.  75  und  76  angegebenen 

®)  Die  in  de  tu  Inventar  Arch.  Demares  c!ert  Apoll  ohne  Beiwort 
nennenden  Gaben  smd  aus  Chios,  Mitylene,  Histiiia,  Naxos  auf  Sicilien. 
Azetium  m  Italien  und  Rom.  —  Daß  auswärtige  Private  Ai^Xdcp  iiiuzu- 
l&geiii  irt  an»  der  Demarae-Ürkimde  niur  dmoh  lia.  49  Mövdiec  'Ap^4|c 
etoxpCxo»  'AnöXXeovt  AtjXfq)  zu  belegen.  In  C  I.  Gr.  II  p.  219  n.  2265 
lin.  12  xry  >jk  [&]  )3{av  AtjßLty  *AicöXXoivi  dytiv  UopijoDC  handelt  es  üoh 
nicht  um  Pri Tatpersonen. 

^  Bvl\.  U  p.  10  n.  4  heißt  et:  fragment  de  d^caee  k  *Aii6XX«v 
^Apf^o^f^-^r^i.   Mehr  wird  Ton  dem  Wertlant  nicht  mitgeleiltb 

")  Da  in  Götterverhinduncrcn  manchmal  xa{  wecr^^elassen  wird, 
könnte  man  in  der  WeihinHchnit  'A]ioilon  und  Archagetea'  veratekn. 
Aber  die  Wegiassung  ist  nur  Regel,  wu  mehr  als  zwei  QOtter  yerbon- 
den  gind  . .  oafi  rie  nutnnter  auch  bei  sweien  vorkommt»  tat  fieiUck 
nicht  SU  leugnen.    S^.  o.  S.  434. 

**)  Nach  Bull.  XIV  p.  486,  wo  Horaolle  vstüxöpo;  slg  t6v  ««dv  mit 
vta)xöp0(  xoö  VEO)  xoO  'AnoXXcDvo^  nnd  vtcuxöpog  ttc  töv  *Apx^Yix>]V  iden- 
tificiert,  den  Wortlant  der  vs«nc  tlQ  tdv  *Apx-  bietaadaL  michrift  aber 
aiehfc  niUier  angibt 
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Oertlickkeiten,  der  7X£p:ßoÄOi  und  die  o!xot,  können  nur  im 
Bezirk  des  Hanptgottes  gelegen  haben,  und  der  Xeokoros  ist 
abenfalls  ein  Funktionär  im  Dieoste  des  Hauptgoties  gewceot^ 
io  diß  Uoße  Anheg«tot  wii  d«  *Aff6AAiiiv  'A^tfftt^ 
Ball,  n  p.  10  n.  4  gkidusiiiefaEeD  ift 

Daß  die  Delier  ikreo  Hanptgott  ab  Stumnhconrn  belradi- 
teten  uikI  'AttcXawv  'ÄpxT?Y§TJ7?,  auch  bloß  'Ap^i/T^*^^  iianiiten, 
scheint  beschränkt  werden  zu  müssen  aof  jfingere  Zeiten 
(JLLL  Jahrh.,  dem  das  Archoutafe  des  Sosistbenes  angehört). 
D«  «im  in  Aiheo  gefaadea»  Insdunfti  die  ana  der  Zeit  daa 
nm  athaniachen  Amphüdyotieii  Terwaltefcen  Daloa  baniüixii 
CIA  n  2  p.  ISl  n.  178  s  p.  894  n.  825  erwilmt  eiiMii 
Priester  des  Heros  Archegetes,  A  lin.  6  r^pwo:  ap[)r^Tj[Y£]xG'j 
Jepet.  Daß  in  einer  und  derselben  Zeit  einem  Heros  und  dem 
Apoll  der  Zuname  Ar chegetes  eignete,  ist  nicht  wohl  denkbar. 
Näherea  Uber  den  Hecoa  Axehegeiea  (elwa  aeine  IdenAitiit  mit 
Iod)  tetenafceUeii«  geatatlefc  der  Mangel  an  weitetem  M^iterial 
niciht 

Von  'AttoXXwv  Fevlxwp  geben  uns  nur  Schriftsteller  Kunde, 
auf  Inschriften  kommt  der  so  präzisierte  Hauptgott  nicht  vor. 
Das  l'£vei(op  der  griechischen  Autoren  geben  die  lateinischen 
nioht  bloß  durch  genitor  sondern  auch  durch  genitiTua 

Ea  gab  eittCQ  hinter  dem  Hdmer^Altar  belegraen  Altar 
dea  Apollon  Genetor«  an  welchem  Tieiopfer  nieht  stattfanden; 
was  dargebracht  wurde,  bestand  in  Weizen  und  (J erste  o(Kr 
in  Gebäck,  daher  Pythagoras,  der  dem  Tiere  das  gleiche  Recht 
am  Leben  zusprach  wie  dem  Menschen,  nur  an  diesem  Altar 
opferte.  So  Diog,  LaSrt,  Censorin  und  Varro,  s.  Note  13.  Cle- 
mena  Alex.  Strom,  p.  848  Pott  bewicfanet  den  Altar  ala  aelnr 
alt  (dpxai^OBTov);  er  nennt  ihn  dyvdv,  den  heiligen,  weil  v 
nicht  mit  Blut  besudelt  wurde.    Auch  Apoll  wird  ayvo^  ga> 


Diog.  LaSrt.  8,12  to0  'AndXXtövoc  toO  ysvixopoc.  Censorin.  2,3 
Apoll) nis  ^'pnitoris.  Varro  bei  Macrob,  Saturn.  S,  6,  5  Apollinia  genifivi 
^*)  'Oiiwd-ev  Totj  xep?2T(vc'j  (^ü)|jlo'j),  Diog.  La^rt.  a.  0.  Wenn  seine 
Form  kubisch  war,  so  kann  der  Ausspruch  des  Apoll,  die  Delier  soUt^a, 
ttm  von  den  obwaltenden  üebehtaadeB  beMt  sn  werden,  den  knbudiea 
Altar  verdoppehi,  Plntarch  de  genio  Socralas?,  auf  den  Altar  des  A  pol* 
Ion  Genetor  bezogen  "werden.  Es  handelte  sich  um  die  stereometriidie 
Aufgabe  eia  ox^l^>  xu^ixoO  oib^xoQ  zu  verdoppeln. 
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nannt**)  vnd  danit  die  ^etliiache  Bcislieit  nmrn  WeBena' 

(Preller)  ansgedrQeki.  —  Die  ernsten,  dem  Fleisehgeinift  ent- 
sagenden Bräuche  am  Genetor- Altar  Yerdieneii  in  dem  so  welt- 
lustigen  Delos  besondere  BeachtuDjC^. 

reviTcop  ist  so  viel  wie  yev&iij^  oder  ycvexf^,  kann  also 
durch  ^Erzeuger,  Vater,  Ahn'  wiedergegeben  werden.  Da  ea 
sich  in  den  Brincfam  des  Gotetox^Attue  nm  Feldfirttchte  h«B- 
delt,  80  dürfte  el»nflelin  sein  Ton  den  Bedeatungen  ^TetMv 
Ahn^  und  die  Bedeutung  'Erzeuger*  zn  wählen,  jedoch  auf 
Erzeugnisse  des  Pflanzenreichs  zu  beschranken  sein^*^);  vom 
Sonnengott  Apoll  hängt  das  Gedeihen  der  Püanzeu  ab. 

Die  drei  Frnchtaohaffn  er  innen  deliBcben  Olm* 
bene  und  die  Frnehtbarkeit  Ton  Deloe  nndBhene» 
%XLt  Blttteseit.  Ane  dem  Vontellangskreise,  dem  ApoUon 
Geneior  nnd  seine  harmlosen  Opfer  angehörten,  stammen  anoh 
die  Ton  Wein,  Korn  und  Oel  benannten  drei  Ani{>stüchter  Otvto, 
STccpfio)  und  'KMc  Ihr  Vater,  Anioe  (Anion)  ist  Apoilons 
Sohn  und  sein  Priester  ^^).  Da  die  Namen  aowohl  der  Töchter 
dea  Amoe,  ala  anch  aeiner  Mutter  Bliöo  (von  pwi^  Granate) 
imd  aefaoMa  mtttteiliohen  Großmtera  Stapibjloe  dem  Pfla&zeueieli 
entnommen  sind,  so  ist  der  Name  Anioe  zorackznfOhren  anf 
dvb2p.i  'lasse  aufsprießen'^*). 

«*)  Pindar  Pyth.  ö,  64,  Aeechyl.  Hik.  214,  Tgl.  Kallim.  Ap.  2  Mb 
Ixaf.  irz'.c  iiixpig  und  0.  MfiU«  Dan«,  I  8.  80S;  auch  firadnnami, 
Epitheta  deorum  p.  19.  25.  27. 

"}  Auf  YftvvTjicxxa  =  xopjioi,  Lobeck  Phryn.  p.  286,  kaDn  man  sich 
niflht  berate;  mao  kSnnke  et  nur,  wenn  der  Baname  des  QMm  mit 
vvi]  geschrieben  wäre  und  nicht  Fsvi-ccup  lautete.  —  Die  verstäi-kte  Be- 
deutung von  yif^^-a-'&^jiL  'gelingen',  z.B.  xA  Itpdt  flyyerT.  'dif«  Opfer  fallen 
gut  aus',  würde,  angewandt  auf  rsvixtop,  zum  selben  Ergebnis  führen^ 
Apollon  hieße  Genetor  als  der  den  gflnstigen  Ausfall  der  Ernten  fSt» 
demde  Sonnengott. 

Scholion  zn  olvoxpirou^  Lykopfar.  Alex.  580:  ImftvoiMC  tOv  xpi£bi9 

Bei  Virgil  Äen.  3,  bO  heißt  er  Aniua;  die  Aparchen-Inschrift 
CIA  n  8  p.  484  n.  965  trietet  E  Us.  8  Csptuc  *AvC[ot>],  lin.  53  Itpsuc 
'Av{ou  Xt>ti9öda)poc  ix  Ktpt^^m.  Aber  Diodor  5, 79,  berichtend ,  daß 
Rhadamenthys  jedem  Beiner  OfKciere  eine  Stadt  oder  oine  Insel  ge- 
schenkt habe,  sagt  'Avtcuvt  Ai^ov,  'dem  Anion  schenkte  er  Delos*. 
DiiUMsb  irixd  Bntt.  XI  p.  278  n.  86  (spt&c  Ysv[d[iävjG;  *Av{o)[vo(]  erg&nst 
—  Man  kann  den  Anioa  mit  (Oerlel  in  Roaeh.  hex..  I  Sp.  852)  einen 
apollinisch-dionysisch pn  Knltheroa  nennen,  hnt  aher  dabei  festzuhalten, 
daß  or  dem  Apol!  luU  fr  steht;  er  ist  Ayiollt^  Sohn,  des  Dionjsos  Ur- 
enkel {l.  Dionysos,  2.  ätapbjlos,  3.  Ehöo,  4.  Anios). 

»)  HymB.  Horn.  In  Gereiem  888  oft  icplv       xapxdv  AiH|ot(y.  Vgi 
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A.  Xommiea* 


Die  NanieD:  Oeno  und  Stoplijks«  Spenno,  Bli5o,  Simak 
TmnUwMn  die  Frage»  ob  eie  wUlkOrlich  oder  auf  Grmd  -ran 

Wirkliclikeiten  erfunden  sind.  Es  wird  sick  zeigen,  daß  3ie 
meisten  der  durch  jene  Namen  angedeateten  Nutzpflanzen  einst 
aui'  Delos  und  lihenea'^)  kultiviert  wurden«  für  diese  also  ist 
der  Gedanke,  daß  wir  es  mit  leeren  Phaataemen  zq  ton.  Iiniimi. 
MMgeeehloeMO.  —  Beteaditen  wir  nun  taaSUshMt  daa  jtfaigrm 
Zuaiancl. 

Heutzutage  iöt  Delos  fast  ganz  öde.  G.  Fougeres,  BuU, 
XV  p.  239  berichtet,  die  einzige  Gegend,  wo  noch  Kern  ge- 
baut werde,  sei  die  Ebene  nach  der  Landongestelle  you  My- 
konoB  (Nr.  41  in  Lebte's  Plan)  zu*  Sie  werde  al\|ihriicb 
Ton  den  Mjkoniem  Tetpaehlet  sa  8000  Draobmeo.  Bs  gebe 
daselbst  Hütten,  in  denen  eidi  die  Scbnitter  drei  Jam-Woeh« 
einquartierten  um  dann,  wenn  sie  den  Ertrag,  magere  Gerste, 
eingeheimst,  Delos  wieder  zu  verlassen**). 

So  arm  an  Ertrag  war  die  heilige  Insel  nicht  im  HL  Jahrh. 
TOT  Obr. ;  das  lebren  die  zahlreichen  Beschreibungen  der  Land- 
gfiter,  die  dem  Apoll  anf  Bbe&ea  nnd  Dek»  geböcien,  BnlL 
ZXVn  p.  80—82  (Arebon  Soeisthenes  250  Chr.),  XHT 
p.  421—430  (Archon  Hjpsokles  279  vor  Chr.),  and  ihm 
Pachtsummen  einbrachten,  Bull.  XIV  p.  390  otSe  Tä>v  Upöv 

gab  auf  Debs  ein  Temenos  mit  561  Weineiöoken. 
Auf  Rbenea  gab  es  eins  mit  1514  Stocken  imd  ein  aaderes» 
das  deren  gar  2251  hatten   IKe  Anlostoebter  Oeno  baftte  also 

Delos  nicht  vergeaaen  und  noch  reichlicher  die  Scbwesterinsel 
Rhenea  bedacht. 


Eis.  1e,  Artikel  'Oinotro}>hoi'  in  Rosch.  Lex.  III  Sp.  801.  —  Tn  d^m 
Artikel  'Anios'  von  Uertel  ebend.  I  Sp.  S52  beißt  ea,  Rh<>o  gelange 
aaeh  Xnbda  (T^iteea)  und  oebiie  emea  Sohn,  den  de  Anioi  aenae  Sufc 
j6  dMoMim  dl*  aÖTÖv.  Una  danach  verdeutscht  Benseier  den  NaaMa 
"Avioc  durch  'üelielV  AVtf^r  Apolls  Sohn,  Vater  der  wohlt&tlgeii  Fracht- 
geister,  kann  kein  üebeltuter,  kein  Quälgeist  sem. 

*>)  Rhenea  ist  von  Delos  nicht  zu  trennen,  vgL  8.  17  Note  2.  Bear 
seier  bemerkt  II  1306,  naeb  Schol  Theokr.  17,  'H^  sei  *P4(vtiasAf«Xo& 
wie  Rhenea  denn  noch  jetzt  [iSYdtX-r]  A-7,Xog  heiße. 

**)  Der  Bericht  dea  französischen  Forschers  verweilt  nur  l>ei  der 
Ernte.  Daß  die  Aussaat,  eine  Arbeit  des  kahlen  Semesterti.  abermalt 
Laadlente  aaoli  Delot  flibtt,  die  fiettea  alio  swobnal  im  Jabr  ▼oitlbet- 
gehead  bewofaat  werden»  vetiteht  neb-Toa  selbtt 
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Aucii  die  Granate,  foa  (^oca),  Gabe  der  Rhüo,  kommt  \or 
in  den  Beschreibungen,  jedoch  seltener  und  nicht  zahlreich, 
also  den  Weinstöcken ,  auch  den  ITeigenbäumen  (ouxai  und 
ipivoQ,  nachBtobend. 

Was  dann  den  Koniban  baftrifflb,  so  lehrt  die  Beieielinung 
der  Pachtaimmien  als  lvf)p6oca,  s.  Torbüi,  daß  die  FSchter 
Ackerwirtschafti  (äpoxo;)  trieben.  Auch  wird  in  den  Beschrei- 
bungen häufig  eine  pouoxaaic  erwähnt,  worunter  Stallung  für 
Pflugochsen  (nicht  für  SehlachtYieb)  zu  verstehen  sein  dürfte. 
Auf  das  Mahlen  nnd  Verbacken  von  geemtetem  Korn  führt 
die  £rwähnang  von  fiuXiiw  and  iicvcbv. 

For  einen  materiellen  Hintergrund  aber  der  dritten  AnioB- 
tocbter,  der  Elais,  kann  man  sich  auf  die  Angaben  des  Be- 
standes in  den  apollinischen  isjAlvr)  nicht  berufen;  Oelbäume 
fehlen  gänzlich.  Auch  was  aus  anderen  Quellen  verlautety  ist 
nicht  geeignet  fOr  Delos  das  Vorhandensein  des  Oelbaums  als 
Nntapflanae  an  beweisen;  was.  sich  ergibt,  ist,  daß  es  daselbst 
einen  heiligen  Oelbanm  gab,  dessen  Lanb  bei  Bekrinsiuigen 
diente  nnd  von  dessen  Holz  für  eine  gewisse  Zeremonie  Gebrauch 
gemacht  wurde  ^^).  Immerhin  muß  es  dahingestellt  bleiben, 
ob  es  nicbt  außerhalb  der  xs^vt]  Oelbäume  gab,  die  den  De- 
liem  als  Nutapflanzen  dienten.  Zu  Gunsten  dieser  Annahme 
läßt  sieh  sagen,  daß,  was  Ton  Oeno,  Spermo  und  BhOo  sa 
gelten  hat,  avch  wohl  von  Elals  gelten  müsse. 

Aber  wie  man  auch  über  Elalte  urteilen  mag,  durch  die 
Temenos-Beschreibuugen  gewinnen  wir  für  das  IIL  Jahrh. 

**)  Bei  Euripides  Iph.  Tanr.  sehnt  sieh  der  Chor  nach  der  helleni- 
schen HeTtnat,  insonderheit  nach  Delos,  wo  die  Palme  ist  und  der 
Lorbeer,  auch  der  heilige  Sproß  der  üliye,  V.  1101  xaL  vXauxa^  ^a?.Xdv 
Up6v  iXoCoi^  AaxoGc  (üötv«  ^Uav.  Von  Letos  Niederkunft  am  Oelbaum 
ist  aacb  bei  Hygin,  Oatnll  und  Aeliaa  die  Bede,  ■.  Bosch-  Lex.  II 
Bp,  1964  und  Hehn  Kaltnrpfl.  nnd  Haastiere  S.  87.  Kallimachoa  schil- 
Hert  piTie  seltsame  Zeremonie  der  Schiffer,  die  auf  Delo?^  landen,  am 
daselbst  einen  ApoUonsaltar  zu  nmlaafen,  indem  sie,  die  Arme  zurück- 
gestemmt,  auf  einen  Span  der  heiligen  01i?e  beißen,  V.  322  icpdjivov 
dOaxTdoou  &Yv6¥  iXaCijc»  I^aß  man  sich  des  Laubes  zur  BekrSasiuig 
bediente,  folgt  aus  einer  ephebischen  Inschrift  für  einen  Y[i»liv]<)totapxi^iOflt< 
und  Xa}i7ca?o!p7rjaatc;  mit  zwei  Olivenkrän/en,  Bull.  XV  p.  263,  4.  AU 
diese  Belege  kommen  hinaus  auf  das  Vorhundensein  eines  ein^^igea  als 
heilig  datä  Letot  Niederkmift  angeeebeDen  Oelbattms.  An  dieiea  iit 
auch  zu  denken  hei  Pausaniaa,  der  8,25  unter  den  noch  Übrigen  alt- 
herOhmten  Bäumen  auch  den  Oelbaom  auf  Delos  nmmt^  KoU  iXoto'n  ^ 
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Tor  Chr.  «in  «ndefre«,  yiel  günstigem  Bild  toi  dar  delM^ieB 
Vegetafcioü  als  das  von  Bürchner,  Artikel  'Delos*,  Panly-  W  ib- 
80wa  IV  Sp.  2459  entworfene.    Zeiten  unterscheidet  Bürcliner 
nicht,  er  weiß  nur  Yon  einem  Delos,  das  Yon  alters  her  dflrr 
und  ktkl  war.  Der  homociaebe  Hymnode  betont  aHerdm^B  die 
Unfmohibarkeit  der  Ineel  und  sn  eeiner  Zeit  mag  «•  fivt 
gans  Ode,  w>  wie  jeist,  gewesen  aein.  Aber  ce  kam  audi  «nie 
Zeit,  wo  Handel  und  Verkehr  sich  ihr  mit  Vorliebe  zuwandte, 
eine  Blütezeit,  die  durch  den  religiösen  Nimbus,  der  sie  um- 
gab, nicht  wenig  gesteigert  wurde.   £s  muß  dem  ixeschiok 
des  Gftrtnera  nnd  dem  Fleiße  dea  Aekecera  gelu^pm  aom  dam 
nngOnstigen  Boden  der  Inael  JBrtiige  abn^wümeii,  die  Oir 
ehedem,  mr  Zeit  des  homeriscben  Hjrmnne,  Tersagt  warnt 
Später,  nach  den  schweren  Geschicken,  die  im  1.  Jhrh.  v.  Chr. 
über  Delos  hereinbrachen,  erst  die  Verwüstung  durch  den 
mithridatischen  General  Axchelaoe,  dann  die  Plünderung  durch 
den  Seerftnber  Atbenodoros,  mid  nachdem  Handel  und  VeriEakr 
aicb  anderswohin  gewendet  hatten  (HerateUong  KocutkaX 
maß  die  Bodenknltar  anf  Bhenea  vnd  Deloa  in  Yerfidl 

Taten  und  die  Verüduiig  wieder  eingetreten  sein,  die  zur  Zeit 
des  Hymnus  auf  Delos  obwaltete  und  in  der  es  sich  heute  be- 
findet.   Öchon  iStrabon  nennt  10,  5,  4  ühenea  ein  IpigiMV 

V1]O($t0V.  — 

Der Hyperboreer-Mytbni,  obwohl niebt  deliaohea 
üreprongs  (0.  Gmeius^  Roeeh.  Lex.  I  Sp.  2806)  bat  miter  dem 

Einflüsse  des  Apollonsdienstca  der  Delier  die  Gestalt  ge won uen. 
in  welcher  er  uns  bei  Diodor  3,47  vorliegt:  die  Heimat 
der  Hyperboreer  ist  eine  Insel,  deren  günstige  Bodenbeschaf- 
fenheit  mid  TorzügUchea  Klima  doppelte  £rnten  gestatten ;  die 
Bewohner  sind  aoansagen  Priester  des  ApoUon  (dbisep  Cepelc 
Ttvs^  'Aic6XXf0voc),  tägfieh  besingen  sie  den  Gott  Die  meisten 
verstehen  zu  musizieren,  und  in  dem  prächtigen  Rundtempel, 
der  dem  Apoll  erbaut  ist,  erschallen  die  Klänge  ihrer  zur 
Zither  yorgetragenen  Hymnen,  ^in  denen  sie  die  Taten  des 
Cfottes  preisen.  In  dem  Tempel  befinden  sich  viele  Weihge» 
schenke,  darunter  kostbare  mit  helleniscben  Anfschriftett,  hnt^ 
rObrend  Ton  Hellenen,  die  die  hyperlKyrelMhe  Insel  besucht 
haben.    Leto  i^t  da^elbät  geboren.    Apolk  E^iphanie  hndet 
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periodis{  h  .stritt ;  er  kommt  nach  der  Insel  alle  neuuzeim  JahT« 
wenn  der  metonische  üyklus  abläuft. 

Was  wir  hier  vor  noa  haben,  iei  ein  anderee  Deloe,  aber 
ein  fraehibareiee,  ichdneree,  frdnuneree.  Es  kimi  dies  Idealbild 
erat  in  jüngerw  Zeit,  entstanden  sein;  wo  in  älteren  Mythen 
eine  Periode  Yorkommt,  ist  es  diu  Ennaeleris.  Die  altere  Vor- 
stelluncr  von  der  Heimat  der  Hyperboreer  ist  die,  daß  sie  auf 
dem  1^'estlaude  wohuteu  ;  zu  einer  Insel  ist  sie  erst  später 
geworden  durch  delischen  Einfloik 

Auch  die  oben  S.  488  f.  erw8hate  Opfororsehrift  am  Altar 
des  ApoUon  Gtaetor  kein  Blnt  m  vergießen,  sondern  sich  mit 
harmlosen  Opfern  zu  begnügen,  geht  zurück  aut  iijperboreYsche 
Theolofifie:  von  den  Hyperboreern  heißt  es  in  einem  Fragment 
des  Hellanikos:  daxt£v  ö:xacoauvr^v,  {i^  xpeocpayoOvxa^  aXk* 
dxpoSpuo;^  Xpuftivots,  frg.  96  p.  58  MüUer  (Bosch.  Lex.  I 
8p.  2818). 

Hyperboreern  Terdankten  die  Delier  anch  Ennde  tom 

Jenseits,  Plat.  Axiocli.  p.  ;^>71.  Aua  eleu  diese  Kunde  enthal- 
tenden Erztafeln,  welche  Opis  und  Hekaergos^*)  nach  Delos 
gebracht  hatten,  war  zu  ersehen,  welches  Los  der  Menschen- 
seele, nach  ihrer  Trennnng  vom  Leibe^  im  Reiche  des  Pluton 
an  teil  werde;  das  Urteil  der  Totenrichter  Minos  und  Bhada-' 
maathys  entscheide,  wer  wflrdig  sei  in  die  Wohnst&tte  der 
Frommen  einziigehn  und  wer  von  den  Erinyen  dem  Orte  der 
Qual  zu  überantworten  sei. 

Daß  die  Kunde  vom  Jenseits  im  Kultus  der  DeHer  ihren 
Ansdrack  fand,  ist  nicht  nachweisbar'^).  Aber  daß  diehyper- 

")  Nncb  Pindar  Olymp.  3,  18  holt  Herakles  den  für  Olympia  be- 
atimiiitf  n  Oelbaum  ans  (l<^m  nn  den  Quellen  des  Istros  belegenen  Lande 
der  ü^perboreer,  xav  (iÄaiav)  icoxs  'loxpou  0.710  ojuoipdv  TiayAv  ivtcxev 
*A|kqpvcpo«vtdk8ac.  Aach  V.  85  Si]  tin*  1«  ytOan  mptötiv  ^|i6c  ApfMK»* 
^loTcCav  viv  kann  nicht  toh  Seefahrt  Terttanden  werden.  Insulaner  also 
Binci  Pindars  Hyperboreer  nicht  gewesen.   Vgl  Crnsius  a.  0.  Sp.  2816. 

**)  Früher  ward  im  Axioch.  a.  0.  i%  tivöv  x^^^^v  däXxuv, 
*ricepßopi(0v  ix6|uoav  *QkI(;  te  xal  'ExoiipYT],  ix{ieiiadi^xivai  »xX«  geleeen» 
jetzt  (HOfer,  Boicb.  Lex.  III  Sp.  92b)  'Exdepyoc,  Maskulin,  mit  ßerafung 
auf  Sery.  zu  Aen.  11,582  alü  putaafc  Opim  st  Heca^gOB  nalhtoies 
Apollinia  et  Dianae  fuisse. 

Es  fehit  nicht  an  epigr  aphis  eben  Belegen  für  Opfer,  die  den 
Erdnaehten,  der  Demeter,  der  Kore  imd  dem  Zess  Babulent  galten: 
Bull.  XXVII  p.  72  Rechn.  Urk.  von  260,  Monat  Metagitnion.  Eöicopiom 
wüc  ^CDfto&c  xoi  x4  dUXa  iv       dtqiM^opiq»  A£aüLft(4»«m  Pl-hhUlCy  X^iAfOQ 
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A.  Mommteiit 


boreXsche  Jenseits-Lehre  bloße  Theorie  blieb,  ist  docli  wenig 
wahrscheinlich;  die  den  Erdgottiieiten  um  der  FeldfrQchte 
willen  sorgfältig  dienendtti  Delier  werden  den  Yorg^mg  des 
»Merbendien  und  in  der  neuen  Pflinxe  wieder  auflebeoideB 
Simenkonis  snf  dae  entopnefaende  Menachenloe  nngewendet**) 
mid  auf  die  Forfleben  ün  Jenaeits  hindenlende  Briaclie  im 
Dienste  der  Erd^ottheiten  geübt  liaben. 

Wir  kommen  zu  den  Festen,  die  man  dem  Apoll  anf 
Delos  beging,  den  Delien  und  Apollonia.  Fttr  die  D  a  1  i  e  n 
gibt  ea  mancherlei  Zeugnisse,  herrahrend  aoa  höehat  Tendna- 
denen  Zeiten  nnd  Qoellen«  Unaeie  Beaprochnag  wird  etstctea 
folgen. 

Das  früheste  Zencrnis,  das  des  homerischen  Hymnus,  Ton 
dem  schon  oben  die  Rede  war,  besagt,  daß  die  jonische  Um- 
wohnerschaft anf  ihren  ^schnellen  Schiffen'  nach  Deloe  kam 
und  dan  Apollon,  auch  Lelo  nnd  Artonia,  mit  Faoatkampf  nod 
ndt  Tana  nnd  Qesang  frierta  nnd  von  den  deUachen  "M^*^^ 
angenehm  nnierhalten  wnrde.  Ana  dem  Hymana  ist  anch  der 
do,!j;matisclie  Grund  der  Feier  zu  entnelimen ;  sie  ^rilt  dem  Zur- 
weltkommeu  dess  Apoll  auf  Delos    uud  den  vorangegancrenen 
Irren  der  Leto,  wie  auch  der  Hülfe,  die  von  Terschiedenec 
Gottinnen,  besondera  Ton  £ileithyia,  geleimt  ward.  Kaeh 
einer  Notii  der  iBiographen  hat  der  Dichter  (Homer)  neiMn 


Alt  EOßooXel  APH,  ähnlich  Kechn.  Urk.  von  246,  zitiert  von  HomoUe 
Bull.  VI  p.  25.  Aber  all  diese  Opfer  scheinen  keine  höheren  Ziele  ftf- 
folgt  m  haben,  sondera  fBr  die  Feldfrilohte  dacgebraebt  tu  lem;  so 
lautet  e«  in  der  mykonischen  Insdn  ift,  die  aoa  Athenäon  U  p.  M 
sitiert  wird:  ÄT^vaidvog  öexdxTj  CTTIOrAH  bnkp  yap-'oO  ÄTjirrpi  «V/  rtse^ 
toTÖxov  Eöp^  xdTcpov  xiXstov  A-.t  BouXtl  x^^P®**  Opfer  der  Deiiar 

im  Hetagitnion,  die  der  Nachbaren  axd  Mjkonos  im  Lenfton  stattfu- 
den,  fca^  aksht  hindern  auch  entere  alf  Mp  xa(>ico6  darg^ttadit  ib- 
zunehmen;  im  Meta|?itnion  dankte  man  fOr  Empfangenes,  im  Lenion 
opferte  man  auf  Hoffnung.  —  Auch  die  im  delischen  Thesmopboriea- 
dienst  angewendete  weibe  Erde,  Xsoxi]  h  (Kalkmergel)»  BuU.  XIV 
898,  dmtt  agiariaek  sii  deaten  «aiii«  s.  Fesce  S.  S13. 

0aa  diese  Betrachtimg  des  im  Pflansenleben  eich  vollueheate 
ProzeKe«  jedem  Denkenden  nahe  Hegt,  wird  sich  nicht  l  ^stit^ten  'n«?pn 
Dem  Apoitei  i'aulua  veritebt  es  sich  von  seibst.  daß  in  der  eubüuang 
der  Pnanse  aus  dem  vergehenden  Samenkorn  eine  BOrgschaft  liegt 
fttr  die  UnsteriftUclikett  der  llenaeheiueelei  1.  Koriniher  15, 35  nennt  er 
den,  der  von  der  so  verbaigton  0BtMl>liefakiit  aiohti  wiMea  will«  eiMa 
ÜBTerstADdigen,  äxppm. 
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H^nus  vom  II  ö  i  n  er- Altar  aus  TorLjet  ragen  *^). 

Wann  im  Jahre  die  lonier  ihr  Feat  begingen,  wie  oft  sie 
es  wiederholten,  wie  sie  oder  die  Delier  et  nannteo,  sagt  ans 
dar  Hjamode  nicht. 

Fflr  die  Jahne-  imd  Ealendeneü  aiiid  wir  anf  Eombinap 
tioD  gewiesen.  Diogenes  LaSrt.  2,44  fiberliefert  als  delisches 
Datum  der  Geburt  der  Artemis  den  6.  Thargelion,  OapYTjXtö- 

vo^  ixvQ,  Sts  *ApT€jitv  yeviaö-at  AijXtoC  (paotv,  3, 2  dea  ?• 

als  delischen  Geburtstag:  des  Apoll,  BapyijiU&vo^  Iß56ji^  

x«i^*  i)v  A^Xtoi  x6v  'AfföAAeiva  ywMm,  fpptoL  Dttrfen  wir  das 
mit  dem  Hymnus,  der  ja  die  Geburt  des  Apoll  nnd  die  be- 
gleitenden ümstönde  zum  Inhalt  hat,  kombinieren,  so  ist  Monat 
und  Tag  des  Festes  der  ionischen  Theoren  bestimmt.  Diese 
Bestimmung  der  Kaienderzeit  ist  einst  Yon  Robert  (auch  von 
mir,  8.  Jahres-Bericht  1887  S.  335)  bezweifelt  worden.  Aber 
nach  dem  Marmor  Saadwicense  CIA  II  p.  278  n.  814  frg.  a 
A  Us.  1  fi^t  too  Oo^XcAvof  |iijv6(  sdiließt  mit  ThargeUon 
em  Zeitabseliniit  tind  nach  frg.  6  lin.  16  [ajicö  2xtpocpopt<i)vo^ 
HT)v6;  beginnt  mit  Skirophunon  ein  neuer  Zeitabsciiiiitt ;  und 
diese  Angaben,  auf  die  wir  unten  zurückkommen  werden,  lassen 
sich  am  besten  dadurch  erledigen,  daß  die  Delien,  die  pente* 
teriaehen  wie  die  gewöhnlichen,  im  Thargelion  statt&nden. 
Dem  Zweifel  also  an  dem  Ton  BOckh  n.  a.  ans  Diogenes  LaSrt. 
a.  0.  gezogenen  Sebhisee  ist  Valet  zu  sagen  nnd  an  Tharge- 
lion 6  und  7  als  Delieiitagen  festzuhalten.  So  audi  Ditten- 
berger  Rylloge  1883  S.  122  Note  23  und  gleichlautend  Syll.  1898. 

Da  im  Hymnus  die  Wiederholungsfrist  nicht  bestimmt  wird 
nnd  Thukydides,  so  eingehend  er  sich  3, 104  mit  dem  alten 
Theorenfeste  der  lonier  beschäftigt,  ebenso  schweigsam  ist,  so 
hat  man  anzunehmen,  daß  die  Wiederholung  sich  nach  der 
gewöhnlichen  Frist,  der  jährlicheii,  regelte.  Von  den  seltneren 
Fristen,  der  penteterischen  und  der  ennaeterischen,  ist  erstere 
auch  noch  ausdrücklich  ausgeschlossen  durch  Thuk.  a.  0.  §  2 
%al  T^v  ir£VTerr]p{5a  xdre  (Ol.  88, 3)  np&xov  |iexdt  t^v  xi&apoiv. 
Ino(i]oav  €l  'Adi}vafoc  xii  Ai^Xto. 

'"O  Westermann,  Btoyp.  p.  44  xal  orakle  inl  xiv  xspdtivov  ßcojiftv 
txdxoio. 
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Da  die  Athener  nach  Thuk.  a.  0.  die  Penteteria  xde  Ai^hs 
hießen,  wird  aucli  das  jährliclie  Feat,  und  sowohl  das  vor 
Ol.  88,  S  als  das  nachher  begangene,  ^ip.ia  geheißen  hab^*^. 
Die  dem  Apoll  auf  der  ihm  heiligen  loael  auszurichtemieB 
Bfftacbe  fntptfig^  dea  Nftmen  Aijjha^  weil  sie  ma  ^Besuch  wtm 
DelosT  waren;  Ai^hot  ist  gesagt  Tom  Staodpmikta  der  Baaa- 
chenden.  Ob  dk  Ddüer  selbat  aieli  dieses  NanMns  hofÜMstsa. 
läßt  sich  nicht  untersuchen. 

Penteterisc  he  Erhöhung   des  Festem*  im 
drittenJahre  des  o  1  y  m  p  is  c  h  e  n  Q  uadr  i  en  q  iumiL 
Die  Beinigimg  too  Delos  und  die  nach  derselben  erfolglB 
fiinrifihtoDg  der  Penteteos  wird  yaa  Tfaalgfdides  a.  O.  im  Ab* 
fiyig  des  WittteiaemesteDi  des  seehsteii  EikBajalinB  beriehtei 
wonach  die  Rcifiigung  OL  88,  S  426/5  Azdum  EotbyHoa  stall- 
fand.  Die  Beseitigung  der  dem  Tempel  des  Hauptgottes  nahen 
Grüber  ließ  sich  nebst  den  Vorbereitungen  zur  Erhöhuncr  des 
Festes  wohl  in  etlichen  Monaten  abmachen,  daher  mit  Wahr- 
scheinlichkeit angenommen  wird«  die  zum  ersten  Mal  aich  tqU- 
sieheade  £rhlihiiiig  habe  noch  vor  Ablauf  des  Bathynos-Jahni 
stailgefiuideo.    Das  war  deoii  mafigebend  für  die  faraem 
Sdidhilogen,  sie  fandea  im  je  diitten  Jahre  dea  olympiechaa 
Quadrienniums  statt 

Mit  dem  Eingreifen  der  Athener  in  die  Entwickelang  def 
delischet]  ApoUousdienstes  stellte  sich  die  Behauptung  ein,  die 
jiUiriich  von  Athen  nach  Deloe  gehende  Theorie  datiere  von 
^Hisaeaa'  Zeit;  man  habe  damals  gelobt,  wem  üieseoa  aai 
Kreta  gltleklieh  heunkehre,  mit  den  Genehm  jedsa  Jahr  ebe 
FestgoModtsehaft  nach  Deioa  an  entsenden,  Plai  Phid. 

%ai  £Oü)ae  xai  auiö;  lacoÖT]  •  ouv  *A7t6XXü)vt  eu^aviG  —  — 
TOTE,  ei  0(d^eE£V,  ixaoTou  eiou^  i>-£ü)ptav  «icfltSew  £ii  AfjXov,  and 
aa  dam  Ende  den  thessliehen  Draifiigmdsar  imm»  wied« 
ausgebessert^'). 

^)  Daß  x&  AiiXvi  a.  O.  ftr  ein  GloMom  gdiaHen  wird  (ClaMen  hü 

•cd  Ai^Xicx  eingeklammert)  kann  die  Schlnßfo^ening  niclit  erschüttern; 

wenn  Tbukydides  bloß  x>,v  TtsvTs-cTjpf^'x  iKoirpay  'Athrjvaloi  ge^-A^t 

bat,  80  bleibt  das  bandscbriftlicbe  xd  AriAia,  docb  immerbin  ein  Zougms. 

Plntarcb  Thea.  23.  vgl  imteii  8.  455.  Davoa  enahhaastf  bi^ 
ricbtet  PJutarcli  Tliea.  *J1  von  Verricbtungen,  die  Tbeseus  volhoe  al« 
er  Ton  £reU  surückkebrend  auf  DeUa  landete:  Tbeeeos  habe  domApoU 
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Uns  M  armor  Sandwicense.  CIA  II  2  p.  278 — 382 
n.  814,  ill  \velrhem  für  ein  in  die  vorchristlichen  Jahre  877 
bis  373  fallendes  Quadriennium  nach  athenischen  und  delischen 
Archonten  und  Monaten  Bechenschafb  abgelegt  wird  seitens 
der  VerwaltnngiMiörde  t  AmpbiklyoiieB  geoaimt,  zerfUlt  in 
swei  oagleiolie  Hälfte«,  eine  wie  die  «ndre  mit  dem  eolenneii 
Anüuig:  Tide  inpafav  'Aix^ixxuovs;.  Die  ▼orsngebende  HSIfte 

ist  größer  als  die  nachfolgende,  es  werden  drei  Archonten 
genannt:  Kalieas,  GiiariBandros  und  Hippodamos.  Für  die 
andere  Hälfte  ereckeineii  uor  xwei  Arciionteo:  Hippodamoe 
und  Sokratides. 

Der  Abeehloae  der  enton  HftUte  mit  dem  Tkargdien 
Arehon  Hippodamoe  tmd  der  An&Qg  der  sweiten  mit  dem 
folgenden  Monat  führt  anf  die  WahneheinlidMceit,  daß  die  Am- 
pbiktyonen  nach  Delienjahren,  nicht  nach  Kalenderjahren, 
amtiert  haben.  Ihre  VerwHltungsjahre  werden  mit  Anfang 
Skirophorion  begonnen  und  mit  Ultimo  Thargelion  geendet 
haben.  Sie  differierten  also  von  den  Kalendeijahren  um  einen 
Uonal  Da  die  Differeni  niciit  grefi  war,  konnte  es  genügen 
Ton  der  enten  Hälfte  der  Verwaltimgseeit  n  sagen,  daß  «e 
dnö  KMAm  äpx-,  frg.  a  A  lin.  1,  beginne,  obwohl  eie  in 
Wahrheit  einen  Monat  früher,  am  1.  Skiropliorion  Archon 
Nausinikos  bej^^ann.  Ebenso  ungenau  konnte  e«?  von  der  an- 
deren Hälfte  der  Verwaltungezeit  heißen,  daß  sich  }^&XP^ 
Dü)xpaT{d[ou  dpX"  'A^¥i}oi]  erstrecke,  obwohl  sie  in  Wahr- 
heit mit  dem  Thargetion  m  Ende  ging,  also  den  letaten  Mo- 
nat des  Sokratides  nicht  nmfaßteu  Nur  die  wichtige  Trennung 
der  bloß  athenischen  Yerwaltung  von  der  atheniscb-andriechen 
meinte  rnan  ausdrücklich  durch  Angabe  des  Endmonates  jener, 
frg.  a  A  iin.  1  y^i^jpi  xoö  öapyijXiÄvos  pi^^ö;  xoO  inl  limoSa- 

geopfert  und  ihm  das  Aphrodiäion  dargebracht;  auch  habe  er  mit  den 
Bfaiieii  Atfaent  etnen  iwh  nm  den  Keraton  bewegenden  Tanz,  die 
Yipavoc,  zum  Andenken  an  die  Kreuz-  und  Qoerg&nge  deb  Labrrinths 
auf^fübrt  und  einen  Agon  begangen.  Paß  die  auf  der  immer  wieder 
kaliaterten  Triakoutorus  zur  Festfeier  nach  Delos  kommeudüu  Athener 
dieie  Briuehe  flbten,  sagt  Pintorah  nicht,  nnd  ist  anoh  niolit  aasnneh* 
nen.  Die  von  Plutarch  Kap.  21  erwähnten  Brftiiehe  gehören  in  den 
Hcrbtt;  anf  diesen  führt  die  r^pa^o;  (nur  der  berbsthche  Kranichzug 
ward  beachtet),  auch  die  Heimkehr  des  Tbeseus  fand  zur  Zeit  der  Os- 
«hopborien,  eines  HerbstlieBtee,  statt.  Das  Tbeonnfest  gehtet  in  den 
ThugelioD,  s.  o.  8.  445. 
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poYto^  (2f  X*  ^A^vTjot,  und  dm  An&ngniumiAet  dkter,  fir^.  b 

lin.  16  2xc[p090pi(bvo{;  |irjvö(  toO  M  *Eni60$c£|iJaevT:;; 

dp^.,  fixieren  zu  müssen. 

Für  die  Geschichte  des  delischen  Apollonsdienstes  ist  d&s 
Manaor  Sandw.  ein  wichtiges  Dokument,  weil  es  uns,  datiert 
wie  et  ist,  im  IV.  Jlurii.  die  erste  Kunde  gibt  yoa  der  Teil- 
nelinie  Aihens  au  den  gvoßea  Delieiu  Nach  dem  oni^lfl^* 
Hchen  Ausgang  des  pelopomienBclMii  Eriegee  Iiaftlait  die  Athener 
aufgehört  Deloe  ta  behemeben  (Bullet.  VUl  p.  12,  Dittenb. 
Syll.  1883  n.  50)  uad  das  penteteiisch  erhöhte  Apoll onsfest 
daselbst  zu  be?/ehen.    Aus  den  Aufiinrren  de?  IV.  Jhrbs.  bis 
378/7  Ardboo  Naosinikos  fehlen  ampbik^onische  Urkunden 
gänzlich,  so  daß  nichts  hindert  ansnnehmen,  erst  mit  dem 
Sbirophoiioii  ArcboD  NauainiboB  mid  dem  folgenden  Jabr^ 
dem  dea  SaUeaa,  den  daa  Mannor  Sandw*  sa  Anfmg  nennl^ 
babe  das  nnnmebr  eratarkte  Athen  wieder  «Dgefangen  D^ee 
zu  beiierrscheu  und  Theorieu  dahm  abzusenden.  Vgl.  Homolle 
Bull.  VIII  p.  290  und  Dittenb.  Syll.  1883  n.  70  Note  1.  Auf 
Anfangszustände  deutet  es  auch,  daß  in  dem  Mannor  Sandw.  toh 
bestraften  Deliem  die  Bede  ist,  welche  die       Athen  geaen» 
deten  Ampbik^nen  ana  dem  Hieron  binanagejagt  mid  geprü- 
gelt batten;  in  der  eraten  Zeit  dea  neaen  Regimenta  t9glbt 
sich  die  Opposition  am  etSrkaten.   Aneb  darauf  kann  man 
hinweisen,  daß  einige  vorzeitig  ausschieden  und  daß  die  voLe 
Zahl  (fünf)  erst  im  vierten  Jahre  erreicht  wurde *°);  es  war 
wenig  erfreulich  der  schönen  Hauptstadt  zu  entsagen,  um  die 
nngem  gehorchenden  Delier  zu  regieren. 

Die  Trennmig  in  zwei  Hallten  ist  niebt  so  aoinifiMsn» 
a]a  ob  mit  Tbargelion  Arobon  Hippodamoa  OL  101,2  eine 
Verwaltongsaeit  schließe  nnd  mit  dem  Skiiopborion  des  ge- 
nannten Jahrs  eine  neue  Verwaltungszeit  beginne,  sondern  die 
Trennung  war  darum  nötig,  weil  mit  Skir.  Ol.  101, 2  zu  den 


SoBTgenes  verwaltete  das  Amphiktyonenarat  nur  ein  Jahr,  ebenso 
schied  Idiotes  vor  der  Zeit  aus.  —  Die  Füutzahl  ist  wohl  ala  Begel 
anznsehn;  drei  Belege:  CIA  I  p.  133  n.  283,  wo  ffinf  Athener  ^nannt 
werden,  die  o.  Zw.  Amphiktyonen  sind,  vgl  CIA  IV  p.  74  und  Larfeld 

Handb.  II  S,  4.';  BuW.  V\U  p.  '294;  Marmor  Sandw.  frpr  b  lin.  2Ü. 
Vier  An:pbiktyonen  erHcbemen  in  den  Anfang^ahren  dei  MaxiaOI  and 
im  Jaiue  des  Glaukippos  Ol.  92,3  410/9. 
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sunphikiyonierenden  Athenern  andriselie  Amphiktyonen  hinzu* 
traten.  Die  vier  Jahre,  welche  uns  im  Marmor  Saiidw.  vor- 
liegen, stellen  obwohl  in  Hälften  zerlegt,  nnr  Eine  Verwal- 
i^ungszeit  dar.  Der  Schreiber  ist  in  beiden  Hälften  der- 
selbe, Diodor  Olympiodoxs  Sohn  ans  Skaiiii)onidä.  Der  Bestand 
der  Amphiktyonen  ändert  sich  allerdings  im  Lanfe  des  Qoa- 
drienniams'^,  bleibt  aber  doeh  größtenteils .  derselbe,  indem 
lEpigenes,  Antimachos  und  Epikrates  in  jedem  der  Tier  Jahre 
Amphiktjoiieii  .sind. 

Demnach  ist  denn  auch  anzunehmen,  daß  die  beiden 
Hälften  gleichzeitig  redigiert  sind,  als  die  Ausgaben  und 
Einnahmen  der  vier  Jahre  Tollstandig  sra  dbersehen  waren. 
Nnr  wenn  wir  swei  Bechnungsablagen  Tor  nns  hfttten,  liefie 
sieh  an  gesonderte  Redaktionszeiten  denkoi. 

Im  letzten  Jahre  erscheinen  neben  fGnf  athenischen  Am- 
phiktyonen ebenso  viele  andrische'^).  Es  wurde  also  dem  eine 


'*)  Ob  mit  der  in  dem  Marmor  Sandw.  sich  darstellenclon  Verwal« 
tnn^«7.eit .  becfinnend  mit  drei  kleinen  Delien-Jahren  Ol.  100,4,  101,1 
und  2  und  schlicücnd  mit  dem  großen  Delienjabr  101,  3,  zum  Uerkommea 
de«  y.  JbrhB  snrftckgekelurt  wurde,  oder  ob  die  Yerwaltnngtieit  im 
T.  Jhrh.  mit  dem  großen  Delienjabro  Ol.  3  b^ann,  aUo  die  Lage 
der  Yerwaltangsseit  Ol.  100,4  bit  101,3  Nenenmg  ist,  l&ßt  sich  nicht 
entscheiden. 

*>)  Da  in  keinem  der  Tier  Jahre,  die  das  Harmor  bietet,  der  Am* 

phikt jenen- Bestand  ganz  derselbe  ist,  mithin,  genau  genommen,  vier 

Terschipf^ene  Amphiktyonenschaften  vorliegen,  so  könnte  man  z,  B. 
die  erste  als  'Atxc^ixxüovec  ot  ini  KaXAioo  und  so  jede  der  folgenden 
dnrcb  zugefQgten  Archon  als  JabresbebOrde  bezeichnen.  Und  in  n.  7 
und  9  Bull.  VIII  p.  294  und  SOG  erscheiaen  die  Amphiktyonenaehaften 
von  Ol.  109,2  3  und  4  in  dnr  Tat  so,  7.  II  [c:  \\]{i^ix-rtovas  xal  6 
.  •ypa}ijiaTSÜg  oi  X'.xopä/ou  ap/.  dvix^E-a/.    Hoinolle  beschränkt  da- 

nach die  ampbiktjoniache  Amtsdauer  auf  em  Jahr.  Aber  es  mag  doch 
m  der  109.  Olympiade  damit  so  gewetea  Min  wie  Ol.  100,4 — 101,8 
nach  drni  Marmor  Sandw. ;  die  Mehrzahl  der  Amphiktyonenachaft  kann 
in  Ol.  109,2  und  3  dieselbe  c7f»Wif'ben  peirt,  aber  da  der  Be'^tand  sich 
doch  etwas  änderte,  kann  mau  dahingekomuien  sein,  die  Amphiktyonen- 
schalten  naeh  Axcfaonten,  alt  JahnebehSrdev  m  bettimmen;  und  trie 


bat  man  aacb  109, 4»  das  Anfangqahr  der  folgenden  Yerwaltaagneiti 

bestimmt. 

")  In  frg.  b  lin.  20—88  tind  die  Namen  Vatemamen  mid  Demoti- 

ken  von  vieren  der  athenisobMi  Amphiktyonen  vollständig  ergänzbar; 
nur  für  einen  fehlt  uns  einipres,  es  ist  weiter  nichts  erhalten  ala  .  .  5au 
'Oy/^v.  —  Die  Namen  und  Vaternamen  der  andriscben  Amphiktyonen 
lin.  22  und  23  sind  weniger  gut  erhalten;  wohl  erhalten  sind  sie  nnr 
für  zwei  FOr  noch  zwei  sind  Reste  erkennbar;  fttr  den  Namen  mid 
Yatemamea  eines  ffinften  ist  in  der  Lücke  Plats. 

nfloi«gas  Lzn  (W.  V.  xx)^ «.  29 


man  109, 2  und  8,  die  Endjabre 


bestimmte,  lO 
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A.  Mommtea» 


Fünfzahl  verlaugenden  Herkommen  entsproehen,  zu^leicli  mhm 
von  demselben  abgewichen  durch  die  Neuerung,  daß  nuumeh: 
fOnf  Nicht-Athener  Deloö  mitzu verwalten  und  o.  Aw»  anti 
für  heoriologische  Erfordernisse  mitzuzahlen  hatten  ^*).  Die 
Hinsanehfmg  der  Andrier  geschah  wohl  in  der  hegründebm 
Annahme,  d«ß  die  Delier  lieh  lieber  Ton  ajkhenisch-aiidnadMi 
alfl  Ton  bloß  aibeDischen  Amphiktyoaen  würden  regieran  Imml 
Vgl.  HomoUe  Bullet.  Vm  p.  291. 

Was   die   aus  dem  Marmor  Sandw.  zu  entnehmeüücc 
Bräviche,  zu  denen  wir  uns  jetzt  wenden,  anbetrifft,  so  ist  ihre 
YerwandtBcbaft  mit  den  im  Hjmnus  geschilderten  aichi  .n 
verkennen.    Wie  dieaem  zufolge  die  jonieehen  Umvrohner  n 
Sdiiff  alt  Featgesandte  naeh  Deloa  kamen,  ao  bietet  da«  Mai^ 
mor  Sandw.  Aoheiheoren  und  Theoren,  die  dn  TriecBreh  ht- 
fördert;  wie  der  BTymnode  Faustkampf  und  Gksang  erwfthiii 
so  ist  in  dem  Marmor  Hie  Rede  von  musischen  und  srymnischea 
Leistungen,  die  Preise  eriiielten ;  die  louier  besangen  den  ApoD, 
neben  ihm  Leto  und  Artemis,  die  Feieroden  des  IV.  Jhrhi. 
weihten  dem  Gott  (Apoll)  einen  Kranz  und  huldigten  ihm  dozoh 
Ch5re. 

Die  heortologischen  EinaelheEten  beginnen  frg.  n  A  Im. 
32  mit  axh^oQ  dpiotcCov  t4p  xüd  Ipyoottpivcp  fucd-i; 
XP*  'die  athenisclieu  Amphiktyonen  haben  einen  dem  Apoll 
bestimmten  Kranz  anfertigen  lassen  und  dem,  der  ihn  angefer- 
iigti  1500  Drachmen  bezahlt'.  Hinzuzuziehen  ist  frg.  b  lin.  36 
nnd  31  [xaZ  dv]a^t(o)oiv  toO  otcfivou  xxX.  'Die  atheniaeh- 
andriaehen  Amphikfyonen  haben  gecahlt  ftbr  die  Darbriagmig 
des  BCranzee*  n.  a.  w.  Die  nSchatliegende  Frage  lat,  ob  hier 
zwei  Kränze  zu  verstehen  sind  oder  ob  in  firg.  b  der  schon  in 

**)  Dittenberger  gibt  deu  andrischea  Ampkiktjoaen  eioe  ganz  tab- 
altene  Stetlung  aebMi  den  atbenisehsu;  lis  leisn,  meint  er,  miBitlri 

poiiiiB  quam  collegae  gewesen ;  wir  sollen  sie  uns  als  bloße  Beisitxer 
der  Athener,  nur  diese  als  vollberechtigt  denken.   Aber  der  Stein  hat 


also  die  Andrier  nicht  aadefs  aU  die  Athener.  Daß  diese  tu  entw. 
iene  an  zweiter  Stelle  erscheinen,  genflgt  nicht  um  den  Andriem  ein« 

Kolle^ialiache  Stellunfr  den  Athenern  gegenüber  ab7n?precbeTi  —  Dit- 
tenberger dai^  von  andrisohen  Amphiktvonen  weiter  nicbtd  ver- 
laute. Aber  n.  19  BniU.  VUI  p.  818  bietet  doch  eisM  Spnr  :  lin.  6  i 
*AvBp(«iv  Un.  7  . . .  WC  tOv  AEA,  wo  flomotte  [*Ampniii6o]vsc  mit  fn^ 
leiehsn  efglast 
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fr^.  a  A  voro^fkomiiiene  f2:en]eint  ist.  Auf  letztere  Aiifiussimg 
führt  das  xoO,  mit  dem  axe^avou  eingeführt  ist;  es  besagt, 
daß  es  gicli  um  die  Darbringong  des  (schon  erwähnten),  nicht 
eineB  (neuen)  Kranses  handelt 

Wie  Tentehen  wir  nnn  die  beiden  Enmz-ErwShnangen? 
Die  erste  wird  weiter  nichts  besagen,  als  daß  die  Athener 
dem  Apoll  einen  Ki  anz  haben  machen  lassen  und  denselben 
bezahlt  haben.  Bei  der  zweiten  Erwähnung, ''betreÜVnd  inna 
Zahlung  für  die  Anathesis  des  Kranzes,  bandelt  es  sich  um 
den  Akt,  Yermöge  dessen  der  Kranz  seiner  Beatimmnng  zuge- 
führt, also  dem  Apoll  dargebracht  wird.  Dieser  Akt  gehört 
zu  den  Brinchen  der  großen  im  je  dritten  Jahre  der  Olympiads 
sich  Tollziehenden  DeHen.  Das  Marmor  verzeichnet  ihn  denn 
auch  in  dem  den  Skirophorion  101,2  und  das  Jahr  101,3 
umfassenden  Abschnitt;  im  Jahre  101,  3  ist  der  Kranz  dar- 
gebracht worden,  der  Vermutung  Valer.  von  Schöffer's  **), 
daß  das  penteterisch  gesteigerte  Delienfest  in  der  Olympiade 
IQl  Tom  dritten  Jahre  anf  das  zweite  Terlegt  und  fortan 
nicht  mehr  wie  frtlher  im  dritten,  sondern  im  zweiten  be^ 
gangen  wurde,  ist  also  nicht  stattzugeben  Die  dvi^oe^ 
TOÖ  oretpflcvoi)  ist  nicht  eine  neben  oder  nach  der  Darbriii^ung 
ausgeführte  Manipubition ,  sondern  sie  ist  die  Darbnngung 
selbst  —  Weshalb  nun  aber  axi^avo;  apot^iov  x(j)  •d'£(p  schon 
in  frg.  a  A?  Termntlich  deshalhi  weil  die  Athener  den  Kranz 
attein  bezahlt  hatten  nnd  das  auch  knndtnn  wollten«  W&r« 
er  bloß  in  frg.  b  erwähnt,  so  hätte  es  geschienen^  als  wäre 
«r  Ton  den  Andriem  mitbezahlt  worden. 

Frg.  a  A  Ün,  33  und  34.  ip:ro5e;  xol;  yopoX^ 

xa?  Töj  ipYaaa|i£V(|)  \iiad-t^  X.  . .  'Dreifüße  für  die  siet^reichen 
Choregen  nebst  Betrag  für  die  Verfertigung  1000  Drachmen 


«*)  Real-Encjklopftdie  IV  (1901)  Spalte  2479. 

»•)  Darch  CIA  II  2  p.  288  n.  818  lin.  9  tdt?s  rpoawapfidojuv  4v  [x]<p 

XpuooOc  )('^*  ^ifd  von  Scböffer  s  Hypothese  keineswegs  bestätigt.  Kalli- 
■Inios  war  allerdiDgs  Arcbon  im  «weiten  Jahf«  der  106.  Olympiade, 

aber  Ir.l  K-xX/Az-.r  x-'^  j  Ut  nicht  mit  [Tis'rreJ-.rjp'^c:  tu  verbinden  und 
rsvTsrripiiog  z?,  ;  in:  KaÄÄ.orpdTO'j  zu  verstehn,  sondern  et!  wird  TcpOG-ap- 
i5o)i8v  durch  äz;  Kx/JjLoipxioo  be«timmt :  'wir  haben  auch  noch  die 
folgenden  Weihgabea  im  Tempel  der  Athener  nnteren  Nsehfolgsra 
llbeigeben  im  iahie  des  KaHistnitoe*. 
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(und  darüber)'.  Da  wir  schwerlich  auuehmeii  dürfen,  daß  die 
kleinen  Delien  der  Chöre  entbehrten,  so  ist  auch  an  diese, 
nicht  bloß  ao  die  großen,  zu  denken,  wir  Terstehn  also  Sie- 
gespreise  für  sämtliche  vier  Delienfeste  von  OL  100,4  bia 
101^3.  Daft  stimmt  nicht  mit  dam  Praakript  von  firg.  a 
walchaa  auf  OL  100^4  bia  Thargelion  101,2  lautet»  aber  man 
wollte  aUea,  was  die  Athener  aUdn  beiahlt  hatten,  anaanmien 

habeo. 

Frg.  a  A  lin.  34 — 36.  d^px^v^etopot;  T*  tl^  xo^iotjv  twv 

Tx  'den  AnftQireni  der  Feel^feBandtschaften  6000  Drachmen; 
fOr  die  Beförderung  der  Feetgesandten  nnd  der  GfaOre  dam 
Trierarchen  Antimachoa,  Philons  Sohne,  ana  dem  Demoa  Henaoa 
7000  Drachmen'.  Aus  der  Mehrxahl  tou  Aichetheoren  schlie- 
ßen wir  mit  Köhler  auf  eine  Mehrzahl  voa  Delieniesteii,  d  :nn 
au8  Athen  kam  jährlich  nicht  mehr  als  eine  Festgesandtschaft, 
geführt  Toii  einem  Archetheoros.  Ostopäiv  mit  Artikel,  weil 
durch  das  vorangehende  äpx^^^^P^^^  athenischen  Festge- 
'  sandten  bereits  angedeutet  sind.  —  Es  ist  alao,  wie  bei  den 
DröfOßen,  so  auch  bei  den  FestgesandlMshallen  auf  die  Zeifc- 
besthnmuDg  im  PrSakript  von  frg.  a  A  kdne  ßtScksicht  ge- 
nommen. 

Die  Festgesandten,  welche  das  Marmor  i}Eü>pot  nennt,  hieben 
auch  AipitoaxoL  Unter  diesem  Namen  waren  sie  erwähnt  in 
den  solonisdien  xupßsic,  Athen.  6  22b  £  iv  U  xot^  x6pßsoi 
xaXg  ntp{  x&i  AiikLatax&v  o5x(i>c  ytfpoacvai*  xa2  vk  x^puxa 
ToO  yivouc  Tfi^v  K7]pu)uav  toO  xfjg  |iuaTT]piü>xi8oc.  xobc  9k  im- 
paoititv  iv  x(f  A)jXi(p  (im  marathonischen  Tempel  des  ApoQon 
Delios,  Feste  S.  163)  ivtauxov.  Deliasteu  kamen  auch  bei  dem 
Redner  Ljknrg-  vor,  Harpokr.  Ar^Xiaara?  oi  bIq  AfjXov  i^sX^^dvis^ 
dttapol*  AuT^Güpyoc  xaxd  Meveaaix(iou.  —  Ein  inschriltlicher 
Beleg  ist  BolL  III  p.  379:  ATjXcaoxTjv  Y«v6|isvov;  er  gehdrt  in 
die  Spilzeit,  s.  u.  8.  456  Note  48. 

Frg.  a  A  lin.  35—37  dpid-(iö;  ßoi&v  x&v  e[2c  töjv  lop x^v 

^imjHnm  HPiril  Xtpi^j  XOÖtWV  TXXHHHHAPhhHh  1tlT«X[a  Xp^j'3]% 
xai  xpuawrifi  a  if  6  c;  H^AP  .  .  t!;  zu.  7;po\>ujXÄia  T^^;  £opT7^c  ,  . 
*Anzahl  der  für  das  Fest  gekauften  liinder  109;  Preis  dersel- 
ben 8419  Drachmen;  Goldblech  und  Betrag  für  den  Yergoldflr 
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125  Drachmen  (und  darüber):  für  die  Voropfer  des  Festes  .  /. 

Hinzuzuziehen  aus  im.  38  wnd  39  [xojAtJöij          töv  8ou>v  

xai  zpo[rpod  zol<;  ßouojt  'Beförderung  der  Kinder  

und  Fütterung*.  Was  [xij]v  lopTif)v  und  Tf ;  iopifj;  betriflRb, 
80  nötigt  der  nngulariache  Ausdrack  nicht  die  Angaben  des 
Mannor  auf  die  penteteriseh  erhöhte  Fder  an  beeehranken*')* 
—  Die  große  Zahl  der  Opfertiere  ist  wohl  nicht  in  einem 
Jahre  %'erbraucht  worden;  mau  hat  sie  nach  und  nach  gekauft 
lind  für  die  Fester eno3sen  verwendet  immer  bald  nach  dem 
Ankauf,  um  sie  nicht  erst  lange  füttern  zu  müssen.  Daß  sie 
eine  Zettlang  gefüttert  wurden,  ersieht  man  aus  xpo[(pal  xolc 
ßouo](;  aber  große  Kosten  machte  das  nicht»  wie  das  Ver- 
aeichnis  in  lin.  88  nnd  89  lehrt,  denn  in  lin.  88  und  89  sind 
die  kleineren  Ausgaben  snsanunengeftißt.  —  Der  letzte  Ankauf 
von  Rindern  fand  o.  Zw.  nebst  deren  heurtolugi scher  Verwen- 
dung Ol.  101, 3  statt,  man  hätte  also  die  Ausj^abe  in  den 
athenisch<^andrischen  Abschnitt  (frg«  b)  setzen  sollen,  weil  die 
Andrier  seit  Ende  101,2  mitregierten.  Das  geschah  nicht, 
weQ  Yermntlich  die  Athener  anch  die  OpfSsrtiere  für  das  grofie 
Fest  Ton  OL  101, 8  beschafft  nnd  bezahlt  hatten  nnd  weil  man 
wie  in  den  anderen  Fällen,  so  anch  in  diesem,  die  von  den 
Athenern  allein  bestrittenen  Aufgaben  zusammen  zu  lassen 
wünschte. 

Die  athenisch-andrischen  Ausgaben,  frg.  b  lin.  27 — 81, 
galten  den  großen  Delien  ;  ihre  Setzung  in  den  zweiten 
Abschnitt  stimmt  mit  dem  Präskript  lin.  16  [tdds  i]icpagav 
*Afi9txTÖovsc  [^]~^  2ixi[po9opU&voc  |M]v6c  toO  M  *Iinco8i|i]avxoc 

ÄpyovTo^  ji£xP^  SwxpectfÄOü  dEpx^vTOs  *A^Vl!JOt  f  A^- 

vaicovj  'AvGp:ü)v  . 

Frg.  b  lin.  27  xai  (d^)  fiouoixf);  ä^Xac  xal  YU|i[vtxT^?;] 
^fÜr  musische  und  gymnische  Siegespreise'  beweist,  wie  auch 
Uni  80  nnd  81  [%al      Äv]d^<o)otv  xoO  oxs^ou  xal 

**)  Ein  Kaufherr,  der  geinem  Kontoritsteu  so  und  so  viel  Gebalt 
und  10  und  ao  viel  Bum  HC^ibaaehten  snnchert,  braucht  nicht  ffenaner 
zu  sagen,  dafi  der  Kontorist  an  jedem  in  seine  Dienstzeit  fsllendeB 
Weihnachtsfeste  so  und  so  viel  als  Zugabe  erhalten  solle. 

**)  Köhler  bemerkt:  has  pecunias  in  sollemaia  penteterica 

inpeuMw  eate  mentione  oertaminvm  mnsiei  et  gymniei  eonfirmslnr* 

Die  Barbfingnsg  machte  also  noch  besondere  Kosten.  Wir 
können  sie  uns  etwa  so  im  HSezoa  aotgefOhrt  denken,  dafi  Apoll  bei 
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xäi  o[xX&xy¥^l<iV^)  DwrMaguDg  dea  Emuns  «iid  d» 

Tänien',  daß  es  sich  tun  die  penMeriflcii  erbdliten  Dalien  hut^ 
delt.  Agüiien  werden  die  kleinen  Feste  nicht  gehabt  haben, 
und  ebenso  wird  die  Darbringung  des  Kranzes  für  die  giol^ 
Feier  Terspart  sein.  — 

Was  also  dieZurüokfCÜbnuig  der  Ausgaben  anf  die  Braoehei 
deofln  sie  galton,  «abetnfili,  so  iBfe  das  «nie  Anags^bea^Ver» 
leiGhnie  (firg.  a  A)  Tenchieden  tod  dem  aweiten  (frg.  b).  IKe 
Ausgaben  im  ersten  fallen  unter  swei  Gesiehtspunkte;  bei  den 
einen  handelt  e«  sich  darum,  wann  die  heortologischen  Er- 
fordernisse zur  Aiiwemiiing  kamen,  oh  in  allen  Jahreu  des 
Quadnenniums  oder  nur  im  ietseten  Jahre,  bei  dem  andea 
darum,  wer  die  Kosten  bestritten  hat,  ob  dieselben  von  den 
Athenern  allein  oder  gemeinsam  Ton  den  Athenern  nnd  And- 
xiem  bestritten  worden  sind«  Wo  diese  beiden  Gesiditspunfcta 
in  Konflikt  kamen,  da  nt  in  frg.  a  A  dem  letiteren  der  Vor- 
zug gegeben  und  z.  Beitsp.  der  Eintrag :  oxicpavo;  d^ptatsiov  zG) 
^e^p,  der  einem  erst  Ol.  101, 3  auszuführenden  Brauche  galt, 
schon  in  frg.  a  A  gesetzt,  obwohl  die  präskribierte  Zeit  das 
Jahr  101, 3  nicht  einschließt    In  frg.  b  findet  ein  derartiger 
Konflikt  nicht  statt,  weil  die  in  frg.  b  Tereinigten  gemeinsamsB 
Ausgaben  der  Athener  und  Andrier  sieh  auf  die  großen  Deliea 
beziehen  nnd  dieee  in  die* prftekrtbierte Zeit:  Skirophorion  101, 2 
und  Jahr  101, 3  fielen.  —  So  viel  über  das  Marmoi:  Sand- 
wicense.  — 

Was  das  Personal  angeht,  so  müssen,  da  das  fest  dem 


der  Ueberreichung  angeredet  ward;  Atiien  aende  ihm  einen  Exans,  der 
Ontt  mOge  ihn  huMreich  annehmen,  wonach  der  Kranz  an  der  Tempel- 
wand  oder,  wo  er  sonst  hingehörte,  seinen  Platz  fand.  Dann  kostete 
die  Anrede  allerdings  nichts,  aber  die  Placierung  des  Weihgesckenks 
mochte  doch  ins  Geld  laufen,  wenn  dasselbe  x.  Bebp.  mitältt  einer 
▼Wgoldetm  Heftel  an  der  Wand  aufgehängt  wnrdc. 

Aus  den  Majuskeln  ist  zu  ersehn,  daCs  lin  31  mit  secbn  Zeichoa 
schließt,  von  denen  das  erste  und  das  letzte  undeutlich  sind.  Die  Tier 
mittleren  sind  ZIAA.  KOUer  imd  Dittonberger  haben  . . .  iSa^  gesetsi« 
also  das  Sigma  nicht  anerkannt.  Statt  desselben  setze  man  Gamma 
und  schreibe  o[xX8YY]f8a[f].  In  CIA  II  2  p.  294  n.  B,  24  kommen  aüLsYYtJe^ 
neben  ori^f  avo^  vor,  lin.  10  [otXtYjTilöjsc  4itt{T»}Jxxoi  4[v]  ^uilq>  —  —  xot 
«ci^avoc  xpo«ot>C-  BOekh,  der  8t  fl>  II  8.  290  die  Insdaift  behandelt 
hat,  citiert  aus  Heraklides  tob  Tarent  bu  Srotian  die  Erkl&nmg  von 
ctXsyy^5»C  als  xpoofi  laivCSia,  otc  xP^vroi  tivt^  twv  {^EwpÄv.  herab- 
waUeode  Bänder,  die  mit  Goldflittexn  verziert  waren. 
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Bemicli  vom  Auslände  seinen  Gknz  Terdankte,  delisdie  Funk- 
tionäre sehr  zurückgetreten  sein.     Der  Kranz,  den  Athen 
sendete,  ist  wohl  vom  atheiiiscben  Archetheoros  dargebracht 
worden.    Za  untergeordneten  Diensten,  zum  Schlachten  und 
besonders  zum  Braten  und  Kochen  wird  man  Einheimische 
henmgeaogen  haben,  was  den  Delieni  Spottnamen  wie  iXtofi6* 
xat  *E(lchendiener',  Athen.  4  p.  173  A,  eintrng.  Yomehiner 
waren  die  Leishmgen  der  Deliaden,  deren  Ifitwirknng  wir 
voraussetzen  dürfen,  und  die  Deliaden  waren  einheimische 
Mädchen.   Priester  des  Apoll  sind  aus  älterer  Zeit  nicht  nach- 
weisbar^*), aber  die  Aparchen-Inschrift  CIA  II  2  p.  434  n. 
985  (vor  Chr.  102  ff.)  nennt  D  lin.  5  und  öfter  einen  tepev); 
'An&Xkmo^  Iv  A^X^  der  mit  mehr  Qmnd  anf  die  Deiien  als 
>  auf  die  ApoUomen  zu  besielien  ist,  weil  nor  entere  in  n.  985 
Torkommen.  Doeh  sind  es  die  Deiien  der  Sp&iaeit,  s.  heniach 
S.  456.  In  noch  spätereir  Zeit  begegnen  lebenslängliche  Priester 
des  Apoll,  üuii.  XXIII  p.  85  (Zeit  des  Hadrian)  [6]  Upsb^ 
xoö  AifjXtou  'AtcoXXüjvo;  5tdt  [ß]tou  xai  vofio^eiTjs  M.  "Avvto; 

IvueuT^  xtX.  (DOrrbaeh  weist  den  athenischen  Archon  Gassins 
Diogenes  dem  Jahre  122/8  so.)  — 

Die  Ddien  haben  etwa  yier  Menschenalter  hindurch  be- 
standen, von  426  vor  Chr.  bis  in  die  letzten  Jahre  des  IV.  Jhrhs. 
Plutarch  sagt  Thes.  23  zb  di  tcXoCov,  iv  (J>  (Oyjoeu^)  [lexa  xöv 
'^l'd'&iüv  iTiXeuae  %al  naXiv  iacoOnj,  t^v  xptaxovxopov  d^xp^  'Cü>v 
^i2|jiT}xp{ou  xoO  OaXijpiio^  y^povm  S^e^uXattov  'Adijvaloc  xä  i&iv 
ve^kauä  fjalXm  {i^acpoOvxsCf  'dXXa  de  ittp«eXXovxs(  xxk.  Das 
für  die  Delienfeter  dienende  theselkche  Fabrseng  wurde  also 
immer  wieder  ausgebessert  bis  in  die  Zeiten  des  Demetrios 
Phal.,  und  dessen  zehnjähriges  liegimeut  endete  um  ü07  vor 
Chr.  .  Daraus  hat  man  zu  entnehmen,  daß  das  theseische 
Fahrzeug  nach  den  Zeiten  des  Demetrios  PhaL  nicht  mehr 
ausgebessert,  Oberhaupt  nicht  mehr  benutzt  ward^  weil  die 
athenischen  Theorensendnngen,  und  damit  die  Deiien,  erloschen* 
^  Das  Erlöschen  der  Deiien  erfolgte  also  gleichseitig  mit 

**)  Die  Vermutung,  daß  ehedem  die  HieropOen  dem  Hauptgott  als 
Priester  dienten,  trifft  -woLl  das  Richtige;  die  GrondbsdeilftaiDg  TOa 
UpoiMiöc  iflt  ujiatreitig  die  einei  ispa  not6v. 
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dem  Loskommen  der  Insel  Ton  der  Herrschaft  AtheDs,  denn 
die  Archontemeihe  des  freigegewordenen  Delos  maß  etwm  905 
TorChr.  begomieii  luibeD ;  dietemJahre  wirdPhilon,  der  ente 
ÄxcboB  äm  ?on  AtheoB  HerrBchaft  beMten  Delofl,  cofewieseit^ 

In  den  salilreicb«ii  Inschriften,  die  nns  ans  der  Zeit  des 
freien  Delos  vorliegen,  werden  'Delien'  nicht  angetroffen^  ebenso 
weni^  Spuren  ihres  Fortbestehens,  die  in  athenischen  Theoren- 
Sendungen  zu  erkennen  wären.    Erst  als  Delos  narh  der 
Schlacht  bei  Pjdna  167  Tor  Cbr*  darch  Schenkung  der  R5iner 
wieder  atheniach  gewotden  war,  encheinen  wieder  'Dalieo*. 
Die  Aparchen-Inaohrift  CIA  II  2  p.  4d5  n.  986  biete!  iwei 
Belege:  D  lin.  12  dY(ovod-£T[T)(;  A]7)X{f0V  Wfimxx:  [}lrßeio]u  Uu- 
pateu?  HHP  (Yor  Chr.  97/6)  und  lin.  39  [dyltovod^TTj^  l7^X[{ar* 
2Iapa7ct](Ov  Sapaicfftövog  MeXtteu?  hhp]  (vor  Chr.  96/5)  In 
wie  weit  die  im  1.  Jhrh.  vor  Chr.  wieder  auftauchenden  Deliea 
dem  alten  Theorenfeste  entsprachen  mnß  dahingeelellt  bleihsaw 
Die  Aparchen^Biachrift  lehri,  daß  sie  jährlich  begangen  wurden, 
waek  daß  na  Agonen  hatten.    Ob  Feetgeeandto  aua  Atiiea 
kamen  oder  ob  die  wieder  erstandenen  BeKen  bloß  too  dee 
athenischen  Kleruchen  begiingen  wurden,   ob  man   die  alte 
Kalenderzeit  (Tliargelion  7)  einhielt,  sind  Frarren,  die  sich  durcli 
Material  nicht  beantworten  lassen«  —  Für  die  bei  den  Deliea 
der  Spätzeit  Mitwirkenden  gibt  es  keine  sicheren  Belege.  Dea 
Upt5c  'AnöUcDvoc  iv  Ail)Xip  CIA  II  n.  985  kann  man  indei 
mit  einiger  Wahraeheinliehkeit  als  einen  Beleg  betrachten,  a 
▼orhin  S.  455.  Da  die  in  der  Note  dtiorte  Inschrift  Ball  HI 
p.  379  in  die  Spätzeit  gehurt,  so  haben  wir  auch  einen  Beleg 
für  eine  weibliche  Mitwirkende. 

Die  A  })  0  1 1  0  n  i  e  n ,  xa  'AnoXXtüVta  kommen  bei  Schrift- 
ateilern  nicht  vor,  desto  häufiger  erscheinen  sie  in  der  Sp^ia» 


^  Vgl.  PwdY^WisiowE  Bealoneykt.  IV  8p.  8501. 

**)  Aua  der  Sp&tseit  ist  auch  Bull.  XU  p.  379,  [4>a(:CTn;v]  

(«avTjcpopTjOaloav  Af^Xta  A.i{o)M\i,ti<v*  —  —  xflr/rj^opijooioav  Ay.X'.a  xx\ 

*AiU^(uvio(.   Die  hier  nebst  einem  Brader,  der  Deliast  war,  genaiinteii 
Seliweitoni  Philippe  und  Leodameia  enebeitiea  aaek  in  dem  Staausa  I 
des  Redners  Lykarg.  Westermann  BtoYP*  •  p>  87S*  Das  Stemma  lebrt.  | 
daß  die  Delien  die  der  Spätzeifc  sind.  —  Abzusehen  ist  von  CIA  II  t  ^ 
p.  88  n.  11819  AVj[PaaJ  x«  iv  .  .  .  fivdp«;  ticlXtjv,  wo  andere  xd  iv  [Af^^f 
irsrmnten.  Aach  von  p.  16  n.  1217  A7;Xia  Ap^axt,  wo  Ail^Aia  iitl  XT^Hf 
aJso  attisehe  Delien  Yststsadsn  werdsa» 
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pbik  des  freien  Delos  (tot  Ohr.  805—167)  «^).  Daß  das  Fest 
dem  detischen  Hauptgotte  galt,  folgt  aus  dem  Namen,  den 
dogmatischen  Gelialt  kennen  wir  nicht  näher.  Von  der  Ka- 
ien derzeit  steht  der  Monat  Hieros  (=  Anthesterion  atüachen 
Kalenders)  fest,  Bull.  XXVII  p.  69  (Archon  Sosisthenes,  vor 

Glir.  250  nach  Homalle)  lepoO  Xap.vdii^  'AicoXAcovbtc 

x$  X^Pf  ^'^t  die  Iiag^  Hcmat  ist  nicht  bekannt.  Daß 
die  Apollonien  mehrtägig  waren,  erhellt  ans  der  Menge  der 
zu  absolvierenden  Bräuche;  es  traten  verschiedene  Chöre  auf, 
auch  fanden  ^3rnini8che  Spiele  statt.  Von  besonderm  Ansehn 
muß  der  .  Tag  gewesen  sein,  an  welchem  der  Hierokeryx  im 
Theater,  wenn  die  Enabenchöre  auftraten,  den  Beschlaß  zu 
TerkQnden  hatte,  jemanden  durch  den  heiligen  Lorbeerkrana  zn 
ehren,  Bnll.  IV  p.  351  oTe9a[v<3o]at  icpö^vov  8a(pvfj;  oxt<- 
cpavtp  ItpCjt  xal  dvarfoptOoea  töv  !6poxifj[p]uxa  Iv  ^dxpq) 
Toi^  'AtioaXcüvloi;,  oiav  ci  hpoi  yopol  lüv  Tcaiowv  dywvi^wvTat, 
tgSc  t6  xfjpuyp,«.  Auch  srab  es  weibliche  Chöre,  die  sich  wuhl 
an  einem  andern  Tage  produzierten ;  in  einer  Inschrift,  die  dem 
Jahre  281  Tor  Chr.  zogewiesen  wird,  heißt  es:  e^;  xöy  x^P^^ 
xhx  YuvfttxGv  Ytv6|ievov  xotc  'AicoXX[o>v£o;c].  Uomolle,  der 
BalL  XIY  p.  501  Note  4  die  Worte  eitiert,  erkennt  in  dem 
weiblichen  Chor  die  Deliaden.  —  Ebendaselbst  p.  504, 1  nnd 
p.  50r»  wird  der  hymnische  Agon  der  Apülionien  nach  den 
Quellen  beschrieben.  Er  voIIzol;;  sich  nach  den  Altcisklassen: 
1.  TcalSe;,  2.  dyivetoi  (veavioxot),  3.  avope;,  also  wie  zu  Athen 
bei  den  Panathenäen  des  m.  und  IL  Jhrhs.,  Feste  S.  70. 
Der  gymniaehen  Leistungen  waren  nenn:  1.  Stadion,  2.  Diaulos, 
3.  Dolichoe,  4.  Eippios,  5.  Hoplites,  6.  Lampadodromie,  7.  Fäle, 
8.  Pygme,  9.  Pentathlon.  Ton  der  1.,  6.  nnd  8.  Leistung 
bemerkt  ilomolle,  daß  sie  von  sämtlichen  drei  Klassen  aus- 
geführt wurden,  von  der  7.,  daß  die  zweite  und  dritte  dieselbe 
ausführten,  üeber  die  2.,  3.,  4.,  5.  und  9.  Leistung  findet 
sich  nichts  d^rt  bemerkt  —  Ein  bei  den  Apollonien  darge- 
brachtes Bindsopfer  kommt  vor  in  einer  delischen  Inschrift, 


**)  Die  in  Betracht  kommenden  Inschriften  sind  noch  Hiebt  alle 
heraosgegeben.  Die  vielen  Citate  bei  HomoUe  Bull.  XIV  p.  498  Note 
8  lauten  daher  auf  die  von  ihm  encitterten  JahM.  Die  a*  0.  gebotene 
Liste  Mbließt  mit  etc.,  ist  also  onvolktändig. 
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die  in  dai  Jalir  269  lot  Ofar.  gemptet  wvd,  tfj;  ß6po7)^ 
ßoöc  TOO  s?c      *Ai«>XXifi»vctt,  BdL  XIV  p.  504  Nola  5.  —  Auf 

das  Personal  gehen  die  Inschriften  sehr  wenig  eiB.  Priester 
erscheinen  nirgends;  den  kpibq  ÄTiiXXwvoc  äv  Ai/^Xro  von  CIA 
II  985  betreffend,  vgl.  o.  S.  455.  Der  einzige  Funktionär^ 
der  genannt  wird,  ist  der  heilige  Herold,  s.  Torhin  das  ms 
Boll  lY  p.  851  Citierte.  Daß  anoh  wabüche  Erifte,  wiahr^ 
acfaeiiiHch  die  Deliaden,  uiitwirkieii,  ist  ebeofalk  adum  vorliiii 
bemerkt  Auch  die  gewesene  Eanephore,  die  bei  den  Delioi 
und  Apollonien  mitwirkte,  Bull.  III  p.  379,  wird  für  eine 
Deliade  zu  nehmen  sein,  s.  S.  456  Note  43. 

Wie  man  die  Bull.  a.  0.  yorkommende  Abfolge:  dr^xia 
xal  'AnoXXibvuB  za  erUftien  hat,  fragt  aioh.  Wenn  die  dar 
selbst  genaimten  Delien,  die  der  Spfttseitt  s.  Note  4^  ins 
die  des  Y,  mid  IV.  Jkrhs.  im  Thargelion,  dem  fOnften  Mo- 
nate delischen  Kalenders,  begangen  wurden,  so  ergibt  sich,  da 
die  Apollonien  dem  Hieroa,  dem  zweiten  Monate  deL  Eal.  an- 
gehörten, kalendarisch  genommen,  eine  unwahrscheinliche  An- 
ordnung; das  Fest  des  zweiten  Monats  hätte  Torangehn,  des. 
des  fünften  nachfolgen  sollen.  Doch  ist  von  einer  kaloi» 
daiiflchen  Erkläning  vielleicht,  abausehn  und  die  Abfc^:  Alpum 
xal  *Am}X&wm  dadnreh  sa  erkl&ren,  daß  die  Leistungen  der 
Eanephore  an  den  Delien  wichtiger  waren  als  die  an  den  Apol* 
lunien. 

Hamburg.  A.  Mammsm* 


• 
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Vindiciae  zur  Ars  poetica  des  Horaz. 


Meine  Abhandlung  fiber  «Die  Eompositionsweise  des  Ho- 
raz  und  die  epistiila  ad  Pisones"  (Sitzungsb.  der  bayer.  Ak. 
d.  Wiss.  1894  S.  B79fF.)  hat  in  der  Berl.  Pbilol.  Wochenschr. 
1895  Sp.  1641  Ö\  den  Beifall  des  gewiegten  Horazkenners 
Hänasner  gefanden Die  Ton  mur  vorgenommene  Anordnung 
und  Oliedemng  der  einzelnen  Teile  ist  in  die  Ausgabe  von 
Wddner  aufgenommen  worden  und  feinsinnige  Lebrer,  welcbe 
die  Epistel  im  Schulnnterricbt  behandeln,  haben  mir  mit  grosser 
Befriedigung  erklärt,  dass  sie  sich  nunmehr  über  alle  Schwie- 
rigkeiten hinweggehoben  fühlen.  Ich  glaubte  deshalb,  als  ich 
die  vielfach  abweichende  Disposition  von  E.  Norden  im  Her- 
mas XL  (1905)  S.  481  ff.  las,  dass  sieb  eine  Berichtigmig  von 
selbst  einstellen  werde  nnd  von  meiner  Seite  überflüssig  sei. 
Nachdem  aber  Panl  Ganer  im  N.  Rhein.  Hns.  LXI  (1906) 
S.  232  ff.  der  Abhandlung  von  Norden  das  Lob  gespendet  hat, 
dass  sie  Licht  und  Form  in  ein  scheinbares  Wirrsal  gebracht 
habe,  dürfte  es  der  Muhe  wert  sein  die,  wie  es  mir  schien, 
zum  grossen  Teil  erledigte  Sache  noch  einmal  Torzunehmen.' 
Freilich  bat  Ganer  gleich  dmch  den  ersten  Sats  seiner  Be- 
sprechung wabmebmen  lassen,  dass  er  meine  Abhandlung  nicht 
kennt.   Der  Gedanke  nämlich,  dass  ein  aus  der  Rhetorik  ge- 

«Der  Termieb  die  lange  genug  so  jämmerlich  srarapfto  Art 
|K>etica  als  ein  durchdachtes,  getobloiMBea  GaDses  za  erweiieii  darf 

als  einer  der  wertvolletea  Beiträge  zur  Horazinterpretation  angesehen 
werden.*  Ebenso  äußert  eich  derselbe  Gelehrte  in  Burs.  Jahresb.  1897 
11  S.  75:  «Die  .  .  Abbandluns  macht  znm  ersten  Mal  den  Venaoh 
unter  ToUer  Wahrung  der  hanoMhriftliehen  Ueberliefenmg  den  inneren 
Zusammenhang  der  Ars  p.  zu  ^i  vnanm  and  ein  gMoUoeMaei»  einbeit* 
liches  Kunstwerk  zu  stainieren.' 
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läufiges  Schema  der  Disposition  auf  die  Dichtkunst  angeweude: 
sei,  ist  bei  Norden  nicht  neu. 

Um  die  Ton  Norden  gefundene  Anordnung  als  gründlich 

•  Terfsblt  zu  erweisen,  genügt  es  auf  drei  Punkte  aafinerknot 
za  machen.   In  den-  V.  38^41 : 

somite  materiam  Teetrie,  qoi  ecribitis,  aeqaam 
▼irihns  et  Tenate  diu,  quid  ferre  recnsent, 
quid  valeant  umeii  .  cui  lecta  potonter  (  l  it  les^ 
nee  facundia  deseret  hunc  ncc  Im  idus  ordo 
empfiehlt  Horaz  den  Dichtem  sich  einen  ihren  Kräften  aoge- 
messenen  Stoff  zu  wählen.    Bei  demjenigen,  welcher  Beinen 
Stoff  beherrsche,  stelle  sich  der  gewandte  Ausdmck  (facimdia) 
und  die  lichtvolle  Ordnung  (ordo)  ton  selbst  ein.   Mit  dieeer 
Partie  soH  nach  N.  die  inventio  km  abgemacht  sein:  man 
sieht,  wie  Horaz  miss  verstau  den  werden  kann;  denn  von  der 

•  inventio  ist  in  diesen  Versen  auch  iiiclit  ein  Wort  enthalten; 
man  mUsste  denn  die  Wahl  des  Themas,  um  mich  kurz  aua- 
zadrflcken,  und  die  Auffindung  der  dem  Thema  entsprechen* 
den  Gedanken  fttr  gleichbedeutend  halten  Da  Horai  im 
folgenden  zuerst  von  ordo,  dann  von  facundia  (elocutio,  XI- 
^t;)  handelt,  so  ist  klar,  dass  die  in  Rede  stehende  Partie 
eine  Art  propositio  gibt  und  zwar  für  den  eiatün  Teil,  wie 
die  V.  306—308 

muuus  et  ofücium  nil  scribens  ipse  docebo, 
nnde  parentur  opes,  quid  alat  formetque  poetam, 
quid  deceat,  quid  non,  quo  virtus,  quo  ferat  error 
flQr  den  zweiten  Teil.   Ich  habe  nimlich  dargetan,  dass  der 
erste  Teil  sich  mit  griechischer  Theorie,  der  zweite  mit  r5- 
mischer  Praxis  i^escliäftigt.     Wenn  Norden  als  Thema  des 
ersten  Teils  die  Dichtung,  als  Thema  des  zweiten  den  Dichter 
bezeichnet,  so  ist  die  Sache  die  gleiche,  nur  glaube  ich,  dass 
meine  Bezeichnung  den  Inhalt  genauer  angibt.  Denn  die  Theo* 
rie  (tixvi))  des  eisten  Teils  ist  durchaus  griechisch*),  im  zweit» 
Teü  handelt  es  sich  nicht  um  den  Dichter  (lexv^r»};)  Über» 

')  Vpl.  /  H  Auel,  ad  Heronn.  I,  2,3  inventio  est  excogitatio  rtsnun 
verarum  aut  veri  aimüium  quae  causam  probäbilem  rdddant. 

*)  W«att  lieh  ininer  aoch  ia  Ausgaben  to  189  die  Bemerknsg 
findet,  daß  die  Griechen  die  Einteilung  in  5  Akt«  nicht  gekannt  hlltn» 
BO'Terweiae  ich  aof  S.  408  f.  .meiner  Abhandluag. 
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haupt,  sondern  um  den  römischen  Dichter  und  die  Schwächen 
der  römischen  Poesie.  Weder  bei  der  ersten  noch  bei  der 
zweiten  propositio  ist  die  partitio  erschöpfend,  aber  £Ur  den 
Dichter  genügend ;  ja  man  würde  ihm  unrecht  tun,  wenn  man 
die  prosaische  AnsfÜhiüchkeit  und  Bestimmtheit  des  Eednen 
▼on  ihm  rerlang^te. 

Um  wirkliche  inventio  handelt  es  sich,  wie  küi  firOher 
bemerkt  halte,  in  den  V.  119  if. 

aut  famani  .seijuere  aut  sibi  convenientia  jßnge. 
scriptor  honoratum  si  forte  reponis  AchiUem, 
impiger,.  iracundus,  inexorabilis,  aoer 
iura  n^get  sibi  nata,  nihil  non  arroget  annis, 
sit  Medea  f eiox  etc. 
Man  denke  nur  an  die  Vorschrift  des  Aristoteles  Poet.  14  to6( 
jjL£v  G'jv  7;ap£iAy^^p,cVGu^  jjiut)-ou^  AÜ£:v  Gux.  £Gr:v  .  .  auxöv  Se  £6-  , 
p{axetv  5e!  xa?  zolq  TrapaSeoopievoi;  XP-'I^^'''^  xaXö?  und  an  das 
9.  Kapitel  der  Poetik,  wo  von  überlieferten  und  frei  erfun- 
denen Stoffen  die  Rede  ist,  dann  wird  man  erkennen,  in  wel- 
chen Zusammenhang  diese  Partie  gehört,  nnd  wird  nicht  da 
etwas  von  Sprachstil  finden,  wo  hloss  Ton  der  Charakteristik  der 
Personen  gehandelt  wird.    Ja,  man  kann  auch  hier  sagen, 
dass  von  Sprachstil  kein  Wurf  vorkommt.    Oder  haben  die 
Worte  iura  neget  sibi  nata,  nilnj  non  arroget  armis  zu  der 
Vorstellung  verführt,  während  sie  weiter  nichts  bedeuten  als: 
9  er  soll  ein  Kraftmensch  sein,  der  das  fiecht  auf  der  Spitze 
seines  Schwertes  hat"?  Die  Zerreissang  der  Verse  119 — 185 
weist  anch  Caner  sorflck.   Ich  mnss  seine  Ansfilhrnng  an- 
fahren, weil  sie  <4eu:en  ihn  selber  zeugt.    Er  sagt:  ,Die  all- 
gemeine Erörterung,  unter  welchen  Umständen  eine  publica 
materies,  d.  h.  ein  Stoff,  der  literarisches  Gemeingut  ist,  pri- 
?ati  iuris  werden  könne  *),  darf  doch  von  dem  soeben  genannten 
Beispiele  solcher  Verwertung  —  Hiacom  carmen  dedacis  in 
actns  —  nicht  dnrch  scharfen  Einschnitt  getrennt  werden. ... 
So  Terstanden  nnd  innerlich  yerbnnden  machen  die  V.  119—135 
ein  Kapitel  für  sich  aus,  dem  wir  keine  passendere  Ueber-  • 
Schrift  geben  konnten  als  de  inventione*.    Wenn  der  scharfe 

*)  Für  propria  commuiiia  diceie  habe  ioh  auf  den  Oehnunch  tob  tdt 
xoivd  W»Q  Uym  liiiigewineD. 
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EinsGlmitt  Twkelirt  irt  und  der  enie  Teil  sich  anf  das  DmA, 

der  letzte  Teil  sieb  auf  das  Epos  beziehi,  dann  fSDt  aoch  die 
von  Norden  vorgenomniene  und  von  Cauer  belobte  Gliederung- 
136 — 156  Epos,  153—294  Drama.  Horaz  unterscheidet  nicht 
swiachen  Epos  und  Drama;  seine  R^eln  gelten  bald  fQr  beide 
Arten  bald  nnr  für  die  eine ;  Iftr  weiche,  ergibt  sich  aoa  den 
Inhalt  Ton  selbst. 

Der  dritte  Punkt,  welcher  den  schSrfifiten  Widersprodi 
herausfordert,  ist  folgende  Gliederung:  156 — 219  Tragödie  nnJ 
Komödie,  220—250  Satyrspiel,  251—294  aü^xpiat?  des  ^rriecbi- 
schen  und  römischen  Dramas.''  Die  Charakteristik  der  ver- 
Bchiedenen  Lebensalter  reddere  qui  voces  iam  seit  paeru.  s.w. 
158  ff.  kann  natflrlich  auch  fUr  die  Komddie  gelten,  dagegen 
wird  in  der  AnsMimng  «ut  agitur  res  in  seaenis  179  ffl  und 
in  dem  Abschnitt  ttber  die  Musik  nur  an  die  Tragödie  ge- 
dacht, während  von  der  Komödie  auch  mit  kemem  VVone  ge- 
sprochen wird^).  Bei  295  wird  wieder  wie  bei  131  das  eng 
Zusammengehörige  schonungslos  zerrissen*  Was  gehört  mehr 
zusammen  als  der  Oedanke :  .Unsere  römischen  Dichter  mhienm 
die  Arbeit  und  den  Zeitaufvrand  der  F«le.  Sie  wollen  nichts 
lernen  und  bilden  sich  ein  fertige  Dichter  zu  sein,  wenn  sie 
die  Allüren  eines  Genies  zur  Schau  tragen  Auch  Cauer 
(8.  233)  hält  an  diesem  Zusammenbang  fest. 

Ueberhaupt  moss  folgende  Erkenntnis,  welche  ftr  die 
richtige  Auffassung  der  Epistel  grundlegend  ist,  feetstehea: 
Wie  sich  der  Dichter  in  der  Einleitung  1 — 37  durch  die  Dar^ 
legung  der  Fehler  ge^en  das  Grundgesetz  der  Poesie,  die  Ein- 
heit, den  Weg  zur  eifeteii  propositio  bahnt,  so  scliliesst  die 
Ausführung  Über  die  Schwächen  der  römischen  Poesie  (251  bis 
308),  opera  celeris  niminm  curaque  catens  oder  limae  labor 
et  mora  (261,  291)  und  ignorata  an  oder  ingemum  aiisera 
fortunatius  arte  (262,  295  ff.),  ab  mit  der  propositio  des  zweiten 
Teils,  in  welchem  Horaz  über  die  Ei  tordemisse  belehrt,  durch 
^velche  sich  die  römische  Poesie  Leben  kann  um  der  gnechi- 
schen  Poesie  würdig  an  die  Seite  zu  treten  (nec  virtute  foret 

^)  In  der  Komödie  könnte  sich  z.  B.  Prokne  sehr  wohl  in  einen 
Vogel  verwandeln  (187).  Was  über  den  Chor  198—201  gesagt  ist,  kann 
nur  TOn  der  Tragüdie.  gelten. 
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clarisve  poteiitias  armis  quam  lingua  Latium  289).  Wie  die 
Einleitung  zur  ersten  propositio  polemischer  Natur  ist,  so  richtet 
wotok  die  Einleitung  zur  sweiten  ihre  Spitie  gegen  gewisse 
Keiae,  welehe  die  moderne  Richtung  der  xdmiaehea  Poesie 
befehdeten  und  die  alten  Diehter  Roms  auf  den  Sohild  er- 
hoben. So  erklärt  sich  das  ungerechte  Urteil  über  Plautus 
(270)  und  ergibt  sich  auch  der  Gesichtspunkt,  von  welchem 
aus  der  Abschnitt  275 — 284  aufzufassen  ist.  Uns  entgeht  ge- 
wiss manches,  worauf  der  Dichter  abzielt.  Aber  man  darf 
nur  das  erste  £apitel  der  Tuscnlanae  disputationes  lesen,  s.  B. 
menm  semper  iudicinm  fnit  omnia  nostros  aut  invenisse  per 
se  sapientius  quam  Graecos  aut  accepta  ab  Ulis  fecisse  me- 
liora,  quae  quidem  digna  statuisseut,  in  quibus  elaborarent, 
um  sich  eine  Vorstellung  von  dem  chauvinistischen  Eigendünkel 
ZQ  machen,  gegen  welchen  Horaz  auftritt 

Wenn  im  zweiten  Teile  Norden  die  V.  383 — 846  Ton  der 
Tomusgehenden  Partie  809 — 382,  in  welcher  eine  fleissige  und 
gründliche  Vorbereitung  gefordert  wird,  trennt,  so  wird  wie- 
der das  richtige  Verliiiltiiis  verkannt:  , Der  Dichter  soll  etwas 
Tüchtiges  lernen,  weil  er  etwas  Tüchtiges  lehren  soH'*.  Der 
zweite  Abschnitt  des  zweiten  Teils  347 — 418  oder  407  be- 
handelt limae  labor  et  mora*),  welche  notwendig  sind,  weil 
nur  das  Vollkommene  in  der  Kunst  eine  Berechtigung  hat 
„Die  Arbeit  wird  sich  niemand  yerdriessen  lassen,  der  die  hohe 
kulturgeschichtliche  Aufgabe  der  Poesie  richtig  ^vünligt  (391 
bis  407).  Die  alte  Frage,  ob  Anlage  oder  Arbeit  und  Stu- 
dium den  Dichterruhm  begründe,  erledigt  sich  leicht:  das  eine 
ist  so  notwendig  wie  dsa  andere;  unsem  Dichtem  muss  man 
Tor  allem  die  Arbeit  ans  Herz  legen^*  (408 — 418).  Diese 
letzte  Partie  schliesst  die  beiden  vorausgehenden  Abschnitte 
über  Studium  und  Sorgfalt  der  Arbeit  ab.  In  Rücksicht  auf 
die  Autfassung,  welche  Cauer  S.  241  f.  von  der  etwas  schwie- 
rigen Steile  347  If.  darlegt,  in  welcher  er  eine  Art  Zwiege- 
spräch zwischen  Horaz  und  einem  Andersdenkenden  findet, 
möchte  ich  memo  Feststellung  des  Gedankenzusammenhaags 
wiederholen:  „Obwohl  man  manche  Fehler  in  BOeksicht  anf 


*)  Vgl.  nonom  prämatur  io  annum  388. 
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die  Scbwäehe  der  menschlichen  Natur  und  die  Leichtigkeil 
eines  Versehens  gerne  veraeiht  —  freilich  ist  schon  aoldie 
Nadisicht  der  Fehler  ein  Kennseichen  geringer  Wertschllmi^ 

—  und  obwohl  nicht  an  jedes  Gedieht  der  gleiche  Mnsestab  «n* 

gelegt  werden  darf"),  so  verlangt  maii  doch  von  einem  Kunst- 
werk, weil  es  das  Wohlgefallen  zum  Zweck  hat,  die  höchste 
YollkoDUnenheit  Denn  was  Missfallen  erregt,  verfehlt  seinen 
2weck".  —  Der  dritte  Abschnitt  419  ff.  fordert  anstelle  d«r 
Aflerkrifcik  von  Schmeidilent  und  der  Olsqoe  bei  den  recite- 
tiones,  welche  die  Dichter  Terrflckt  mache,  eine  nnbefnngeoe 
und  sachverständige  Kritik.  Diese  drei  Abschnitte  des  zweiten 
Teils  beben  sich  so  klar  und  bestimmt  von  einander  ab  und 
sind  so  durchsichtig,  dass  wer  Uber  Unklarheit  klagt,  nicht 
den  Horaz,  sondern  sich  selbst  anklagen  muss. 

Dass  der  erste  Teil,  welcher  eine  Theorie  der  Dichtkonst 
bietet,  anf  griechische  Lehi-hficher  oder  besser  gesagt  saf  ein 
griechisches  Lehrbuch  snrflckgeht  nnd  dieses  auf  Aristoteles 
beruht,  ist  von  vornherein  zu  erwarten.  Das  Lehrbuch  gibt 
uns  Porphyrio  an:  in  quem  librum  congessit  praecepta  Neo- 
ptolemi  Toö  Uapiavoö  de  arte  poetica  uon  quidem  omnia  sed 
eminentissima.  Die  sich  von  selbstergebende  Annahmo.  dn^^ 
der  griechischen  Theorie  die  Aristotelische  Poetik,  also  die  Ge- 
sichtspunkte aOoioEOKC  Tfi^y  itpayiubiov,  i)froc  Siivoto,  Xlgc^ 
6^L<if  (i£Xoc  zugnmde  liegen,  bestätigt  sich  durchaus.  In 
153—178  ist  unbestreitbar  der  Punkt  f^äc;,  in  202—219  fu- 
Xq^  bebandelt.  Die  dazwischen  Hellende  Partie  179 — 201  aut 
agitur  res  in  scaenis  aut  acta  refertur  u.s.w.  enthält  eine  äussere 
Technik  des  Dramas,  erweist  sich  also  als  eine  Erweiterung 
der  Aristotelischen  Was  den  Chor  angeht,  ist  ans  Ende 

gesetst  nm  cur  Mnsik  ttberzoleiien.  Die  drei  flbrigen  Teils 
sind  unter  die  rhetorischen  Gesichtspunkte  dispositio,  elocutia 
inventio  gebracht^).    Im  cmzeinen  verweise  ich  auf  meine 


Dies  bedeutet  die  Partie  S61 — 365.  Man  denke  nar  an  den  üo- 
tencbied  von  Tragödie  und  Komödie  in  Bezug  auf  die  Form.  Der 
Sets  haeo  placuit  aemelt  baeo  deeieot  repetita  plaoeint  gilt  anoh  Ib 
anderer  Weise  von  Lustspiel  und  Trauerspiel. 

•)  ,T>ir  römische  Poetik  stand  von  Arifrtn^r  i^n  im  Zeichen  d»'r 
Rhetorik sagt  Morden  S.  484.  Das  ist  sehr  begreiiiich,  da  ichon  4i« 
grisehitohe  la  dtasam  Zetehen  stand. 
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früheren  AusfiUjningen  und  bemerke  hier  nur  folgendes.  Alles 
was  zur  Einleitung  dient  (1 — 37),  was  unter  ordo  oder  dispo- 
aitio  (42 — 45),  was  unter  inventio  und  im  Anschluss  daran') 
gebracht  wird  (119 — 152),  gehört  bei  Aristotdes  siir  odotootc 
t6v  nparfydxm.  Die  eloeotio  (46 — 118)  umfasst  zwei  Teile, 
deren  Unterschied  Tom  Dichter  ausdrücklich  hervorgehoben 
wird  (9yj: 

non  satio  est  piilchra  esse  poemata;  dulcia  suuto 
et  quocumque  volent,  aninnim  auditoris  ngunto. 
Mit  pulchra  wird  auf  die  vorher  behandelte  Form  der  Sprache 
hingewiesen;  abo  wird  sich  der  zweite  Teil  auf  den  Inhalt  der 
Rede  beziehen.  Der  Inhalt  aber  besteht  entweder  im  Aus- 
druck von  Gefühlen  oder  von  Gedanken.  Schon  die  ^\  orte  si 
vis  me  flere  geben  zu  erkennen,  dass  es  sich  zunächst  um 
Tzdihi  T^apaaxsuÄv^etv  handelt.  Das  fülirt  auf  Poet.  19  eatt  6e  xaxa 
TYiv  Scavocav  xaOia  ooa  bizb  xoö  Xoyou  o&i  Tiapaoxeuaa- 
iH)va(.  t&ifi]  H  xo6x»v  x6  tc  dno§ttxy6vai  %al  Auecv  utai  xb 
Tcdbri  Tcocpaaxsuoel^siv  otov  IXsov  (flere)  ^  ^dßov  i)  dpy^ 
(iratum  plena  minamm  106)  x«l  6oa  xocaOT«  %al  itt  \iiyt^ 
Vi  {AtxpÖTTjTa;.  Auf  die  zum  Ausdruck  gebrachten  Gedanken 
bezieht  sich  das  Kachfolgende:  si  dicentis  erunt  lortunis  ab- 
sona  dicta  etc.  Wenn  es  nachher  heisst:  intererit  multum, 
divosne  loquatur  an  heroa  eta,  so  merkt  man  deutlich,  dass 
der  Spott  des  Aristophanes  über  £uripides,  z.  B.  Frd.  949 
AXk^  iXeysv  ij)  ywfi  xi  )iot  $cOXo(  oöSiv  '^rcov  x&  Seoicdti}^ 
yfj  Tiap^evo;  yi]  ^9^^^  ^i  Spott  über  philosophische  Ex- 
kurse und  hochweise  iieüexionen  im  Munde  von  ungeeigneten 
Personen,  z.  B.  Ammen  (Med.  119  tf.).  Skhiveu  (llel.  711  ff.), 
auf  die  Theorie  des  betreffenden  griecln'schen  Lehrbucha  iiiin- 
fluss  gehabt  hat.  Vom  Sprachstil  ist  hier  ebensowenig  die 
Bede  wie  in  114—130.  Wir  haben  also  in  dem  Abschnitt 
99 — 118  den  Aristotelischen  Gesichtspunkt  SuSvows,  in  dem 
Torhergehenden  den  noch  übrigen  Xe^i;.  Ich  freue  mich  aus 
der  Aljhaiuihmg  von  Norden  ersehen  zu  haben,  dasa  schon 


Es  ist  bemerkenswert,  daß  auch  hei  Aristoteles  Poet.  Kap.  18 
die  Warnung  vor  dem  ;;oXüii.uö^&v  auf  die  Beinerkan|(  über  Origi- 
aditit  folgt  Bei  dem  Epos  besteht  das  icoXAfiotov  in  dem  koCi^im 
xuNXutöv,  dem  die  Voradurift  in  medias  res  ete.  (148)  enlgsgentritt 

FUlologu  1X71  est,  F.  XZ),  t.  80 
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Vahlen  die  drei  Partien  46—72,  73—88,  99—98  in  Zusam- 
menhang gebracht  hat:  Xit^iq,  Xoyo;  £p.[i£Tpo;,  zb  T^pfejcov  vfii 
Ai^euK*    1^6r  dritte  Abschnitt  beginnt  mit  89: 

TersibQS  ezponi  tran^icis  res  comica  non  Tolt, 
nicht  mit  86,  denn  mit  86 — 88  will  der  Dichter  es  sblehiwL 
flher  die  Anwenduig  der  Torher  anfgexahlteii  VerBmasae  ii 
den  Tersehiedenen  Teilen  einer  Dichtnng,  z.  B.  Dialog*  mid 
Chorgesängen,  besondere  Vorschriften  zu  geben:  -das  muss 
man  in  der  Schule  lernen**.  Der  angeführte  erste  Vers  zeigt 
auch,  dass  der  Dichter  zb  npircov  xfjn  Xifco);  nicht  blos« 
Bezug  auf  die  Sprache,  Rondem  auch  auf  den  Versbau  im 
Aoge  hat  Es  echlieast  sich  abo  dss  dritte  Ahachnitt  an  die 
beiden  vorausgehenden  in  ahnlioher  Weise  an,  wie  wir  oben 
von  der  Partie  408*-418  gesehen  haben,  daee  sie  die  beiden 
vorausgehenden  grösseren  AbschniLlü  zum  Abschlüsse  brinirt 
Für  die  ausführliche  Behandlung  des  Satyrdrumas  (220  bis 
250)  vermag  ich  auch  jetzt  keinen  anderen  Gesichtspunkt  ali 
den  einer  Vermittlung  des  ersten  nnd  zweiten  Teüs,  der  Theo» 
Tie  nnd  der  Praxis,  anzugeben. 

Hiemaeb  kann  ich  mit  einer  kleinen  Abweidiong  meine 

frühere  AnonUiung  und  Gliederung  festhalten: 

1.  Einleitung  (1 — 87):  Fehler  gegen  das  Grundgesetz 
einer  Dichtung,  organische  Einheit  und  Hazmonie  der 
Teile.   Söoraoic  tAv  icpeqffiittdv. 

2.  Propoeitio  zum  ersten  Teil  (38 — 41). 

3.  Dispositio  42 — 45  (oöotaot;  töv  TcpayjidTWv). 

4.  Elocutio  (46—118): 

•  a)  Form  der  Rede :  Xih^  (46—72),  [i^tpov  (73—88), 
t6  izpknoy  xfj;  Xe^ecos  xod  toö  (lixpou  (89 — ^98). 
b)  Inhalt  der  Bede  (Gefühle  nnd  Bäsonnements),  duE* 

5.  Inventio  (119 — ^152):  o6otaoec  xOv  npaynAtm. 

6.  ^O-o?  (153—178). 

7.  Aeussere  Technik  des  Dramas  (179 — 201),  (ötj^ts). 

8.  \ii\oq  (202— 2iyj. 

9«  Satyrdrama  (220 — ^250)  als  Uebergang  zum  zweiten 
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10.  Einleitung  mit  propositio  (251 — 308):  ,,Die  Schwächen 
der  römischen  Poesie^  niaugeihai'tes  Wissen  und  man- 
gelnde Sorgfalt  der  Arbeit,  veranlassen  nüch  zu  zeigen, 
was  unseren  Dichtem  notfcni,  wenn  unsere  Literatur 
der  griechisdiea  ebenbürtig  werden  soll.   Das  ist 

11.  a)  gründliche  Yorbereitang  durch  Stadittm  der  Philo- 

sopiiio  und  Beobachtung  des  Lebens,  überhaupt 
durcli  eine  i^ute  Schule  (309 — 332) ;  denn  der  Dichter 
soll  nicht  bloss  durch  die  schöne  Form  erfreuen, 
sondern  auch  durch  den  gedankenreichen  Inhalt 
belehren  (SaS— 346). 

12.  b)  Sorgfalt  in  der  Arbeit  and  wiederholtes  Ansfeüen 

des  Produkts  (847^90).  Die  Arbeit  wird  den 
nicht  verdriessen,  der  die  Würde  dieser  Kunst  be- 
herzigt (391—407). 

Ueberhaupt  macht  die  Anlage  nicht  allein  den 
Dichter,  Stadium  und  Arbeit  ist  ebenso  notwendig 
wie  die  geniale  Begabung  (408  bis  418). 

13.  c)  eine  unbefangene  and  sachkundige  Kritik  (419  bis 

452),  deren  jetziges  Zerrbild  Schuld  trägt  an  der 
Tollheit  unserer  Dichterlinge  (4üo — 476). 
München.  Wecklein, 


80< 
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10.  Zu  den  Interpolationen  im  Tezfc  des 
ApoUonios  Syskolos. 

Der  Texh  von  Apollouios  Dyskolos  Ti^pi  iviiüvuptia^  ist 
in  unserer  eiiizi<ien  Handschrift,  dem  pBr:,vinu«?  2548  snee. 
Xn,  recht  j2rat  überlieferf,  soweit  die  Worte  des  Apoiloi  las 
in  Fraise  korameu ;  dagegen  ist  er  in  einer  ganz  unerhOrteB 
Weise  durcli  Interpolationen  entstellt.  Es  sind  nänüich 
nicht  nur  den  vom  Autor  gegebenen  Beispielen  neue  hiazuire- 
ftlgt,  die  sich  meist  sclion  dadurch  verraten,  daß  sie  fs^nv  nicht 
passen  ;  sondeni  es  sind  auch  ganze  Partien  aus  der  Ueberlie- 
ferung  anderer  Grammatiker  in  die  des  Apollonios  hinein  ver- 
arbeitet  worden.  Allein  auf  den  ersten  18  Tezieeiten  der 
SebnmderBchen 'Ausgabe  (1878)  habe  iek  tot  dnigen  JahxenM 
dreißig  Interpolationen  nachgewiesen;  daß  aber  auch  die 
flbrigen  Teile  der  Schrift  nicht  durchweg  unTerdSchtig  and, 
habe  ich  an  der  Stelle  35,  22 — 36,6  nebenbei  gezeigt  (Sp. 
61).  Auf  diese  Partie  möchte  kh  hier  etwas  ausMirlicher 
zurückkommen,  weil  ich,  als  ich  sie  jfingst  wieder  als  echt  zitiert 
fand*),  auf  den  Ursprung  und  auf  ein  Anhängsel  der  In- 
terpolation aufinerksam  wurde,  die,  als  die  umfangreichste  der 
bis  jetzt  nachgewiesenen'),  schon  an  und  fOr  sich  beeondetes 
Interesse  verdient. 

Apollonios  Dyskolos  1 35,  20—36, 7  (43  G    44  A  bei  Bekke^. 

AI  |ilvodvÖp^Tovo6|uvai  xal  TCpoTflboovtaixoi  öicoTflEooevree: ' 
«Ipo!  BcDXsv,  CSisxsv  l|ioC'  *  a{  H  i^xX^vöitevoi  wLdtv 


M  Wochenschrift  für  klassische  Philologie  1908,  Sp.  60—70. 
*)  J,  Tendrjes.  Traittf  d*  aeeentustioii  grecque  (1904)  p.  88  nmA 
J.  WackeniRgel,  Beiträge  zur  Lehre  vom  grieck  •Ak7.eiit  (1893)  S. 
*)  Sie  aftchitgroate  Inteipolation  ist  II,  12—19  (Wkl  Pk  1.  c  aot). 
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fl  xh  filv  TrdvToie  £V  uTJoiay-^^)  igv  xe  Tciov  t6vov  gOx  Exei? 
ok  u7ioTaaad{i£vov  y.al  TcpoxaaoeTa:  y.a:  lov  tgvgv  töv  •)  iflCDioO 

TÖ  S'  „£&ü)x4  [IOC*  xai 
ßapuTovov  xal  jiovoouXXa- 

7;poiaxi;/.Gv)  *  cv  ipGTCOV  xai 
e  yxXivojjievov  eyxXi- 
TIXOÖ  •  xb  |lfev  ydkp  ^y- 
xXtv6(i6vov  ctünb  |A6yov 
xotfitCe:  XT]v  o^etav ") 
.oATAp'^ywitaiToaeiGT^; ')• 

TÖ  8'  lyxXixtx&v  |ux&  xcö  x6v  t6vov  dbroopr/vöstv  xa2  x^v  (irpoj 
§autoO  ßapel«v  d^övei^)  •  ,'AixoXX<&vi6;  |iot,  ixifitjaa;  pie,.]  — 
dii6XuT0(  al  lyxXcvöpievdet,  5i  «pc;  xl  [iv  dpO^xcr/i^aei]  •)  Xiyov- 
T«  •  ,50;  4(ioC"  '  o5x  ÄvoeaxpscpovTo;  toO  Xoyoo  xxX. 

Apollonios  spricht  Ton  dem  ünterdcMed  zwIsclieB  den 
aksentuierten  und  den  enklitischen  Ph>noimna: 
6'.aXii]ittlov  xa9-oXcx(0t6poy  ntpl  t?J(  Stosfo^dt;  xGrt  dp^tovouf»" 
VIÜV  TTpi;  xa;  eyxX'.xixz;  (30, 15) : 

1.  Die  akzentuierten  können  vor-  und  nachgestellt  wer* 
den,  die  enklitischen  nur  das  letztere  (B5,  20—22). 

2.  Die  enklitischen  werden  nur  a  b  s  o  1  a  t  gebraucht,  die 


*)  Nac]l^tplh:n<^  lieißt  hc'i  Apollonios  i^d-ragt;:  I  14,6.  49,10. 
125.«.  212,6.  22:'.  15.  259,11.  240,26.  öro-rot-p^  m  dieser  Bedeutung 
fand  ich  bei  Ap.  nirgends  sicher  bezeugt:  116,7  steht  es  in  einer  am 
ficUiMt  d«r  Haadtcfaiift  MgefQgtco  lunrupteii  Partie  aabefcsiuitMi  ür- 
B|inings,  die  dazu  noch,  gende  was  die  bnozayri  betrifft,  dea  Aiitffüh> 
rnnr^cn  T  125, 6  sqq.  widerspricht  (vgl.  auch  Schneiders  Kommentar) ; 
und  sjnt.  306,8  . .  . .  Onotaxtixdc  ^i^|ittxa  oQnoxs  x^^S  6icotay>ic  &ou 
TSjC  Tigeco;  tAv  iie(^t»Y|i«iixAv  oiy»dia)i(i>y  «tMiittt  in  dieMT'  Fem  sifäwr 
nicht  von  Ap.,  wie  sohoi  Sofaneider  m  47, 11  erkannt  hat. 

^)  Diese  Wiederholimg  det  Artikeli  kt  dem  Äj^  fremd.  Wkl  Bh 
1.  c.  61. 

•)  Nach  Herodian  I  551,6  "cr^v  iÖCav  dgeTav  xotjit^^ov. 

')  Dm  entsprechende  Beiapiei  bei  Herodian  I  r>ol, 2  lautet:  tl  ii^ 
jiYjTpuiT,  -ep'.xaXAT;;  'Hspißoio.  Beidemal  sind  alle  Wörter  (auch  tH,  om 
eigentlich  ti  zu  schreiben  i?t)  außer  dem  letzten  i'(x7.:'^i\xzycL. 

*)  Cf.  43,10  [xat  ö  xi  o'jvdsojiog  iY'^^^^^'^^'^fi  '^^i^  aüxoO  Xig'.v 
df6vsi,  5xt  ßopetd  iottv  7)(?)  d^loe*  mp'.Ciccoiiiyijv  ydp  o5aoev  TttXAoottl. 
Wieder  eine  handgreifliche  Interpolation,  wie  der  RniaiDmenhiaig  Ukn 
(Schneiders  Kommentar  versagt  hier  v3liip) 

Unglaublich,  daß  diese  Wortstellung,  dazu  noch  bei  einem  ünai 
XsvöpLsvov,  nnang^chten  bleiben  konnte.  dpeorcvYjoic«  ßapotövijoi;,  nap 
o^mö^rfioiz  etc.  sind  «jAthytantinische  Bildungen.  Der  Zweck  des 
Glotsems  (da-s  dann  an  unrechter  Stelle  in  den  Text  kam)  -wnr  offenbar 

i'ener,  die  durch  die  lange  Interpolation  undeutlich  gewordene  Bezio» 
inn^  von  aZ  H  enzugeben.  8o  eHLIaen  nck  die  beUbaa  Athetwon  gegen^ 
•eitig. 


Herodian  ed.  Lentz  I  552,  1 — 6 
S:  acp£p£t  et  ^7 "/ Xivd  |i  evov 
§yxX  '  T '.xoO  -jj  xö  p.iV  iyxXt- 
V  G  p,  £  V  G  V  "/.G'.vövovo|jia  Tidoy;;  Xs^ed)? 
£3Tt  xaxa  xö  x^Xo;  o^uvojiivijs  Xfe- 
Tsouarfi  xe  ei;  ßapelav  .  .  . 

. . .  TÖ  51  xai  jiexaxfO-jfjatv  (sc.  ttjv 
65€tav)£i;  XTjV  i>ry&p%g:yi.trri'j  ouXXaß^v. 
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anderen  (d  di)  unter  Beionwig  irgend  einer  Besiehang 
(36, 5—11). 


Bieie  Darlegung  wird  nmi  im  Tezir  nnterbrocfam  ducli 
die  Ifi&gere  oben  mit  []  eingeklammerte  Partie,  in  der  ein 
terminologieeber  Ünterscbied  zwiscben  einem  &Roxax'ctxov  und 
einem  6noieeoa6|ievov,  und  ein  anderer  gleidiartiger  zwincbcn 
einem  iyxXmx^v  nnd  einem  iyxXtvöftevov  aufgestellt  wird: 
6noTaoa6^e V ov  (beaw.  eyxXivofievov)  soll  ein  zeitweilig 
naebgestelltes  (bezw.  enkliniertes),  67ioTaxTixöv  (bezw.  rpc- 
XcT tx 6v)  ein  r  eg  e  1  m  ä IS  i g  nadIgeBteUtee  (besw. enkiiniertoe) 
Wort  bezeichnen. 

Dieser  Exkurs  ist  an  dieser  Stelle  \  m  Text  vollkommen 
unsinnig.  Gerade  in  dem  Satz,  nn  den  er  anschließt  (■zl  Ii 
lYxAtvcpLSvai  fiovü);  siatv  ürcoiaxTr/.a'.)  bezeichnet  ja  EV'XA'.viitiva: 
solche  Wörter,  die  regelmäßig  enkliniert  werden ;  und 
Ö7coxay.Ttxa{  kann  hier  nicht  schon  an  und  für  sich  (als  ter- 
minus technicus)  solche  Wörter  bezeickueu  sollen,  die  regel» 
mäßig  nacligestellt  werden,  da  ja  |i6vü);  dabei  steht  Auch 
sonst  kennt  Apollonios  keine  der  beiden  Unterscheiduncen; 
aus  der  Fülle  der  Beweise  genügen  folgende;  i  12G,  21,  zjl  5* 
^yxXtTtXflt,  tva  eyxXi  v  6  p.ev  a  yhriza,:^  ü;:oiaxi!.y.a  ijnv; 
220,25  6  ,^5*  xai  6  „^je*  TtpoxaxxtxoC  etot  xal  ^tcoioxtucoc 
(iv  sie  können  vor-  und  nachgestellt  werden) ^°). 

Es  kann  also  kein  Zweifel  aein,  daß  das  gan»  Stdek 
fimnden  Ursprungs  ist  TTnd  wel  eben  Ursprungs,  das  zeigt, 
wenigstens  fllr  die  eine  ffilfte,  das  oben  ausgeschriebene  Zifcai 
ans  Herodian.  Hier  findet  sich  die  Theorie  Ton  kpiXt^ 
y6|ievoy  nnd  lpcX(Tix6v  in  teilweise  denselboi  Worten  wieder 
(Tgl.  die  gesperrt  gedruckten  Stellen  und  Anm.  6.  7),  und  zwar 
in  passendem  Zusammenhang,  nämlich  anschliessend  an  die  De« 
fittitionen  von  iyxXivctievov,  eyxXixixdv  und  auvsYxXctix^y  ^^). 
Ans  welcher  Quelle  die  erste  Hälfte  der  Interpolation  ge- 
flossen ist,  bleibt  dunkler;  eine  Unterscheidung  zwischen 
Ö7ioiaoa6{ieyov  und  UTüotaxT'.xov  ist  sonst  nirgends  bezeugt. 
Ich  möchte  vermuten,  daß  diese  terminoloirische  Spitzfindigkeit 
einfach  dem  Vorbild  jener  Unterscheidung  zwischen  rfxXiyo- 
jisvov  und  rf/.AiTixGV  zu  danken  ist. 

Das  Ganze  stand  wohl  als  ergänzende  (oder  oppositionelle) 
Raudnote  in  einer  älteren  Apollonioshandschrift,  ehe  es  in  den 
Text  des  Pansinus   gelaugte.    Die  Stelle  giebt  einen  neuen 

**)  Etwa  zwanzig  andere  Beiego  habe  ich  1.  c  zaaammengeatelli. 
**)  Ob  Herodian  diese  recht  unpraktische  ürterseheidnng,  die  man 
selbst  ihm  kaum  zutrauen  sollte«  in  seinen  Werken  streng  durchgeführt 
bat»  nrall  aoganchte  des  «nmverliaBiMii  OasMun  leiaeriMMrUeteiing 
unentschieden  bldbsD«   Die  «rbaltenen  Beste  tvreoben  daaem:  1 


&53,9.  11. 
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Beweis  dafür,  daß  man  bei  wörtlichen  Lubereinstimmunc^en 
des  Apolloniostextes  mit  dem  anderer  Grammatiker  ^-j  genau 
zusehen  muß,  an  welohem  Ort  die  betreffenden  Sätze  passender 
verwendet  sind. 

München.  P.  Maas, 


11.  Gleichnisse  aus  dem  Gebiet  der  Malerei 

bei  Polybios. 

Da  die  Gleichniaae  dazu  dienen^  neue  Yerhältniaee  den 
Lesern  Teratändlich  zu  machen  und  sie  in  Beziehung  zu  be- 
kannten zo  bringen,  so  wählt  der  Schriftstoller  natürlich  seine 
Gleichnisse  ans  den  Gebieten,  die  den  Lesern  bekannt  sein 
mttssen.  Wir  können  nl.^o  ans  den  Gleichnissen  auf  die  zur 
Zeit  des  Schriftstellers  allgenipin  fjfeläufigen  Vorstellunpjen 
schließen  und  gewinnen  dadurch  wertvolle  Beiträge  zu  dem 
Kulturbild  der  hetrettV  nden  Zeit. 

Unter  den  Gleiclmissen.  dif»  Poljbios  aus  dem  (iebiety  der 
Kunst  entnimmt»  sind  nur  wenige  aus  der  Plastik  und  Archi- 
tektur entlehnt,  die  meisten  beziehen  sich  auf  die  Maierei 
und  lassen  schon  dadurch  erkennen,  daß  gerade  die  Malerei 
damals  im  Mittelpunkt  des  künstlerischen  Interesses  stand, 
wie  uns  dies  auch  durch  sonstige  Nachrichten  bestätigt  wird. 
Während  Euripides  trotz  seiner  Vorliebe  für  Gleichnisse  nur 
Mnmal  ein  Qleiehnis  ans  dem  Gebiet  der  Malerei  bringt^) 
(Enr.  Hec  807)^),  sehen  mr  diese  Eonstrichtung  bei  den 
Atticisten  Tiel  mehr  herrortreten,  besonders  bei  Philostratns 
dem  Zweiten^)  und  erkennen  daraus  den  ümschwung,  der  in- 
zwischen in  der  allgemeinen  Werischätznng  der  Mäerei  ein- 
getreten ist.  Polybios  steht  mitten  inne,  die  dem  subjektiy 
gerichteten,  fein  empfindenden  Geiste  des  hellenistiscben  Men- 
schen so  entsprechendeMalerei  beginnt  immer  mehr  anBedeutong 

Bisher  konnte  ich  als  Quelle  von  Interpolationen  nur  die  Öcho- 
lien  sn  Dionjsios  Thrax  nachweieen;  Wkl  Ph  1.  c.  64  f.  —  Wie  ich 
jetzt  sehe,  hatte  schon  L.  Lange  zu  einer  der  dort  liehandelten  Stellen 
(ygl.  hrchneiders  Kommentar  zu  11,28)  in  Minem  Handexemplar  da« 
xUchttge  angedeutet. 

')  J.  Beloch,  Griechische  Geschichte  III,  1  S.  542.  J.  Bnrckhardt, 
GrieoliiMhe  Kulturgeschichte  IV  S.  611  ff.,  auch  R.  Kf^kule,  Die  Vowtel- 
lungon  von  griri  m.  Kunst,  Berliner  Rektoratsiede         S.  27  ff. 

W.  Nestle,  EtinpidoB.  Stutt?.  1901  S.  11;  allerdings  fehlt  hier 
der  oben  angeführte  Vergleich  Hek.  807  «b^  ypa^süg  x'  dnooxa^^lg  tdoö  (le. 

')  [Daan  kommt  eine  PhOaiiBenvtelle  (128 ff.),  wenn  meine  Her* 
eteUonff(s.  d.  Zeitschr.  1905)  richtig  ist.  Cr.] 

*)  W.  Schmid,  Der  AtticiBmiu  IV  S.  480. 
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%u  sewinnea.  Unier  den  einz^cni  Zwogen  spielt  die  Tier- 
maierei  eine  grofie  Bdle;  den  HiBtoriker  Timaioe,  der  sMi 
nur  auf  gelehrte  Forw^nng  gründet,  dine  eelbet  politiseli 
tätig  zn  sein  und  wirkliche  Ortokenntnis  sick  anxaeignen, 
yergleicht  Polybios  mit  den  Tiermalern,  die  nor  die  alten 
Meister  betrachten,  aber  nicht  selbständig  nach  dem  Leben 
Studien  machen  12, 25  e,  7  tsX^coc  eOt]^;  xat  napankfiuw 

oloizo  Z^ypdfpoi  e?vai  xad  TcpootäEti};  ti^  zix'^ri^'  Es  ist  kein 
Zweifel,  daß  ^uiypdE^o^  hier  schon  die  engere  Bedouiunnr  von 
^Tiermaler'  hat,  wie  auch  Weicker  mit  Recht  den  Ausdruck  des 
Pausanias  I,  29, 15  ^öa  öcptoto$  ypd^xi  töv  a6ioö  auf  die 
Tierstücke  des  Nikias  hpy.o^en  hat^).  An  dor  angeführten 
Stelle  ergibt  sich  diese  Bedeutung  aucli  aus  dr^m  Zn>auiinen- 
kang  :  Der  Gegensatz,  auf  den  Polybios  das  Gleichnis  anwendet. 
—  einseitig  wissenschaftliche  Studien  und  Kenntnisse  auf 
Grund  eigener  lebendiger  Anschauung^  —  paßt  nicht  auf  die 
Porträtmalerei,  sondern  nur  auf  T  i  e  r  s  t  u  d  i  e  u.  Tiere  kann 
man  wohl  nach  alten  Meistern  lualeii  ohne  lebendes  Modell, 
heim  Porträt  ist  iiülürlich  das  Oi)jekt  immer  eine  lebende 
Peibünliclikeit,  nur  die  Mahveise  kann  sicli  an  die  alten  ^leisttir 
anschließen.  Welche  alten  Meister  Polybios  im  Sinne  liat,  wissen 
wir  nicht,  yermutlich  eben  jenen  Nikias  und  seine  Schale. 
Noeh  deatliofaer  zeigt  das  Beispiel  in  einem  der  nächsten  fiÜa- 
nitel  12^  25  h,  2,  d&  Polybios  nnr  an  die  Tiermalerei  denkt 
t^aeh  Inhalt  und  Anwendon^  ist  dieses  Oleichnis  dem  oben  er- 
wähnten ganx  ähnlich,  mir  bilden  in  dem  ersten  Fall  die  Meister- 
werke  die  Yorlage,  in  dem  letsten  sind  es  ansgestopfte  Tiere 
tolc  (wypiE^otc  ToCc  ^mb  Tfisv  ivaatatfff^m  duAflexcDv  7tocou{iti- 
vot^  ^  dncypa^a;,  aber  auch  dies  genügt  nach  der  An* 
sohauung  des  Historikers  nicht,  nnr  das  Leben  allein  kann 
wieder  Leben  in  der  Konst  schaffen.  Auffallend  ist  der  Aus*- 
druck  di^xe;  Säcke  für  ausgestopfle  Tiere,  zumal  im  folgendisa 
Satz  von  den  äußeren  Umrissen  dieser  Säcke  ii  fiev  ixxb^  ,  .  . 
yp!x\i\ifi  die  Rede  ist;  wenn  nicht  etwa  ayjAiy.iü^f  zu  lesen  wäre, 
indem  Hunde  gerade  einen  beliebten  Gegenstand  der  Tier- 
malerei bildeten,  so  läge  darin  ein  bitterer  Humor,  der  freilich 
hier  im  Gleichnis  nicht  am  Platz  ist.  Die  Lesart  dnoypacpa; 
haben  Dindorf  und  Büttner-VVobst  durch  6Troyp«cp5ec  ersetzt, 
aber  dadurch  einen  feinen  Zngp  des  Gleichnisses  verwischt; 
der  Plistoriker  meint  nicht  die  Gemälde  selb«rt,  sondern  Ab- 
zeichnungen, Skizzen  drcoypa'^a',  die  der  Maler  nach  den 
lebenden  Tieren  sich  macht,  um  sie  dann  l>ei  dem  Gemälde 
zu  verwerten. 

*)  E,  Bnnm,  Geschichte  der  Qrieohiiohea  Kaniaer\  n  &  182. 
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Treffend  charakterisiert  Polybios  dabei  den  Uaterscbied 
zwischen  Natur-  und  Atelierstudien  iQ  i^v  ixtöc  ivtoic  YP^M^^ 

t^^cov  teoTiv,  ÖTiep  {5(0V  toipx^i  tfjc  (cüypacptx^;  xe/vr]^.  Die 
aolSeren  Pkoportionen  können  wohl  auch  durch  Stadien  nach 
Modellen  richtig  erfaßt  und  wiedergegeboi  werden,  aber  i|i9a«c 
und  Mpyeia  fehlt.  Schon  Daria  hat  die  Anschannng  vertreten 
natnram  ipsain  imitandam  cese,  non  nrfiflcein  (Plinius  r.  n« 
34, 19,  6),  aber  besser  konnte  Polybios  das  Wesen  aller  Kunst 
nicht  ausdrücken  al-  lurch  diese  beiden  Begriffe  —  er  meint 
den  Wirklichkeitseindruck  hi^yeia,  der  durcli  Tänschimg  der 
Sinne  (Sficpaai;)  erreicht  wird.  ^  Weniger  glücklich  und  noch 
recht  schuhnäßisr  ist  ein  anderer  Vergleich  aus  demselben 
Gebiet,  indem  Polybios  1.  4,  7  die  Leute,  die  aus  historischen 
Detailarbeiten  den  Gesaniteindruck  der  Universalge.schichfe 
zu  bekomracu  hoffen,  mit  d»^nen  ver^i^leicht.  die  aus  den  ein- 
zehien  Teilen  eines  Tieres  sich  eine  Vorstellung  machen  wollen 
von  df^r  ävEpYE'.a  xoO  Z.fyou  y.olI  xäXXovtj,  wahrscheinlich  meint 
Polybiüs  hiebei  auch  hauptsächlich  die  Künstler,  die  F«ich  auf 
Mod ellstu dien  einzelner  Teile  beschränken,  statt  das  ganze 
lebendige  Bild  auf  sich  wirken  zu  lassen.  Da(3>  alles  Leben 
sich  im  Auge  konzentriert  und  ohuo  dasselbe  ein  Wesen  tot 
erscheint,  deutet  der  Historiker  in  einem  kurzen  Vergleich  au, 
in  dem  er  die  Wahrheit  in  der  Geschichte  mit  der  Bedeutung 
des  Auges  zusammenhält  1, 14,  6  &07Kp  y^P  C^P^'^^  '^^'^  ötl'^tev 

Ein  anderes  Gebiet  der  Malerei,  daa  in  den  Gleichniesen 
erwähnt  wird,  ist  die  Eoulis^enmalerei,  es  sind  6e* 
mälde,  die  an  den  iceptaxxoi  angebracht  waren  und  sp&ter  wohl 
auch  an  den  übrigen  Wänden  des  Bühnengebäudes  aufgehängt 
wurden«  Polybios  nimmt  diesen  Vergleich  aus  Timaios  auf 
und  wendet  ihn  auf  die  Geschichte  an:  der  Unterschied  zwi* 
scheu  der  Wirklichkeit  und  den  Gemälden  sei  nicht  so  grofi 
wie  der  awischen  einer  mehr  theoretischen  Geschichtschreibung 
und  derjenigen,  die  sich  auf  praktische  £rfabrnng  gründet 
12,  28  n,  1  TTj^.cxaurrjv  el^xi  ^rpt  S'.a-^opav  xf);  [oicpia;  TZpbi 
Tou:  lr:'.C£ixTLy.G'j:  Xiyou;,  ifjXtxr//  iyv.  tx  '/ai*  aXifiziTJ  fp- 
xooo{iy^{i£va  7.a'  xaxc^xsuxapitva  xöv  iv  xal{  oxYjvoypa'sfi- 

9a;vo|iivo)y  xoncav  oia^eoscov.    Wenn  auch 


"1  Es  ist  durchaus  kein  Grund  statt  dXxtjiwv  ^okdv  stu  schreiben 
dXr^^vivöVj  wie  Bekker  und  nach  ihm  Hultsch,  Büttner- Wölkst  ^etan 
haben;  mit  SXxi(jio^  sind  eben  die  lebenden  Tiere  gemeint  im  Ge^en« 
Mtx  SQ  den  ausgestopften,  wahr  sind  die  letzteren  auch,  aber  moht 
mehr  lebend  und  gerade  darauf  kommt  ei  hier  an;  1, 4,  7,  ge- 
braucht PoljbioB  dafür  den  Auidmck  i|&4vX^C* 
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Polybios  bei  der  Anwendnng  dieses  Gleicbnissei  nar  too  xdrnt^ 
also  laadschafUichea  Bildern  spiichi,  so  liegt  darin  sioherlick 
keine  Korrektor  der  Worte  seines  Vorgängers,  scmdeni  nur 
eine  nnwesentiiche  Kürzung  des  Ausdruckes;  ee  bleibt  f&r 

uns  interessant,  daß  scbon  zAir  Zeit  des  Timaioe  neben  den 
landschaftlichen  Bildern  nnd  Arcbitektnrstdeken  anch  §:adiascc 
Sitoationsbilder  gemalt  wurden,  mögen  diese  nun  mythologischen 
oder  idyllischen  Inhalt  p^ehabt  haben.  Mit  Beoht  betont  darum 
Beioch'),  daß  die  BedUriiiisse  des  Theaters  yiel  zu  der  Ent- 
wicklung der  Landschaftsmalerei  beigetragen  haben  mögen.  — 

Es  seien  noch  einige  Gleichnisse  angeführt,  die  zwar  aus 
dem  allgemeinen  Gebiete  der  Kunst  entnommen  sind,  aber 
ebenso  gut  auf  die  Malerei  bezogen  werden  können;  sie  ver- 
raten besonders  die  feine  ästhetische  Empfindung  und  das 
ge.sLinde  Urteil  des  Historikers;  so  fr.  162  (67  bei  Büttner- 
Wobst)  cO  |iY/^  &d$e  xb  Tiapepyov  ajiov  acwTif^arst'.  y.a\^i-cp 
aya^oO  zzx'^'.xou;  mit  Beziehung  auf  Scipio  den  jüngeren 
sagt  Tolybios,  daß  auch  unbedeutende  Züge  an  einem  so 
großen  Manne  von  Interesse  seien  —  auf  das  künstlerische 
Gebiet  übertragen,  bezeichnen  die  Worte  irc^pepya  xex^vixou 
kleine  Werke,  Handzeichnungen ,  Studien  eines  bedentoiden 
Meisters,  die  ja  bekanntlieh  wegen  der  Unmittelbarkett  des 
kOnstleriscben  Ausdrucks  für  den  Kenner  einen  besonderen 
Wert  haben,  es  gehOrt  ein  hoher  Grad  künstlerischer  Bildnng 
dazu,  um  zu  dieser  Erkenntnis  an  kommen.  6, 58,  1  ist  ai»£ 
▼on  dem  ärfa^i  zexylxriQ  die  Bede,  dessen  Werke  alle  gleich 
tüchtig  sind  und  in  gleicher  Weise  von  der  MeistenNdiaft 
Zeugnis  ablegen  a  y o  0  i  £  /  v :  t  o u  17  (i  a  tC^v  tpym 
Sv  xt  icposvEYxa|xevo&  —  ein  edler  Glaube  an  die  kOnstleriflcba 
Gewissenhaftigkeit. 

Aber  diese  Gleichnisse  haben  nicht  nur  einen  sachlichen 
Wert,  sondern  bieten  auch  Gelegenheit,  das  kritische  Verfahren 
des  Hij^tnrikers  zu  beobachten.  Zunächst  ersehen  wir  aus  der 
Wiederholung  des  Gleichnisses  vom  Autre  des  lebenden  Wesens 
(1,14,6).  daß  Polybios  einen  Wert  darauf  legt,  den  wir  fast 
nicht  recht  verstehen  können;  er  zitiert  ni'milicli  diesen  doch 
keineswegs  geistreichen  V  ergleich  nochmals  m  der  Kritilc  Liegen 
Timaios  12.  12,  3  xaö^a::ep  fefn]>6xou  oti)|iaxo;  xöv  ötbstDv  e^at- 
peö-etoöv  aypE'.oöxat  xö  cXov;  während  aber  der  Historiker  nicht 
genau  die  Stelle  angeben  kan  11  /.  ^  i  ä  t  7]  v  tc  p  a  7  jji  a  x  £  1  a  v 
aOxö;  Tzoxj  xe/pr^jxai  Adywv,  sei  es  daß  er  bei  der  Schwierifj- 
keit  des  Nachschlagens  sich  nicht  die  Zeit  dazu  genommen 
oder  kein  Exemplar  seiner  früheren  BUcher  gerade  zur  Hand 

Beloch ,  Griechische  Geacbichts  III»  1  S.  616  und  WoermSBDr 
Geaohicbte  der  Kanrt  X  416£ 
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hatte,  köüuen  wir  die  Paiallelstelle  nachweisen,  nämhch  1, 14,  6 
und  mQsaeii  staunen  über  das  gute  Qedacbfaiis  des  HistoirikeiB.  — 
Das  Glmchius  von  den  Skenographen  entlehnte  Poljbios  ans 
seiner  Vorlage,  vm  es  in  seiner  Art  zu  verwerien,  auch  die 
Tiermalerei  hat  schon  Pkto^  zam  Vergleich  herbeigezogen  und 
sicherlich  sind  ihm  die  spateren  Philosophen  gefolgt  Wenn 
man  auch  in  Betracht  zieht,  daß  die  Wiederholung  der  Oleich« 
nisse  ähnlich  wie  die  Verwendung  derselben  Attribute  in  der 
Plastik,  wie  die  Behandlung  derselben  StofiPe  in  Dichtung  und 
Kunst  nicht  aus  Mangel  an  Originalitöt,  sondern  aus  der 
Freude  an  der  Form  hervorgeht^),  so  zeigt  sich  eben  doch 
eine  gewisse  Abhängigkeit  von  den  Quellen,  die  sich  zwar 
meist  nur  auf  den  Inhalt,  aber  häufig  auch  auf  die  Form  er- 
streckt und  fttr  die  Beurteilung  des  Historikers  von  Bedeutung  ist. 

Erlangen.  C.  Wunderer. 


12.  Alexander  und  'die  Schöne  der  Berge', 

(Zu  p8.-GalH8th.  II  40fir.)- 

Den  von  Klinger  oben  S.  337  f.  besprochenen  Abschnitt 
des  Pseudo-Eallisthenes  beleuchtet  eben  W.  Eroll  in  einer 
Zusatznote  sra  dem  wertvollen  Buche  meines  zu  früh  gestorbnen 
Studiengenossen  A.  Ausfeldüber  den  griechischen  Alezanderronian: 
(L.  Teubner  1907,  S.  171  ff.)  Wenn  KroU  aber  bemerkt  (S. 
172  Anm.),  die  Verwandlung  des  Eochs  und  der  TOchter  (?) 
Alexanders  in  Dämonen  stehe  nur  in  G,  d.  h.  in  einer  jüdisch- 
mittelalterlichen Erweiterung  und  Verwllsserung —  so  scheint  das 
nicht  zutreffend.  In  Heuseis  Leidensis  S.  766  f.  berichtet  Ale- 
xander, wie  sie  zu  einer  wunderbaren  Quelle  gekommen  seien« 
durch  deren  Wasser  die  geschlachteten  Fische  wieder  lebendig 
wurden.  Der  Koch,  der  dies  Wunder  beobachtet  hatte,  TipcaeX- 
ö"ü)v  T-^  i\Jifi  ^uyaip?  zfi  i'A.  tfjg  izocXka'/.fi;  05vva;  dv6{iatL  KaX?j 
iTiXctVTjaev  y.ai  z:  07:oayc[i£vo^  ftuif^  OGövai  ix,  if^q  dd'avaxou 
Tzr^Yfii '  0  %al  neTiotr^xev.  eyd)  (Alexander)  c£  toOto  |ia^(ov  — 
ipth  xö  dXri^ii  —  Icpd-dvTjoa  dö-avaata  ai>iü)v  (des  Koches 
und  der  Tochter),  xai  x^jv  i|A^v  ^uyaxef «  npoaxa>^£aa|uyoc  einov 

•)  Plato  de  re  publica  488  A.  500  E;  s.  Pölilmann,  Die  soziale 
Dichtung^  der  Griechen,  N  Jjihrb.  1808  S.  91.  lu  der  Komödie  finden 
sich  aafl'allend  wenig  Gleichüisse  and  Metaphern  aus  dem  Gebiet  der 
Malerei.  >.  Blürnner,  Ueber  Oleiclmu  und  Metapher  L  S.  158. 

')  R.  Eucken ,  üeber  Bilder  und  Oleichnuse  in  der  PhiloBophie» 
Leipzig  1880  8.  85. 

Seine  letzte  größere  Arbeit,  die  ertragreichen  üntersuchungeu 
fiber  *Neapoli8  und  Brucheion  in  Alexandrien*  stellte  mir  Aasfeld  für 
diese  Zeitschrift  zur  Yeiftgnng  (LXIU  481) ;  er  hat  die  YerOffenttichiiBg 
aiobt  mehr  erlebt. 
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dftico;  SexaeXlott  08  KaX^  V  tAv  dp  SOI  V,  6n  Iv  a6ni^  toO 

Ik  too  vepoO  t&  (d)t6ia  88Cap.ivi}^)  . . .  i)  $i  ntXadooaat 
• . .  .  dnqXfev  01x4)00»  (letft  tat^6)tm  iv  ip>^;c  xiiioc;  ww. 

Bessdohnend  ist  es,  daß  die  NepatSa  zugleich  eine  KaX^  röv 
6p£(i>v  ist.  Diese  YermiscbuDg  der  Begriffe  entspricht  bekannt- 
lich spÜ^nnd  nengriecbischem  Volksglauben:  auch  den  Anedraek 
*Scböne  der  Welt,  des  Landes,  der  Berge'  kennt  die  neugrie» 
chiscbe  Folklore      In  Müllers  Text  fehlt  dieser  Zug.  Ab^  er 
ist  deshalb  doch  kaum  sekundär.  Aebnlich  wie  beim  Aesopro- 
man  (nach  Marc)  haben  wir  in  solchen  Fällen  die  scheinbar  ältere 
und  flattere  Form  als  eine  litterarischc  Uobe  rarb  ei  tun<x  einer 
vulgäreren  Fassung  anziispreclien.    Schon  auf  Grund  der  mit- 
geteilten Stellen  läßt  sich  dalür  ein  direkter  Beweis  führen. 
Die  oben  Z.  4  f.  ausgehobenen  Worte  heißen  bei  Müller:  Itt; 
Ö£  xaAoofiE^ry  Nr^pef?  Äc  inb  xoö  öSdiou  zb  cztStov  a/oOaa.  Woher 
das  seltsame  d?8tov,  oderdtSta?  Es  soll  offenbar  die  Vulcfär- 
f  o  r  m  N  £  p  -  a  f  5  a  ,  die  im  Leidensis  erhalten  ist.  etymolo- 
gisch erklärt  werden:  diese  Absicht  hat  der  Urheber  der  an- 
dern Redaktion  (C)  verkannt.   Klar  ist.  daß  hier  spätgriechische 
Vorstellungen  in  den  Alexanderroman  eingedrungen  sind  — 
der  trots  seiner  gelehrten  litterarischen  und  historischen  Ele- 
mente ein  Volksbaeli  war  und  blieb. 

München.  0.  Crusius. 


13.  ^jlraaisches  bei  den  Otiechen*'. 

Anfragen  aus  dem  Kreise  der  Fachgenossen  Tecanlassen 

mich,  ausdrücklich  zu  erklären,  daß  ich  die  Folgerungen,  die 
Herr  Uoffmann-Kutschke  oben  S.  174  ff.  für  die  Beurteilung 

der  alten  Historiker  und  die  Gestaltung  der  Klassikertexte  zu 
ziehn  scheint,  durchaus  nicht  mitmache.  Die  Anmerkung 
S.  174  (wie  die  Schlußbemorkung  S.  191)  rührt  von  mir  her: 
ich  denke,  meine  Andeut uiiLjen  sind  cpwvävia  auvexotoiv.  Die 
antike  Uebei  lieferung  orientaiisclu  r  Naiuen  ist  gerade  da,  wo 
sie  nach  der  (immer  noch  wenig  stabilen)  Norm  uusrer  orim- 
talistischen  Forschung  nicht  ^richtig'  ist,  ^^elfach  besonders 
lehrreich  und  geschichtlich  insofern  durchaus  echt,  als  sie  ans 

*)  Meii?<'l  'v^'rliespert'  Ny^pat5a  und  vt^;,oO.  VA'M  dagegen  das  ans  der 
ParallelQbprlieierun^'  vidier  zo  Terstehende  lovdM  idt&0()  ia  der 
sinnlOBen  Schreibung  xx  'Mt.,. 

*)  8.  Bernhard  Schmidt  «VolkslaW  lOOf.  Eine  ToUntllalkiM  Um. 
bildnog  luiirer  Legende  bei  Polittt  fcatfieOAmi  1  8.  887. 
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das  Orientalische  in  volkstümlicher  griechischer  UiJibillting 
übermittelt.  Nieuiaiid,  der  etwas  vom  textkritischea  Hand- 
werk versteht,  wird  die  durcli  die  Kccensio  festzustellendeu 
Formen  bei  den  alten  Schriftstellern  antasten  und  etwa  Hero- 
dot  ans  Eiesias,  oder  gar  die  antike  Üebertiefemiig  durch  moderne 
gprachwieaenscbaftlidie  Konstruktion  yerbess^m  woUoi. 

Kritik  im  Einzelnen  za  Oben,  mag  Andern  flberlasten  blei- 
ben. Wer  Ton  der  antiken  Seite  kommt,  wird  zu  den  Versachen^ 
griechisch  TöUig  erklärbare  Namoi,  wie  'AAi&svS^;  nsv^socXecaf 
AY7]0^aoc»  n.  s.  w.  aus  dem  Iranischen  zu  erklaren  (S.  178), 
den  Kopf  schütteln.  Das  Wort  Uevö-EotXcia  scheint  der  Ver- 
fasser (S.  179)  ernsthaft  fttr  *akythisch*  zu  halten  bei  einer 
(rriechischen  Sagenfigur,  die  Termutlich  dem  Dichter  der  Ai- 
thiopis- Amazonia  ihre  Existenz  verdankt.  Sollten  die  iranischen 
Keunionskammem  des  Herrn  H.-K.  in  dieser  Weise  weiter 
arbeiten,  wird  man  ihre  Ansprüche  sehr  gründlich  prüfen 
mfissen,  ohne  deshalb  die  sachlichen  und  sprachlichen  Aufklä- 
rungen zu  verscbm;lb.pii ,  die  aus  den  Archiven  des  Wissen- 
schaft liehen  Nachbarlandes  aus  Licht  treten. 

München.  0»  Cr, 


14.  Zum  Heidelberger  Digestenpapyrus. 

Wenn  der  Tor  drei  Jahren  in  dieser  Zettschrift  ersehie- 
nenen  Ausgabe  des  F.  1272')  im  folgenden  ein  schätzbarer 
Nachtrag  zuteil  wird,  so  ist  das  in  erster  Linie  dem  um  unsre 

Sammlung  so  vielfach  verdienten  Herausgeber  der  Ada  Pauli, 
Herrn  Professor  Lie.  Dr.  Carl  Schmidt-Berlin  zu  verdanken. 
Während  der  diesjährigen  Osterferien*)  mit  der  Zusammensetzung 
eines  koptischen  Bibelkodex  der  hiesigen  Universitätsbibliothek 
bescbaftigf,  entdeckte  er  beim  Durchsuchen  einer  Kiste  voll 
koptisch-littcrarischer  Pap3'rusfraf^mcnte  scharfen  Blickes  ein 
nur  2.5  eui  iiohes  und  2.8  cm  breites  Fetzchrü  mit  zweiseitig 
lateinischer  Schrift.  Ich  wurde  sogleich  an  den  Charak- 
ter der  *Paulusre<;te'  erinnert,  und  eine  mit  Prof.  Schmidt's 
gtiti.LTer  Hilfe  angestellte  Unter.-^nchiin^  ersjab,  daß  das  neue 
Bruchstück  in  der  Tat  z\x  jenem  Ijish-  r  alicin  bekannten  Biich- 
blatt  gehört  und  daß  es  genau  ans  Ende  bezw.  an  den  Anfang 
von  Zeile  28  bis  31  meiner  frflheren  Zählune  paßt. 

Was  lehrt  uns  nun  der  Zuwachs?  Zunuciist  korrigiert  er 

G.  A.  Gerhard  und  0.  Gradenwitz,  Glossierte  Panhisreste  im 
Zuge  der  Dic^esten :  Philol.  G2  (161  1903  S.  05  ff.  Vorläufige  Edition 
voü  0.  Graaenwitz;  Zeitschr.  der  Savignj-St.  U.  A.  23  (1902)  S.  468  f. 

=>)  [Der  Torllegende  Artikel  wurde  abgeschloHen  und  «iiig«Muidt 
am  16.  April  1906]. 
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r.  Heid.  1272  Vonleiaeiie;  Dig.  V  2,  L.  17.  18. 

L  17  (13)  1  [PAULUS  lihro  seeundo  quaestimwn] 

(14)  2  [Qui  repadiantis  ftnimo  non  Yetdt  ad] 

(15)  3  [accnsationem  inofficiosi  testa-] 

(16)  4  |nienti,  partem  non  facit  his  qui  eau-] 

(17)  5  [dem  querollam  movere  Toiunt.  uude] 

(18)  6  [si  de  inofficioso  testamento  pa-] 

(19)  7  [tris  alter  ex  liberie  exhereditaiis] 

(20)  8  [ageret,  quia  reeeiseo  teetamento  al-] 

(21)  9  [ter  quoque  ad  successionem  nh  intesta-] 

(22)  10  [to  vocatur,  et  ideo  universam  liere-J 

(23)  11  [ditatem  non  recte  vindicasset :  liic] 

(24)  12  [ei  optinQerit,  uteretar  rei  iudica-]      Giotse  I  a 

(25)  13  [tae  auctoritate,  quasi  centum  ▼!-] 

(26)  14  [ri  faunc  solum  Blium  iu  rebus  bum]a- 

(27)  15  [uis  esse  nunc,  cum  faccrent  intles- 

§  1  (28)  16  [tatum  credideriufc.    Cum  cojutra  j^tjes- 
(29)  17  [tamentum  ut  inofficiosum]  iudica- 
(80)  18  [tar,  testamenti  factiouem  bjabnis-    Glosse  lb 

(31)  19  [se  defunctns  nou  creditur.]  non  [id]e(m) 

(32)  20  |prol)andiim  est,  si  lierede  non  respojn- 

(33)  21  [dente  secundum  prnesentem  iu]di- 

(34)  22  [catum  sit:  lioc  cmm  casu  non  crjeditur 

(35)  23  [ius  ex  sententia  iudicis  fieri :  et]  ideo 

(36)  24  [libertates  competunt  et  legata  pe]tuntnr  GIOSSS 11 
L.  18  (37)  25  [IDEM  lihro  singtüari  de  inofficio]so 

(38)  26  [iestamehto  De  qua  re  etiara  con]sti- 

(39)  27  [tntio  exstat  divorum  fratrum,  qu]ae 

(40)  28  [huiusmodi  distinctionem  admittijt 
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R  Heid.  1272  Rfickseite:  Big.  Y  2,  L.  19. 

L.  19  (13)  1  [IDEM  lihro  secundo  quaestiojium] 

(14)  2  [Mater  decedeo«  extraneum  ex  dodran-j 

(15)  8  [te  heredem  instiiuit,  filiam  nnam] 

(16)  4  [ex  quadrente,  alteram  praeteriit:] 

(17)  5  [liacc  de  iiiofücioso  egit  et  optinuit] 
(IB)  6  [quaerOf  scriptae  £liae  quumodo  sue- 

(19)  7  [currendum  sit,  respondi:  filia  prae-^ 

(20)  8  [terita  id  Tindicare  debet,  qnod  in-] 

(21)  9  [testata  matre  habitura  esset :  ita-] 

(22)  10  [que  dici  potest  earn  quae  omissa  est  et-] 

(23)  11  [iam,  si  totam  hereditatem  ab  intes-] 

(24)  12  |tato  petat  et  optineat,  solam  liabi-j 

(25)  13  [  turam  universam  successionemj 
(20)  Ii  [qnemadmodum  si  altera  omisisset] 

(27)  15  [legitimam  hereditatem.  sed  non  est] 

(28)  16  a[d]iii[ittendtiiD,  nt  adversns  sororem  an-] 

(29)  17  diaiu[r  a^eudo  de  iuofficioso  :  prae-] 

(30)  18  tere[a  dicendum  est  non  esse  similem] 

(31)  19  oni[ittenti  eam,  quae  ex  testamen-] 

(32)  20  [to  adiit  :  et  ideo  ab  extraneo  semis-] 

(33)  21  [sem  vindicanduui  et  defendcndum] 

(34)  22  to[tum  semissem  esse  aufereudumj 
QIOBSe  III  (S5)  23  qu[a8i  semis  totns  ad  hanc  pertine-] 

(36)  24  a[t.  secundum  quod  non  in  totum  tes-] 

(37)  25  t[amentum  infirmatur,  sed  pro  parte  m-] 

(38)  26  tfestata  efficitiir,  licet  quasi  fu-] 

(39)  27  r[iosae  indicium  ultimum  eius  da-] 

(40)  28  [mnetur.  cetemm  si  quis  putaverit] 
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nnsre  Ansdianung  von  der  Schrift   Wir  sehen  jetzt  etwas 
weiter  ins  Zeileninnere  nnd  finden  dort  die  Ünziale  nach  Art 
der  Fragmente  von  Pommersfelden  anfÜEdlend  groß  nnd  schön, 
nnr  am  ZeUenechlnß  dazu  neigend,  karsirer  nnd  kleiner  m 
werden*  Herkwfirdig  hletbt  eine  Efseb^ung  der  RQckseite: 
aswisclien  den  Zeilen  30  und  31  läuft  da  Tom  Anfang  ans  in 
der  Hand  der  Glosse  I  ein  ISinechnb  hin,  den  ich  weder  nach 
seinem  Wortsinn    (persona  .  .  ?)  noch  nach  seinem  Zweck 
(G^loflse?)  zu  bestimmen  vermag.    Herr  Professor  Gradenwits 
macht  mioh  freundlich  darauf  aufmerksam,  daß  die  interlineare 
Note  möglicherweise  schon  eine  Zeile  vorher  begann.  —  Wich- 
tiger ist  der  Gewinn  für  die  Verifizierung  des  Di^^esten  textes. 
Auf  der  Vorderseite  kommen  zn  den  besseren  Zeilenenden  34 
bis  8G  noch  in  Z.  28 — 31  ansreiclipnd*^  Buch^tabengruppen 
hinzu,  verniöi^e  deren  sich  auch  ehemalige  Schwierigkeiten  in 
Z.  26.  27  hpben  lassen  (S.  Philol.  LXII  S.  96 :  zn  den  kursi- 
ven Schlul -  V  Z.  27.  28  vgl  bereits  meine  Bemerkung  in  den 
Neuen  Heidelb.  Jahrb.  XII  IÜ03  S.  155.  178).    Vor  allem 
aber  für  den  Tenor  der  Rückseite  erlangt  man  nun  überhaupt 
erst  einen  festen  Anhalt.    Ein  Dentnnj]fsver«nch  der  unsiche- 
ren Reste  zu  Beginn  der  sechst-  und  der  iünftletzten  Zeile  (S4. 
35 ;  a.  0.  S.  9G  f.)  hatte  mich  seinerzeit  so  tief  in  die  Lex  l^J 
hineingeführt,  daß  ich  oberhalb  der  fraglichen  Partie  weitere 
38,  für  die  ganze  Seite  also  40  Zeilen  ansetzen  nnd  demgemiß 
auch  der  Vorderseite  noch  beinahe  die  ganze  Lex  16  zuteilen 
zu  mtlssen  glanbte.    Jetzt  zeigen  die  nenen,  aroverlfiesigen 
üeberbleibsel  der  Zeilen  29 — 31«  daß  darfiber  der  die  Blick- 
seite wahrscheinlich  erdffiiende  Anfang  von  Lex  19  hddutena 
16  Zeilen  beanspruchte.    Die  Seite  reduziert  sich  darum  von 
40  Zeilen  auf  28,  d.  h.  um  fast  ein  Drittel  Somit  kann  auch 
auf  der  Vorderoeite  nichts  mehr  von  Lex  16  gestanden  haben, 
und  sie  begann  wohl  mit  Lex  17*    Von  der  S.  96.  98  ff.  der 
ed.  princ,  erörterten  Frage  einer  Interpolation  in  der  leiseren 
sehe  ich  dabei  ab. 

Zur  Veranschaiilichiinf]^  des  Gesurften  lasse  ich  Torder- 
und  Rflokseite  des  Papyrns  in  ihrer  modifizierten,  im  einzehien 
natOriicii  noch  immer  problematischen  Gestalt  unter  Beifügung 
der  alten  Zeilenzahlen  nocbinals  abdrucken.  Der  Wortlaut 
der  Glossen  wird  nicht  wiederholt  —  aus  typographischen 
iTrUnden.  Die  neuen  Buchstaben  sind  durch  Fettdruck  her- 
YOrgehohen.  [s.  S.  478  £j 

Heidelberg.  G,  Gerhard. 


Mal— i«BM«  iior. 
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üne  raelle  du  quartier  Tubghieh  a  son  point  d'intenee- 
tion  avec  la  me  Tewfik  I,  etait  barricftd^e  en  1892  par  la 

base  d'line  statue  que  Podanius  avait  eleve  a  C.  Mini- 

cius  Italus  prefet  d'Egypte 

Mit  diesen  Worten  gibt  Botii  Rechenschaft  Ton  der  Auf- 
findmig  einer  interessanten  Inschrift,  die  er  mehrmals  mit 
mehr  Phantasie,  als  gat  war,  heransgegeben  hat  Er  sagt 
dardber:  La  transcription  que  j'en  fis  en  1893  (cf.  Botti:  II 
Museo  (Ii  Alessandiia  e  gli  scavi  nell'  a.  1892)  ne  rencontra 
pas  r approbation  de  M.  Capiat  —  — .  Force  de  patience, 
j'en  ai  tire  la  transchption  suivante,  que  je  crois  etre  la  bonne. 
Allein  auch  die  zweite  Abschrift  ^)  ist  nicht  wesentlich  besser 
nnd  die  Herausgeber  des  Corp,  Inscr.  Lat.  waren  vorsichtig 
genng,  die  Inschrift  nach  Botti's  Angaben  in  folgender  Form 
aufennehmen : 

C.  I.  L.  III  S.  12053. 

C.  Minicio  C.  f.  Vel.  Ital 

praef.  coh.  [v]  Gall.  eq.  I  Bren[c 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 

I  I  I  V(?)IO/  /  /  /  /  / 

5  I  1^  I  I  I  I  I  I  I 
proviuciar.  Lugadunen[si8 


*)  Botti,  Notice  d.  monuments  exposes  au  musee  gr^.-rom.  d'Ale- 
xandrie.  (Alexandr.  1898)  p.  149:  Base  de  statue,  que  j  ai  trouve  Tan 
1892  dans  la  nielle,  qui  conduit  de  Kom— es— ChonKf  ä  la  Colonne  de 
Diocl^tien.  Cette  inscription  uB^e  par  le  temps  est  pen  lisible. 

>)  Revue  egyptienne  1893  p.  246.  —  ßevae  Arch^ol.  III,  21  1898. 1 
p.  397.   No.  91  TgL  125. 

Philologo«  LXYI  (K.  F.  XX),  4.  3X 
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et  Aquitani[cae]  pra[ef.]  aD[n. 

prafejf.  A[eg.] 
A.  Pedanius  M.  f.  Se  /// 
10         '  >  1^.  m  Gallicae 

Unabhängig  von  dm  Botti'achen  Abklatschen  und  Abachrif- 
ten  waien  aach  bei  den  neneeten  Anagrabnngen  in  Alexandria, 
fiber  die  denmftcbst  Bericht  erstattet  wird  bei  Emst  Si^in- 

Schreiber,  Die  Nekropolc  vom  Kom-esch-Schukafa,  drei  Ab- 
klatsche jenes  alexandiinischen  Steines  angefertigt,  welche  die 
Direction  mir  zur  Bearbeitung  übergab. 

Sie  zeigen,  daß  die  Erhaltung  des  Originales  eine  unge- 
wöhnlich schlechte  sein  mnß,  dessen  ToUständige  Entnffeiung 
wohl  kanm  ganz  gelingen  wird. 

Ob  die  Laschrift  in  Marmor  ausgeführt  ist«  kann  ich  nicht 
mit  Bestimmtheit  sagen;  der  Scbriftraum  hat  eine  Länge  von 
58  cm  und  eine  Breite  von  ungefähr  46 — 47  cm;  aber  die 
Buchstaben  des  rechten  Randes  sind  meistens  zerstört.  Die 
Schrift,  trajanischer  Zeit,  ist  nicht  gleichmäßig ;  am  Größten, 
sind  die  Bachstaben  im  Namen  des  Minicius  und  des  Pedanias: 
4Va — 5  cm;  etwas  kleiner  (2^/a— 3  cm)  in  den  anderen  Theflen 
der  Inschrift.  Die  linke  Seite  des  Schriftranmes  ist  besser 
erhalten,  als  die  rechte,  nicht  weil  der  Stein  rechts  weg- 
gebrochen wäre,  sondern  weil  die  Buchstaben  hier  zerstört 
sind. 

Aber  stellenweise  sind  doch  die  Buchstaben  des  rechten 
Bandes  erhaltenf  so  daß  wir  über  den  Umfang  des  Schrift* 
raumes  nicht  in  Zweifel  sein  können.  Li  der  ersten  Zeile  ist 
das  8chlnss-0  —  wenn  auch  nicht  sicher      erhalten;  die 

6.  Zeile  endet  mit  Lugdunens-  und  die  7.  beginnt  mit:  et  Aqui- 
tan.  Dazwischen  können  also  am  rechten  Bande  höchsteuä 
zwei  Buchstaben  -is  fehlen. 

Ein  Denkmal  eines  regierenden  Vizekönigs  von  Aegypten 
wird  immer  Interesse  finden,  selbet  wenn  wir  die  betreffende 
Persönlichkeit  als  praefectos  Aegypti  bereitB  kennen.  Grade 
die  ägyptischen  Beamtenlisten  haben  durch  die  Fände  der 
letzten  Jahrzehnte  eine  bedeutende  Erweiterung  erfahren;  und 
der  Name  des  G.  Minicius  italus,  der  schon  zum  alten  Bestand 
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gehört  Ist  auch  in  später  entdeckten  Inschriften  und  Urkun- 
den wieder  gefunden  *). 

Zu  den  früher  bekannten  Erwähnungen  kommt  jetzt  eine 
Pftpynisurkunde,  8.  Egypt  Es^loiatk«  Fond.  —  Gr.-rom. 
branch  [01].  London  1900.  Qrenfeii,  Hnnt  &  Hogarth,  Fa- 
yüm  towns  p.  305.   COLI:  Beginning  of  a  petition  to  Ghuus 

^limicius  Italus,  praefect,  from  Diodorus  7  lines  8.4X 

11.1  cm  und  die  oben  erwiihnte  Inschrift  von  Alexandria  C.I. L. 
ni  S.  12  053,  die  erklärt  wird  durch  V  875 ,  eine  Ehren- 
inachrift  des  Miniisias  in  seiner  Vaterstadt  Aqoileia  t.  J.  105 
n.  Chr.  Beide  Inschriften  geben  also  den  eorsiui  honorum  des- 
selben Mannes  in  derselben  Weise  d.  h.  in  aofisteigender  Linie 
und  die  ausführlichere  Inschrift  von  Aquileia  ist  vorzOglich 
erhalten,  unsere  aJexandrinische  dagegen  90  schlecht,  daß  wir 


V  875.  Aqoileia. 

C.  Miaieio  C.  f.  Tel.  Itale 
üi;  wixo  i  d. 

praef.  00h.  V  0alloE.  eqnit. 

.      p    I  Breacor.  »    c  B. 

p      ,    nYsxe.  eq. 
trib.  miUt  leg.  VI  yiet[r]. 
praef.  eq.  alM  I  sing,  c  B. 
doiiit  donat.  a  DIyo  Yeipai.  coroiL 
aoiea  hast  pur. 
proe*  proT.  fielletpont. 

,      p  Asiae, 
quam  mandaia  prindpia  yice  de- 

Itenoti  pro  cos.  rexit 
procurat.  provinc.  Lagadanenfis 
et  Aquitaniae 
item  Lactorae 
praef ecto  aunonua 
Aegypti 
flamini  Divi  Ciaudi  


lU  S.  12053.  Alexandria. 
C.  Mmieio  C.  f.  Tel.  Italo 

piaaf.  00b.  y  Gali'  eq* 

et  I  Biene, 
et  II  Yarc.  ///     [e]q.  c.  B. 
trib.  mip.]  Z.  4  ////  Yiot[r] 

///  [a]l[a]e  nag.  [e.]  B/// 


Z,  h  til  piw,  pnmne.  AAiae 


Z.  6  proTinc.  Lugdaiien[8.] /// 
Z.  7  et  Aqoit  /// 

Z.  7  praef.  aun/// 
Z.  8  pr////  Ae/// 


A.  PedaniusM.  t:?  S///>  .leg.  III 
Gallic 


»)  8.  C.  1.  Gr.  III  p.  ai2. 

*)  Vgl.  bee.  de  Buggiero«  Dizionario  epigraf.  1  p.  280  und  Seymour 
de  Ricci.  Proceediage  of  the  Sog.  of  Eibl.  Archaeol.  22  p.  37i— 83.  24. 

p.  56—7.  97—107.  ,  BuIl'  fTn  papyroloi:    Revue  <1e«  «H.  grecq.  Paris 

1902  p.  420 — 21.  m.  d.  neueren  Literatur.  L.  CantareUi,  Memorie  dei 
Linoei.  &  Y.  toI.  12.  Born  1906.  . 

81* 
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sie  nur  mit  Hülfe  der  von  Aqtdleia  ergänsen  kOnnen;  da  wir 

fast  stets  i?enau  wissen,  welche  Aomter  und  in  welcher  Rei- 
henfolge zu  erwarten  sind;  und  die  En tzifferuni?  eigentlich  zur 
OontroUe  eng  begrenzter  Möglichkeiten  geworden  ist. 

0a  die  eine  Inschrift  sicher  aus  dem  Jahre  105  n.  Chr. 
stammt^  so  maß  auch  die  andere  aus  Alexandria  imgefiUir 
ans  diesem  Jahre  stammen;  denn  beide  selaen  ToraaSt  daß 
Minicius  noch  Vizekönig  Ton  Aegypten  ist  Nach  der  liste 
von  Seymour  de  Ricci  war  sein  Vorgänger  C.  Vibiiis  Maxi- 
mus {August  103  —  Febr.  104),  dann  fols^t  :  C.  Mumcias  Ita- 
lus,  und  diesem  wiederum  105/6  viclieichi  Dioscurus  (j^rae« 
fect?];  aber  sicher  C.  Sulpicius  Similis  (Mai  109). 

Ueber  das  Leben  des  G.  Minicius  Italus  genügt  es 
jetzt  einfiGkch  auf  Prosopogr.  imp.  rom.  8.  377  zu  TerweiseB» 
Wenn  wir  es  nicht  wüßten,  daß  er  aus  Aqnüeia  stammte,  so 
Miii(]e  es  durch  seine  Tribus  wahrscheinlich  gemacht;  er  ge- 
hörte, wie  seine  Vaterstadt,  zur  Tribus  Velina. 

In  welchem  verwandtschaftlichen  Verhältnisse  er  zu  sei- 
nem bertthmteien  Namensvetter  L.  Minicius  Natalia^,  dem 
bekannten  Generale  Trajans  gestanden  hat,  läßt  sich  mit 
Bestunmtheit  nicht  sagen.  Seine  Aemterlanfbahn  ist  die  ge- 
wöhnliche ritterlichen^)  Standes,  die  mit  dem  Commando  der 
]!ülfstru|  pen  begann,  dann  bis  zur  Führung  einer  Legion  auf- 
stieg. Dem  entsprechen  auch  seine  militärischen  Decorationen, 
die  in  der  Inschrift  von  Aquileja  erwähnt  werden: 

«Dem  Officier  ritterlichen  Standes,  'dem  tribunns  militnm« 
praefectns  cohortis  oder  alae  steht  nor  je  eine  eoiona  (ent- 
weder anrea,  muralis  oder  yallaris)  und  hasta  pmra  zu,  in  sel- 
tenen Fällen  tritt  noch  ein  vexillum  hinzu 

Die  Beendigung  der  militärischen  war  dann  Vorbedingimg" 
für  den  Anfang  der  cirilen  Carriere«  die  Minicius  in  verschie- 
denen procuratorischen  Stellungen  begonnen  und  bis  zu  den 


S.  Ritterling,  Arch. -Epigraph.  Mittheil.  20.  1897  S.  17. 
')  [hooorjes  equestris  dignitatis  heißt  es  ia  der  Liachiift  toh 
AqvUeia  vgl.  Gagnat  bei  Daremberg  Saglio  8  II  p.  18Ö1  t.  T.  milHia 
equestris. 

^)  Ritterling,  Zu  den  Gennanenkriegen  DomttiaBi:  Jahreshefto  d. 
Oe.  Arch.  Instit.  7.  1904  Beiblatt  S.  öl. 
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höciisten  Posten  eines  praefectas  annonae  und  piaefectns  Ae* 
gypti  Terfolgt  hat®). 

Ab  Yerwaltangsbeamter  mius  sich  G.  Miiiichis  Italos  ganz 

besonders  bewährt  haben;  denn  er  erhielt  obwohl  nur  procu- 
rator beim  plötzlichen  Tode  eines  Proconsuls  von  Asien,  wenn 
auch  nur  provisorisch,  die  Verwaltung  der  proconsularischen 
P^TUiz,  das  geschah  wahrscheinlich  um  d.  J.  88  nach  Wad- 
dington, Fastes  des  proT.  Asiat  Nr.  105;  und  als  er  unge- 
fähr 15  Jahre  später  VizekÖnig  YOn  Aegypten  wurde,  hatte 
er  wiederum  ein  imperinm  ad  similitudinem  proconsulis  «). 

Seine  militärische  Lauibahn  begann  er  als  Keitcrofficier 
verschiedener  Abtheilungeu ;  als  praefectus  der  cohors  V  Gal- 
lorum  an  der  Donau *°):  „Die  coh.  V  Grillor.  hat  zunächst  in 
Pannonien  gestanden,  wie  die  Diplome  XVI  und  XVII  für  84 
und  85  n*  Chr.  bezeugen.  Noch  unter  Domitian  muß  sie  nach 
Moesia  superior  yerlegt  worden  sein ;  wo  sie  schon  98  in  dem 
neuen  Diplom,  Jahresh.  d.  Oe.  Arch.  Inst.  1,  170  f.  erscheint", 
—  Die  Dienstzeit  des  Minicius  Italus  fallt  natürlich  in  die 
Jahre  vor  84—85  n.  Chr. 

Dann  war  er  praefectus  der  cohors  I  Breucomm  equitata 
cIt.  Roman,  in  Raetien^^). 

Die  cohortes  X  Breucorum  haben  jfm  einem 
Volke  an  der  Save  (Plin.  n.  h.  3.  147)  ihren  Namen;  wir 
kennen  I — VIII  Gehörten  dieses  Namens;  und  Cichonus  macht 
sogar  aus  der  I  zwei  verschiedene,  indem  er  neben  unserer 
coh.  I  Breucomm  equitata  c  R.  eine  andere  unterscheidet: 
cohors  I  Breucomm  D  (quingenaria)  Val(eria)  Vi(ctriz)  bis  tor- 
quat(a)  ob  v(irtntem)  appella(ta)  (equitata)  ^^).  Dieser  Name 
iat  so  unbehiltlich  und  lang,  daß  er  gewöhnlich  natürlicli  ab- 
gekürzt wurde,  aber  nach  Cichorius  hätte  er  noch  länger 
sein  müssen;  er  vermißt  noch  am  Schlüsse:  civium  Komano- 
rum.   Ob  für  diese  beiden  Buchstaben  c.  R«,  die  in  der  In- 

•)  Vgl.  W.  Liebenam,  Die  Laufbahn  der  Procuratoren  bis  auf  die 
Zeit  Diocletiana.  1.  Jena  18^0  S.  87  No.  1.  0.  Hirachfeld,  Kaiserl.  Ver- 
walt.-Beamt  Brln.  Id05.  S.  410—465. 

«)  S.  Hirsehfeld,  KaiMrl.  Yerwali-Beamt  *  1905  S.  845. 

S.  Cichorius,  Die  AuziliBrcohorten  bei  Paaly-WuMwa  S.  81  8.A. 

Ebendort  S.  14. 

Vgl.  CIL.  m  591Ö  =  11929. 
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schrift  von  Aqiiileia  vorhanden  sind,  auf  dem  alexandriniscben 
Steine  noch  Platz  war,  läßt  sich  mit  Bestimmtheit  nicht  sa- 
gen; iigandwelcbe  Spuren  sind  nicht  melir  zu  entdecken;  es  ist 
luMim  ansiuiehmMi,  daß  der  Centario  A.  Pedaniiis  auf  den  Zu- 
sttts  c  R.  80  viel  Qewielit  gelegi  habe.  Dieselbe  Geborte,  die 
auf  dem  einen  Steine  eoh.  I  Bretic,  scheint  also  anf  dem  an- 
deren coh.  I.  Breuc.  c.  R.  genannt  zu  werden.  Jedenfalls 
wird  man  doch  nur  an  ein  und  dieselbe  Cohorte  ssu  denken 
haben. 

Ganz  entsprechend  war  auch  das  folgende  Commando  des 
Hinueiiis  Italns  bei  der  cohors  II  Varcianorm 
e  qui  tat  a**);  sie  bat  ihren  Namen  von  einer  pannonisdien 

Völkerschaft,  die  beim  Ptolemäus  2,  14,  2  imd  Plin.  n.  h. 
3,  25,  147  erwähnt  wird. 

Während  das  römische  Kaiserreich  sonst  den  Grundsatz 
durchführte,  die  aus  unterworfenen  oder  halbfreien  Vdlki^ 
schalten  gebildeten  Tn^penkörper  möglichst  fem  von  Saier 
Heimath  m  verwenden^  sehen  ivir,  daß  damals  als  Minicins 
Kriegsdienste  leistete,  d.  h.  zur  Zeit  der  Flavier,  dieses  Ton 
römischem  Standpunkt  aus  ganz  vernünftige  Princip  im  Osten 
beinahe  aufgegeben  ist,  daß  die  Truppen  der  Donau vilker, 
wenn  auch  nicht  direct  in  ihrer  Heimath,  so  doch  in  den 
Donauländem  stationiert  waren.  Das  mag  z.  Th.  auch  mit 
dadurch  bedingt  sein,  daß  Domitian  nach  dem  nnglücküdiea 
Dakerkriege  Tielleicht  auch  in  Erwartung  eines  spätezen  eni^ 
seheidettden  Krieges  auf  die  Wflnsche  der  benachbarten  Stihnme, 
nicht  allzu  weit  von  der  ileimath  weggt'sciiickt  zu  werden, 
ungewonlich  viel  Rücksicht  nehmen  mußte. 

^Nachdem  die  Entscheidung  gefallen  und  Dacien  durch 
Trajan  zur  römischen  Provinz  geworden  war,  kehrte  das  Kai- 
semich  za  seinen  alten  Qrundsätnen  zorfick.  Schon  frOh  unter 
Trajan  und  namentlidi  unter  Hadrian  wurden  dadsche  H11I&* 
truppen  gebildet;  aber  diese  neu  formierten  Gorps  sind  nis* 
mals  in  der  Provinz  Dacien  stationieit  gewesen^*). 

Dann  wurde  Minicius  von  der  Donau  an  den  Rhein  Ter» 

'*)  Giehoriw  a.  a.  O.  8.  59. 

Vgl.  Monunten»  Hermes  19, 910.  Die  Standqnaitieiedflr  AasfliMi 
im  Verh&ltiiii  sa  ihm  Heimai 


Digitized  by  Google 


Ein  Tizekönig  von  A^^pten. 


487 


setzt  und  avancierte  zum  trihtffitfs  nulUuni  der  legio  VI  Vic- 
triz.    Diese  Legion  die  irüher  in  Spanien  gestanden  hatte 
war  im  Yierkaiaerjahr  nach  Oennania  inferior  Torlegt  worden  ^% 

Aber  bald  kehrte  Minaeiiis  wieder  zor  Gä^allerie  sorflck 
als  praefeäus  eq,  alae  1  sing,  e,  12.  ^').  Sie  wird  zuerst  im 
germanisclien  Heere  im  J.  70  beim  l\ric<?e  e^e^en  den  Civilis 
erwähnt  Das  Diplom  XXI  [LXXIX)  nowul  eine  ala  I  Sin- 
golariilm  im  J.  90  unter  den  Besatzungstruppen  von  Germania 
superior  und  ein  anderes  Diplom  r.  J.  108  (CLL.  III  p. 
867)  erwähnt  neben  d«r  oben  genannten  ooh.  IBreaoormn  aaeb 
die  ala  I  singularinm  c.  B.  unter  der  Besafarang  ▼oo  Baetien. 
Da  aber  Minicius  Italus  im  J.  90  und  108  sicher  nicht  mehr 
Soldat  war,  so  wird  man  annehmen  müsst^n,  daß  die  ala  T  Sin- 
gularium,  so  lauge  er  sie  commandierte,  noch  m  Germanien 
ihr  Standquartier  hatte.  In  späteren  Inschriften  führt  die 
ab  I  Singular,  den  ehrenden  Beinamen  P(ia)  F(ideli8)  s.  B» 
CLL.  m  5912.  Denselben  Beinamen  finden  wir  bei  der  leg. 
VI  Victrix ;  beide  erhielten  ihn  fttr  ihre  Trene  beim  Aufistande 
des  Antonius  Saturninus  im  J.  89  ^'^).  Das  Fehlen  dieses  Ti- 
tels bei  beiden  Abtheüungeu  beweist,  daß  die  Dienstzeit  des 
Minicius  in  die  Zeit  vor  89  n.  Chr.  fällt,  während  er  vor 
dem  Tode  Yespasians  (f  79  n.  Chr.)  bereits  militärische  De- 
oorationen  erhalten  hat. 

Den  mililftrischen  folgten  die  dvilen  Aemter'^  die  Mi- 
nicius verwaltete  ^^).  Die  Prociiratur  prov.  Hellesponti  war, 
wie  es  scheint,  in  der  alexandrinischeii  Inschrift  nicht  erwähnt; 
sie  läßt  sieb  sonst  überhaupt  nur  in  der  Inschrift  von  Aqoi- 
leia  nachweisen;  gemeint  ist  natfirlich  das  Fürstentham  des 
Vipsanins  Agrippa,  das  durch  Erbschaft  in  den  Besits  des  kai- 
serlichen Hauses  gelangt  war*").    Die  geringe  Anzahl  der 

»*)  S.  Mon.  Ancyr.  ed.  M.»  p.  69. 

")  £.  Bitter  line,  De  legione  rom.  X  Gemina.  Lps.  1885  p.  69. 
")  Vgl.  Gichoriut  m  d.  W.  ala  b.  Paulj-Wissowa  8.  20  S.A. 
Tacit  bistor.  4,70. 

Vgl.  Eitterliiii?'  D.  Anfat.  d.  Antonius  SaturnimiB:  Wettdtioh. 
Zeitschr.  12.  1803.  204  vgl.  21.  1902  Korreap.  S.  152. 

*•)  Vgl.  0.  Hirachfeld,  Die  ritterlichen  Provinzialatatthalter :  S.  B. 
der  Brln.  Akad.  1889,  417. 

Vgl.  im  AUgem.  Wihnanns  Ezempl.  I  p.  420  Cap.  Vil  Titoli 
proeuratorum. 

Vgl.  m.  Augaatua  ü  S.  412  A.  25. 
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Einwohiier  wird  der  Grund  gewesen  sein,  weshalb  der  iieil€ss- 
pont  später  keinen  besonderen  Procurator  mehr  hatte. 

Außer  dieBdr  Procuratur  sind  aack  die  müitärisciiea  De- 
Gorationen  des  Minicius  Itakts  m  vnserar  Inachzifb  nicht  er- 
wfthnt;  hier  ist  die  Differenz  der  Luchxiften  von  Alezandiim 
nnd  Aqnileia  am  ChciMen;  die  UeberftinBtimmnng  beginnl;  erst 
wieder  bei  der  Prorinz  Asien.  Aber  am  Anhaafi^  der  Z.  5 
sind  noch  einige  scliwer  zu  deutende  Zeichen.  Botti  verzichtete 
zunächst  auf  eine  I)elltun^^  dann  aber  (Musee  gr.-rom.  d'Ale- 
xandrie  1893  p.  149)  las  er  ////  Q.  HER.  Die  ersten  drei 
Buchataben  sind  sehr  ondentlich;  statt  Q  könnte  man  auch 
lesen  G.  Man  kdnnte  also  denken:  [pro]&  her(editatinm  et) 
pioc  proTindae  Anae  wie  C.  IH  431 :  proc.  heredit(atinm)  el 
proc.  pro[vin"|ciae  Asiae.  Mommsen  erklärt  das:  intellige 
„procnratori  hereditatium  Aaiae  et procuratori  provinciae  Asiae" 
uude  explicatnr  copula. 

Allein  man  wird  diese  Lesung  und  Erklärung  der  In- 
Bohiift  yoa  Alexandria  doch  wohl  aufgeben  mOsaen.  Ganz 
abgeeelien  yon  der  starken  Abkflrznng  her(editatiam)  sagt  die 
Inschrift  Ton  Aqnileia  nichis  von  diesem  Amt;  anch  fehlt  der 
Platz  fdr  [pro]c.  denn  das  G.  (oder  nach  Botti  Q)  ist  der  erste 
Buchstabe  der  Zeile  und  steht  genau  über  dem  prov.,  dem 
Anfang  der  6.  Zeile.  Hinter  den  fraglichen  Zeichen  und  vor  den 
Worten  proc.  provinciae  Asiae  fehlt  der  Platz  für  et ;  höchstens 
fttr  einen  Buchstaben  ware  dort  Baum  vorhanden.  Ich  glaube 
also,  daß  wir  hd  der  schlechten  Erhaltung  der  Inschrift  von 
einer  Deutung  dieser  raihselhaften  Zeichen  absehen  mOssen. 

Auch  mit  Bezug  auf  die  Verwaltung  Asiens  ist  die  ale- 
xandrinische  Inschrift  kurz;  für  den  Zusatz  quam  maudatu 
principis  vice  defuncti  pro  cons,  rexit,  fehlt  der  nöthige  Platz. 
Mit  Recht  vermuthet  Waddington,  Fastes  des  prov.  Aaiat^ 
Nr.  105,  daß  es  ungefähr  um  das  J.  88  war,  als  der  Procu-* 
rntor  Ifinidus  zeitweise  mit  der  Vertretung  des  Teistorbeneii 
Proconsuls  betraut  wurde. 

Nicht  lange  nachher  wurde  er  in  gleicher  Eigenschaft 
nach  Gallien  versetzt'^).    Die  westliche  Hälfte  nämlich,  die 

*')  Ueber  die  Bdbeafolge  der  pvocnntotiKhen  Asnuter  Uebeaam 
a.  a.  0.  59. 
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Logdunensische  und  A(fiiit:inische  Provinz  pflecrte  unter  einem, 
der  Osten:  Belgica  und  (Germanica  pflegte  unter  einem  anderen 
Procurator  zu  stehen.  Die  lugdunensische  Provinz  war 
in  der  abzandriniachen  Inscbrift  »eher  genannt  (Z.  6)  ebenso 
Aquitanien^)  (Z.  7)  für  die  Erwähnung  YOn  Lactora 
war  dafz^egen  kein  Platz  mehr  vorhanden. 

Höher  stehend  und  bedeutender  waren  die  beiden  letzten 
Aemter  des  Minicius  Italus.  Ueber  die  Stellunf^  eines  prae- 
fecius  amwnae  genügt  es  auf  0.  Hirschfeld,  Die  kaiserlichen 
Verw.-beamten  IL  Aufl.  S,  240  zu  verweisen,  derselbe  gibt 
such  eine  chronologisch  geordnete  Liste  dieser  Beamten:  Phi- 
lologus  1869,  27,  w&hrend  wir  Ruggiero,  Diz.  epigrafico  1 
p.  479  eine  alpiiahetische  Liste  verdanken. 

Ueber  das  Amt  eines  Fracfectus  Aegypti  s.  o.  ^^). 

Es  war  ursprünt^Iich  vielleicht  das  erste  der  ritterlichen 
Aemter  (s.  0.  Hirschfeld  a.  a.  0.  347)  und  später  ohne  Frage 
stets  das  zweite. 

Der  Schluß  von  V  875:  flamini  Divi  Claudi  war  in  der 
alexandrinischen  Inschrift  sicher  nicht  vorhanden;  sie  endet 
vieiujeiir  mit  dem  Namen  des  Bestellers  A.  Pedanius  M. 
f  / //.  In  dem  letzten  Buchstaben  könnte  man  den  Anfang  der 
Tribns  S[ergia]  vermuten.  Allein  dann  kamen  wir  zu  der  be- 
denklichen Annahme,  daß  ein  Centurio  des  Tn^an  nur  zwei 
Namen  gehabt  hätte.  Mommsen  hat  bekanntlich  CLL.  III 
p.  281  die  Regel  der  tria  nomina  gej  liilt  au  den  Soldaten- 
Inschriften  der  VII  und  XI  Legion,  die  im  J.  42  den  Bema- 
men  Piae  Fideles  erhielten.  Er  kam  zu  dem  Resultate,  daß 
den  älteren  Inschriften  der  Soldaten  (vor  42  n.  Chr.)  der  dritte 
Name  meistens  fehlte,  während  die  späteren  meistens  das  Cog- 
nomen haben.  Mit  noch  größerer  Wahrscheinlichkeit  ist  der 
dritte  Name  also  für  die  ersten  Jahre  des  zweiten  Jaluiiun- 
derts  vorauszusetzen "-").  Dann  wird  man  also  in  dem  S  den  An- 
iiang  eines  Cognomens  sehen  dürfen.  Bei  der  Gens  Pedania 
könnte  man  also  nur  schwanken  zwischen  Salinator  und  Se- 


Vgl.  Liabenam  a.  a.  0.  19. 

")  S.  0.  Hirschfeld,  Die  kaiwrl.  Verwalt-Beamt «  S.  343  ff. 
'S  W.  Schulze,  Z.  Gesch.  d.  latein.  Eigennamen:  Abh.  d.  Gött. 
Ges.  a.  Wi88.  i^F.  5.  Berlin  1904.  b.  497. 
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cimduB  ;  und  da  da»  ersteie  oognoiiifiii  bei  einem  Manne  ans 
dem  Volke  ausgeschloeaeii  üt,  ao  Uuitete  der  Käme  nelleicht 
A.  Fedanins  Secmidns,  aber  dazu  reicht  der  Platz  nieht^  der 
höchstens  See  erlaabt  A.  Pedanius  war  Oentuiio*^  der  le- 
gio  m  Gallica,  einer  alten  Legion,  die  schon  in  den  Kriegen 
des  H.  Antonias  miigefochten  hatte ;  sie  stand  zur  Zeit  Trar- 
jans  in  Phönicien.  Wenn  nmi  em  Centorio  der  syrischen  Le- 
gion dem  Vizekönig  von  Aegypten  eine  Statne  und  Inschrift 
weiht,  so  kann  das  natürlich  durch  die  persönlichen  Bezie- 
hungen erklärt  werden,  die  zwischen  beiden  bestanden.  An 
eine  Abkommandimng  eines  Centurio  von  Syrien  nach  Ale- 
xandria wird  man  nicht  zn  denken  haben ;  aber  es  wäre  mög- 
lich, daß  Pedanius  in  einem  persönlichen  Verhältniß  zum  C. 
Minicius  Italus  gestanden  hätte  z.  B.  als  beneficiarius;  und 
daß  er  vielleicht  erst  zu  diesem  Zweck  den  Centurionenrang 
erhalten  hätte.  In  Ae£rypten  waren  allerdings  auch  Legionen 
stationirt,  ans  denen  der  Vizekönij:^  sich  einen  beneficiarius 
hätte  aussuchen  können ;  daß  er  dies  aber  nicht  that,  hängt 
vielleicht  damit  zusammen,  daß  die  Legionen  Aegyptens  ,im 
ersten  Jahrhundert  fast  ausschließlich  aus  Orientalen ,  die 
größtenteils  erat  beim  Eintritt  in  das  Heer  das  l>iii>;errecht 
erhielten  —  —  rekrutiert  und  demgemäß  den  übrigen  Legio- 
nen wenigstens  im  Occident,  nicht  als  ebenbürtig  angesehen 
worden' 

Dielnschrift  von  Alezandria  ist  also  nngefiUir  so  henastelien : 

1  C.  Minicio  C.  f.  Vel.  Italo 
praef.  coh.  V  Gall.  eq.  et  I  Breuc. 
et  n  Varc.  eq.  c.  R*  trio.  mi[L  leg.] 
[VI]  Vict[r.  pra]ef.  alae  Sing,  c  R. 
5  III?! II  proc.  proline.  A8ia[e]  ///  [proc] 
provinciae  Lugdunen[sis] 
et  Aqmtan  ////  praef.  anno[-nae] 

praef.  Ae[-gyptil 
A.  Pedanius  M.  [f.  ?J  Sfec] 
10       >  leg.  m  GaUic(ae). 

Leipzig.  V.  Garäthausen. 

Severa«  oder  Seneoa  l&ßt  sich  bei  einem  Fedamns  bi»  jetii  niofal 

iiaciiweiaen. 

Vgl.  MommflSii,  Nomhia  et  gradu  oentnrioniiin.  fiphea.  epigr. 
4.  1879,  226-^46.  Karbe,  de  centurionibus  romanis:  Dissert.  HaleuL 
3 — 4  p.  424.  —  Baebr  W.,  de  centorionibui  legionArül.  Brln.  1900,  — 
Marquardt,  Röm.  Staatsverwalt  2*  378. 

*•)  Vgl.  P.  Heyer.  Die  Aegypt  legio  XXII  q.  d.  Isgio  IH  QTraBSiea. 

—  Fleckeisens  Jbb.  f.  el.  PhiloL  1897  8.  155.  577.  ,  Etsenrssea 

in  Aegypten  S.  148. 

^)  O.  Hirschfeld,  Die  kaiserl.  Verwalt.-Beamten^  8.  S4d. 
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Menons  Zug  nach  Kilikien. 

(Xenophon  Anabasis  1,  2,  19 — 20). 

In  den  Jahresheften  des  (teterr.  archSoL  Institats,  Bd«  IV, 
Wien  1901,  S.  204|7  bespricht  F.  Schaffer  ,Dm  kiHkiBehen 

Hochpässe  und  Menons  Zutj  über  den  Taurus*.  Von  Eregli, 
deui  antiken  Kybistra,  der  südwestlichen  Grenzstadt  Kappa- 
dokiens, führen  nach  Schaffers  Darlegungen  (vgl.  seine  Skizze 
S.  204)  drei  Pässe  über  das  TBxaxagehkge.  Der  östlichste 
dieser  drei  Wege  geht  Ton  Eregli  ans  zonftchst  in  rmt 
lieber  Kichtung,  wendet  sich  bei  Bosanti  Han,  wo  von  Norden 
her  die  alte  Straße  von  Tyana  einmündet,  nach  Süden  und 
erreicht  dieser  Kiclitung  folgend  nach  Uebersteigun<^  der  Paß- 
höhe das  Tal  des  Kydnos  und  Tarsus:  das  sind  die  eigent- 
lichen ,kilikischen  Tore"  (Strabo  12,  2,  7  p.  537),  der  Haupt- 
paß, hente  Qfllek-Boghaz  genannt,  den  Ejros  selbst  mit  sei- 
nem Heere,  Ton  Tyana  kommend,  wie  Alexander  der  Große 
und  die  römischen  Heere  noch  in  der  Kaiserzeit  *)  benutzten, 
über  den  auch  die  Baghdadbahn  geführt  werden  soll.  Die 
beiden  andern  liegen  westlich  des  ersten,  aber  gleichfalls  in 
südöstlicher  Richtung  von  Eregli  ans.  Der  mittlere  über- 
sehreitet  das  Gebirge  im  Passe  Aidost-Bel,  der  dritte,  west- 
lichste, mit  vorheriger  scharfer  Biegung  nach  Sttden  im  Dflm- 
belek-Bel ;  beide  erreichen,  ohne  Torher  das  Meer  m  berüh- 
ren, gleichfalls  Tarsus.  Da  die  letzte,  westlichste  Route  trotz 
ihrer  geringeren  Höhe  (2700  m  gegen  340ü  beim  Auluat-Bel) 
um  etwa  10  km  länger  und  bedeateud  beschwerlicher  als  die 
Aber  den  Aidost-Bel,  Überdies  nnr  Ton  Mai  bis  Oktober  gang- 
*)  Vgl.  Philologus,  Supplementbaiid  X  8.  484, 
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bar  ist*),  so  erscheint  es  Schaffer  kaum  zweifelhaft,  ^dass  der 
von  Menon  eingeschlagene  ^kürzeste  Weg*  über  den  Aidost- 
Bei  fahrte.  Während  Kyros  Ton  Ikonion  nach  Dana  (Tyana) 
zog,  -wird  Menon,  Ton  der  ortekondigen  Königm  geLeitet,  oeh 
sttddstiich  nach  Kybistra  gewendet  haben,  nm  Ton  da  direkt 
Uber  das  Hochgebirge  in  Kilikien  einzudringen"). 

Dil  diese  AusfOhrungen,  soviel  ich  weiß,  unwukrä[nocticn 
gebliebeu  öuitl,  will  ich  versuchen,  sie  als  unvereinbar  mit 
Xenophons  Angaben  zu  erweisen. 

Die  Sätze  Xenophons,  um  die  es  sich  zunächst  handelt« 
lauten  Anab.  1,  2, 19—20:  'EvreOfcv  ifcXa^vn  ota&fxo^^  rpe^ 

ivxaO^  iftetve  tpet?  i^fiipag.  IvreOB-ev  IgeXodvec  5t*  Tf)c  At>- 

20.  ivxeOd-ev  Kopo^  x^v  KUiooav  ^  ty]v  KiXtx^ov  ducitljiTset 
t))v  teQ({oT7]v  6S6v  *  xa2  auv£ne(A4iev  aOx^  orpaxiibTa^  oQ;  M£v«fV 
efx<  xoti  flcMv.  KOpo;  5i  |mt&  x&v  dUX<i»v  IgiXoOvet  Sei  Korc- 
ica6ox{ac  oraBfioOc  tittopotc  icapaoirrac  elxooi  «od  nevxe  :Tpö; 

Kyros  marschiert  also,  wie  Xenophon  sagt,  in  5  Tage- 
märschen 30  Parasangen  durch  lykaonisches  Gebiet,  das  er  den 
Griechen  zur  Plünderung  überläßt.  Dann  beißt  es,  ivreO^sv  habe 
er  die  Küikierin,  Epyaxa,  die  Gemahlin  des  Beherrseherv  von 
Kilikien,  Syenneeis,  die  von  Kocöotpou  itt$(oy  ans  den  Eyroe 
begleitete,  samt  Menons  Heer  auf  dem  ktlnsesten  Wege  nach 
Kilikien  gesandt.  Dies  dvrsö^v  bezieht  Schaffer,  wie  das  vor- 
anstehende, auf  Ikonion  und  kommt  deshalb  zu  der  Vorstel- 
lung, Menon  sei  von  Ikonion  südöstlich  abmarschiert  und  habe 
Ton  Ejbistra  aus  den  Taurus  überschritten,  während  Kyros 
mit  dem  Gesamtheere  direkt  Mlioh  nach  Tyaaa  (Dana  bei  Xe- 

^)  Letzterer  Umstand  schlösse  diesen  Paßweg  allerdiligs  nidit  Uli, 
da  Kyros''  Einmarscb  nach  Kilikien  im  Mai  erfolgte. 

*)  Diese  drei  von  Eregii  kommenden  Debergänge  über  den  Taurus 
•oheiiit  Cart  8,  4,  7  im  Suiae  sn  haben,  wenn  et  Mtft:  pes  hoe  dor* 
ram,  qua  mazime  intrortUB  man  cedit,  aaperi  trat  aditui  et  peiangoiti 
rant,  quoruT]}  nno  Cilicia  intranda  est 

*)  Mit  dieser  Angabe  steht  Xeii.  im  Widerspruch  zu  den  spateren 
Geographen,  die  Ikonion  zu  Lykaonien  rechnen,  so  Strabo  12,  6,  1 
pw  si8;  danach  Kiepert,  Atlaa  antiqniia,  tah.  IV. 
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nophoDf  sonst  Thy  ana,  anch  Oiceva,  s.  Pape-Benseler  s. 

weitei'zog.  Nun  fehlt  zwar  bei  Xen.  eine  andere  genaue  Orts- 
angabe, auf  die  jenes  IvxeO^Ev  zu  beziehen  wäre;  daß  man 
es  aber  nicht  auf  Ikonion  beziehen  darf,  zeigt  der  anschlies- 
sende Satz  KOpoc  5i  {ux^  x&v  äXXm  xtl;  diese  25  Parasangen 
mußten  doch  dann  vom  selben  Orte  an  gexechnet  werden,  Ton 
dem  ans  Mencm  getrennt  abmarschiert,  d.  h.  anch  von  Ikonion. 
Von  dort  ans  hatte  aber  Ejros,  wie  Xen.  eben  Torher  sagt, 
bereits  einen  ötägigen  Marsch  von  30  Parasangen  zurückge- 
legt, ehe  Menon  sich  trennte.  Den  gesamten  Marsch  des  Kj- 
ros  von  Ikonion  bis  Tyana  zerlegt  Xen.  also  in  zwei  Teile: 
Teilangspnnkt  ist  jene  von  ihm  nicht  benannte  (vielleicht  auch 
dnrch  keine  Ortschaft  zn  beaseichnende)  Stelle^),  an  der  Me- 
non nnd  Epyaxa  den  ^kOrsesten  Weg*  nach  Eüikien  ein- 
schlugen, gewiß  denselben,  den  die  Kilikierin  vorher  in  um- 
gekelirter  Richtung  gemacht  hatte,  um  zu  Kyros  zu  gelangen. 

Kann  nun  dieser  Teilungspunkt  auf  der  geraden  östlichen 
Verbindung  zwischen  Ikonion  nnd  Tyana  liegen?  Diese  Frage 
wird  dnrch  die  von  Xen.  angegebenen  Marschentfenrangen  klar 
nnddeutlich  vemeint :  30  -|-  25  Parasangen  betragt  Kyros'  Marsch 
zwischen  beiden  Orten;  das  sind,  die  Parasange  nach  Hero* 
dot  5,  53  zu  30  Stadien  =  ^ji  Meilen  gerechnet  (wozu  die 
allerdings  wohl  interpolierte,  aber  doch  antike  Stelle  Aiiab.  2, 
2,  6  stimmt),  4174  Meilen:  nach  Kieperts  Atlas  antiquus, 
tab.  rV,  betrürrt  aber  die  gerade  £ntfemnng  der  beiden  Städte 
höchstens  25  Meilen ;  d.  h.  Kyros  zog  nicht  anf  dem  kürzesten 
Wege  nach  Tyana,  sondern  mit  einem  Bogen  (ein  nördlicher 
ist  wohl  dnrch  die  ganze  Marschrichtung  ansgeschlossen)  nach 
StSden,  dessen  südlichster  Punkt  der  Ort  sem  muß,  an  dem 
sich  Menon  von  Kyros  trennte. 

Von  den  ans  späterer  Zeit  bekannten  Ortschatten  könnten 
wegen  ihrer  Lage  im  sOdlichen  Lykaonien  anf  der  Nordseite 
des  Tanms  zur  Bestimmung  jenes  Punktes  folgende  vier  in 
Betracht  kommen:  Isanm  (erwähnt  bei  Diodor  und  Slrabo  12, 


*)  ivtsG^sv  (Auf.  §  20)  ist  also  ^ammatisch  nur  auf  x9i^  AuxouTviocc 
BS  besiehea.  —  Möglich,  daß  Xen.  die  OrtMasihe  vergenen  oder  iinter- 
lasien  bat  nnr  wegen  des  Zasatses  bes.  LykaoDien*:  xofrnjv  tA- 
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6,  2  p.  $68.  Dittenberger,  OrientiB  gr.  mser.  449.  450  Ioorh 

p:xd;,  nach  48  v.  Chr.  ),  Laranda  (Diodor,  Strabo),  Derbe  (Strabo) 
und  Kybistra  (Strabo  und  Cicero). 

Der  östlichste  Punkt  ist  Kybistra,  von  wo  aus  nach  Scbaü'ers 
Meinimg  Mcinoii  über  den  Aidost-Bel  Kilikien  erreicht  hat. 
Ausgeecbloisea  wird  er  achon  durch  die  £ntleniiuig«D :  beiiigi 
doch  der  Weglkonion-Kybistra'Tjuia  etwa  18+10  Meilen, 
was  zu  Xenophone  Angaben,  mag  auch  die  Weglänge  in  Wahr- 
heit ein  paar  Meilen  mehr  betragen  als  das  Kartenbihi  zeigt, 
unmöglich  stimmen  kann  Ein  anderer  Umstand  aber  schließt 
die  Ton  Kybistra  südöstlich  direkt  nach  Tarsus  führenden  Passe 
tiberhaapt  aus  und  entscheidet  für  einen  weiter  westlich  liegen* 
den  Paß:  Anab.  1,  2,  24  erzählt  Xenophon,  wie  in  Tarsus 
(wo  das  Heer  sich  befindet)  hätten  die  Bewohner  anch  Yon  Sokt 
und  Issoi  (bis  auf  die  Krämer,  die  gute  Geschäfte  zu  machen 
hofften)  ihre  Städte  verlassen.  Ueber  Issoi  geht  Kyros'  Mnrs«  Ii 
weiter  zu  den  syrischen  Toren;  Soloi,  westwärts  Tarsus  gelegen, 
hat  Kjros  selbst  aber  gar  nicht  berührt;  nur  Menon  kann  mit 
seinem  Heemteil  über  Soloi  gekommen  sem,  vor  ihm  flohen 
dessen  Bewohner.  Dann  hat  ihn  also  der  'kOneste  W^*  ro* 
nächst  nach  Soloi  vnd  nieht  direkt  nach  Tarsus  geftthrt 

Wie  der  östlichste  verbietet  sich  auch  der  westlichste 
jener  vier  Orte,  Isaura,  durch  die  Entfernungen.  Die  Strecke 
Ikonion-Isaura-Derbe-Kybistra-Tyana  ergibt  zwar  nach  Kie- 
perts Karte  etwa  die  von  Xeu.  gegebene  Entfernung  von 
ca.  40  Meilen,  ist  aber  in  Wahrheit  wohl  nicht  unbeMchtlich 
länger.  Keinesfalls  aber  stimmt  das  Verhältnis  der  beiden 
Wegteile  (bis  Isaora  von  Ikonion  nnr  11 — 12  Meilen  gegen 
etwa  80  von  Isaura  bis  Tyana)  zu  Xenophons  Angaben  (30  -h 
25  Parasaugen  =  22^2  -h  IS*/*  Meilen).  Es  wäre  auch  selt- 

*)  Vielleicht  hat  Cicero  Herbst  51  den  Aidost-Bel  benutzt.  Nach 
lOtägigem  Aufenthalte  in  Iconiuin  zieht  er  in  Ciliciam  per  Cappadocia« 

Sartem  earn,  quae  Oiliciam  attingit,  lagert  5  Ta^e  ad  Cybistram  Cappa» 
odae»  Ton  dort  ma^t  er  eoirf^estini  iwr  in  Cihdani  . . .  per  Taun  py- 
las  and  kommt  nach  Tarsus  (AU.  5,  20,  1 — 8.  Vgl.  epiat.  15,  2,  1—2. 
15,  4,  2—7,  wo  nnch  Hie  Eile  Hps  Marecbes  besonders  betont  wird:  quam 
potoi  maximis  ituienbue  ad  Amanam  exercitum  duxi).  Da  er  freilich 
von  den  Taori  pylae  redet,  ist  es  auch  möglich,  da6  er  von  SyViitra 
am  erst  nordostlich  den  Bu1ghar-Dfl|{h  nngaiigen  und  bei  Bonati-HaiL 
den  Hauptpaß  dea  Güiek'&ghaa  gewonnen  bat  TjMtOk  erviluift 
Cicero  nicht. 
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sam,  liäUe  Kyros  erst  unnützer  Weise  das  isavirische  Bergl;iiul 
aufgesucht,  und  ebeiibo  wenig  kann  man  den  Weg  von  dort 
diircbs  Tai  des  Busaktscbe-Tschai,  des  linken  NebenÜusses  des 
Gök-Sa,  des  alten  Kaljkadnos,  als  den  kürzesten  Weg  nach 
Eililden  und  seiner  Hanptstadt  Tarsoa,  um  die  es  sich  doch  Tor 
allem  handelt,  beceichnen. 

Von  Derbe,  dem  östlicheren  der  beiden  mittleren  Orte, 
führt  ein  Flaßtal  südöstlich  zu  den  Nordabliän^en  der  höchsten 
Tauruserhdbuugeu  des  Bulghar-Dagh ,  schwerlich  ein  für 
Truppen  passierbarer  Uebergang;  jenseits  des  Gebirgskammes 
fottgefahrt,  würde  der  Weg  wohl  auch  nicht  erst  Soloi,  son- 
dern direkt  Tarsus  eireichen. 

So  kommen  schließlich  nur  die  von  Lafanda^  dem  heu- 
tigen Earaman,  ausgeiitnden  Gebirgsübergänge  in  Betracht. 
Deren  zweie  verzeichnet  Andrees  Handatlas,  Jubiläumsaus- 
gabe 1906,  K.  144.  Der  eine,  ein  direkt  südliches  Fluß- 
tal begleitend,  f&hrt  Aber  einen  Ort  Mat  ins  Tal  des  Unter- 
lanfs  des  Gök-Sn  (Ealjkadnos)  nach  Selefke  (Selenkia,  einige 
Meilen  oberhalb  der  Flußmtlndung  gelegen);  der  zweite,  gleich- 
fcilU  einem  P'lußtal,  aber  in  südöstlicher  Richtung  fol$rend, 
geht  nach  Uebersteigung  der  Paßhöhe  bei  oder  au  dem  Orte 
Mara  vorbei,  und  man  erreicht  von  dort  aas  entweder  in  süd- 
licher Bichtnng  gleichfalls  Selefke  oder  in  sadöstlicher  die 
EUste  (östlich  Ton  Lamas)  und  den  Weg  nach  Soloi.  Trotas- 
dem  ersterer  der  bedeutendere  Paßweg  zu  sein  scheint  (ihm 
folgt  heute  die  Telegraplienlinie),  kann  nicht  zweifelhaft  sein, 
daß  der  zweite  (mit  seiner  südöstlichen  Fortsetzung  nach  dem 
Meere  und  Soloi)  der  ^kür/p^^te'  und  also  von  Menon  begangene 
Weg  sein  wird,  auf  dem  er  5  Tage  Tor  seinem  Herrn  (Anah.  1, 
2,  25)  Tarens  erreichte')* 

Nach  Xenophon  braucht  Kyros  nach  dem  Abmarsch  Menons 
13  Tage  bis  Tartns:  bis  Tjana  4,  Aufenthalt  dort  3,  vor  den  kiliki- 
BcheD  Toren  1.  Enteigeii  diMer  1,  Abttieg  nach  Tanui  4^   Die  lotste 

xapa;  :  >  ::.aa«,YYa-  nbm.  v.al  slxooiv  elg  Tapooög  kann  aber  unmOglich 
richtig  sein.  Für  2ü  Farasangen,  d.  s.  über  18  Meilen«  ist  zwiacben 
dem  Taaruspaß  (nach  Diodor  14,  20  betrag  die  Pafiease  «elbet  20  Sta- 
dien) imd  Tarsus  scbleoliterdings  kein  Raum.  Ich  fflaobeeher  aneinea 
Irrtum  Xenophons  bei  Benutzung  seiner  Anf/eit"nnun^en  als  einen 
Fehler  unserer  Hdschrn.  VieiJeicbt  hat  Xen.  die  GesamtUiiig:e  des 
W^es  von  Tyana  bis  Tarrati  f&r  den  25  Farasangen  und  dement- 
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Mißt  man  anf  Kieperts  Karte  die  Stredce  Bconion-La- 
randa-Kybistra-Tyana.  so  beträgt  sie  etwa  35  Meilen :  die 
Ditterenz  mit  Xenophuiis  Antjahe  erklärt  sich  da  leicht  aus 
der  selbstverständlich  größeren  Länge  der  wirklicheo  Sfamßeo. 
Laranda  nennt  Xen.  nicht:  die  Abzweigung  Menone  nnd  aeiiier 
Leute  Tom  Hanptheeie  erfolgte  also  entweder  an  einem  (woU 
etwa«  n5rdlieheren)  Pankte,  Ton  dem  ans  Menon  met  den'  ▼oo 
Laranda  ausgehenden  Paß  erreichte  (dann  ist  Kieperts  Ein* 
Zeichnung  der  Marschlinie  der  Kyreer  so,  daß  sie  in  der 
Nähe  von  Laranda  verläuft,  richtig),  oder  die  Trennung  er- 
folgte in  Laranda  selbst;  dann  hat  Xen.,  wie  oben  bemerkt^ 
die  Ortsangabe  anterlaaeen  (e.  S.  493),  oder  aber  unsere  Udachin* 
enthalten  eine  Lacke,  eodaß  Tor  taeunjv  'djv  x^^^^P^  in  g  19 
fehlt:  tlg  Arfpovdce,  wobei  der  Ausfall  sieb  dni«h  das  fiomoio* 
teleuton  (xptahtovTa  ..  .  AdtpavSa)  leicht  erklären  und  das 
£VT£üv>ev  am  Anfang  von  §  20  eine  deutliche  Beziehung  ge- 
winnen würde. 

Vollbrechts  Bemerkung  im  Kommentar^)  zur  Anab»  an  It 
2,  19  u.  20  besteht  also  zu  Becbt»  daß  Kyios  die  Epyaxa  von 
Laranda  aus  nach  Sflden  entsendet  babe.  Er  beruft  sieb  da- 
bei  auf  *nenere  Beisende'  und  gibt  als  Route  des  Weges  an: 
*ttber  das  jetzige  Kizil-Tschesmeh,  Alan  Buzuk  und  Mizetli 
über  den  Tannis  direkt  nach  Soli',  Nfimen,  die  ich  auf  den 
mir  zugänglichen  Karten  nirgends  Hude.  Neuerdings  hat 
Georges  Cousin  im  dritten  Teile  seines  für  alle  Xenophon- 
leser  und  -Erklärer  wichtigen  und  ntttilieben  Buches  Eyios 
le  Jeune  en  Arie  mineure,  Pariser  Doktoralsthese,  Nan^  19(M| 
eine  detailierte  Beschreibung  des  Ton  Kyros  rerfolgten  Weges 
de  Sardes  ä  l'Euphrate  nach  den  Aufzeichnungen  gegeben, 


sprprhonri  4  Tago  etwa  stunmen  mögen,  falscb  anf  den  Marsch  durch 
die  KydnoBebene  übertragen.  CouBiii  in  dem  gleich  zu  nennenden 
Buche  S.  271  Anm.  nimmt  gleichfalls  an  dieser  Angahe  Xen.s  Ab* 
■toß. 

«)  Unklar  drUcIct  nch  Breit»n^V,ach  (Halle  1865),  Komm.  S.  o  ans: 
•Nachdem  Ikonion  als  let/,te  Stallt  in  Phrygien  erreicht  ist,  trennt  sich 
Menon  mit  seinen  Tbessaleru  und  mit  ihm  Epyaxa  vom  Hauptcorpa, 
«m  sfldlioh  durch  Lykaonien  anf  aftehatein,  aber  b«8ohwerUehem  Wega 
(der  direkt  nach  Soli  am  mittelländischen  Meere  fQbrte)  den  steilen  Ge* 
birgskamm  de«  Tanro««  m  überschreiten,  während  das  Ahrige  Hesr  nord* 
Ost&ch  durch  kappadokien  nach  Dana  marschiert*. 
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die  er  selbst  bei  Bereisiui^  jener  Strecke  zn  Pferd  gemacht 
hat.  Anscheinend  ohne  Schätzers  Aufsatz  zu  keimen*^),  folgt 
Cousin  Vollbrechts  Annahme,  daß  Laranda-Karaman  der  Ort 
sei,  von  dem  ans  Menon  in  Kilüden  eingedrangen  ist  (S.  253); 
es  liege  genau  25  Paiasangen  (:=  148,5  km;  bez.  seiner  Pani* 
sanfi^enbereclinnn^  =  5940  m  vgL  S.  227)  Ton  Elis-Assar, 
dem  iiutiken  Dhiki  entfernt.  Den  'kürzesten  Weg^  sieht  er  in 
dem  Paß,  der  südöstlich  über  Karatasch  nachMf  rsm.i  (etwas  üst- 
lick  des  antiken  Soloi,  westlich  Tarsus)  führt.  Trotz  der  so 
yerschieden  angegebenen  Namen  ist  der  von  Cousin  wie  der 
Yon  Vollbrecht  bezeichnete  Weg  offenbar  identisch  mit  dem 
von  mir  oben  beschriebenen:  von  Karaman  nach  Südost  in 
einem  Flußtale  aufwärts;  unterhalb  der  Paßhöhe  liegt  Mara 
(nach  Andree) ;  von  da  führt  der  Weg  südöstlich  nach  Kara- 
tasch (Cousin),  dann  mehr  östlich  nach  Mezetly  (so  auf  Cou- 
sins Karte  =  Mizetli  bei  VoUbrecht),  das  in  seiner  Lage  et- 
wa dem  alten  Soloi  entspricht,  schließlich  ftber  Mersina  nadi 
Tarsus. 

Batibor.  K.  Xünkker, 


*)  Vom  Aidost-Bel  spricht  er  8.  258,  ohne  ihn  sn  nennen,  bei  Srehl 
(=  Eregli):  Denx  routes  le  pHeentent:  celle  de  droite,  none  dit-on,  va 

pln=^  dircctemnnt  a  Tarsc ;  nons  preDOne  crlle  de  g-auche  qui  va  vpr? 
Dana  et,  par  consequent,  suit  plus  exactement  le  trace  des  Dix-Müle. 
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Zu  Philodemos  ^a/^i  (xooqtxi^^. 

1.  la  der  bekannten  Stelle  (Ion  über  Acbilieus)  Kemke 
p.  28  sq.  T.  h.  XI,  89  fr.  17  heißt  es: 

ti  xo(2  5[6va]xo(t  ou[v- 

5  cpop]Ttxö)^  |iapTupoövTÄ  na- 

p]a[i]x6ji£i)-a,  xai  eil  jjLiA>wo[v 
Sit  TioTjiTj?  xal  jioüotxö^  sJ^ev 

Oluie  Zweifel  ist  statt  ^ofiocAc  zu  les6n[9a]xtxAc«  weniger 
wegen  des  Rannies  —  Z.  8  und  4  fehlen  je  zwei  Bnelisbibeii 

im  Anfang  wohl  aber  des  Sinnes  wegen:  was  soll  cpcpit- 
xöc  hier?  cfai:xd-;  i^n  nau  so  im  Gep^ensatz  zu  Tzhzii  öfters 
bei  Pbilodeni,  z.  B.  rhetor.  Sndliaus  I.  1 20,  20 :  oO  qpatixtoj 
Siaaa^oOvxa  |i6vov  dXXd  xal  ti  i  a  x  £  i  ^  ixEpLedij^öxa,  119, 2: 
9axcx6v  19 tt  xoE  Xoi$op(a;  (xs^ov  nCaxeci);  x^^^f^ 
Xov.  Also  hraucht  auch  p.  21  fr.  2  nicht  mit  Kemie 
9aT(X<&c  Xiyovxi  ergänzt  zu  werden  nnd  p.  86  fr.  S5, 7  ist  iaot 
Znsammenhang  vielleichfc  (f[ait]xä);  Eemkes  (p[uai]xA$;  Torza* 
ziehen. 

2.  p.  25  K.  fr.  11  V.  h.  XI,  91  fr.  20,  Z.  7  sqq.:  Tf}^ 
OLO'^pcaovr^;  (levioi  .vOv  i5i6v  iaitv  la  TcpeTiovxa  xal  dicfenfj  Tcopd 
Tel(  dvd'pcuTCoic  5(aY(V(boxtcv,  i^  |ftouotx^  icXelöv  ....  ä:7sx^ 
xljC  toötcov  icoXunpaf  l^ouvi}c.  In  h.  steht  tot  diccxst  ein  N. 
Also  sicher  zu  ergänzen  ntfvtiov. 

8.  In  fr.  66  K.  p.  49  sq.  t.  h.  VIII  154  fr.  19  ist  mir 
Z.  G  Kemkes  äjiQj^ojii^ov^xg;]  anstössig,  der  Lesung  und  dem 
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Sinn  nach  unsicher.  Weder  das  0  noch  das  T  ist  auf  der 
Knpfertafel  deaUieh,  imd  das  HeraasTenieizen  aos  der  Ekstase 
(man  denkt  an  die  xopvßavTU&vtcc,  die  von  so  vielen  Platoer^ 
ktilrem  noch  falsch  rerstanden  werden)  wird  ja  im  Folgenden 

erst  mit  xal  —  et  eiugetüiirt.  Ich  veinmte  einfach  oOSJv 
dTC£[pY]3c^ov[Tai]  Töv  TCLOUTwv.  Nocii  Sicherer  glaube  ich  meiner 
Sache  zu  sein  bei  Z.  15,  wo  Kemke  schreibt 

(der  Satz  ist  Parenthese,  auffallend  im  Folf^enden  das  Fehlen 
einer  Partikel).  Die  Tafel  gibt  aber  gar  nicht  |&ov,  sondern 
\AO/^.  Dies  scheint  mir  eher,  als  auf  [lovi^  hinzudeuten  auf 
dXoyou  9(ovfj(,  dXoyoc  im  wohlbekannten  Sinn,  z.  B.  B« 
IV  p.  65, 12  und  den  comment  der  Academ.  z.  d.  Si  —  In 
Z.  3  des  Fragments  durfte  unbedenklich  elQ  d*e]ocpopta;  9} 
ZYNI///////0////  [x  a  T  a]YtvovTat  ergänzt  werden,  das  Synonymum 
von  d-eocpopi'at  muß  man  erraten:  auvtctoet?,  ouvevTixaet;,  auvxa- 
pd^6tQ?  ouvopyLaa^jiou;?  wenn  dasein  Wort  wäre*  In  der  nicht 
leserlichen  Z.  1  wird  dem  Sinn  nach  etwas  gestanden  haben, 
wie  das  von  Bflcheler  in  ft,  65  sicher  erg&nzte  ttä  ou)inXox))v 
do§ä)v,  dann  fortgefahren  mit  [xaJ  8tA]  Xoyou;  oufißoöXoü^  (K.) 

—  In  fr.  65  hat  Bücheler  Yi>y7.:[y.u)0zii  d'^cpoL;,  ergänzt 

—  dagegen  spricht  das  XON,  das  V.  12  deutlich  zu  lesen. 
Will  man  nicht  annehmen,  daß  dieser  Fetzen  falsch  aufge- 
klebt ist,  vielleicht  f\jfmxQ<^X'^i^ 

4.  Daß  die  Herstellung  von  v.  h.  YIII  147  fr.  9  Schloß 
bei  K.  p.  37  TeronglOckt  ist,  hat  Goroperz  (za  Philod.  Büchern 
von  der  Musik  1885)  j).  22  sq.  nachgewiesen,  und  aui  das  er- 
hebliche Interesse  der  Steile  hingewiesen  „indem  die  von  ans 
mehrfach  angenommene  Verschiebung  eines  Papjrus-Streifchens 
hier  sonnenklar  zu  tage  liegt".  £s  ist  wohl  sicher,  daß  Z.  11  sq. 
laatete  ^  H  xat  tb  }iOx[di)p]6v  xoOtidv  oixetoOo[dm?]  xxX. 
Den  Resten  von  6  weiteren  Zeilen,  von  denen  Kemke  gar 
nichts  abdruckt,  vermochte  Öomperz  nichts  abzuL^fwiniien. 
Einen  kleinen  Schritt  weiter,  meine  ich,  kann  man  kommen. 
In  den  v.  h.  lauten  die  Zeilen  folgendermaßen: 

82* 
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13  ///;/PAyHAI«/»ACHKAlTOTOY 

14  /////CA M h PimWIlß A  //// 'K A O/^, YTO 

15  /////nPOT//////////tt)aN€KAT€ 

16  OYCINC9C6N 
V                 17  MAOrOICYTTC 

18  VHNOY//////TA 
Offenbar  war  in  der  ganzen  Stelle,  wekiie  vielleicht  theo- 
phiastigche  Gedaukni  inaltriitiert,  von  den  verschiedeoeu  Wir- 
kungen der  xaXa  und  |xo/d>7]pd  [ieXtj  xxX.  die  Rede,  man  ver- 
gleiche z.  B.  Eemke  p.  41  fr.  48,  7  sq.  Von  dem  xoXcv  der 
ftiXf)  ^u^i&oC  usw.  sagen  die  Lobredner  der  Musik  HAta* 
oxeuiC«  xobc  oÖTf  icpooiXMvtKC  i^oLW»^  in  den  folgenden 
Zeilen  muß  too  der  Wirkung  des  pLoy  Oi^p^v  die  Bede  geweeen 
sein,  „wenn  sie  aber  aucli  vom  |iox^pGv  behaupten  usw. 
—  der  Nachsatz  petzt  wohl  bei  »oatv  ein.  Ich  glaube  nun, 
die  Anfange  von  13 — 15  sind  ebenso  ffdsch  aufgeklebt,  wie 
dies  Gomperz,  meines  Erachtens  sicher,  bei  1%  angenommen 
bat  Ich  rficke  also  Tersachsweise  die  Anfinge  Ton  14  und 
15  sowie  die  Bachstaben  PAYHA10  je  um  einige  Zeilen  hemnter; 
bei  dem  ^  nehme  ich  den  Einschnitt  an,  der  Bnchstabe  ist 
vermutlich  beim  Zusammenkleben  f  twris  aus  der  Contenance 
gekouimen.  Dann  würde  die  Stelle  so  lauten  —  was  an  der 
Stelle  des  falsch  Angeklebten  gestanden  hat,  eruiert  vielleicht 
ein  Scharfsinnigerer,  ich  mag  keinen  Vorschlag  hier  wagen« 
obgleich  ich  einen  in  petto  habe 

13  1)  x«2  x&  ToD 

14  ca . .  xo^'  a^t6 

15  [:ia]pa^7jX[a]^©mv,  Ixaie- 

16  |pü)1?  dEfJiapfxavjouacv  6;  Iv 

17  [lol^J  iupöi[epo]v  Xsyotf  Otte- 

napa4^XflE9ffv  s.  rhei  Sndh.  I,  240«  82.  Im  index  mit 
Sternchen  bezeiehnet  „levicis  inserendnm*. 

5.  B.  IV,  col.  XXX  Anfang  ist  bei  Kemke  nicht  ver- 
ständlich: ohne  auf  das  einzelne  einzugehen  —  ich  glaube, 
man  kann  noch  alles  herausbringen  — «  meine  ich,  der  &nn 
wird  sehr  viel  klarar  durch  die  Lesang  zw«ier  von  K.  nicht 
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ergänzter  Wort«.  Seine  Lesung  i[x]KX7}0'6[i5]  erscheint  mir 
möglich,  dann  lese  icM  6jiö  t^;  övTjota^eioifj^  IxxXnjO^i^ 
iypotY.'ac  (apogr.  O////  HAiCOeiCHC  und  ArPC////lAe).  Philo- 
dem schlie&t  also  mit  dem  Setz  den  polemieeheii  Ezkoxs  ab, 
welcher  mit  den  Worten  XXYI Z.  14  sq.  angefangen  hat  f)xouoee 
8i  Ttvwv  Xrf6mm,  ü);  [y  p]  o  t  x  [e  u]  6  m^o  xtX.  (p.  99,  12  sqq. 
greift  noch  zurück  auf  p.  95,  28  sqq.)  Das  ganze  eine  Replik 
auf  eine  stoische  Polemik. 

6.  fr.  33  bei  Xemke  p.  35,  v.  h.  VUI,  12,  fr.  11  läßt 
sich  Z.  8  sq.  sicher  erg^tozen  [Oß]pcv  xod  dxo[Xao{av];  ebenso 
eicher  fr.  8  E.  p.  21  t.  Ii.  TIU,  25  fr.  U.  Z.  18  eq.  np6c 
Gppiv  [xttl  dxoXaaJtav  icapop|iA,  apogr.  HATOPMA.  In  Zeile 

17  des  fr.  83  ist  mir  [5p]ov  tuü  tdü^w  £|i[icoiet]  nicht  ganz 
sicher.  Es  wäre  m  ü  u;  1  i  c  b ,  daß  das  ganze  fr.  auf  das  fr.  59 
K.  p.  46  sq.  zielte.  Dann  wäre  [oyxjov  zu  lesen.  Dort  heißt 
es:  Xeyexat  yap  xö  t)]V  fioüotxtjv  i^iTcotelv  5uvap.cv  «p&s  öyxov 
xai  dE[yetv  tä  njadi]  x«l  ndXi  Tscaaeiv  It:'  eötajfav.  dlyetv  xa 
habe  ich  ergänzt  cfir.  z.  B.  p.  45  fr.  55  xäq  bk  (letis^ic  [x«^'?] 
«5t6  ictt^  dlretv  xal  xevetv  tö  xidoc.  Vielleicht  auch  fr.  6 
p.  4  zn  er^ttzen  [(2yei]  xot  xtveC  a[dtö  x]ö  ncxd'[o(]*  i[x 

7.  Eine  verzweifelte  Stelle  ist  fr.  14  K.  p.  26,  v.  h.  VIII, 

18  fr.  17.  Da  Gomperz  hier  zu  den  stärksten  Mitteln  ge- 
griffen hat  a.  a  0,  p.  15,  so  ist  es  vielleicht  erlaubt  noch 
einen  andern  TastTersnch  zu  wagen.  Hat  es  vielleicht  unge- 
fähr geheißen?  oö8*  aöii]  |tlv[TGL]  xm  [töv  6.]  ^{löv  lytC- 
ptc.  y^ä  A  Ca  [mat]  yap  äv  t6v  töv  <neX[icixT4&G]v  ^XP^'^ 
(exetv  V.  h.)  vOv  5*  iXa'4;[wv]  f  ^iiiaL  (an  das  Wort  rühre  ich  nicht: 
Bücheler  xe^vtia;  Gomp.  puxavtxat !)  X'.ve?  SetXöxepoi —  [xa!  7t]avitDv 
äv  x6i)vi[v6'pü)7rü)v]  hier  fehlen  noch  einige  Buchstaben,  vöv  S'ivtotg 
[dXX'  oOx  djel  %ai  Tcavxaxoö.  Dem  Sinn  nach  kann  nicht 
wohl  etwas  anderes  in  der  Stelle  gestanden  haben,  freilich  die 
Constmetion  greulich  anakoluthisch !  Die  Ergänzung  [o5x 
ajzl  Ton  Eemke  halte  ich  fQr  sicher,  der  Gedanke  ist  echt 
philodemisch.  Man  vergleiche  beispielsweise  den  Gedanken  in 
B.  IV,  4  p.  66,  Z.  15  sqq.  ouy^  biib  7iavxci)[v  dXX']  ötiö  xivtbv 
EXXVjfvwv  xa]t  xaxa  eviou;  xaipou«  xal  |x6  ye  ergänzt  Arnim, 
ich  schlage  vor]  oOx  <bc  vOv  Std  |ua^xä)[v  dvdpjttMuev*  Oder 
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ib.  col.  VI,  Z.  31  sqq.      8i  töv  d^Xv]{idkü>v  yevo^  oÖd-'  ^xö 

xad'  2x  a  oiov  xiX. 

8.  B.  IV,  col.  VU,  Z.  25  hat  Gomperz  [djet  [xöj  yiXo^ 

Beifiagang  der  ftarken  Worie  «wie  die  ümnOgHelikeii  jeder 
andem  einngemftßen  Eifi^bmung  und  der  Fortgang  der  ErQi^ 
terung  zeigt'!  Auch  Arnim  fr.  St.  yet.  III,  226  hat  ägi  wo-^ 
ceptiert.  Ich  verstehe  die  Worte  von  Gompera  überliaupi  nur, 
wenn  er  von  der  VoraussetzuD^f  ausging,  daß  nur  für  einen 
Bnchrtabea  Raum  sei.  Denn  sonst  ist  es  mir  rein  unerfindlich, 
wttmm  er  nicht  genau,  wie  in  der  hekimpften  SteUe  das  Die- 
genee  BabjL  bei  Kemke  p.  15  steht,  dSvcodtv  [960]«  geadiri»» 
ben  hat  loh  halte  jede  andere  Ergänzung  fBr  unniOglich, 
5v(0^^  ff6att  ist  philodemischer  Idiotismus  (K.  interpungiert 
falsch),  öcvüiüEv  £/  YEV£if;s  irgendwo  in  mpl  d^öv.  Und  was 
zeigt  der  Fortgang  der  Erörterung  ?  et  5*  6?  t6  TiOp  cp  6  a  £  i 
xauaxtxöv  960 tv  äxetv  xaoortx^v  icpoaayopeuotiev,  oGtö 
%al  xb  fiiXoc  d^iol,  ^  \iA  Mol  (liya  4^^^^^  ^  der 
folgenden  Golnnme  2  aq.  xa2  8cop(oac  t6  |i£XDC  i^i]  «cvi}> 
xtxöv  etvai  9  u  ae  c.  Der  Platz,  an  dem  der  Wortfeteen  atehi, 
darf  nicht  als  Einwand  gelten,  es  ist  einfach  zu  weit  linki 
aufgeklebt  worden. 

r?o 

9.  Bei  öfterem  Herumraten  an  dem  desperaten  attcpatac 
foy^  ool.  XXXin,  Z.  2  kam  mir  anch  der  Gedanke,  ob  nicbt 
in  der  Gorraptel  ein  Gegensatz  zum  folgenden  IXcfuAovotc 

xal  aufi7cad*e£c  sich  birgt,  wie  es  dann  weiter  heißt  xaß  ÖIXflK 

iQ|A^pou[;]  avx[l  i](I)v  [^]vavTtü)fi€v[ü)5]  dtax£C|ilveiv  %0Lza(rcr^<3£l, 
Vieileieht  d|iO(«  d'  lica[Y]6vxü)v  (K.  und  Aeadem.  7ux[d']6vw) 
8Tt  aöaxTjpoTipac  '\>,  iXsi^^iovoc;  xa'.  oujiicadst;  xxX.  xata- 
omjaeL?  Auch  das  Wort  Sypioz  könnte  darin  stecken.  Cfr. 
p.  33,  8  sqq.  xou;  fj:rtoöa9«t  Xlyovxa;  önö  xfj;  jiouatx^jfi  ^öv 
(|^uxä>v  piaXaTTO[i£vü)v  xxi  xf^;  c^yptoxTjxo;  «i^aipouiiivTj;. 

10.  Li  fr.  3  p.  3,  V.  h.  IX  73  fr.  U  bütte  Kemke  uu- 
bedenklich  das  in  der  Anmerkung  vermutete  ouvxax^^*^ 
setzen  dürfen:  vielleicht  Xoyq)  xtvt  xa'.  [(fuajet  ouv[xa]x^[f;vl2: 
Tipö;  [xoöxo],  nachher  Z.  6  ']^ux^^  [xoijvög?  epyov,  Z.  12  wohl 
besser  als  tä  f[x£prj  Tf^;  ^^y/j^*  f7:2cviirj  xf^%  tJ'^X^*  "^^ö 
acofiaxo^  ähnlich  fr.  69  p.  51.  K.  12  sq. 

Ulm  a/D.  Emst  Hoher. 
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Hetrodora  Mythendeutung. 

Die  wunderliche  allegorische  Mjthendeutuiig  des  Auaxa- 
goreers  Metrodoros  vod  Lampsakofl  wird  Überall,  wo  man  auf 
diese  Bichtang  zu  sprechen  kommt,  gewisaenhaft  r^fistriert; 
aber  noch  niemand  hat  yersncht,  dem  Gedankengang  des 
Mannes  im  Einzehien  naefazngehen  Vnd  absehreckend  ge- 
nug siii  i  ja  die  von  iliiu  ;iut^^e>teliten  Gleichungen  :  Agamem- 
nun  —  üer  Aether,  Achilleus  —  (i'ie  Sonne,  Hektor  —  der 
Mond,  üelena  —  die  Erde,  Paris  —  die  Luft;  und  vollends  toll 
nehmen  sich  die  Erklärungen  der  Götter  aus:  Demeter  —  die 
Leber,  Dionysos  —  die  Mils  und  Apollo  —  die  Galle  Kein 
Wunder,  daß  diese  Ausgebnrten  eines  toll  gewordenen  BßÜO' 
naHsraus  immer  wieder  nur  , einem  allgemeinen  Schütteln 
des  Kopfes"  begegnen,  uiu  nnt  dem  alten  Studentenepos  zu 
reden.  Der  ungefähr  hundert  Jahre  früher  gemachte  Versuch 
des  Tbeagenes  von  Khegion  (um  525),  den  Götterkampf  in  Y 
allegorisch  zu  erklären,  ist  im  Vergleich  damit  einleuchtend 
zu  nennen  Und  auch  wenn  wir  hören,  dass  Anaxagoras  in 
den  homerischen  Gedichten  Illustrationen  zu  ethischen  Ideen 
wie  dpsT^  und  Sixatoouv7]  gesehen  habe  und  .die  Anazagoreer** 

Lobeck,  Aplaophamai  I  156;  Grote,  Oesehichte  Grieekeiilaiids  I 
298;  Bergk,  Gr.  Litt.  Gesch.  1891, 18;  Goniperz,  Sitz.  Ber.  der  Wiener 
Ak.  116  (1888)  S.  14  und  Griech.  Denker  I  304 f.;  E.  Meyer,  Geach.  d. 
Alt.  IV.  201;  Steinthal  im  Archiv  ffir  Kelig.  Wiw.  UI  aöOO)  S.  265; 
Bohde.  Ptjche  *I  291,1;  Gruppe.  Griech.  Kulte  und  Mjthealdl; 
Wipprecht,  Zur  Entwicklung  der  miionaliitiachen  Mythendentang  bei 
den  Griechen  S.  9;  Decharmp.  La  frif'>|iip  des  traditions  rplirri^u?!?« 
cbez  les  Grecs  283  8.;  Anne  bates  Hersman,  Studies  in  Greek  allego- 
rioal  interpretatioii  (Chicago  1906)  p.  1 1  f. 

*)  Diel8,  Vorgokratiker  S.  339  No.  48. 

>)  Dteig,  Vonokr.  S.  510  No.  72. 
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den  ZeoB  mit  ihiem  Nus  and  die  Atiieoe,  die  BeechdiBeriii 
aller  handHchen  Geecbickliehkeitf  mit  der  Konst  {tiyyri)  gleicii- 
gesetzt  hatten,  so  kann  man  sich  das  noch  gefallen  lassen*). 
Denn  es  gilt  hier,  was  Gruj^pe  (a.  a.  0.  S.  15)  sagt:  ^In  der 
Tat  tritt  wenigstens  bei  einigen  Göttern  und  Heiden  des  Epos 
der  ideelle  Qehalt  so  in  den  Vordergnmd,  daß  der  gleiche 
die  Mythen  vertiefende  nnd  mgleioh  nmformende  Fkeaeß  in 
einigen  Fällen  den  Hörnenden  achon  Kogeachfieben  werdeo 
mnee.**  Freilicb  ftthrt  der  cnm  geflagelten  Wort  gewordene 
Vers  X^^P^'^  gaXu|i£vojv  Ippet  TroXujiTjTt?  'A07^'/Tj  zusammensre- 
halten  mit  der  Aii^chauuriL!:  des  Anaxagoras,  dass  namentlich 
der  Gebrauch  der  Hand  es  sei,  der  den  Menschen  Uber  das 
Tier  erhebe,  schon  etwas  über  die  Linie  der  ethischen  Homei^ 
erklämng  hinaus^).  Hier  aber,  bei  den  Dentnngen  des  Me- 
trodoros,  scheint  aller  SKnn  nnd  Verstand  an&nbören  nnd  ins- 
besondere Iftßt  ans  anch  dasjenige  Mittel  der  Srklirung  gans- 
lich im  Stich,  das  so  vielfach,  iuäbesondere  von  der  im  Kra- 
tylus  verspotteten  lleraklitischen  Schule,  beiiützt  wurde,  um 
von  der  Naturphilosophie  zum  Volksglauben .  eine  Brücke  zu 
schlagen,  die  Etymologie. 

Und  doch,  sind  anch  seine  Deutungen  noch  so  absord, 
Meiftodor  muß  seine  Gründe  daflir  gehabt  haben.  Einig  ist 
man  ja  nber  die  ihn  leitende  allgemeine  Idee,  die  natnrgemlß 
hier  wie  überall  der  Einzelausfuhrung  vorangin£?.  Diese  Idee 
bestand  in  der  Ueberzeugimg,  daß  die  homerische  Religion 
mit  den  Ergebnissen  der  Naturphilosophie  Ubereinstimmea 
müsse,  daß  es  also  nur  darauf  ankomme,  die  HüUe  des  Mythos 
zu  entfernen,  um  den  tieferen  wahren  Sinn  des  Dichters  zu 
entdecken.  Gelang  dies,  so  war  einerseits  die  von  einem 
Xenopbanes  und  Heraklit  so  hart  angefochtene  AutoritSt 
Homers  als  des  wahren  Weisen  und  Lehrers  der  griechischen 
Nation  gerettet  und  andererseits  die  aufklärerische  Philosophie 
von  dem  Verdacht  religiöser  £etzerei  gereinigt,  unter  dem 
Metrodors  Meister  Anazagoxas  in  Athen  znletst  so  schwer  su 


«)  IMog.  Lsertw  IL  11;  Dielt,  Vorsokr.  S.  389,6. 

Arietot.  De  part.  An.  TV.  10  p.  687  a  7  bei  Diel«.  Vorwkr. 
S  324,  102.  Vgl  Xenoph.  Mem.  L  4,  11  und  U  und  daxa  Dümmler. 
Akademika  S.  118. 
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leiden  gehabt  hatte.   Die  MotiTe  zu  finden,  die  den  Metrodor 

bewogen,  diese  doppelte  apologetische  Tendenz  in  der  Weise, 
Wie  er  es  tat,  zu  verfolgen,  ist  man  bis  jetzt  verzweiielt,  und  es 
mag  gewagt  erscheinen,  hierüber  auch  nur  Vermutungen  auf- 
zustellen, wenn  ein  Mann  wie  Gompen  (a,  a.  0.)  zengniert 
erklärt:  «wir  wissen  ee  mcht\ 

Dennoch  sei  ein  Versuch  gestattet,  die  Frage  zn  lOsen; 
denn  mir  will  scheinen,  daß  wir  nns  dabei  sogar  anf  ziemlich 
sicherem  Boden  bewegen.  Die  uns  überlieferten  Mytliendeu- 
tuM^^^en  Metrodors  /J  i  tallen  in  zwei  Grnppen:  1)  die  Erklärung 
der  Heroen  als  physikalischer  Begriffe  (im  Unterschied  von 
Theagenes,  der  die  Götter  in  solche  amgesetzt  hatte)  und  2) 
die  ErkÜrong  einiger  Qdtter  als  Organe  des  menschlichen 
Körpers. 

Ich  beginne  mit  der  ersten  Gruppe  und  verweise  wiederum 
auf  einen  Satz  Giuppes  (a.  a.  0.  S.  -1,  :'.7):  „Man  muss 
immer  bedenken,  wie  leicht  gelegentliche  Benutzungen  des 
mythischen  Ausdrucks  den  späteren  Philosophen  als  eigent- 
liche Mythendeutung  in  ihrem  Sinn  erscheinen  mnsste.* 

Wenn  Metrodor  den  Achilleas  iQrdie Sonne nnd den 
Hektor  fttr  den  Mond  erklärte,  so  liegen  die  Beweggründe 
hief&r,  abgeeehen  Ton  der  oben  gekennzeichneten  vorgefaßten 
allgemeinen  Idee,  mit  der  er  an  Homer  herantrat,  nirgends 
anders  als  in  den  homerischen  Schilderungen  selbst,  besonders 
in  den  Gleichnissen.  Am  Ende  von  T  kann  der  Dichter  sich 
nicht  genug  tun,  den  Glanz  des  Griechenheeres  nnd  insbe- 
sondere des  Achillens  selbst  zu  schildern,  der  in  der  neuen 
Ton  Hephaistos  gefertigten  Bttstong  jetzt  wieder  am  Kampfe 
teilnimmt  (v.  356  ff.).  Der  Glanz  (atyXr))  der  Panzer,  Schilde 
und  Speere  „drang  bis  zum  Himmel  und  ringsum  lachte  die 
Erde  beim  Glänze  des  Erzes*  (362  f.).  Dem  Achilleus  selbst, 
der  die  Rüstung  anlegt,  ,  funkeln  die  Augen  wie  leuchtendes 
Feuer"  (366);  von  seinem  Schilde  geht  ein  Glanz  ans  wie  der 
des  Vollmondes  oder  eines  auf  den  Bergen  lodernden  Hirten* 
feners,  das  dem  Schiffer  weithin  das  Meer  erhellt  (374  f.) : 
so  leuchtet  der  Glanz  seines  Schildes  in  den  Aether  (379)  und 
sein  Helm  strahlt  wie  ein  Stern  (dsir^p  381  f.).  Als  der  Held 
aber  endlich  fertig  gerastet  dasteht,  da  hat  der  Dichter  kein 
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anderes  Bild  mehr,  das  ihm  genfigte,  um  den  Eindruck  n 
tchildein,  als  den  Yergleich  wii  der  Sonne  (897  i): 

teuxeoi  Tcafiqpa{v(öv  &<;  t*  'fjXixtttp  Tfc«pC«v. 
,Wa8  branclipn  wir  weiter  Zeugnis*  ?  —  so  mag  Metrod  or,  al« 
er  das  Gieichms  sich  überlegte,  gefolgert  haben  —  hier  sagt 
61  ja  der  Dichter  dem  tiefer  denkenden,  verständnisTollen 
Leser  danilicli  genug,  was  ihm  AchiUeos  eigentiich  ist:  nichii 
anderes  als  die  Sonne  I 

Eine  BeMtigung  dieser  AnfSsssung  schien  X  m  hietai. 
Hier  wird  Achilleus  nicht  nur  mit  dem  verderbenbringenden 
Sirius,  dem  ^Hund  des  Orion*  (25  ff.)  und  seine  Lanze  mir 
dem  glänzeuden  Abendstern  (317  f.)  yerglicheu,  sondern  wie- 
derum, und  zwar  in  entscheidendem  Augenblick,  wie  er  den 
Zweikampf  mit  Hektor  beginnt,  gleicht  der  Pelide  .dem  Strahl 
brennenden  Feners  und  der  anfgehenden  Sonne**  (185). 

Bewegte  sieh  die  Allegorie  einmal  in  diesem  astronomi- 
schen Gebiet,  so  lag  es  sehr  nahe,  hier  den  weiteren  S<'hritt 
zu  tun  und  Hektor  für  den  Mond  zu  erklüreu,  der  vur  dem 
Glanz  der  , aufgehenden  Sonne"  erbleicht  und  entschwindet, 
auch  wenn  Homer  selbst  dafür  gar  keine  weiteren  Anhalte- 
ponkte  bot  Wenn  msn  indessen  wollte,  so  kimnte  man  solche 
finden:  ich  will  keinen  Wert  darauf  legen,  dass  Hektor,  in 
die  glänzende  Bfistnng  des  Patroklos  gehfillt  mit  AdiiUees 
verglichen  wird  (P  214),  auch  nicht  darauf,  daß  zweimal  in 
Kuuipfszenen,  wo  Hektor  hervortritt,  Zeus  nächtliches  Duakel 
über  die  Käniplenden  ausbreitet  (LI  567;  P  209  ,,  noch  dalS 
im  Ausgang  der  liias  beim  Verloschen  von  Hektors  Scheiter- 
haufen der  Tag  anbricht  788);  aber  ganz  denthch  spre- 
chen die  SchloßTerse  von  8,  wo  die  nichtlichen  Waditfener 
der  mit  Hektor  vor  dem  Griechenlager  kampierenden  Troer 
in  wundervollem  Bilde  mit  dem  den  Mond  umgebenden  Reisren 
der  Gestirne  verglichen  werden,  zu  denen  der  wachende  Hirtr' 
froh  das  Auge  erhebt  (555  E).  Hektor,  nach  Achilleus  des 
größte  Held  der  Hias,  der  Hond  das  größte  Qestim  nach  der 
Sonne,  das  ihrem  siegreichen  Vordringen  weichen  muß,  data 
das  homorische  Gleichnis:  and  die  zweite  Gleidiung  ,Hekto» 
der  Mond'  war  fertig. 
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bchüii  verwickelter  liegen  die  Dinge  bei  der  Identifizierung 
des  Agamemnon  mit  dem  Aether.  Agamemnon  ist  der 
Anführer  der  Griechen,  er  heißt  der  »weithiohenscliende'' 
(e6pux^e£«0v),  er  ist  sozusagen  die  Seele  des  ganzen  Krieges, 
dessen  Leitung  ihm  abliegt  Sein  Szepter  hat  nrq»rfinglich 
dem  Zens  selbst  gebort  (B  101  £f.).  Er  macht  Ansprach  auf 
Unterordnung  der  andern  ßoacXfje^  unter  sein  Gebot  und  bei 
einem  Widerstanil  wie  dem  des  Achilleus  „gleichen  seine  Au- 
fren funkelndem  Feuei  (A  102  ff.).  Nun  muß  man  sich  er- 
inuern,  welche  Rolle  in  der  Spekulation  des  5.  Jahrhunderts 
der  Aether  spielte.  Schon  dem  Empedokles  galt  der  Aether 
aU  Triger  des  Weltgesetoes  (fr,  185  Diels): 

dXXdb  TÖ  |tiv  icivtt0V  v6|U|iov  Sei  x'  c5pu{i^ovTOC 
a2^«poc  ^vcxifn?  xixaxai  Bid  x'  dicXixoo  «dy^^* 
und  der  „  heilige  und  nnaussj)rechliche  Geist  durchfliegt  (nach 
ihm)  mit  schnellen  Gedanken  den  j^anzpn  Welteiiban"  (fr.  134, 
4  f«).  AnaxAgoras  unterschied  Luit  (af^p)  und  Aether  (ir.  i;  2) 
und  von  diesen  seinen  Nus,  den  ürbeweger,  den  er  aber  doch 
auch  noch  nicht  ganz  immaterieU  asn  fassen  Termochte  und 
als  «das  ibinste  und  reinste*  mit  Macht  und  Denkkraft  aus- 
gestattete Wesen  bezeichnete  (fr.  12).  Sein  nicht  durch  Ori- 
ginalität uD'l  Schärfe  des  Denkens  sich  auszeichnenden  Scliüler 
Archelaos  setzte  trisciiweg  Luft,  Geist  und  Gott  gleich  (Diel» 
Vorsokr.  S.  338,  12)  und  der  wenig  jüngere  Diogenes  tou 
Apollonia,  der  Ei-nenerer  der  Spekulation  des  AnaximeneSi 
machte  wieder  die  Luft  sum  ürstoff,  die  er  mit  Gott  identi- 
fizierte und  der  er  nm  der  zweckmässigen  Einrichtung  der  Welt 
willen  Denkkraft  susehrieb.  Sie  ist  in  allem,  ordnet  alles,  be- 
herrscht und  lenkt  alles  (fr.  3 — 5  Diels).  Der  Aether  ist 
deshalb  für  ihn  überflüssig®).  Dagegen  sind  dem  Sophokles 
die  vop&i  wieder  im  Aether  entsprungen  (Oid.  tyr.  8(55  C). 
Am  nächsten  lag  nun  natürlich  die  auch  oft  genug  Tollzogene 
Gleichsetxung  des  Aethers  mit  Zeus.  Wenn  sich  aber  Metro^ 
dor  einmal  darauf  kapriziert  hatte,  die  physikalischen  Begriffe 
in  den  Heroen  zu  finden,  so  passte  für  den  Aether  entschie- 
den Agamemnon  am  besten:  wie  der  Aether  alles  durchdringt 
und  alle  Gesetze  aus  ihm  stammen,  so  ist  im  griechischen 

^r^Ömnilerp  Akademika  S.  143,2. 
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Heere  der  Geiefe  des  gelneteiiden  Feldherm  gewinennite 
allgegenwirlag:  er  ordnet,  leoki  und  belierreebi  alles,  was  ge- 
schieht. 

Es  bleibt  von  der  ersten  Gruppe  noch  das  Liebespaar 
Paris  und  Helena.  Helena  wird  der  Erde  gleich  gesetzt. 
vermnÜich  wegen  ihrer  Schönheit');  die  Erde  aber  ruht  in 
der  Umarmimg  der  Lvft  (oder  des  Aethers),  wie*  ee  der  ht" 
site  Mythus  yon  Uraoos  und  Qaia  symbolisierte  und  wie  m 
Bett  Anaximander  der  grieehiBchen  Physik  ein  gelinfiger  G»> 
danke  war,  dass  die  Erde  auf  dem  Lnftmeer  rohe").  Worn 
also  Paris  und  Helena  „xaieüvaaO-ev  Xeyieaatv*  (F  448),  so 
war  das,  wie  wenn  Zeus  die  Hera  innarnite  (ayxaj  lfiap:rrc 
S  346)  <*)  oder  wie  wenn  bei  Euripides  (fr.  941)  ,der  hohe 
endlose  Aether  mit  seinen  feuchten  Armen  rings  die  Erde  am- 
fftngt'  (iUpt{  ixov^'  ^  deptdXamy^).  Der  AnCfordemi^ 
des  Tragikers,  in  dem  Aether  Zens  za  sshen,  konnte  Metrodor 
bei  seinem  eigenartigen  System  nicht  folgen  nnd  so  seilte  er 
an  die  Stelle  von  Urauos — Gäa  oder  Zeus — Hera  vielmehr 
Paris — Helena  für  die  Naturwegen  Erde  und  Luft. 

J^och  viel  rätselhafter  als  die  physikalische  Umdeatoog 
der  angefahrten  Herom  erscheint  aber  die  zweite  Gruppe  der 
Allegorien  Metrodors,  welche  Demeter  mit  dar  Leber,  Dionys» 
mit  der  Müs  nnd  Apollo  mit  der  Qalle  gleichsetzt.  Die  An- 
nahme, dass  er  im  homerischen05tterstaat  eine 
A 1 1  e  t(  o  r  i  t;  des  ni  e  n  s  c  b  1  i  c  Ii  e  n  0  r  s^;  ;i  n  i  &  ni  u  8  sah, 
erscheint  hier  ^iuv/.  unausweichlich.  Wie  kam  er  aber  nuf 
diesen  abstrusen  Gedanken?  Boten  ihm  die  homerischen  Ge- 
dichte hiczu  auch  nur  eine  scheinbare  Handhabe? 

Ich  glaube  der  Scblnssel  sn  des  Bfttsels  LOsoag  Hegt  is 
der  Gleichung  Apollo -GaDe.  Apollo  ist,  wie  bekannt,  u.  s^ 
auch  Todesgott,  namentlich  ein  rasäher  Tod  wird  bei  Mannen 

Noch  in  einem  tchwiblieheB  Volkslied  iit  dai  LiebdieB  «trio 

Erde  so  vrbön*. 

Diel«,  Vorsokratiker  i>.  20, 26-27  i  22,6    322,88;  8S7,4  §3; 

351,1. 

^)  Beachte  auch  den  Paralleliimiu  swiicheii  dea  Worten  dm  Pnv 
(6  442ffi)  und  Zpus  fS  315  ff.) ! 

Weiteres  id  meinem  Euripides  S.  158  ff.  und  45 7  ff. ;  beiond«« 
Alach.  Danair.  fr.  44  verglichen  mit  £ur.  Hipp.  Kai«  fr.  898,  wo  ApbtO- 
ditei  Macht  gepriesan  md» 
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ihm,  bei  Frauen  seiner  Scli  wester  Artemis  zugeschrieben.  Aber 
nicht  nur  ein  solch  schlagartiges  Ende  führt  er  herbei,  er 
sendet  auch  rasch  verlaufende^  , akute*  Krankheiten.  So  sehen 
wir  ihn  im  BegiDn  der  Ilias  aeine  ▼erderbeDbringenden  Pfeile 
in  das  Lager  der  Achäer  senden,  unter  denen  infolge  davon 
eine  pestartige  Krankheit  ausbricht  (A  10;  4SfiP.;  61).  Und 
wenn  Herodot  (II  141)  erzählt,  dass  dem  Heere  des  Sfinheiib 
bei  dessen  Feldzupj  gegen  Aegypten  Feldmäuse  Köcher  und 
Bogen  und  die  Kiemen  an  den  Schilden  zerfressen  hätten,  so 
ist  dies  niohta  als  eine  rationalistische  Wendung  dafOr,  daß 
der  Pestgott  Apollo  Sminthens  eine  Epidemie  gesandt  habe, 
wie  in  dem  alttestamentlicben  Berichte  (2  K6o.  19,  85)  „der 
Engel  Jahvehs"  die  Assyrer  durch  dasselbe  Mittel  zur  Umkehr 
zwingt^*).  Nun  war  zur  Zeit  des  Metrodor  eine  verbreitete 
Ansicht  der  Physiker,  daß  akute  Krankheiten  ihren  Ausgang 
von  der  Galle  nehmen  und  zwar  wird  gerade  von  der  Schule 
des  Anaxagons  berichtet,  daß  in  ihr  diese  Lehre  gang  und 
£^be  gewesen  sei,  was  Aristoteles  rSgt:  o6x  dpMc  8*io{xaoiv 
oC  T.cpl  'Avo^ayöpav  {moXa|jLßivecv  6(  o^tCov  o5oav  (sc.  t^v  x^- 
X^v)  tC&v  d^ioDV  vooTjfiitfov  etc.  Sonst  findet  sich  die  Ansicht 
noch  bei  dem  Pythagoreer  Philolaos,  bei  Menekrates  in  der 
Schrift  des  Anonymus  Londinensis  und  bei  Euripides ^^).  In 
dieser  Lehre  haben  wir  offenbar  das  Motiv  für  die  sonst  ganz 
nnTerstandliehe  Gleichsetznng  des  Apollo  mit  der  Galle  bei 
Metrodoros* 

Dieser  yerheissangsTolIe  Anfisng  bradite  nun  nnsem  ratio- 
nalistischen Apologeten  auf  weitere  Einfalle,  mit  denen  er  dem 
olyiupischen  Qötterstaat  zu  Leibe  ging,  und  es  ist  wolil  ])loßer 
Zufall,  daß  wir  nur  noch  die  Umdeutung  von  zwei  Gott! leiten 
in  körperliche  Organe  kennen,  and  zwar  gerade  von  solchen, 
die  bei  Homer  nur  seltoi  Torkommen  und  dem  älteren  Epos 
offBttbar  fremd  waren:  Demeter  soll  gleich  der  Leber,  Dio- 

**)  Eben  dieser  Apollo  Smintheus  hatte  in  Chryse  in  der  Troas 
einen  Kult.  Preller-Kobert,  Griech.  Myth.  I  255,2;  vgl.  auch  I  Sam.  6,4, 
wo  die  FOnten  der  Fbiliator  fünf  galdeae  Penbealen  trnd  fltaif  goldene 
Mäuse  weihen. 

'*)  Arjßtot.  Depart,  an.  IV.  2  p. 677  a  ^  bei  Diela,  Vorsokr.  S. 324, 
105  (Anaxagoraa) ;  249, 27  (PMlolaos) ;  Euripides,  Skyr.  fr.  682, 3.  Ueber 
den  AiioiiTmiu  Londmenn«  (19,45)  i.  IKeh  im  Henaet  S8  (1898) 
a407£ 
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nysos  gleich  der  Milz  »ein.  Diese  beiden  Gottheiten  sind  nan, 
um  mit  dem  Teiresias  der  Euripideiüclien  B;icchen  (274  ff.)  xo 
reden,  „d;Ls  tiiste  la  der  Welt*:  Demeter^  die  die  Sterblichen  mit 
ilii  ei  truck  eilen  Gabe  ernährt,  und  Dionysos,  der  dazu  das 
Gegenstück  des  feuchten  Trankes  spendet  Ohne  diese  Götter 
kSnnten  also  die  Menschen  Dicht  leben.  Somit,  mochte  lls- 
trodor  weiter  folgern«  mflsBen  ihnen  «ach  im  menachlicbeti 
KOfper  herfomgend  wichtige  Organe  entsprechoi.  Sah  er 
sich  in  der  zeitgenössischen  Physiologie  mn,  so  fand  er  hier 
das  von  Diogenes  Ton  Apollonia  ffr.  6  Diels)^^  und  den  Ver- 
fassern mehrerer  hippol^ratischerScnriften  aufgestdilte  Adem- 
system  des  menschlichen  Körpers,  dessen  Hauptst^iume  zur 
Leber  nnd  zur  Milz  fahren,  und  darnach  geradezu  Leberader 
(i^icatCxt;)  und  Milzader  (aTrAT/VL-t^)  genannt  werden.  Ohne  diese 
i'Qr  den  Biutumlauf  wichtigsten  Organe  könnte  also  der  Mensck 
nicht  sein  und  so  yollzog  Metrodor  ihre  Identifizierung  mit  jenen 
für  das  physische T;"hen  des  Menschen  unentbphrlichen  Gottheit<?n. 

Wir  wissen,  d;iß  Mctrodnr  mich  mit  Zeus.  Hera  iimi 
Athene  Uiudeutungen  vorgenommen  hat  (Üiels  S.  339,  o).  I>a 
die  physikalischen  Begriffe  für  die  Heroen  verwendet  wur- 
den, so  werden  wir  auch  hier  an  eine  pliy.siologisclie  Allegorie 
denken  müssen  und  wenigstens  für  Zeus  mochte  icli  sogar  auf 
Grund  des  Bisheripen  eine  Vermutung  wagen:  er  muss  eut- 
v/eder  als  Gelnrn  oder  als  Herz  gedeutet  worden  sein,  je  nach- 
dem Metrodor  das  yf^ep.ovixöv  xf);  ^x*^*  ^^^^  ^^^^  suchte. 
Diogenes  von  Apollonia  verlegte  es  in  das  Uerz  (Diek  S.  345, 
20),  Anaxagoras,  wie  schon  Alkmaion  von  Kroton,  in  das 
Gehirn  (Diels  S.  825,  108).  Bei  einem  Schüler  des  Klazo- 
meniers  ist  somit  das  letztere  wahrscheinlicher. 

Damit  schließe  ich  diesen  Tersnch,  den  seltsamen  Ge- 
dankengängen des  Rationalisten  ans  Lampsakos  nachBOBpOren. 
Den  Ton  &Uer  auf  Qmnd  einer  Bemorkung  Tatiaas  gegen 
ihn  erhobenen  Vorwurf  der  Inkonsequenz  kann  man  ihm«  wie 
schon  Gomperz  bemerkt  hat,  gewiß  am  wenigsten  machen 
Im  Gegenteil,  er  schreckt  vor  keiner  Absurdität  zurück,  wenn 
die  Folgerichtigkeit  seines  Systems  sie  zu  fordern  scheint 
Dsgegen  hat  er  das  Urteil  Tatians  ,X{av  eOV^^^  8teüLc3cm 
isfl^xa  tli  dXXijyoptav  jiexaywv*  vollauf  verdient  Sonst  aber 
paßt  auf  seine  wunderlichen  Phantasien  das  Wort  aus  Hamlet: 

„Ist  dies  schon  Toll heit»  hat  es  doch  Methode^. 

Schöntal  a.  d.  Jagst  TT.  Nedk. 

Metrodor  idfloß  sich  woU  hi  Ijammskos  an  Anazagoras  «a« 

also  zwischen  431  und  428 ;  Diogenes  schrieD  vor  der  AnfflUmmg  tob 

AristopVianPs  Wolken  (423).  die  ihn  parodieren. 

Fredrieb,  üippokra tische  Untersuchungen  (Fbilol.  Unters,  beraosg. 
▼on  KießHng  und  von  Wilamowitz  15.  1899)  S.  69  C  mid  70. 

"0  Gompers  in  den  Wiener  Sita.  Ber.  116  (1888)  a  U  gCM  ZeDir 
FhiL  d.  Grieohea  »I  1019,4. 
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XXIX. 

Die  Damispapiere  in  Philostratos  Apolloniosbiograpbie. 

Die  Foxachimg  scheint  ailm&blich  darttber  einig  zu  wer- 
den, dass  Philortratos  bei  der  Abfassung  seiner  Biographie 
des  ApoUonios  tod  keiner  religiösen  noch  philosophischen  Ten- 
denz geleitet  war.  Auch  eiue  weitgehende  pädagogische  Ab- 
sicht, wie  sie  Göttsching*)  vermutet,  ist  nicht  wahrscheiulich; 
die  Beziehungen  des  Apoüonios  zu  Nero  und  den  Flaviem 
in  diesen  Kaisem  sollen  Beispiele  des  Quten  und  Bösen  ad 
nsnm  Delphini,  d.  h.  des  Alexander  Severus  dargestellt  sein  — 
sind  jedenfalls  nicht  Ton  Philostratos  erfanden.  In  einzelnen 
Stücken  mag  da  und  dort  ein  Hinweis  auf  Zeitverhültnisse 
stecken;  so  ist  es  ganz  einleuchtend,  wenn  E.  Schwartz^)  die 
J^pfehiung  der  Monarchie  (V.  34)  im  Gegensatz  gegen  die 
herkömmlich  oppositionellen  Stoiker  als  einen  Wink  für  den 
jungen  Forsten  ansieht*). 

Was  aber  die  angebliche  Grundlage  der  Biographie,  die 
Damispapiere,  betrifft,  so  stehen  die  Ansichten  noch  recht 
sciirolf  einander  gegenüber.  E.  Schwartz  (h.  a.  0.  126)  hält 
aie  für  eine  Fiktion  des  Philostratos;  nach  Jieitzen stein  *)  ist 
der  angebliche  Damisein  fein  gebildeter  Pythagoreer  des  2.  Jahr^ 
bonderts;  M.  Wundt^)  glaubt,  im  Anschluss  an  Göttsching, 
dass  der  Verfasser  wirklich  ein  Schiller  und  Beisebegleiter  des 
sonderbaren  Heiligen  gewesen  sei.  Von  diesen  3  Möglichkeiten 
muss  wolü  die  letzte  ausser  der  Erörteruug  bleiben.  Zum 

*)  Apollonius  von  Tjana,  Disaert  Leipi.  1880;  Tgl.  data  BerL  phil. 

Wochenschr.  I'^ÜO  1422  fF. 

^  Fünf  Vorträge  über  den  griecb.  Roman  131. 

*)  Eine  Anspiehing  auf  Zeitmbftltnisse  iit  jedenfalls  such  II  26 
p.  67.  27  ff.,  vgl.  Schiller,  röm.  Kaiiergwcb.  I  2,  651.  758. 

*    n-'Mpniatische  Wundererzählungen  40  ff. 

üügenfelds  ZS.  f.  wiu.  Tbeol.  N.  F.  XIV  309  ff. 
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mindesten  sollte,  wer  Damis  für  einen  Begleiter  des  Apollonias 
ansieht,  zugeben,  dass  dieser  nicht  der  bescheidene,  naive  Gesell- 
schafter der  Biographie  gewesen  sein  kann.  Ein  Mcmscb,  desr, 
obgleich  ans  NiniTe^  atammeiid,  den  ApoUonios  von  Syrien 
ans  über  NiniTe  nadi  Zeogma,  von  da  ttber  Etenphoii  nad 
Arderikka  (Kissia)  nach  dem  von  dort  « einen  elarken  Tage- 
marsch entiürnten"  Babylon,  der  ihn  in  Indien  zuna  Meere 
ziehen  lässt  den  Ganges  zur  rechten,  den  Hyphasi?  zur  iiniieii; 
der  die  Fesseln  des  Prometheus  am  Kaukasus,  in  Indien  4—5 
Ellen  lange  Menschen  gesehen,  der  die  Gjmnosophisten  in  Ae- 
tbiopien  besncbt  hat,  die  ea  nie  gegeben,  die  Eretrier  in  Ejb- 
na,  die  es  damals  jedenfalls  nicht  mehr  gegeben  hat,  der  aieibt 
wie  der  neben  ihm  im  Gefängnis  !ieg«ide  Meisler  seinen  Fuss 
aus  der  Fessel  zieht  und  wieder  tlaliin  zurückbrinfft  —  eh 
solcher  Mensch  mflsste  doch  nicht  bloss  Ignorant,  sondern  ein 
ausgemachter  Schwindler  sein.  In  diesem  Fall  wäre  es  ab» 
gewiss  nicht  geraten  auf  das  Zeugnis  dieses  Gewährsmanns, 
wie  Wandt  getan  hat«  f&r  die  Ausspräche  des  Apolkmiua  irgend 
welchen  Wert  zn  legen.  Und  nnn  hat  Wandt  selbst  bemerkt, 
dass  gerade  der  Aassprach,  von  dem  er  ausgeht,  III  15  cESov 
'Iv5ou;  Bpa/jiavg  oixoOvta;  inl  t9|;  yfjc  xal  oöx  in'  auif^;,  y.xi 

ottenbar  auf  eine  schriftliche  Quelle  weist  (laöti  4x£ivc^  gg- 
^xepov  g  Y  p  a  e  v).  Wir  haben  also  hier  die  Verbindung 
einer  sdbrifUich  vorliegenden  Aensserang  des  Apollonina  mit 
Fabeleien  ttber  die  Brachmanen,  Fabeleien,  die  jedenfalls  nidit 
erst  zn  diesem  Zweck  erfimdm  worden  sind  (das  Lnftwmdehi 
scliemt  ruich  sonst  beliebt  gewesen  zu  sein ;  vgl.  Kunap.  rit. 
Jambl.  p.  13  Boiss. ;  Acta  Petri  et  Pauli  74).  Gerade  wrnn 
jene  Stelle  nur  den  von  Wundt  angenommenen  harmlosen 
Siim  hat,  ist  es  nicht  recht  verständlich,  dass  eui  Beiaege* 
nosse  die  abenteuerliche  Erklärung  hinsugefdgt  haben  soll; 
viel  ein&bher  ist  es  anzunehmen,  dass  die  Beziehung  erst  von 
einem  Späteren  hergestellt  worden  ist  Fttr  das  Yerstibidn» 
eines  Mythos  —  dafür  will  Wandt  aus  der  vita  ApoUouii  Ge- 

•)  Waram  ^  dpxafo  KEvo^sltfdbioSLic  Min  •oU(Beiteflaiteiaa.a*  0.41) 
weiß  ich  nicht ;  wir  hraacbea  doch  nicht  die  gsographiscbcn  Scdtttar 
des  Damis  so  konigierc&l 
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sichtspankte  entnelimen  —  ist  dann  allerdin<_rs  hier  wenig  zu 
lernen.    Mit  der  rationalistischen  Erklärung  jenes  Worts  mag 
dagegen  Wundt  recht  liubon  (die  Weisheit  bebt  die  Braeh<- 
manen  hoch  Über  die  £rde,  sie  gewährt  ihnen  Schutz  gegen 
alle  (Gefahr  etc.)i  nnd  wir  haben  hier  Yielleicht  ein  echtes  Dik- 
tum  des  Apollonius,  der,  wie  es  scheint,  auch  sonst  triviale 
Gedanken  durch  kühne,  um  iiicht  zu  sai^en  altgeschmackte  Bil- 
der ausdrückte.    Ich  möchte  auf  eine  Paralle  le  hinweisen,  die, 
soviel  ich  sehe,  wenig  beachtet  ist  ").    Gottheil  ZDMS  XLVI 
(1892),  466  ff.  TerOffentlicht  angebliche  Fragmente  des  Apol- 
lonios  aas  einer  syrischen  Handschrift  —  der  Inhalt  macht 
mehr  den  Eindruck  des  Originellen  als  das  meiste  was  bei 
Philüstratos  steht.    Hier  heisst  es  470  in  der  englischen  Ueber- 
setzung:  Mount  Olympus  is  all  tire  ...  He  who  walks  on  it 
by  day  —  it  does  not  bum.    But  those  who  near  it  at 
night  —  it  bnms  them.  The  explanation  of  this  is:  the  body 
of  a  woman  etc.  etc   Ans  dem  Vorhergehenden  möchte  ich 
noch  herrorheben:  [Becanse  of  these  great  joy  is  to  me . . 
and]  much  I  have  rejoiced  and  do  rejoice  because  of  .  .  a  ty- 
rant king  who  is  killed,  an  unrighteou.s  ruler  who  is  dejios- 
ed  —  man  denkt  sofort  an  die  angeblichen  Beziehungen  des 
Apollonios  zu  Domitian  nnd  Nero.    Das  gleiche  Fragment 
aber  zeigt  ebenso  bestimmt  den  Charakter  des  ApoUonios  als 
eines  yoin;^).  der  Talismane  fabriziert.   Das  mag  nns  jeden* 
falls  ein  W  ink  sein,  nicht  mit  Wundt  zu  schliessen  :  weil  sich 
.  dieses  und  jenes  Wort  des  Aji<dlunio.s  natürlich  deuten  lässt, 
war  er  Philosoph  und  nicht  '('-fi^.    Richtig  mag  Wundt  auch 
IV  34  li)  Yf)  O^üUKTxav  liexc  deuten ,  ebenso  hat  die  Erklärung 
Ton  der  Weissagung  auf  den  Tod  des  Titus  VI  32  etwas  An- 
sprechendes (S.  886  f.);  nur  glaube  ich,  dass  die  Umdeutung^ 
des  Worts  nicht  vom  Keisegenossen  hinzugefügt  ist,  sondern 
von  demselben  Piulostnitos.  der  sich   auch   im  Heroicus  für 
diese  Todesart  des  Odysseus  interessiert  hat  (vgl.  ed.  Jiayser 

Auf  diesen  Aufnat/.  wie  auch  neuerdings  auf  den  von  Wundt 
hat  mich  der  Herausgeber  dieser  Zeitschrift  freundlichst  aufmerksam 
gemacht. 

*)  Ebenso  die  Fragmente,  die  in  arabischer  Sprache  erlialten  sind; 
die  Litteratur  s  h^i  Pauly-Wifsowfi  n.  Apollonius  92.  Selbstverständ- 
lich behaupte  icn  jücht,  dali  diese  Fragmente  echt  sein  müssen. 

Philologu.  iXVI  (N.  F.  XX),  4.  33 
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I  p.  245,  32 II  p.  164,  26;  jene  Fabel  Ton  der  Todesart  dee  Tttoe 
hat  Philostratos  selbstverständlich  nicht  erfunden).  Sonst  aber, 
glaube  ich,  wird  meist  das  Wunderbare  gerade  das  Ursprüngliche 
der  üeberliefemiig  sein,  das  yoü  dem  nicht  ungläubigen,  aber  ra- 
üonalinereiideii  imd  der  ywftda  abgeneigien  (VU  89)  Philo- 
BiaratoB  eher  abgeschwächt  worden  »t  —  so  bei  der  Srnpnse 
in  Korinfh  IV  25;  bei  dem  Satyr  in  Aethiopien  VI  27;  wird 
doch  hier  ausdrücklich  aus  einem  Brief  des  Apollonios  zitiert: 
oaxupov  SacfpLova  awcppoviaat  cpTjoiv  —  ich  kann  hier  nichts  Sym- 
bolisches entdecken ;  für  die  Auffassung  von  aiiupo;  muss  doch 
hier  die  Auslegung  des  Philostratos  massgebend  sein,  d^ 
ansdrOcklich  seinen  Glauben  an  die  Existens  roa  ochupot  be- 
kennt Wenn  in  der  Anklage  des  Apollonios  VE  20  Vm  5 
nnr  von  der  Weissagung  der  Pest  in  Ephesos,  nicht  von  der 
Abwehr  der  Pest  die  Rede  ist.  während  A})ollonio8  in  der 
Apologie  VIll  7,  8  p.  813,  1  sich  auch  ges?en  den  letzteren 
Vorwurf  verteidigt,  so  folgt  daraus  nicht  die  relativ  spätere 
fintstehnng  jener  bedenklichen  Erzählung  lY  10^),  sondern  höch- 
stMis,  dass  die  Apologie  ursprünglich  nicht  im  Zusammenhang 
mit  der  Biographie  stand,  ein  Ergebms,  das  ohnehin  sehr  wahi^ 
sdieinlich  ist.  Da  nun  die  sonstige  XJeberliefemng,  abgeeehn 
von  den  Briefen,  von  denen  nur  Nr.  8  p.  347,  8  f.  aut  liei- 
luugswunder  hinweist,  den  Apollonios  fast  durchweg  als  ycTj; 
kennzeichnet,  so  erscheinen  mir  die  modernen  liettuugsver- 
suche  ebenso  bedenklich,  wenn  nicht  noch  bedenklicher  als  der 
des  Philostratos.  Seine  Biographie  Hast  sich  ganz  gnt  Ter- 
siehen  von  einer  Voianssetrang  aus,  die  deijenigen  Wundii 
entgegengesetet  ist:  Apollonios  war  orientalischer  Zauberer, 
der  sich  allerdiniijs  auch  mit  pythagoreischer  Philosophie  be- 
schäftigte ;  die  sehr  dünn  gesäten  philosophischen  Gedanken 
der  Bii^raphie  brauchen  nicht  dem  Werke  eines  Begleiters 
entnommen  zu  sein;  sie  können  teils  aus  echten  Schriften  des 
Apollonios  stammen  teUa  aus  der  Literatur,  die  sich  an  ihn 
angeschlossen  hat;  von  ihr  geben  uns  die  jeden&lla  teüweiae 
unechten  Briefe  Zeugnis. 

Vgl.  darflber  Philol.  N.  h\  Y  684. 

Die  Benüf zuTifr  der  Pythagoraabiograpbie  des  ÄpoUoniat  durch 
rhilostr.  glaub«  ich  nacbgawieflan  sa  hahea.  FkiloL  N.  F.  V.  141. 
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BeitmiBtem  glaubt  ctie  Danuspapiere  selbst  ab  eine  aokhe 

iMiipythagoreische  Schrift  nachweisen  zu  künneu.  Der  Aus- 
gangspunkt sind  ihm  die  Stellen  im  Gesiiriirli  mit  den  äthio- 
pischen (iymnosophisten,  in  denen,  wie  er  mit  Zeller  (Crescli. 
d.  gr.  Philos.^  III  2,  169  Anm.)  annimmt,  die  Kjaiker  tqi^ 
spottet  werden.  Gyaiioeophisteii  in  Aethiopien  werden  tot* 
ber  nirgends  erwabnt;  fttbiopiscbe  Weisbait  ist  dagegen,  wie 
Reitzeostdb  selbst  gut  weiss,  sebon  Torher  bekannt ;  ich  kann 
deswegen  nicht  einsehen,  ^^  ;u  llm  er  aus  Luc.  Spaic.  6  schliessen 
will,  dass  Luciaii  schon  den  Damis  gekannt  habe.  Von  6jmno- 
Sophisten  stabt  hier  nichts.  Und  wie  könnte  Pbilostratoa  sein 
Damisbocb  so  gehaunniavoll  ainfabren,  weim  es  scbon  llagrt 
bekannt  wSre?  vgl  I  3  ^  (lidostv  &  fi^m  rcrvöoxouocv. 
Die  Erwähnung  der  äthiopiscben  Gymnosopliisten  scheint  im 
Zi  isaniinenhani;  zu  stehen  mit  der  Erzälilunj^  von  dem  10  Ellen 
grossen  Ganges,  dem  alten  Ivünig  der  Aethiopen  in  Indien  III 
20  vgl.  VI  11  p.  220,  31;  oder  sollte  sie  einfach  auf  einem 
Missverstindnis  einer  Stolle  wie  Diog.  LaSrt.  IX  35  berobeo 
(to?(  ru|ivooo9iox8c{c  ^ad  ttvcc  oufifi^ot  «Mv  [Damokrit]  iv 
IvSfa  xol  Al%iOjäa)t  iX^ttv)?  Es  blmbt  bier  ein  dnnkler 
Punkt;  ahf  r  -  lurch  Keitzensteins  Ann;ihtne,  dass  hinter  Da- 
mis  ein  teinj^^ebildetei  neupytha^oreidcher  Philosoph  stecke, 
wird  das  Dunkel  nicht  aufgehellt;  es  bleibt  unverständlich, 
nicht  bloss  was  R.  selbst  als  psy^ologisches  Rätsel  beseicbnet, 
dass  sieb  der  Mann  in  so  sonderbarer  Waise  einlalirt  (dar 
Charakter  des  nairen  Reisebegleiters  ist  freilich  nicht  ganz 
durchgeführt,  vgl.  11  25  p.  46,  22  ff.  II  U  Schluß),  sondern  viel 
mehr  noch,  dass  in  den  von  Damis  tiberlieferten  Gesprüclien 
so  lächerlich  wenig  Philosophie  enthalten  ist  —  da  und  dort 
Unterhaltungan  Uber  die  allerpopolttrsten  Themen  von  Moral 
und  Religion  (andi  in  dem  Gesprach  fiber  die  Hdhe  des  Kau- 
kasos  n  5,  das  Wandt  als  besondees  acbIkD  her?Qrhebt,  kann 
ich  mit  dem  besten  Willen  keinen  tieferen  Gedanken  «itdecken), 
sonst  keine  philosophischen,  sondern  sophistische  Themen  — 
darüber  nachher  einiges  mehr.  Selbst  in  den  Dialogen  mit 
den  äthiopiscben  Gymnosophisten  tritt  die  philosophische  Po- 
lemik ganz  znrQck:  Der  delphische  Apoll,  Frodikos,  Aeschj- 
loa,  das  Verhältnis  von  Ennst  und  Schmuck  beanq>rDchea  den 
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grössten  Raum,  neben  dem,  was  zum  Preise  des  Pythagoras 
und  der  Inder  in  ermfidender  Breite  vorgebracht  wird.  Viel 
atarker  ab  der  Gegeimte  gegen  die  Kyniker  tritt  der  gegen 
Enphratee  hervor.  FOr  diese«  Thema  aber  sind  offenbeor  die 
Briefe  des  Apallonios  die  Gmndlage,  und  so  ist  es  mir  wahr* 
scheinlich,  daß  auch  die  Spitzea  gegen  die  Kyniker  auf  eine 
ähnliche  Quelle  zurtu kiiehen  —  "nel  wahrst  ht  n;]i(  her.  als  dat- 
Philostratoa  den  Philosophen  Damis  so  beschmtteu  hätte,  daß 
kanm  noch  ein  Best  von  ihm  übrig  blieb. 

Nnn  ist  es  merfcwardig,  daß  Phiiostratos  mit  beeonderem 
Nachdruck  sich  da  auf  Damis  bemlt,  wo  er  Gespräche  odor 
lange  Reden  des  ApoUonios  anfdhrt  (wahrend  sich  doch  Apol* 
loniüs  der  kurzen  Ausdrucksweise  bedient  haben  boll,  v.  Ap.  I 
17  epp.  80),  und  daß  in  diesen  Partien  des  Werks,  neben 
denen  das  Tatsächliche  sehr  zurücktritt,  so  oft  Gegenstände 
behandelt  werden,  die  nachweisUch  auch  sonst  das  Interesie 
des  Phiiostratos  in  Anspruch  genommen  haben.  Das  leftateie 
ist  schon  langst  bemerkt  worden^'),  meines  Wissens  sind  je- 
doch die  Stellen  nirgends  vollstftndig  znsammengestdll  In 
der  Zuteilung  der  Philostratischen  Schritten  i^elie  idi  von  der 
Ansicht  W.  Schmids  aus  (Attizihuius  IV  Iff.);  wesentlich  ist 
indessen  die  bteiiung  in  diesem  «Streit  iOr  die  Entscheidung 
unserer  Frage  nicht. 

Unbedingt  wird  man  ästhetische  £r5rterungen  aU  Eigen* 
tum  des  Phiiostratos  ansehen.   Man  vergleiche : 

Phil.  e^x.  p.  294,  1.  Ap.  II  p.  64,  3. 

6oTi;       ötoTCav^sTai  t^v  ^coypa-       d)  Aafii,  Sort  xt 

Die  Unterscheidung  von  [iifiTjai;  und  ^avtotoia,  die  ß«. 
p.  294,  6.  9;  808,  18  £.  angedeutet  ist  (^v  tOpijjuc  und  od- 
9{a  fax  ^onrcooCa),  ist  naher  ausgeftihrt  den  lÜdopischen  Gjm- 
nosophisten  gegenflber  VI  19.  p.  230,  28  IT.,  ebenso  II  22  im 

Gespräch  mit  Damis.    (Man  beachte,  wie  dies  Gespräch  iu- 

gleich  zur  Charakterisierung  des  Apoiiomos  yerweudet  wird). 

Die  An^'T,  bezw.  Uehprs.  von  Olearius,  Kayser  ed.  maj.,  Jakob? 
£.  Müüer,  Gesch.  der  Theorie  der  Kunst  bei  dea  Alten  II  816  ti.  D«n. 
War  Ap.  T.  T.  ein  Weiser  eto.  F  rogr.  Breil.  1861.  Matz,  de  Pliil.  ä 
deser.  imag,  fide. 
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Man  möchte  ans  dem  Vergleich  der  btelleu  schließen,  daß 
die  e2x£vEs  früher  geschrieben  sind  als  die  vit.  Ap.  Wer  den 
Zeus  nachahmen  will,  mnß  ihn  mit  dem  Himmel,  den  Jahres* 
Zeiten,  den  Gestirnen  sehen  v.  Ap.  VI  19  p.  231,  8,  wie  der 

Maler  der  Hören,  der  sie  zu  malen  versteht,  einst  mit  ihnen 
zusammengetroffen  spin  muß.  tlx.  p.  389,  20.  Wenn  num  nun 
sieht,  wie  der  Schwerpunkt  in  Kap.  VI  19  ganz  auf  der  äs- 
thetischen Erörterung  horülit,  wird  man  hinter  der  Polemik 
gegen  den  ägyptischen  Tierdienst  keine  philosophischen  oder 
religiösen  Absichten  mehr  vermuten;  sie  ist  nur  Mittel  znm 
Zweck.  —  Die  Beschreibung  der  Memnonstatue  vit.  Ap.  VI  4 
paßt  7A1  der  -./..  I  7  liii.  gegebenen.  Die  Vorschriften,  die  vit. 
Ap.  \  21  für  das  Fiütenspiel  gegeben  sind,  ergeben  sich  aus 
dem  I  21  entworfenen  Bild  des  Olympos.  Die  Aner- 
kennung des  oRixv^  der  Philosophen,  die  im  Her.  p.  183, 
22  (Falamedes);  192,  26  (Euphorbos)  erscheint,  kehrt  in 
der  Vit.  Ap.  wieder:  VI  10  p.  215,  15;  IV  20  fin. 

Wir  werden  daher  mit  Siclierheit  alle  ex-^pscjsi^  und  iisthe- 
tischen  Erörterungen  des  Werks  dem  Philostratos  zuweisen: 
I  19  wird  die  Statue  der  lo  in  Ninive  beschrieben;  I  25  die 
Bildwerke  auf  den  Teppichen  zu  Babylon ;  II  20  die  Bildwerke 
zu  Taiila;  II  42  die  Tn^häen  (Viergespanne)  des  Porös  und 
Alexander,  die  die  Reisenden  gesehen  haben  wollen;  III  25 
das  Standbild  des  Tantalos  —  die  Verehrung,  die  der  gute 
Mann  bei  den  Indem  genießt,  muß  dem  öophi^ten  als  üewälir 
dafür  dienen,  daß  seine  Korrektur  gegenüber  der  landläutigeii 
Ansicht  richtig  ist  Auf  den  Tantalostrank  wird  noch  wieder- 
holt Bezug  genommen  IH  82;  51;  VII  14  p.  268,  13.  Der 
äußere  Anlaß  fOr  die  Erw&bnnng  des  Tantalos  bei  den  Indem 
war  ein  Brief  des  Apollunios  an  larclias  (erhalten  bei  Porph. 
Stob.  phys.  I  3.  56  ;  Nr.  78  bei  Kayser) :  cO  |ia  tö  TavxaXou 
GScDp  ou  e^iuiQaaxe  —  danach  dürfte  der  Brief  v.  Ap.  Ul  51 
nicht  von  Porphyr  ungenau  zitiert,  sondern  von  Philostratos 
erfunden  sein.  IV  7  fin.  wird  das  Zeusbild  zu  Olympia  er- 
wähnt (zugleich  mit  einer  Bemerkung  über  den  homerischen 
Zeus),  ebenso  IV  28  in.  VI  19  p.  230,  21 ;  VllI  18  in. ;  IV  28 
haben  wir  eine  ansführliclie  Enh-terung  der  Mihjiistatne  zu 
Olympia  (mit  ausdrücklicher  Berufimg  auf  Apolionios;  eine 
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Anspielung  auf  Müon  auch  VI  30  in  der  Rede  des  Ap,  «B 
Titus).  V  4  erfahren  wir  von  einer  Statue  des  Themistokle« 
iB  Chides  (freilich  in  anderer  Situatioaals  eix,  I  31);  V  5  wisd 
cbt  dortige  Heüigtmm  des  äeraklaa  MsfOluücli  bMchnebea. 
y  aa  Mk%  BrMBnmg  fiber  dk  alte  Bfldlinier  (der  Ab- 
laft  das  Oeapfftcba  kannte  immerliiii  auf  einer  Anekdoto  fShm 
Apollonioa  beruhen).  V  21  gibt  der  Koloß  Ton  Rhodos  An- 
laß zu  der  an  Duijiis  gerichteten  Belehrung,  daß  der  wahre 
Philosoph  nocli  größer  sei.  VI  10  p.  215,  7  wird  an  ein  Ge- 
mälde, das  den  Herakles  des  Prodikos  darstoUii  erinneriv  Yl  Ii 
p.  22a»  22  worn  Vfli^tBie  des  Schmneks  wax  Konai  gevedek. 
VI  20  p.  234,  25  auf  daa  HennealHid  aa  Kylkne  angeapielt, 
Vin  7,  7  p.  311,  7  YOB  der  Danielhmg  der  GOtter  gesprochen. 

Wenn  eiv..  11  2  ein  Gemälde  des  Knaben  Achilleus  ent- 
worfen wird,  so  boRclireibt  uns  Philostratos  vit.  Ap,  IV  16 
den  erwachsenen  Uel den.  Das  Interesse  für  ihn,  das  im  i^pcdt- 
x6(  so  stark  hervortiitt,  zeigt  sich  audi  hei  Apollonioa.  lar- 
diaa  hat  nichta  eiligerea  an  ton,  als  aidi  aach  der  Schfitnmg 
dea  A^üU  bei  den  HeUeoen  xa  erkimdigea  IQ  19 ;  es  kneift 
ndi  daran  ein  Geapt&eb  über  Seelenwaademng  bia  Kap.  22, 
wo  jedoch  die  Lehre  nicht  philosophisch  erörtert  wird,  sondern 
nur  auf  Pythagoras-Euphorbo8  hini^ewiesen  (fOr  den  sich 
der  Verfasser  auch  im  her.  p.  192,  20  ff.  interessiert)  und 
schließlich  ron  einem  indischen  Jüngling  bebanptet  wird,  dal^ 
in  ihm  die  Seele  dea  Palamedes  wobne. 

Bi  wiederiiolen  msk  bier  dieaelbeii  'Woskei 


Derselbe  Gedanke,  zum  Teil  in  derselben  Form  findet  sich 
fireiHcb  mok  Dio  Gbrya.  or.  XUI  21  p.  428       suatöv  üoX»- 
oöSiv  j&)vi)oev  aöxbv  dbp&na  xk  Ypdmum  npöc  fb  d$i- 
x«K  M>  tAv  'Ax<zc^  t®v  61t'  atoO  icoKdtuMvriev  xmdeua- 

divTflt  dicod^velv.  Bezeichnend  ist,  daß  die  YpccfAjwcxa  bei  Philo- 
stratos durch  das  bei  ihm  so  unendlich  oft  trehrauchte  Wort 
oocpia  ersetzt  sind.  Palamedes  aber  ist  em  ganz  besonderer 
Liebling  dea  Sophisten  (her.  p.  17S  iL);  und  ich  giaube  daher, 


ber.  p.  17&,  28 


T.  Ap.  m  28  p«  100,  15 
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daß  diese  von  TTonier  verkannte  Gröi^e  ihre  Anabiose  in  In- 
dien dem  Pbüostratos  und  nicht  dem  Damis  verdankt.  Nicht 
erfunden,  sondern  irgend  einem  indischen  Fabelbericht  ent- 
nommen ist  die  Erzählung  Ton  Ganges  III  20 ;  sonst  darf  das 
naiize  Gespräch  c.  19 — 22  auf  die  Rechnung  der  Sophisten 
iresetzt  werden.  Auch  in  der  Rede  des  Apollonios  über  Ge- 
rechtigkeit bei  den  äthiopischen  Sophisten  geschieht  des  l*ala- 
med^  Erwähnung  VI  21  p.  236,  24,  ^  Man  ist  zunächst  bei 
der  IV  11  fP.  erziüilten  Aohilleserschemung  geneigt,  an  eine 
mehr  positiye  Grundlage  zu  denken.  Das  Phantastische  in 
den  Erzähhmgen  über  Apollonios  kommt  jedenfalls  in  der 
Rpffel  nicht  von  Philostratos.  Mit  der  Erzillilung  von  der  Er- 
scheinunir  stellt  dann  die  Geschichte  IV  12  von  dem  entlas- 
senen Schüler,  dem  Priamossproß  Antisthenes,  im  Zusammen- 
hang, ferner  der  Bericht  über  die  Fahrt  c.  13.  15,  die  Bot- 
schaft an  die  Thessaler  c.  14  in.  16.  23.  Nun  spitzt  sich  aber 
die  ganze  Erzählung  auf  den  Bericht  des  Apollonios  Uber 
seine  Achilleserscheinung  zu  (c.  16).  Die  cranze  Berichter- 
stattung des  Achilleus  erinnert  an  die  des  Protesilaos;  aber 
auch  im  einzelnen  ist  die  Uebereinstimmung  auffallend :  Achil- 
lens und  Patroklos  sind  zusammen  bestattet:  her.  p.  206,  13 
Ap.  p.  136,  10.  Die  Musen  sind  nicht  gekommen,  um  den 
Achill  zu  betrauern,  wohl  aber  die  Nereiden:  her.  p.  205, 
17  fiP. ;  V.  Ap.  p.  136,  13  ff.  Polyxena  hat  sich  selbst  ge- 
tötet: her.  204,  24  ff.;  v.  Ap.  p.  136,  16  K  Helena  ist  nicht 
nach  Troia  gekommen:  her.  p.  163,  6  ff. ;  v.  Ap.  p.  136,  2 Iff. 
Palamedes  ist  Ton  Homer  Tersehwiegen  um  des  Odysseus  willen : 
her.  p.  161,  2  ff.  t.  Ap.  p.  137,  2  ff.  Niemand,  der  denil}pe)c- 
xc;  gelesen  hat,  wird  annehmen,  daß  Philostratos  erst  durch 
Damis  auf  solche  Fragen  gebracht  worden  ist.  Dann  aber 
muß  wohl  auch  die  Achilleserscheinung,  die  Apollonios  ge- 
habt haben  soll,  Erfindung  des  Philostratos  sein*');  ebenso  der 
Aufkrag  an  die  Thessaler,  deren  Verpflichtungen  gegen  Achill 
her.  p.  208 — 11  ausführlich  erörtert  werden.  Man  beachte 
aber,  wie  natürlich  und  angemessen  hier  die  Figur  des  Damis 
verwendet  wird;  erst  nacliträirlieh  entlockt  er  dem  Meister  die 
Erzählung  des  Wunders.  Mau  könnte  glauben,  daß  wenigstens 

Bas  nimmt  aech  E.  Schwartz  an,  a.  a.  0.  128. 
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die  Kntlaasimg  des  Priamossproßes  Antistbenes  und  die  Auf- 
Tichtnng  der  Statue  des  PiUamedes  (c  12.  14)  echte  ZQge  der 
Ueberlieferong  wäreo;  aber  auch  dies  wird  zweifelhaft,  dadi« 
i  eindschaft  des  AcMll  gegen  die  Nacbkommen  dee  Priamoii 

in  der  ])hjiiitastischen  Erziihlnnm'  iiii.  215  L,'egeben  war,  da« 
Palamedesheiligtum  ganz  iilK'reiiistimmeiid  im  her.  184-,  19  ff. 
beschrieben  wird;  dasselbe  Bedenken  ergibt  sich  ge<xen  deu 
Besuch  des  Orpheusheiligtums  c  14  (obgleich  Apolionios  sich 
gewiß  viel  in  den  Heiligtttmem  heromgetheben  hat),  weno 
man  her.  p.  172,  14  ff.  vergleicht  ^  und  so  glaube  ich,  daß 
für  die  Kapitel  IV  11—16^  die  einzige  Quelle  der  und 
die  Phantasie  seines  Verfassers  ist.  — Wahrend  in  zl/..  I  7  die 
herkümmliche  Wendung  der  Memnonsaire  vorausgesetzt  i>t. 
weiß  Damis  VI  4  die  Sache  besser:  der  Aethiope  Memiion 
ist  nicht  derselbe,  der  vor  Troia  gefallen  ist.  Auch  diese 
Kunde  scheint  Damis  von  Protesilaos  zu  haben:  vgL  her. 
p.  167,  28  ff. 

Den  Verfasser  des  yujivaarty.o?  erkennen  wir  vit  Ap.  VI 
10:  die  Nacktheit  der  Kämpier  zu  Olympia  \vird  hier  ebenso 
betont  wie  yujiv.  17  p.  270,  25.  Bei  jeder  Gelegenheit  wirü 
der  olympischen  Einrichtungen  gedacht:  vgl.  I  35;  I\  44: 

V  26.  35.  43.  m  30  (larchas  kritisiert  die  Einrichtung  der 
Hellanodiken);  IV  29  (dieEleer  verdienen  beattglich  der  Ein- 
richtong  der  olympischen  Spiele  zwar  nicht  aber  009t* 
oxolI  genannt  zu  wei  den,  womit  das  Urteil  über  die  {iayoi  I  26 
zu  verfrleiclipn  ist);  VI  10  in.  (die  yu|ivo'  schreiten  einher  wie 
die  Hellanodiken).    Das  Thema  der  Unterredung^  mit  Damis 

V  7  —  Neros  Auftreten  in  Olympia  und  sein  Plan,  den  istli- 
mos  zu  durchstechen  ^  ist  im  Dialog  Nspcov  näher  behandelt: 
beidemal  ist  auch  auf  Xerxes  Besng  genommen.  IV  24  da- 
gegen, wo  die  'Weissagung  des  Apoltonioe  Ober  den  Ausgang 
jenes  Unternehmens  zum  erstenmal  berichtet  wird,  beruft  sieb 
Philostratos  nicht  auf  iJamis;  sie  ist  gewil^  auch  nicht  seine 
Erfindung  (der  Deutung  Wundts  a.  a.  0.  S.  335  kann  ich 
nicht  zustimmen;  es  ist  eine  zu  kttnstliche  Annahme,  daß 
o5toc  eist  naehtrftglich  hinzugefügt  sein  soll).  Die  Geißelung 
der  spartanischen  Knaben,  über  die  sich  Thespesion  in  Aethio- 
pien  ereifert  (VI  20),  wird  auch  am  Schluß  des  yupvaaints; 
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und  in  den  Briefen  5  und  28  l)elian<ielt ;  ich  lialte  es  daher 
nicht  für  unmöglich,  daß  wenigstens  die  Öclilußwendung  in 
dem  VII  42  fin.  nicht  wörtlich  zitierten  Briefe  sophistische  Zu*- 
tat  ist. 

Anch  in  naturgeschichtliclien  Dingen  besteht  zwischen 

dem  Sophisten  und  Damis  große  UebercinstimmuiiL: :  larchas 
empfiehlt  gegen  Trunksucht  dasseibe  Mittel  wie  Philostratos 
(vit.  Ap.  III  40;  £tx.  II  17  p.  366.  26,  man  beachte  aber  die 
Einleitung  zu  der  Sache  in  der  vit.  Ap. !) ;  bezüglich  der  Ur- 
sachen der  vnlkanischen  Erscheinungen  finden  wir  sogar  wört- 
liche Anklänge: 


Ap.  V  17  p.  177,  16;  29  f.      tlx,  U  17  p.  365, 10  f.»  15 


In  demselben  Zusammenhang  der  vit.  Ap.  (V  14  ff.)  wird 
fiber  die  Bedeutung  des  Aesop  und  fiber  den  Mythus  in  dem- 
selben Sinn  gesprochen  wie  e2x.  I  3;  man  wird  auch  für  diese 
Kapitelreihe  (14 — 17)  nicht  an  eine  Damisqnelle  glauben.  End- 
lich haben  wir  (c.  16)  hier  den  Beweis,  der  aus  den  großen, 
in  den  (  jräl)oni  u;efunaenen  Knochen  für  die  Existf^nz  der  Gi- 
ganten geführt  wird,  ähnlich  wie  her.  p.  137,  29  if. 

Beziehungen  zu  den  vit.  sophist,  sind  weniger  bedeutsam, 
da  die  letzteren  nach  der  Tit.  Ap.  geschrieben  sind.  Ich  möchte 
aber  daran  erinnern,  daß  die  Bemerkungen  fiber  Aeschylos  vit. 
A]).  VI  11  p.  219,  24  sich  z.  T.  yit.  sopfa.  I  9  wiederholen; 
daß  Philostratos  vielleicht  d;is  sonderbare  Motiv  v.  Ap.  I  34. 
37  aus  dem  Grund  verarbeitete,  weil  auch  Favorinus  euvoö;^©^ 
(hy  itoi^tiai  sxp(v£To  (v.  soph.  I  8). 

Was  ergibt  sich  aus  diesen  Parallelen?  Zunächst,  daß 
Philostratos  nicht  bloß  gelegentlich  den  Apollonios  zum  Ver- 
treter seiner  eigenen  Ansichten  machte  sondern  daß  auch 
größere  Abschnitte  sich  deutlich  als  das  Machwerk  des  So- 
phisten ersveisen;  daß  Pliilostratos  zucrleich  versteht,  die  Fignr 
des  Dauns  in  jjanz  nnanfTalliirer  ^\  eise  zu  verwenden,  um  sich 
auf  diesen  Zeugen  zu  berufen  (insbesondere  IV  16).  Bei  der 
Zeichnung  des  Damis  ist  an  dieser  Stelle,  wie  auch  sonst  zu- 
weilen ein  gewisser  Humor  nicht  zu  verkennen;  vgl.  III  43, 


vfj3o;  dacpaXxou  xal 
ouaö-avaToövi:. 
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wo  sieh  1  >amis  in  der  Weissagekimsfc  mit  einem  Bettlerweib 
vergleicht,  das  über  Schafe  weissagt  (beiläulig,  glaubt  je- 
mand im  Ernst,  daß  Damis  sich  in  dieser  Art  selbst  cha«» 
rakteiisierfc  haben  könnte?);  VI  26,  wo  er  erzahlt,  daß  Tom 
Getöse  des  zweiten  Nilkatarrhakts  so  betäubt  worden  sei,  daß 
tii'  nicht  gewagt  habe,  mit  Apollonios  noch  weiter  zu  ziebn. 

Nun  wird  man  nicht  glauben,  daß  l^hilostratos  bloß  da. 
wo  wir  Parallelen  aus  seinen  andern  Schriften  nacbweisea 
können,  seine  Ansichten  dem  Sophisten  untergeschoben  habe. 
Man  lese  die  Reden  nnd  Dialoge  nach,  die  dem  Apollonios  zu- 
geschrieben werden:  sie  haben  sämtlich  denselben  Charakter, 
wie  die,  die  dentlich  als  philostratisch  zu  erkennen  sind.  Beson- 
derer Beachtung  empfehle  ich  die  Wechseheden  zwischen  i)e- 
metrios  und  Apollonios  VII  10 — 14:  von  zwei  Philosophen  er- 
^^•!n  f'  t  man  doch  etwas  mehr  als  so  öde  Deklamationen  Ober 
die  Themen,  daß  der  Mensch  nicht  mutwillig  sein  Leben  waU 
Spiel  setzen,  daß  andererseits  der  Philosoph  der  Gefahr  nicht 
feige  ans  dem  Weg  gehen  darf.  Rein  rhetorische  Deklama* 
tionen  sind  ebenso  IV  32:  VIII  18.  Wie  viel  mehr  philo- 
sophischen Gehalt  haben  die  Briefe  (z.  B.  58)  und  das  Frag- 
ment bei  Origines! 

Noch  ein  Wort  von  der  Apologie  Vm  7,  von  der  Reitzen* 
stein  wieder  angenommen  hat,  daß  Philostratos  für  sie  nicht 
bloß  ans  dem  eigenen  geschöpft,  sondern  eine  altere  Grund- 
lage benützt  liaben  mü^se.  Ich  k;aiii  dem  Hauptgrund,  den 
er  dafür  geltend  macht,  keine  Beweiskraft  zuerkennen:  die 
Khtik  der  Rede,  gegen  die  sich  Philostratos  wendet,  kann  doch 
ebensogut  fingiert  sein  wie  die  Hede  selbst;  der  Sophist  kann 
zum  voraus  kfinftige  Kritiker  abweisen«  unter  dem  Schein,  ab 
ob  er  sich  gegen  eine  schon  yorhandene  Kritik  wende  (VIIl  6; 
301,  10;  überliefert  ist  allerdings  o:a^i/ACua:v,  nicht,  wie 
Kaiser  in  der  kleinen  Anfscfahe  schreibt  SiaßaXoOaiv).  Man 
könnte  nocli  aiuuiiren,  daÜ  der  iS'achweis  des  alibi  VIII  7,  14 
auf  eine  Tatsache  Bezug  nimmt,  die  uns  von  Philostratos  sonst 
nicht  berichtet  wird.  Daß  die  Rede  in  den  Zusammenhang 
der  Erzählung  herzlich  schlecht  paßt,  liegt  auf  der  Hand.  Alle 
diese  Schwierigkeiten,  zugleich  der  Umstund,  daß  IMiilostratos 
die  liede  nicht  auf  den  Damisbericht  zurückführt  (woher  will 
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er  sie  sonst  haben?)  erledigen  sich  imter  der  Annahme,  daß 
diese  'AnoXoyia  'At;o/^(ov{ou  ein  früheres  Werk  des  Philostra- 
tos  ist,  dem  er  in  der  Biogn^bie  ein  Räumiein  gönnen  wollte, 
während  er  rieh  scheute,  die  üeberliefening  ttber  dss  Verhör 
nnd  die  danm  rieh  anschließenden  Ereignisse  za  stark  za  korti- 
^eren.  —  Anch  die  Weohselreden  zwischen  Tespaeian,  Dion, 
Euphrates  und  Apollonios  VT  32 — 37  mögeu  selbstäudig, 
vor  der  Biograplii*^  t  ntstaiiueu  sein. 

Nehmen  wir  nun  an,  daß  sämtliche  Reden  und  Dialoge 
der  Biographie  von  Philostratos  komponiert  sind,  ^ele^^entlich 
mit  BenOtsottg  Ton  Briefen  nnd  Schriften  seines  Helden,  was 
blriht  dann  ffir  den  Damisbericht  Uhrig?  Ofienbar  nicht  all* 
zavieL  Bri  den  auffallendsten  Wundem  (IV  10  Vertreibung 
der  Peat  in  Ephesos;  45  Auferweckung  des  Mädchens  in  Rom) 
wird  Damis  nicht  zitiert;  was  von  ihm  berichtet  wird,  ist 
mehr  schmückendes  Beiwerk  als  Tatsächliches.  Und  da  der 
Bericht  Ton  einem  Begleiter  des  Apollonios  kaum  herrühren 
kann«  da  die  Annahme  einer  F&lschnng  ebenfalls,  wie  wir  ge- 
sehn, nicht  Iricht  darchznlOhren  ist,  so  glanbe  ich  hente  nach 
erneuter  Prüfung,  wie  Tor  20  Jahren,  als  ich  mich  zuerst  mit 
dem  Gejjenstand  beschaftii^te,  dafN  ]  );mer  wenigstens  'lann  rich- 
tig gesclif'ii  hat,  wenn  er  den  Dbüiiybericbt  für  eine  Fiktion 
des  P  hi  1  OS  tr atos  erklärte:  wie  oben  gesagt,  ist  E.  Schwartz, 
der  jede  religiöse  Tendenz  des  Bachs  ablehnt,  zu  derselben  An- 
rieht gekommen.  Sehr  einlenchtend  ist  es,  wenn  der  IsMere 
▼oranssflfot,  daß  gerade  im  Qegensatz  zu  Moeragenes  Philo- 
stratos eine  Stütze  an  einem  fingierten  Bericht  suchte:  der 
Damisbericht  setzt  da  ein,  wo  der  Bericht  des  xklaxjmos  über 
die  .lugend  des  Apollonios  zu  Endo  ist  (I  18.  19.);  von  hier  an 
war  Möragenes  die  Grundlage:  die  Warnung  vor  dessen  iSchrift 
(I  3)  wird  man  nicht  als  einen  Beweis  dafür  anffassMi,  daß 
er  selbst  sie  nicht  heatttzt  hat;  der  einrige  Vorwurf,  den  er 
gegen  ihn  erhebt,  ist  ja,  daß  er  rieles  Ton  Apollonios  nicht 
gewnßt  habe;  die  Damisdialoge  standen  dort  freilich  nicht 
Geht  die  Stelle  bei  Suidas  über  Apollonios  auf  Möragenes  zu- 
rück, was  wegen  der  Erwähnung  der  xeXeia:  nicht  unwahr- 
scheinlich ist,  so  hätte  Philostratos  mit  dem  von  Möragmes 
gegebenen  Stoff  wohl  ziemUoh  firri  geschaltet. 
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Die  Emwendangen,  die  Göttaching  gegen  die  Möglichkeit 
einer  solchen  Fiktion  erlioben  hat,  dürfte  durch  die  oben  an- 
geführte Kezension  erledigt  sein.  Jessen**)  glaubte  aus  2  Stollfii 
die  Existenz  eines  (Psendo)damis  nachweisen  zu  können.  Ii  11 
p.  53, 16  heißt  ea  über  die  filefanten:  xa^nop  iv  xoic  vojici- 
o(v  l(opQ(Mv.  Yott  einer  solchen  Wshmehmnng  ist  II  6,  wo  sie 
stehen  müßte^  keine  Bede.  Philostratos  soll  also  liier  eine 
Notiz  seiner  Quelle  Obergangen  haben.  Es  ist  aber  viel  wahr- 
scheinlicher, daß  Philostratos  die  ihm  irgendwoher  bekannte 
Erzählung  über  die  Zahmheit  der  Elefanten  dort  in  die  Rede 
des  ApoUonios  verflochten  und  zur  Bekräftigung  der  Wahr- 
heit den  ApoUonios  anf  seinen  Augenschein  hat  verweisen 
lassen.  II  26  in.  steht  icapfltOTi]ai{ievoc  t&v  Ip|ii)v4ae;  bier,  ißsahi 
Jessen,  müsse  es  bei  Damis  icocpaiTTjaoEpitvo?  geheißen  habsn 
nach  I  21  p.  22,  14.  Philostratos  müsse  in  seiner  Flüchtijf- 
keit  dies  übersehen  haben  und  habe  deswegen  nachher  c.  27 
den  Dolmetscher  wieder  abtreten  lassen.  Offenbar  aber  soll 
dadurch,  daß  der  König  sich  der  griechischen  Sprache  nach- 
her niftchtig  erweist,  eine  Steigerung  erzielt  werden;  zugleich 
wird  er  als  bescheiden  charakterisiert. 

Ganz  angemessen  ist  es,  wenn  Damis  nicht  zugegen  ist, 
als  mit  den  Magiern  über  ihie  Geheimlehren,  bei  den  Brach- 
manen  über  Astrologie  gesprochen  wird  (I  26;  III  41):  von 
soicheii  Dingen  weiß  der  Sophist  nichts  und  will  er  nichts 
wissen.  Die  Person  des  Damis  aber  muß  schon  in  der  Tra- 
dition, ako  wohl  bei  MOragenes,  gegeben  gewesen  sein.  Nicht 
bloß  erklärt  sich  so  am  einfachsten  jenes  VII 38  erz&hlte  Wun- 
der, sondern  anch  das  Vn  15  Berichtete  ist  nur  nnter  dieser 
Annahme  verstündlich.  Damis  wird  entschuldigt,  weil  er  bei 
der  }{cise  nach  Rom  die  pythagoreische  Tracht  abgelegt  hat 
Eine  üngierte  Person  zu  entschuldigen,  dafür  ließe  sich  kein 
Gnmd  denken.  Vielleicht  ist  dieser  Damis  identisch  mit  dem 
ApuL  apoL  90  neben  ApoUonios  (?  Lesart  zweilelhaft)  ger 
nannten  Damigeron. 

Ich  will  indessen  offen  gestehen,  daß  ich  MQfae  habe,  eine 
Stelle  mit  jener  Annahme  zu  vereinigen :  IV  25  fin.  beruft  sich 


Ap.  T.  T.  Q.  sein  Biograph  FhiL  Hambiug  1885  p.  10.  6. 
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Philostratos  auf  Damis  nieht  bloß  als  Zeugen  ftir  die  aus- 

lührliclie  Darstellung  von  der  Entlarvmifj  der  Enipuso  —  ge- 
rade die  äußere  Ausstattung  der  Geschichte  hat  ganz  sophi- 
stischen Charakter  — ,  sondern  er  nennt  ihn  auch  als  den,  der 
allein  den  Namen  des  besessenen  Jtinglings,  Menippos,  Über- 
liefert babe.  Die  Breite,  mit  der  hier  erzählt  wird,  macht  es 
freilich  fast  notwendig,  daß  der  JUngling  einen  Namen  hat. 
Genützt  dies  aber  um  zu  erklären,  daß  Philostratos  deu  Namen 
des  auch  sonst  als  Schüler  des  Apollonios  genannten  Menipp 
wählte? 

Es  wird  kaum  niüglichsein,  hier  völligeKlarheitzu  schaffen; 
noch  weniger,  die  Zutaten  des  Philostratos  Überall  klar  abzu- 
scheiden. Wir  haben  oben  (S.  519)  gesehen,  daß  wahrschein* 

lieh  aucli  diese  und  jene  Begebenheit  frei  erfunden  ist. 
Die  Geacbiclite  von  dem  Ijekelnten  Satyr  VT  27  weist  sogar 
Reitzenstein  (a.  a.  0.  51)  dem  Pliiloslrates  selbst  zu;  von 
Einzelheiten  möchte  ich  noch  den  Besuch  des  Apollonios  bei 
den  Eretriem  in  Kissia  I  28  f.  als  Erfindung  des  Sophisten 
ansehen,  der  sie  auf  Grand  eines  Tielleicht  gefälschten  oder 
mißverstandenen  Briefs  des  Apollonios  (c.  23  fin.)  komponiert 
haben  mag.  E.  Schwartz  glaubt  (a.  a.  0.  129),  daß  Philo- 
stratos die  iioUe  des  Dion  von  Prusa  als  des  Predigers  grie- 
chischer Zucht  und  ghechisclier  Humanität  auf  seinen  Helden 
umgeschrieben  habe  —  ob  sich  nicht  doch  der  historische 
Apollonios  zuweilen,  im  Nebenamt,  in  dieser  Rolle  gefallen 
hat?  Die  Notiz  Luc.  Demon.  81  84  dirjst  netöEnefiicto^ 
d)$  ir.i  TiÄ'Z^'jjt.  i<j)  jiaoLAt:  auveocp.£voi  muß  doch  einen  Hinter- 
grund haben. 

Schade,  daß  wir  den  Möragenes  nicht  mehr  haben.  Es 
wäre  dann  vieles,  was  Uber  Apollonios  und  seinen  Biographen 
▼ozgebracht  worden  ist,  ungeschrieben  geblieben;  unter  anderem 
auch  der  vorliegende  Aufsatz. 

Stuttgart.  J,  Miller, 
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Die  Evangelien  der  lateiniedien  Vulgata. 

Im  Jftbr  1884  hat  Ph.  TielmaDii  im  42.  B«id dieser 

Zeitschrift  in  einer  60  Seiten  umfaMeod«ii  Abhandlung,  auf 
die  P.  C  o  r  8  s  e  n  in  seinem  Bericht  über  die  lateinischöi 
Bibelübersetzungen  (Jahre« bericht  Über  die  Fortschritte  der 
klassischen  Altertumswissenschaft  Bd.  CI  (18ti^  U  S.  79  des 
Sonderdrucke)  mit  Bßcki  hingewieaeE  hat,  unter  dam  Titel 
Hlber  die  Benntning  der  Vnlgafta  a«  fl|KacfalicI«  üster- 
anchongen*  die  Veracfaiedenheit  dea  aprachlichen  Gharakten  in 
den  verschiedenen  Teilen  der  Vulgata,  in  den  von  Hieronymus 
iiiilieriihit  <;claj^seneii,  den  nur  revidierten  und  den  .^elbsiäudig 
übersetzten  Büchern,  bebandelt.  Von  der  uiittlereu  Klasse,  lu 
der  das  Neue  Testament  und  der  Psalter  gehört,  sagt  Thiel- 
mann  &  329:  ^Obngena  tritt  die  Arbeit  dea  Hieronymna  nkbt 
beaondara  hervor  und  aeine  Tätigkeit  ist  offenbar  in  atiliaki* 
adier  Hinsicht  keine  recht  durchgreifende  geweaea*.  Das  ist 
nameatiicli  hinsichtlich  des  Neuen  Testaments,  mit  dem  ick 
mich  im  fol^?enden  allem  bescliLiftiii^e,  sehr  richtig;  ja  wenn 
nicht  Hieronymus  an  mindestens  3  iStellen  eine  Revision  des 
ganzen  Neuen  Testaments  für  sich  in  Anspruch  nähme,  iiäre 
der  Zweifel  noch  berechtigter^  ob  er  außer  den  ISvangaUen 
auch  den  swttten  Teil  des  Neuen  Teataments  levidittt  habe. 
Vgl.  darüber  H.  J.  White  im  Artikel  Yulgate  in  Bd.  4 
von  Hastings'  Dictionary  of  the  Bible  p.  874.  In  dem  Brief, 
mit  welchem  H.  dem  Papst  Daiuasus  die  reviilieitt  n  Evan- 
gelien übergab,  redet  er  ausdrücklich  nur  von  diesen  und  sagt 
ebenso  ausdrücklich  von  seiner  BoTision:  ,quac  (£vangelia) 
ne  mitUim  a  leetiams  LaHnas  eansu^uäine  disert^ent^  üa 
eaHam  iempefuvmus     hi$  ia/niim  gme  Pensum  vidtlbaidm' 
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fimtare  corredis  reliqua  manere  pateremur  ut  fueranf^. 

Um  so  merkwürdiger,  daß  trotz  dieses  ausdrücklichen 
Zeugnisses  auch  dieser  Teil  der  Vulgata  von  den  Theologen 
und  zum  Teil  auch  den  Phiiologen  meistens,  wie  der  von  Hie- 
ronymufl  selbst  herrührende  alttestamentliche  Teil  wegen  des 
gemeinBunen  Namens  Vulgata,  der  ue  beide  deckt,  ab  ein 
Zeognie  aus  der  Zeit  des  HieronymuB  behandelt,  und  z.  B.  in 
textkritischer  Beziehnng  scharf  der  ^Itala*  oder  yorhieronymi- 
schen,  altlateinischeu  Bibel  entgegengestellt  wird,  wälu  eud  dies 
lat.  Neue  Testament  in  der  Tat  nur  eine  (von  II.  leicbt  über- 
arbeitete) Form  der  altlateinischen  Bibel  ist,  die,  wie  sich  er- 
weisen läßt,  sogar  älter  ist,  als  andre  hochgeschätzte  Formen 
derselben« 

Noch  merkwürdiger  aber,  daß  in  neuster  Zeit  niemand 
auf  die  großen  sprachlichen  Unterschiede  aufmerk- 
sam «xemacht,  die  hier  vorliegen.  Auch  Thieluianu  behandelt 
das  Neue  Testament  in  seinen  Untersuchungen  als  eine  Ein- 
heit. Indem  ich  mich  im  Folgenden  auf  die  Evangelien 
beschrSnke,  stelle  ich  den  Satz  voran,  den  ich  in  keiner  neuem 
Arbeit  über  die  Vulgata  gefunden  habe,  daß  jedes  der 
vier  1  a  t  e  i  u  i  d  c  Ii  e  u  Evangelien  von  einem  an- 
dern U  e  b  e  r  s  e  t  z  e  r  herrührt. 

Diese  Tatsache  stieß  niir  vor  einigen  Jahren  auf,  als  ich 
in  der  Karwoche  nach  der  Sitte  der  römischen  Kirche  die 
LeidensgSBchiohte  an  verschiedenen  Tagen  je  in  einem  der 
Evangelien  durchlas.  Dabei  fiel  mir  auf,  daß  Ausdrücke,  die 
in  den  griechischen  Evangelien  völlig  gleich- 
lauteten,  in  den  lateinischen  ganz  verschieden 
wiedergegeben  waren.  Indem  ich  diese  Beobachtung  weiter 
verfolgte,  hat  sie  sich  mir  vollständig  bestätigt.  Aber  so  ^md 
ist  sie  dem  modernen  Theologengeschlecht,  daß  der  Herausgeber 
einer  amerikanischen  Enzyklopädie,  in  der  ich  diese  Anschauung 
aussprach^  wegen  Mangels  an  Raum  aber  nicht  ' weiter  begrOn* 
den  konnte,  eine  redaktionelle  Anmerkunsr  bi  itüsrte.  daß  Ueber- 
setzungsverschiedeniieiten  noch  keineswegs  Verst^hiedenheit  der 
Uebersetaer  beweisen  könnten ;  das  begegne  jedem  Uebersetzer. 
Oaaz  gewiß,  wenn  es  sich  um  einselne  Fälle  handelt;  aber 
wenn  durchgehende  Verschiedenheit  des  Sprachgebrauchs  sich 
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beobacliten  lilßt,  was  dann  V  Wenn  z.  H.  bei  einem  Kvange- 
iium  »tüten*  stets  mit  interficere^  nie  mit  occidere^  wie- 
dergegeben ist«  in  den  andern  umgekehrt  nie  mit  inter/i- 
cere^  sondern  stets  mit  omdert,  so  ist  Zufall  aoBgeechloe- 
sen,  und  die  Frage  nahe  gelegt,  wie  erkl&rt  eich  dieser 
verschiedene  Sprachgebrauch  ?  sind  diese  verschiedenea  Ueber- 
set7Aingen  nicht  bloß  von  verschiedenen  Leuten  gemacht, 
sondern  vielleicht  auch  zu  verschiedenen  Zeiten  und  an 
verschiedenen  Orten  entstanden  ?  Der  Philologe  sieht 
sofort,  welch  interessante  Fragen  sich  hier  aufton.  Koch 
bedeutsamer  sind  aber  die  ftlr  den  Theologen  sich  daraus 
erhebenden.  In  dem  ersten  Satz  der  Vorrede  meiner  neuen 
Ausgabe  des  Lateinischen  Neuen  Testamentij  habe  ich  daraus 
geschlossen,  daß  diese  Cebersetzungen  zu  einer  Zeit  entstanden 
zu  sein  scheinen,  in  welcher  der  Vierevangelienkanon  noch 
nicht  ausschließliche  Geltung  hatte;  denn  sonst  waren  doch 
wohl  alle  vier  fivangeLien  von  einem  und  demselben  Manne 
Übersetzt  worden.  Ich  kann  es  mir  nur  so  erklären,  daß  sie 
aus  einer  Zeit  stammen,  wo  die  einzelnen  Evangelien  nodi  in 
einzelnen  Hollen  oder  Codices  zirkuliei  len,  daß  also  mehr  als 
man  bisher  annalim,  Wahrheit  in  dem  Wort  des  Augusün 
sei;  Qui  acripturas  ex  Uebraea  lingua  in  GrctecoM  verUrmi 
Humerari  possunt,  Lntini  autem  interpreks  nuUo  moffo:  W 
enim  euique  primis  fidei  iemporibus  in  manus  venü  eoäe»  Gme' 
eu8  et  dUgiianiultm  facidkäis  sün  tdriusque  linguae  habere 
videhaktr^  ausus  est  interpretari.  Dabei  denke  ich  bei  den 
zu  zählenden,  welche  das  Alte  Testament  aus  dem  Hebräischen 
übersetzten,  nicht,  wie  es  m  neurer  Zeit  geschah,  an  die  Zahl 
70,  die  im  Kamen  der  alexandrinischen  Uebersetzung  (.Septua- 
ginta")  steckt,  sondern  an  diese  und  ihre  Nachfolger,  die  m 
derHexapla  vereinigt  waren,  Aquila,  Symmachus  und  Theo- 
dotion;  wir  würden  sagen:  einem  halben  Dutsend  auf  alt» 
testamentlicher  Seite  steht  auf  neutestamentlicher  eine  tisI 
größere  Zahl  gegenüber. 

Daß  iuan  diese  folgenreiche  Tatsriche  in  der  neusien  Z*^it 
nicht  beachtete  oder  verkannte,  kommt  zum  Teil  davon  her, 
daß  es  an  einem  bequemen  Hilfsmittel  gebrach,  die  sie  jeder- 
mann sofort  ad  ocidos  demonstriert  hfittei  ich  meine,  an  euMr 
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griechischen  Konkordanz,  die  zugleich  zu  jedem  Wort  die  ent- 
Bprecheuden  Aequivaleute  der  Vulgata  geboten  hätte. 
Da  wäre  beispieläweiBe  sofort  aufgefallen,  daß  dem  Verbum 
mpoanaiktW  in  Mt  rogaret  in  Me  deprecari  «Dtspricfai,  dem 
hamf^  in  Mt  incr^re,  in  Mc  comnmarL  Der  *Holie- 
prieeter*  heißt  bei  Mt  mit  wenig  Anenabmen  prineeps  saeer^ 
dotum^  bei  Mc  summtiS  sacerdos,  bei  Job  pontifej..  'Essen' 
heißt  bei  Joh  n  i  e  edere,  sonde-  n  manducare  (cf.  frz.  manger)^ 
'weinen  nie  flere^  sondern  ploror  (cf.  pleurer) f  'sagen'  bei 
Lc  zweimal  aio.  bei  Mc  48mal;  "der  Fresser  und  Wein- 
Bänfer*,  im  öriecbiechen  bei  Mt  und  Lc  Tolletftttdig  gleicbi  im 
Lateinischen  bei  Mt  vorax  et  poMwr  vmt,  bei  Lc  devorator 
et  hibens  fnmmi  das  *Dorf  nnr  bei  Mc  vieus,  sonst  castdUm] 
diü  'Prüger  (5üXa),  mit  denen  die  Gegner  Jesu  bewaflfhet  sind, 
bei  Mt  fustis^  bei  Mc  ligna^  *eineu  Wasserkiug  tragend'  in 
der  Leidensgeschichte,  bei  Mc  lagenam  aquae  bamlans^  bei 
Lc  amphwram  aquae  portans.  Es  ist  unnötig  weitere  Beispiele 
sn  hänfen.  Im  Winter  1906/7  haben  vier  meiner  15jährigen 
Schaler  in  einem  Exemplar  der  griechischen  Eonkordans  Ton 
Monlton-Geden  die  lateinischen  Aeqnivalente  beigeschrieben 
(mit  Ziffern  Verweisung  auf  die  einzelnen  Aequivalente,  in  der 
Art  der  Konkordanzen  von  Lanckisch  oder  Hatch- Redpath). 
Diese  Arbeit  soll,  wenn  die  von  Prof.  Schmiedel  vorbereitete 
griechische  Konkordanz  gedruckt  wird,  zugänglich  gemacht 
werden.  Ohne  eine  griechisehe  Konkordanx  viel  m  erweitern, 
gewinnt  sie  dadurch  doppelten  Weri  Ich  setie  beispiekweise 
die  8  Buchstaben  pax  oder  rex  yot  die  Artikel  e^p^vv}  nnd 
paa'.ÄEj;,  und.  dann  sieht  jeder,  daß  je  nur  an  einer  einzigen 
Stelle  diesen  griechischen  Wörtern  diese  lateinischen  nicht  ent- 
sprechen. Wie  £:emd  dieser  Gesichtspunkt  den  bisherigen  Be- 
arbeitern des  griechischen  und  lateinischen  Neuen  Testaments 
war,  mag  die  Tatsache  aeigen,  daß  hinter  der  Einleitung  von 
Lachmanns  berUhmter  Ausgabe  des  griechisoh-IatelniBchen 
Nenen  Testaments  sieh  findet: 

Corolkirium  PhiUj>/>t  Buttmanni  Observata  in  Evangeliis 
Latims,  Ruttmann  behandelt  da  eben  die  ^Vit-dergabe  der 
griechischen  Wörter  durch  die  Lateiner;  aber  weil  er  von  den 
griechischen  Synonyma  ausgeht  XaXelv  und  Xi^fscv,  d.'xomiSN  und 

PkUotogM  LXVI  (N.  F.  zxx  «.  84 
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^tXetV;  Xa6c,  ^x^^^^  icX'Qdoc  tL8.w.,  ist  ihm  die  yon  mir  konsta- 
tierte Beobachtung  vollständig  entganfifen.  In  älterer  Zeit 
finde  ich  sie  beötmimt  ausgesprochen  bei  einem  der  Zeit  und 
BedeatuDg  nach  ersten  Textkritiker  des  Neuen  Testaments, 
Johannes  Mill.  Ins  Jahr  1907  fallt  das  dOOjahriga Ge- 
denken an  das  ETBcfaeinen  seiner  Ansgabe  nnd  an  seinen  14  Tage 
daianf  erfolgten  Tod. 

Ihm  zu  Ehren  sei  auf  seine  Beobachhmg  wieder  hinge- 
wiesen. Er  hat  zugleich  auch  erkannt,  welch  große  teilkri- 
tische Bedeutung  dieser  lateinischen  üebersetzung  zukommt. 
Die  sprachliche  iiedeatiuig  derselhen  hervorzuheben,  war  nicht 
seine  Sache,  nnd  sie  za  nntersochen  muß  ich  den  Iiateuilof- 
schem  ftberlassen:  wo  war  nkw  nnd  wo  easMum^  wo  samio$ 
(mit  princeps  oder  9ummiu)  nnd  wo  ponHfess  dmch  dso 
Sprachgebrauch  nahe  gelegt?  Ich  muß  mich  mit  diesen  Finger- 
zeigen begnügen.  Nicht  einmal  fOr  die  Textkritik  und  Exe- 
gese des  Neuen  Testaments  im  eiigern  Sinn  ist  die  Bedeutung 
der  Yulgata  genügend  gewürdigt.  Daß  z.  B.  ihr  vesania 
2  Petr  2,  16  icoepavoCoc  statt  icapavo|iCaec  ToranaseM,  ftthit 
weder  Wetstein  noch  Tischendorf  noch  einer  nnsier  laadlin* 
figen  Kommentare  an;  und  vielleicht  hat  die  Ynlgata  nns  da- 
mit die  richtige  Lesart  erhalten. 

In  einer  piiil alogischen  Zeitschrift  habe  ich  nicht  nütig 
beizufügen,  daß  man  sich  bei  derartigen  Untersuchungen  nicht 
bei  dem  offiziellen  Text  von  1592  beruhigen  daz£,  wie  das  beir 
spielsweise  noch  in  der  Theol.  Quartalschrift  Ton  1906  ge- 
schehen ist  (man  TergL  dort  1907  S.  289  das  an  meiae  Aus- 
gabe anknöpfende  Geständnis).  Ich  wiUe  aber  für  netiieii 
Hinweis  diese  Zeitschrift,  weil  sie  1884  die  einschneidenden 
Untersuchungen  von  Thielmanu  brachte,  die  Juk  h  aimüch  er- 
folgreiche zu  ergänzen,  ich  hiemit  anregen  möchte. 

Was  ich  von  den  Evangelien  sage,  ist  ebenso  bei  den 
übrigen  Teilen  des  Neuen  Testamentes  mCgiicbf  nnd  soUt» 
dort  untersucht  werden.   Wer  tut's? 

Mauibrüiui.  '  Eb.  Nestle, 
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Chronologisches  zum  Annalisten  Piso. 

1.  Pisonische  Jahreszahlen  bei  Plinias  und  Livias. 

L 

Plin.  N.  H.  Vni,  16:  El^^anios  halm  pntmm  tidU 
P^hi  regis  hdlo  et  fmes  Luetu  appellavU  in  Lucanis  via&s 

anno  urhis  472,  Roma  autem  in  triumpho  septevi  annis 
ad  super ior cm  numcrum  odditis,  eadem  plurinios  anno  5  02 
victoria  L.  Meieiii  pontificis  in  Sieilia  de  Poenis  captos. 

Die  Jahreszahl  472  bezieht  sich,  wie  die  Worte  in  Luca-» 
Ulis  visos  zeigen^),  auf  die  Schlacht  bei  Heradea  in  Lncanien, 
die  im  Konsulat  des  P.  Valeriua  Laevinus,  also  nach  Vanrami* 
scher  Zählung  im  Jahr  474  stattfand. 

Hit  anno  502  soll  nicht  der  Sieg  des  MeteUns  %  sondern, 
wie  aus  dem  ZusaiumenhariL;'  liirvorgelit,  sein  durch  die  Ele- 
fanten berühmter  Triumph  datiert  werden.  Gesiegt  Ii  at  Metel- 
lus  als  Konsul  (503  Varr.),  triumphiert  aber  hat  er  erst  als 
Prokonsul  im  Jahr  504  nach  Yarronischer  Zählung. 

In  beiden  Fällen  entsprechen  die  Ton  Plinins  gegebenen 


*)  Diese  Worte  machen  die  Erklärung  Soltau8  (R.  Chr.  270,  2)  und 
Babenhorst's  (Die  Zeitangaben  varronischer  and  capitolinischer  Aera 
in  der  nnt  biet  Dis-  f^erlin  1905  S.  18  f.)  unmöglich,  es  handle  sich 
um  die  ötdßaat;  ITO|lpo'j  (473  Varr.)  und  es  liege  dempemüß  capitolini- 
sche  Zählung  vor.  —  Auf  474  Varr.  beziehen  die  Angabe  auch  Holz- 
apfel (R,  Chr.  44),  M Bnzer  (Die  Zeitrechnung  des  Annalisten  Piso.  Her- 
mes Bd.  Jahrg.  1H96  S.  309;  Beiträge  zur  Quellenkritik  der  Natur- 
geschichte des  Plinius  mi  S.  37^),  Triemel  (N.  J.  B.  1S9  S.  211). 
Zu  Septem  annis  vgl.  A.  11. 

*)  Wie  Benß  (Philol.  60  S.  116),  Seipt  (De  Olympiadfum  rations 
S.  49),  Rabenhorst  (Die  Zeitangib  n  u  s.  w.  S.  20)  die  Stelle  auffassen. 
Vgl.  dage<?^n  Pbil.  66.  1907.  iS.  US  A.  28  und  MOnser  (Hermes  U 
8.  m   Beitrage  6.  873). 

34* 
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Jaiirefsalileii  weder  der  yarroiiieehen  nocli  der  knpHoliinselieii 

Aera,  sondern  setzen  eine  Stadtjahrrechnung  voraus,  bei  der 
Roms  Gründung  zwei  Jahre  später  angesetzt  war  ab  bei  At- 
ticuB  und  Varro  und  ein  Jahr  später  als  m  den  Gapitoliniecheii 
Fasten. 

Diese  Rechnmig  war  m  Zeit  des  Plimas  nieht  gebiSaeii- 
lieh;  es  ist  deshalb  wahrscheinlich«  daß  er  die  beiden  Datea 
nnteriaderi  ans  seiner  Qaelle  übernommen  hat   Nnn  ImoMk 

die  Fortsetzung  der  Notiz  über  die  im  Triumph  des  iletellus 
aufcreführten  Elefanten:  14J2 fuere  aut^  ut  quidam,  IdO'jtriMS^ 
vecti  ratihns  quas  doliortm  consertis  ordinibus  imposuerat. 
(§  17)  Verrius  eos  pugfiasse  in  Circo  interfectosque  i4MCmUs 
tradU  paenuria  cansüU^  qwmkm  neqve  äli  plaemMse^  nepie 
donari  ngümai  L.  Piso  induek»  dumtaxai  in  aretm  atqne^ 
id  ewkmp/tm  emm  inoraeeni^  ab  cperarüs  hasias  pro/tfi- 
Iotas  habentibus  per  cireum  iükm  ados,  nec  quid  deinde  iis 
faäum  ait  audores  expltcmd  gm  non  putnnt  inter/tctos.  Von 
den  beiden  zitierten  Autoren  wiid  Verrius,  der  meist  in  den 
Bahnen  Yacros  wandelte,  für  die  Jahreszahlen  in  §  16  kaum 
in  Ansprach  genommen  werden  dürfen  *),  Der  Umstand^  daß 
Flinias  ansdrOcklich  bemerkt,  eine  Nachricht  über  das  spltee 
Schicksal  def  ElefiEmten  sei  bei  Piso  nicht  so  finden,  macht 
die  Vermutung  Münzers  (Beitr.  373)  sehr  wahrscheinlich :  Pli* 
nius  fand  in  seiner  Quelle  die  Versionen  des  Verrius  und  des 
Piso  zusammengestellt ;  da  er  den  Piso  auch  sonst  viel  be- 
nfltaste,  so  schlug  er  ihn  nach  und  nahm  non  fUr  seinen  Zwack 
noch  mehr  daiaos,  nls  sein  Gewahrsmann  getan  hatte. 

IL 

Plin;  VII,  157:  Qua  in  re  et  iUud  adnotare  snocmrü 

*)  Sehr  einlenchtend  scheint  mir  MOuzers  Bemerkung  (Beiträge  372) : 
^Es  iit  wenig  wahrgcheinlich,  daß  Plinins  die  Zahlangahen  beidor  'des 
Piso  und  des  Verrius)  angemerkt  haben  sollte,  wenn  die  Differeoz  xwi- 
■eben  ibnen  nicht  mshr  als  2  betrag;  daher  dürfte  statt  dss  über» 
lieferten  CXL  vielmehr  CXX  zu  lesen  aeiot  wie  außer  Seneca  (de  brer. 
13,  H)  Ruch  Liviiis  (per.  XVIII  Zon.  VIIT,  14)  berichtetet 

Gewöhnlich  nimmt  man  an,  Verrius  babe  nach  Varronischer  Aera 
datiert  (Waebsiniitb,  Einl.  801, 1);  Babenhont  (Die  Zeitangaben  n.aL 
8.  59  E)  sucht  zu  beweisen,  daß  er  capitoliaitch  gerechnet  hat.  ^  Kir- 
^enfh  nber  wird  ibm  die  hier  ▼orliegendo,  um  2  JiUire  TOn  der  vaffOai» 
sehen  abweichende,  Zählung  sogeeohrieben.  — 
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unum  omnino  quinquenniHtn  fuisse^  guo  senator  nuUus  more- 
retur^  cum  Flaccus  et  AJMims  cmaores  lustrum  condidere^  us-- 
gue  ad  proximos  emsores,  ah  anno  urbis  579,  Dazu  be- 
merkt Mflnser  (Beitr.  202):  „Das  Vanoniache  Jahr,  das  wir 
erwarten  mußten,  wäre  580,  wftbrend  die  Handsehriften  579 
und  eine  von  ihnen  578  bieten."  ladem  er  die  Lesait  dieser 
,  alleinstehenden  Handschrift  (a  bei  Mayhoflf  =  Par.  lat.  6795) 
für  die  richtige  erklärt,  findet  er  auch  hier  die  um  zwei  Jahre 
von  Varro  abweichende  Datierung.  Nun  wurden  allerdings 
die  Gensoren  Flaccus  und  Aibinus  im  vanonischen  Jahr  580 
gewählt.  Aber  Plinins  rechnet  von  dem  Jahr  an,  in  dem  die 
Censoren  das  Lustrum  abhielten*);  dies  geschah  im  folgende 
Jahr  581  Yarr.  (Lit.  42,  10,  1).  So  ergibt  sich,  indem  die 
besser  bezeugte  Lesart  579  beibehalten  werden  kann,  noch  un- 
gezwiini^rj  aer  als  bei  Münzcrs  Auffassung  derselbe  Schluß : 
„Wir  haben  eine  Aera  vor  uns,  die  gegen  die  Yarronische  um 
Bwei  Jahre  zurückbleibt." 

Als  Quelle  der  Notiz  yennutet  Mtlnser  mit  gutem  Ghrund 
den  Annalisten  Piso;  er  hat  (Beitr.  199 — 211)  sehr  wahr- 
schemlich  gemacht,  daß  namentlich  die  Nachrichten  des  Pli- 
nins über  die  Amtstätigkeit  von  Censoren,  durch  Varro  ver- 
mittelt, auf  Piso  Censohus  zurückgehen. 

ni. 

Plin.  35,  19:  Apud  liomanos  quoque  honos  tnature  huic 
arti  contigit^  siquidem  eognomina  ex  ea  Fietorum  trcixerunt 
Fabii  elarissitnae  gentiSt  pnne^sque  ews  eognominis  ifvse  ae- 
dem  SaMispkimit  anno  urhis  eonditaedÖO,  quae  pie- 
tura  ditravit  ad  noetram  memoHam  aede  ea  daudiprincipatu 
exueta. 

Plin.  35,  22;  JJignatio  autem  p/aecipua  Romae  increvit^ 
nt  existimo,  a  3L'  Valeria  Maximo  Messala^  qui  princeps 
talnUam  \proelih  Quo  Carthaginieniies  et  Eieranem  in  Sicilia 
weerat^  proposuii  in  Untere  cnriae  Hosiüiae  anno  ab  urbe 
eon  dl  t  a  4  9  0, 

Der  Salustempel  wurde  nach  lir.  X,  1,  9  Yon  0.  Junius 

'")  Das  übersieht  iUbonhorst  (ib.  S.  16),  der  hier  capitoUnische  Zäh- 
lung annimmt. 


534  0.  Leni«, 

Bnbulcus  während  seiner  Diktator  452  Vair.  geweiht  Für  die 
Ausmalung  durch  Fabius  Pictor  ist  das  varr,  Jahr  nicht  über- 
liefert und  auch  nicht  mit  Sicherheit  zu  erschließen,  da  die 
Arbeiten  am  Tempel  bereits  447/8  Tarr.  von  C.  Junius  sda 
Geotor  yergebea  winden  (Liv.  X,  1,  9).  Welchem  Tarr.  Datum 
das  Ton  Plinios  genannte  Jahr  460  entopxicht,  ma&  aoait  d»- 
hing68teQt  blaiben^. 

M'Valeriaa  Manmos  war  Konral  im  varronisehan  Jahr 
491  und  triumphierte  XVI  Kai.  Aprü.,  also  IVs  Monat«  tot 
Schluß  seines  Amtsjalires  (Kai.  MaL).  Man  wiid  deshalb 
Münzers  Annahme  (Beitr.  203)  zustimmen  dürfen,  daß  die 
Aufstellung  des  Bildes  erat  im  nftchaten  Jahi,  492  Vair^  staU^ 
gefunden  haben  könne'). 

Anch  dieee  Mden  Notiaen  atintmen  nach  Mflnaor's  An- 
nahme (Beür.  208  und  281X  «ei  direkt»  sei  ee  dnich  Vacro 
▼ermütali,  ans  dan  Annalen  des  Piso. 

IV. 

Zn  den  PHniaaisehen  Stelkn  nm  Termntlieh  Pisonischer 
Herkunft,  in  denen  die  nm  2  Jahre  hinter  der  Yamniechen 

zurückbleibende  Datierung  sich  findet,  rechnet  Mdnzer  (Hermes 

XXXI  m\  und  Beitr.  226)  auch  den  lanj^eren  Bericht  über 
die  Aediiität  des  Cn.  Flavius  (Plin.  83,  17—19).  Seuie  Be- 
weisführung dafür,  daß  Piso,  nicht  Valerius  Antiaa^)  die  Quelle 

•)  Wenn  Holzapfel  (B.  Chr.  44)  sagt,  PUnias  setze  die  452  rart 

erfolgte  Dodikntion  des  Tempels  der  Salus  in  das  Jalir  4'>0,  sn  ist  dies 
nicht  genau  aoagedrückt,  Hot'eru  i'iimus  nur  ?on  der  Ausmalung,  nicht 
von  der  Dedikation  spricht.  Allerdings  ist  schwerlich  anzunehmen,  das« 
in  den  Annalen  die  Ausmalung  besonders  verzeichnet  war;  sie  wnrde 
Tielmehr  ohne  Zweifel  nm  gelegentlich  der  Dedikation  tnitprwahnt.  Von 
dieser  Erwfiguiur  geleitet  gleichen  Holzapfel,  MQnzer  (Beitr.  2S1>  und 
Triemel  (N.  J.  B.  139  S.  211)  die  Plinianische  Zahl  450  mit  Varr.  452. 
Allda  es  ist  auch  denkbar,  dasa  der  Annalist  die  Tätigkeit  dee  Piefeor 
zwar  erat  ^olpf^entlich  der  nedikation  im  Jahr  452  varr.  erwähnt«,  aber 
inprleich  hin7ufnpftp,  die  Remaluiit^  sei  im  vorher<Tehenden  Jahre  aus- 
gelührt  worden.  Für  Piso  war  452  varr.  =  450  nur  dann,  wenn  er  die 
Jliktatorenjahre  wie  später  Ywno  mitz&hlte;  andemfiül«  war  462Tacr. 
SB  451  pi^oniHcli  und  451  varr.        450  pißonisrh, 

IHcne  Krwägunf::  spricht  pegen  den  Ver«ucb,  die  PlinianischeZahl4dO 
als  kapitolinische  Zalii  für  das  Konsulatsjahr  zu  fassen,  wie  dies  a.  B. 
Matxat  (R.  Chr.  1, 271, 1),  Soltao  (R.  Gbr.  870, 2).  Rabenkent  ^  2^  tan. 

•)  Wie  Maschke  vermutete  (Philol.  54  S.  150  ff.),  während  L.  Trie- 
mel (Cn.  Flavius  und  das  Woihungsjahr  seines  Concordiatempels.  Neue 
Jahrb.  1889  Bd.  139  S-  2uä>  den  Behobt  desPünius  auf  Licinius  Macer 
sviflekflIhnB  wollte. 
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der  Plinianischen  Erzählung  ist  (Beitr.  226 — 227),  halte  ich 
filr  überzeugend.  Aber  seiner  Auffassung  der  von  Plinius  ge- 
gebenen Datierung  kann  ich  mich  nicht  anschließen.  Münzer 
betrachtet  die  beiden  Sätze:  hoc  aekm  F*  Smpronia  L,  8ul' 
pieh  eo9*  (Seblnse  too  §  IB)  und:  Ua  449  a  condikt  urbe 
ffeslwm  08i  (Sohlnss  von  §  19)  als  «doppelte  Datierung  fttr  die 
Weihimg  des  Konkofdiatempels* ;  da  die  Konmiln  die  des  tkt- 
ronischeii  Jahres  450  sind,  so  bevorzugt  er  gegenüber  der  äl- 
testen und  besten  Handschrift,  dem  Baiubergensis,  die  Lesart 
der  übrigen  Uaudschntten,  welche  448  bieten,  und  schließt: 
.also  ist  Piso  auch  hier  um  2  Jahre  gegen  Varro  im  Rück- 
stände*. Allein  die  beiden  Zeitangaben  dürfen  nicht  ohne 
weiteres  als  identiscli  gefaßt  werden.  In  §  17  nnd  18  ist  die 
Wahl  des  Flavins  snm  Aedilen,  seine  gleichzeitige  Bekleidnng 
des  Yolkstribunats  und  die  dadurch  hervorgerufene  Entrüstung 
der  Nobilität  berichtet,  hoc  adum  P.  Sempronio  f..  Snlpicio 
eos.  Tn  19  wird  erzählt,  Flavins  halio  der  Concordia  einen 
Tempel  gelobt,  si  populo  recoticiliasset  ordtnes,  er  habe  aber 
zur  Erbauung  desselben  kein  Geld  aus  der  Staatskasse  Ter* 
wilügt  erhaltent  und  deshalb  ans  Btrafgeldem,  die  durch  Ver- 
niteihmg  von  Wacherem  eingingen,  eine  aeäicmla  ans  Erx  ver^ 
fertigen  lassen,  die  er  an  der  Grftkostasis  aufstellte.  Dass  die 
Dedikation  dieser  acdiada  noch  im  Aedilitätsjahr  des  Flavius 
stattfand,  ist  unwahrscheinlich.  Votivtempel  konnten  nicht  im 
Jahr  des  Gelübdes  schon  fertiggestellt  und  dediziert  werden. 
Die  Erbauung  des  gelobten  Tempels  kam  hier  allerdings  gar 
nicht  zustande;  es  wurde  nur  ein  kleines  Modell  aus  Erz  an 
Stelle  desselben  gestiftet  Trotzdem  ist  einige  Zeit  in  An- 
schlag zu  bringen,  bis  Flavius  das  Geld  gesammelt  hatte  und 
bis  die  aeäieula  hergestellt  war").  • 

Abgesehen  davon  scheint  mir  die  Annahme  Mfinzers, 
daß  die  Zeitangabe  am  Schluß  der  Plinianischen  Erzählung 
aus  Piso  stamme,  nicht  unanfechtbar  zu  sein,  Plinius  schreibt: 
Flavius . .  .  a^iadam  aereatn  fecit  in  Graecastasij  quae  tune 
supra  eamitium  era$j  inciditque  in  tabdla  aerea  Jactam  earn 
aedem  $04  omnia  post  CapUolmam  deäieaiam*  Ha  449  a  cofi- 

)  lü9  Jahr  451  Varr.  wird  die  Dedikation  auch  von  Triemel  (N. 
J.R  18»  8.  811)  geMist. 
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äüa  urhe  gesUm  ei  primum  amdarum  ves^igkm  eaM; 
promiscm  autetn  usus  aUerum  secmäo  heUo  Punico,  Der  Zu- 

sammenhaug  spricht  mehr  fQr  die  Annalmie,  daß  die  mit  iia 
becfinnenden  Worte  ein  Zusatz  des  Plinius  selbst  sind  ^")  :  er 
wollte  das  toh  Flavius  nach  der  Aera  post  CapUoUnam  dedu 
eatam  gegebene  Datam  in  die  Aera  ah  urhe  eonäüa  üben- 
setzen  und  taJt  dies,  indem  er  za  245,  der  üun  gdiofigen 
yammiaohen  ZaU  ÜDr  die  Weihe  dee  Kapiiolimechen  Tempeki 
die  in  der  Inschrift  angegebenen  204  Jahre  addierle^^).  Die 
JahrcszaUl  4:4:9  muciitt:  icli  deshalb  mckt  für  Viäo  in  Aiiäprucii 
nehmen. 

V. 

XiiT.  34,  54  berichtet,  daß  im  £onsulat  des  P.  Ck>niAbo8 
Sc^io  Africanns  II  nnd  TL  Semptonins  Longua  (560  Vatr.) 
zum  erste]  imal  bei  den  hidi  Eomani  die  Sitze  der  Senatoren 

von  denen  des  Volks  getrennt  worden  seien.  Nicht  aUe  waren 
damit  zufrieden ;  es  wurden  Stimmen  laut,  welche  darin  eine 
Beeinträchtigung  der  Würde  des  Volks  und  eine  Gefalir  für  die 
Eintracht  der  Stande  sahen;  bis  zum  558.  Jahr  der  Stadt,  so 
konnte  man  b5re&,  seien  die  Zuschauer  bei  den  Spielen  unter- 
einander gesessen ;  waram  nnn  auf  einmal  eine  Aendemng  ein- 


**)  Wie  im  ▼orhergehenden  die  Worte:  quae  turne  supra  comitimm 

erat.  Denn  die  Graecostatis  stand  noch  dort  zu  Varros  Zeit  (vgl.  Varro 
1. 1.  V,  155)  «nd  mußte  wahrscheinlich  erst  10  n.  Chr.  dem  nctien  Kon- 
kordientempel  weichen.  —  Die  Ton  Maybofi  in  den  l'ext  aufgeuommeae 
Konjektur  Hflllon  (id  a.  s  id  umo  statt  ita)  halte  ich  fl&r  nnnOtäg. 

**)  Dadurch  bekam  er  dann  freilich  nicht  die  Varronische  Zahl  für 
das  Dedikationsjahr  des  Konkordiatempelchene ;  denn  nach  der  Varr on. 
Liste  war  schon  das  Konsulat  des  P.  Sempronios  und  L.  Sulpicius,  in 
welchem  Flanos  Aedil  war,  das 450.  Jahr  der  Stadt»  das  Jahr  der  Anfttellasg 
der  aedicula  also  w€^l  das  451 .  Die  Zahl  204  war  eben  nicht  nach  der  var- 
ronischen  Liste  anj^esetzt.  Eine  ähnliche  Unvorr^ichtigkeit  im  Operieren 
mit  2«eitangaben  seiner  Quellen,  die  nach  verschiedenen  Acren  ange&et&t 
■md,  hatPuDias  anoh  VIII,  16  begangen  mit  den  Worten:  Septem  ammit 
ad  superiorem  numerum  additis.  Mflnser  (Heimes  31  S.  309)  bat  ein« 
leuchtend  ge7>oi^^•^  wie  diese  Stelle  zu  verstehen  ist:  Plinius  h  it  für  die 
Schlacht  bei  Heraclea  die  Pisoniache  Zahl  472,  fOr  den  Triumph  des 
CeriuB  Dentatus  die  Yarroaisehe  Zahl  479  ?or  «ich  und  subtrahiert  mm 
harmlos  die  beiden  Zahlen,  ohne  su  beachten,  daß  die  Pisonlsche  und 
f3ie  Varronische  Zuhlunr^  um  2  Jahre  differieren.  Der  wahre  Abstand 
zwischen  den  beidt^n  Ereignissen  beträgt  nur  5  Jahre;  479  Varr. — 474 
VexT.  (Hit  Unrecht  opponiert  dagegen  Babenhorst,  Bfo  Zeitangabea 
n.  s.  w.  S.  1Q--20.) 
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gefthrt werdfilk floUe ?  ad  quingeniesimum  quinquat* 

g  esimum^^)  octavum  annum  in  promiscuo  spectatum 
esse:  quid  repente  factum^  cur  immisceri  sibi  in  cavea  patres 
plehem  nolleni't'  cur  dives  paupereni  consessorem  jasitdiret? 
novam  superbam  Ubidinem^  ab  nuUius  ante  gentis  senatu  ne- 
gue  desideratam  neque  instUtäam,  Bei  den  Megalesia  des- 
8elb«n  Jahres  560,  die  Idvius  tot  den  hidi  Biomani  erwähnt 
(8  3),  war  die  Trennung  der  Sitse  offenbar  noch  nicht  duroh- 
geltihrt  gewesen.  Ee  entspricht  also  das  bei  livina  mit  558 
bezeichnete  Jahr  dem  Vanonischen  Jahr  560. 

Mommsen  liat  gezeigt,  daß  die  Livianische  Ziililung  seit 
454  Varr.  um  3  Jahre  hinter  der  Vanonischen  zurück  ist 
(R.  Chr.  120).  In  Anm.  210  fügt  er  bei :  « Die  einzige  Steile, 
die  sich  diesem  System  nicht  f&gt,  ist  Liv.  34,  54,  wo  mit 
den  Worten  ad  annum  558  das  varronische  Jahr  560  bezeich- 
net wird.  Ob  hier  558  fttr  557  yerrechnet  oder  verschrieben 
ist,  bleibt  dahingestellt;  die  Regel  steht  fest.*  Soltan  (R. 
Chr.  269)  nimmt  ein  Versehen  des  LiviUä  an :  da  er  die  Spiele 
nach  Erwähnung  d*  r  für  Varr.  561  gewählten  Koiiduln  be- 
richte, so  habe  er  irrtümlich  dieses  Jahr,  561  Varr.,  das  bei 
ihm  558  war,  in  §  6  zugrundegelegt. 

£s  ist  aber  zu  beachten,  daß  livios  die  Zahl  nicht  im 
Verlanf  seiner  eigenen  Erzählung  bringt,  sondern  in  einer  in- 
direkten  Rede,  welche  die  sermones  wiedergibt,  die  sich  seuier- 
zeit  an  das  Ereignis  knüpften.  Diese  sermones  hat  er  ohne 
Zweifel  schon  in  seiner  Quelle  gefunden  und  damit  auch  die 
Jahreszahl.  Nun  ist  es  vielleicht  nicht  zufällig,  daß  die  Be- 
denken der  mit  der  Neuerung  Unzufriedenen  verhältnismäßig 
ausführlich  wiedergegeben  werden,  während  die  Meinung  der 
andern  nur  mit  einem  kurzen  Sätzchen  abgemacht  ist  (aUis 
tandem,  guod  müUo  ante  debuerit^  iributum  exisUmantibus  am- 
pUssimo  ordini).  Welcher  Annalist  mag  sich  wohl  besonders 
zum  Sprachrohr  der  konservativen  Gesinnung  gemacht  haben, 

")  In  den  Handschriften  des  Lima  ist  L  ausgefallen.  Die  Zahl 
558  ist  aber  gesichert  dnreh  Val.  Max  II,  4.  3:  Ar  quingento><  autm 
et  quinquaffinta  octo  anno^  srnntus  popuh  mixtua  spectacu^o  ludorum 
interfuic,  womit  zu  vergleichen  ist  IV,  5,  1 :  a  condua  urbe  u*^uc  ad 
Afrkmum  et  TL  Longum  consules  [560  Varr.]  promis&utt  imaim  et  po- 
pido  apecUmdmm  luaenm  loem  erat 
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die  Toa  lAyiuB  (§  8)  so  hfibseh  mit  den  Worten  ehanUen- 

siert  wird:  adeo  nihil  ntoUm  cx  antiquo  jjrohabilc  est:  veieri- 
bus,  nisi  quae  usm  evidenter  atyuit,  stari  malunt.  Man  denkt 
unwillkürlich  an  Piso,  der  „überall  die  gute  alte  2ieit  verii^rr- 
licht  und  zur  Rückkehr  zu  deren  gesunden,  einfachen  Sittea 
nahnen  wiU'.  (Gichorius  in  P.  W.  III,  1394.)  Auch  SolUn 
führt,  von  andern  Gesiehtepnakten  ans,  das  54.  Kapitel  aaf 
Pieo  snrllck.  (Philologns  UIL  1893.  a  676.  .  Linoa'  öe- 
Mshichtewerk  S.  48). 

E.s  ist  zuzugeben,  daß  bei  jeder  einzelnen  der  besprochenen 
Stellon  die  VermutunjCf  Pisoniscber  Herkunft  nur  auf  mehr 
oder  weniger  starken  W  ahrschemlichkeitsgründen  beruht.  Aber 
die  Hänfling  fon  derartigen  Fällen,  in  denen  eine  yon  der  Var- 
fonisdien  mn  zwei  Jahre  abweichende  Datiemng  mit  dem 
Yaidaeht  Pieoniecher  Ptoyeniena  znsammentrifft,  giht  doch  6at 
von  Mttnaer  anfgeetellten  Hypotheee  einen  siemlichen  Gmd 
▼on  Wahrscheinlichkeit Piso  folgte  einer  Stadt- 
ja  hrz  LI  Ii  lung,  welche  dieGründung  Ilomszwei 
Jahre  später  ansetzte  als  Varro.  Eine  beträcht- 
liche Verstärkung  würde  nun  aber  diese  Behauptung  erhalteiif 
wenn  es  sich  erweisen  ließe,  daß  swei  unter  Pisos  eigenem 
Namoi  flherlieferte  Fragmente,  die  bisher  den  Chronologen 
nnendliche  Schwierigkeiten  bereiteten  ^*),  nnter  Zngnmdelegung 
der  nenen  Ansicht  von  Pisos  Stadtjahrzählnog  besser  Terstaa* 
den  uii(i  leichter  erklärt  werden  können.  Diesen  Nachweis 
versuchen  die  folgenden  Ausführungen  zu  liefern. 

2.  Das  Pisonische  saeculum. 
(Piso  fr.  36  =  Oensorinus  17,  18). 
Censor,  de  die  nai  17,  13:  Siä  no9tnmaAoru^  qmäm^ 

**)  Holzapfel  hat  in  Bursians  Jahresbericht  (1902  Bd.  114  &  211) 
die  Hypotheie  M fintert  «bgelehnl  Allein  ihm  lagen  ent  die  swsi  vea 
MUnztir  im  Hermes  31  be^iprochenen  Stellen  vor,  nicht  anch  die  mi- 
teren  Beispiele,  die  Münzor  in  Heu  .Hniträgen*  gegeben  br\t  An'^er- 
dem  machte  ihn  der  scheinbare  Widerspruch  de«  Pisofragmenis  bei 
Cens.  17t  13  bedenklich,  den  auch  Mflnzer.  wie  et  «elbst  gesteht  (Har> 
msa  31*  811),  sich  nicht  erkttbren  konnte.  Dieser  Widenprnch  flDI  aber 
^^-eg,  wenn  die  im  folgenden  versnobte  Srkkftrang  des  ritofregmentei 
das  Richtige  trifft. 

jDss  Fragm.  des  Piso  bei  Cens.  17, 13  nennt  Soltan  (R.  Chr.  229  L) 
eine  .jeder  latopretakionskunst  spottende  Stelle*. 


Digiii^uü  L^y  Google 


Cluonologiioliit  nm  Aimäliiian  Flio. 


699 


iNro  MecuJym  qmemiim  etset  explonOvm  mom  AoMon^,  ckOe 
ad  cerUm  moMum  anMoriMM  osm^nim  «fateenm^.  testU  eti 
Piso^  m  emus  tumaU  sepHmo  scriptum  est  sic:  Roma  con- 

dita  a  11  n  0  '  d  '  s  e  p  t  im  0  s  a  ectilum  ac  c  i  p  1 1  h  i  s 
consulibf4s  qui  proximi  sunt  consules  M.Aemi- 
lius  M,  filius  Lepidus  G.  F  o  pilius  II  ab  sens. 

Das  Citat  ans  Piso  ist  io  der  bandschriftlich  überlieferten 
Foim  foUkoflimeii  sio&loi.  Zur  Wiederhentollimg  des  ikli- 
tig«i  Testes  eind  zahlreiche  Yeraache  gemacht  worden.  Da 
die  Stelle  von  Wichtigkeit  flbr  die  rOmische  Chronologie  ist, 
so  hat  es  keiner  der  neueren  Bearbeiter  dieser  Disziplin  ver- 
säumt,  sich  mit  dem  rätselhaften  Pisoftragmeiit  auseinanderzu- 
setzen. Eine  Einiguiif^  ist  noch  nicht  erzielt  worden;  viel- 
mehr gilt  hier  fast  buchstäblich:  tot  capita  tot  sefisus.  Die 
Terschiedenen  Reetitntionsyorschläge  lassen  sich  in  zwei  Gruppen 
teilen:  die  einen  Tenmchen  dnrch  Aenderong  mehrerer  Worte 
einen  Sinn  in  den  Satz  hineinKQhringen,,die  andern  lassen  nicht 
den  gamen,  nach  scriptum  est  sie  stehenden  Satz,  sondern 
uui  euteu  Teil  davon  als  Zitat  aus  Piso  geiteu. 

T. 

Viel  Beifall  hat  Lachmanns  Aenderung  der  am  meisten 
anstössigen  Worte  «  .  ^  •  septimo"  in  y^DG  septimum"  gefun- 
den. Aber  ;,Rom  erhält  im  Jahr  600  spin  siebentes  Sä- 
knhun*  ist  immer  noch  seltsam  genng;  deshalb  wird  statt 
oedpit  von  Mommsen  eotpt^  von  Hnltsch,  Peter  und  Conrad 
occipit,  von  Matzat  ineipU  Termntet:  «Rom  beginnt  im  Jahr 
600  sein  siebentes  Säkulum"  oder  „im  600.  Jahre  nach  Roms 
Grüiiilung  beginnt  das  siebente  J  ilu  huiKlert*  ^*). 

Die  Erwägung,  daß  das  siebeute  Jahihuudert  genau  ge- 

**)  liSchmanii  in  Jahns  CensonBas-Amgabe  Tom  Jahr  1845.  Momm- 

NBt  B.  Cbr.  Anm.  876.  (Anm,  2 '8  sagt  Mommsen:  , Lachmanns  Yer- 
be«Herang  scheint  nnzweifelhaft". )  Hultsch  in  seiner  Ausgabe  des  Cen- 
sonnus  1867.  Peter,  H.B.  R.  lölO  S.  135.  Matzat,  H.  Cbr.  h  S15. 
G.  Coitrsd,  De  laeento  Romanonim.  Pomh  1900  8.  17.  1.  Conrad  will 
den  Pilo  zum  antiken  Vertreter  der  mehr  popniftren  als  mathematisüh 
richtigen  Ansicht  machen,  welche  den  Heginn  eines  neuen  Jahrhun- 
derts beispieläweiäe  nicht  am  1.  Jan.  1901,  sondern  am  1.  Jan.  1900 
feiert:  ai^aret{!)  iam  PitMem  inUkm  novifoeet^  in  afiniMii  &  «.  C.  600 
(iMN  601)  ttßtuentem  eaäm  ratione  usum  esse  oenosiiMm  XX p.  Cht, 
n.  saecnU  sttOuente»  in  mamm  1900  (non  1901)* 
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nommen  nicht  mit  600,  sondern  mit  601  beginne,  hat  weite« 
Korrekturen  hervorgerufen.  Matzat  schreibt  ^atino  DCl*: 
Das  gleiche  suchen  PlUss  und  Peter  durch  die  Öchreiboog 
an  110«  DC  zii  erreichen:  „Borna  eondUa  annaa  DC  st^ 
mum  saeeuiktm  oeeipU  ist  dann  ganx  ebenso  geeegt  wie  mh 
HOS  DC  nafa^  d.  h*  Born  nach  yollendetom  600l  Jahre  be- 
ginnt sein  siebentes  Jahffaimdeit.*  Am  weitesten  entfsnit  flieh 
Yom  handschriftlichen  Wortlaut  Holzapfels  Vorschlag:  Stmae 
conditae  anno  DC  sept  im  um  saeculum  äccedit  his  covstt- 
hbus  =  „dem  600.  Jahr  d.  St.  schließt  sich  das  aiebefite 
Jahrhundert  mit  den  nun  folgenden  Konsuln  an*^^. 

Abgesehen  von  der  gezwungenen  und  seltsamen  Ausdnicki- 
weise^  die  in  einigen  dieser  K<Hpjektnren  dem  Piso  sogemntet 
wird,  ist  auch  der  Lihalt  befiremdlieh.  Mt  Recht  sagt  ünger 
(Rh.  M.  35  S.  33):  «Soll  man  glauben,  daß  Piso  die  belei- 
digende Plattheit  begehen  konnte,  seine  Leser  darüber  zu  be- 
lehren, daß  mit  dem  Stadtjahr  600  (Ijezw.  601)  der  Wechsd 
eines  Jahrhunderts  stattgefunden  hat?  Das.  wußte  doch  jeder, 
der  zählen  gelernt  hatte." 

Vor  allem  aber  sind  diese  Yorsehlftge  ans  chxonologischea 
Grttnden  su  beanstanden.  Die  Ton  Piso  genannten  Konsok  sind 
die  Ton  596  Varronischer  Zfthlung.  Ist  es  denkbar,  daß  Piso 
das  varr.  Jahr  596  als  Stadtjahr  600  oder  601  zählte?  Daß 
er  demnach  die  Erliauung  Roms  4  oder  Jahre  früher  an- 
setzte als  Varro,  dessen  Gründungsepoche  sonst  die  höchste 
aller  vorhandenen  ist^^)?  Mommsen  bekennt  in  der  liöiQ* 
Chion.  (S.  129):  «Dagegen  weiß  ich  nicht  zu  erklären,  wie 
Piso  das  Varr.  Jahr  596  als  600«  das  eiste  des  7.  Jahrhun- 
derts  der  Stadt,  hat  bezeichnen  kSnnen.*  Holsi^fel  hat  den 
Versuch  gemacht,  das,  wie  er  selbst  zugibt  ^aufFaUend*  Mm 
Gründungädaium  dadurch  zu  erklären,  daß  Piso  der  Königs* 


Mateat,  R.  Chr.  I,  315.   PIQß  in  Fleckeisens  J.  B.  1871  Bd.  1« 

8.  294.    Peter  in  H.  R.  Fr.  1883  S.  85.    Holzapfel  R.  Chr.  236 

")  Die  Behauptungi  die  man  häufig  ohne  weiteren  Beweis  und  ohae 
jegliche  EtBtelir&iikttng  leten  Inuitt,  Piae  habe  die  OrOadang  Rohm  iu 

Jahr  757  vor  Christus  gesetEt  (Peter,  H.BwB.  I^ol.  193)  oder  ins  Jahr 
758  (CirhoritiR,  Art  Piso  in  P.  W.  III,  1?^94>  of^er  ins  Jahr  7'9  {Kn- 
bitechek,  Art.  Aera  in  P.  VV.  I,  622),  beruht  lediglich  aui  der  nach 
T^bmniHiii  Vorgang  korrigierten  CensorinitttteUe. 
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zeit  eine  längere  Dauer  (2ö2  Jahre)  zusciincb  als  die  übrigen 
Annalisten.  (R.  Chr.  235  und  237).  DeinfrefjenUber  sagt 
goiUu  (K.  Chr.  276,  3)  ni.  E.  mit  liechfc:  .Daß  da.^  Jahr  596 
Ton  Piso  als  annus  DCI  bezeichnet  worden  ad,  hafc  bis  jetst 
noch  kemer  glaablich  machen  können.** 

IL 

Den  dargelegten  Schwierigkeiten  der  in  LachniHiuis  Spuren 
wandelnden  Herstellungsversnche  haben  andere  dadurch  zu  ent- 
gehen gesucht,  daß  sie  ^on  den  nach  scriptum  est  sie  stehen- 
den Worten  einige  als  nicht  zum  Pieoniechen  fieeiand  gehörig 
eliniinierten. 

ünger  (Rh.  M.  35.  1880  S.  84)  streicht  anno  .  a .  s«^ 
Umo  als  Dittogramm  der  Torausgehenden  Worte  annaU  aep- 
Umo,  yiDer  Rest  Bmna  ecnäUa  aecipit  saecuhm  his  consuli- 
bus  u.  s.  w.  heißt  zunächst:  Rom  bekommt  unter  diesen  Kon- 
suln em  neues  von  seiner  Gründung  ab  bt  rt  (  hiietes  Säkulum. 
Dabei  ist  aber  saeculum  nicht  als  Jahrhundert  aufge- 
faßt, sondern  im  etmskischen  Sinne  als  Ausdruck  für  das 
Maß  der  längsten  Daner  des  menschlichen  Lebens,  welches 
eine  wechselnde  Zahl  yon  Jahren  nmfaßte.** 

Soltan  (R.  Ohr.  492)  hftlt  die  Worte  Roma  eondita  6ft- 
«0.6.  septimo  für  ein  nichtpisonisches  Einschiebsel.  „Zu 
lesen  ist  testis  Pst  Piso,  in  mins  annali  septimo  scnptitm  est 
sie:  saeculum  occipU  his  consulibus  etc."  Darin  erblickt  Sol- 
tau  eine  Bestätigung  seiner  Theorie  eines  32jähricren,  mit  dem 
1.  März  445  t.  Chr.  beginnenden  Schaltcydus.  (K.  Chr.  229  f.). 
„Denn  596  Varr.  ist  =  158/157  t.  Chr.;  157  ist  aber  gerade 
8.96  Jahre  (3  saeeula)  von  445  entfernt**  (ib.  Amn.  1).  Dar- 
nach wtirde  saecidum  hier  eine  Periode  von  9  6  Jahren 
bedeuten  **). 

Tnemel  (Neue  Jahrb.  1889  Bd.  139  S.  351)  beschneidet 
das  Zitat  noch  mehr.  Er  will  nur  die  Worte  saeculum  occi' 
pit  his  consulibus  J  qui  proxmi  9mi  dem  Piso  lassen.  Den 
Eingang  zieht  er  in  der  Fassung  Borna  eondita  anno  DC  VII 

")  Die  Annahme  Soltaua  (Verh.  der  Phil  -Vers.  1885  S.  78,  6),  Piso 
habe  mit  Monc^ahrsäkula  gerechnet  (100  Mondjahre  =  96  Sonneojahre), 
kann  ioh  aicht  für  wabnohafailieh  btltoD. 
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zum  T«zt  des  Cenaoriniii,  die  Nam«i  der  Eonmilii  am  Sdihiß 
halt  er  feat  ZumIs  eines  Glossatofs.   «Piao  adireibt  unter  dem 

Jahr  607  (Varr.) :  das  samdwn  hegsam  unter  den  nächsten 

Kuusuln,  iiLiiiilich  denen  vom  Jahr  608  Varr.*  Das  saeculum 
dea  Pino  ^vülde  nach  Triemel  die  zwischen  den  Spielen  von 
505  Varr.  und  den  angeblichen  Spielen  Ton  608  Varr.  verflos- 
sene Zeit,  also  eine  Periode  von  103  Jahren,  bedeuten. 

Das  Hauptbedenken  gegen  diese  drei  Kenjektoien,  gegai 
die  auch  im  einzeben  noch  maneherlei  einzuwenden  waie**), 
ist  folgendes:  sie  werden  dem  Zusammenhang  nieht  geredit, 
in  dem  das  Gitat  von  Censorinus  atig*  fülirt  wird.  Damach  maß 
die  Pisostelle  unter  allen  Umständen  einen  Beweis  dafür  ent- 
halten, diisö  schon  die  älierfMi  llomer  (maiores  nostrij  im  XJnter- 
schied  Yon  dem  saeculum  tKUurale^  dessen  Dauer  unbekannt 
ist,  das  saeculum  civile  als  eine  Periode  von  genau  100 
Jahren,  nicht  mehr  und  nicht  weniger,  festgesetzt  haben. 

HL 

Nachdem  die  Herstellung  des  Pisofragments  von  den  einen 

durch  Aendemng,  von  den  andern  durch  teilweise  Beseiti^rung 
der  überlieferten  Worte  versucht  worden  ist,  ohue  zu  einem 
allgemein  überzeugenden  Ivesultat  zu  führen,  bleibt  nocli  eine 
dritte  Möglichkeit  übrig,  die  Ergänzung  der  überlieferten  Worte, 
d.  k  die  Annahme,  daß  die  Pisonisc he  Stelle 
in  unserem  € ensorinustext  verstümmelt Über^ 
liefert  ist  Die  Handschrift  des  Censorinus,  auf  die  unser 
Text  zurOckgeht,  weist  sehr  viele  größere  und  kleinere  Locken 
auf  (VLrl.  Jahn  prol.  XV.  Hultsch  praef.  VI).  Gciatic  im  17. 
und  18.  Kapitel  sind  an  zaklreicben  Stellen  Worte,  manch- 
mal sogar  gauze  Zeilen  ausgefallen  (z.  B.  Seite  33  bei  Hultsch 
Zeile  8,  9,  19,  21  Seite  34  Z.  2,  Seite  35  Z.  2,  37  Z.  0). 
Somit  liegt  es  nicht  fem,  auch  an  der  vorliegenden  Steile  mit 
dieser  Möglichkeit  zu  rechnen. 

**)  Z.  B.  der  sehr  komplizierten  Erklärung  Triemels,  die  nicht  bloß 
im  CentormeBtext  zwei  Korruptelen  und  eine  Olotaa  ttatmeren,  wm- 
dem  auch  noch  bei  dem  Glossator  ein  IfifiverstAndnis  (des  Wortes  pro* 
ximi)  und  einen  Flüchtigkeitsfehler  (in  der  Benützung  der  FaHtcnliste) 
voraussetzen  muß,  wäre  schon  dadurch  aller  Boden  entzogen,  wenn  die 
weiter  imten  aannfOhrrade  Aiuieht  ftber  du  Piiofrigmaat  d9  Ziutim- 
mang  finden  eoUte. 
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Mit  der  Zeitangabe  his  consulibus  qui  proanmi  sunt  con- 
sales  M,  Äemilius  M.  filins  Lepidus  G.  Fopüius  II  ab  sens 
i&i  das  Varr.  Jahr  590  bezeichnet  Setzen  wir  nun  entsprechend 
dem  £rgebnis  der  erston  Untiersachung  voraus,  daß  Piso  die 
QrQndimg  Roms  2  Jahn  spüer  anaetete  als  Yano,  ao  maßte 
bei  ihm  das  Varr.  Jahr  596  die  Ziffer  594  haben.  Daß  Fiao 
m  dieses  Jahr  die  Jahrhrniderhreiide  setzte,  wie  die  an  Lach- 
manns  Conjektur  sich  anschließenden  Herstelhingsversoche 
Yorauissetzen,  ist  in  diesem  Falle  unmöglich.  Trotzdem  muß 
aus  dem  Satz  des  Piso  zu  schließen  gewesen  sem,  daß  er  das 
saeculum  zu  genau  100  Jahren  rechnete,  ^un  ist  594  das 
siebente  Jahr  vor  601,  d.  h.  vor  Beginn  eines  neuen  Jahrhonderto 
der  Stadt.  So  kann  das  s^imo  an  seinem  Recht  kommen,  wenn 
man  die  erhaltenen  Worte  in  folgender  Weise  ergSnst  (wobei 
.  8 .  znnädiet  als  eme  AbkOrzung,  ftr  welche  die  Erklärung 
später  gesucht  werden  muß,  außer  Betracht  bleibt) :  anno  sep- 
timo  (ante  initum  ah  urbe  condita  septimum)  saeculum.  Das 
Citat  des  Censorinus  beweist  dann,  was  es  beweisen  soll;  demi 
wenn  Piso  das  bei  ihm  die  ZilTer  594  tragende  Jahr  des  Ae- 
miUus  ond  Fopilius  als  siebtletztes  Jahr  des  sechsten  Säknloms 
der  Stadt  bezeichnete,  so  war  damit  der  Beweis  geliefert,  daß 
Piso  das  saeeuiUm  zu  100  Jahren  rechnete. 

Die  Worte  his  oonsulM^  qui  proxmU  sunt  eonstdes  fhßt 
man  gewülinluh  uLs  Uebergangswendung  vom  Amtsjahr  595 
Varr.  zum  nächstfolgenden  Amtsjalir  59G  Varr.  auf.  Momm- 
sen  (R.  Chr.  Anm.  376)  sagt:  „Uie  letzten  Worte  schei- 
nen die-  Ueberschrift  des  Jahresabschnitts,  was  für  die 
äußere  Einrichtung  der  Annalen  bemerkenswert  ist/  Aehn* 
lieh  Soltau,  B.  Chr.  440.  Dann  würde  man  aber  nicht  kis^ 
sondern  eher  iis  erwarten,  his  setzt  voraus,  daß  die  Konsuln 
schon  genannt,  dem  Leser  bereits  bekannt  sind-°).  Ist  dies 
hier  der  FhH,  so  wird  &mhproximi  nicht  bedeuten  „dienächst- 

')  Kaimig- Uaase,  Lat  Sprachwissenschaft.  III.  Syntax,  neu  bearb. 
von  Schmalz  und  Landgraf  18^8,  §  207  S.  88:  »Soll  hic  mit  dem  Ke- 
lativum  verbanden  werden,  so  muß  der  Gegenstand  doch  schon  auf  ge- 
wisse Weise,  werii^js^tens  im  ganzen  und  allgeiueiiien,  'lek-rnnt  Pcin  bei 
hie,  und  er  wird  dann  nur  durch  den  Relativsatz  noch  weiter  beschrie- 
ben; er  muß  also  schon  vorgekomuieu  öein  und  daü  Andenken  daran 
aas  dem  Vorigen  in  der  Seele  leben.* 
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folgenden*',  sondern  ,die  nächstForhergehenden^  die  in  der 
Erzählung  nm&cbsfe  stehenden,  die  zuletzt  genannten.*  Die 
Znmnmenstellaiig  Ton  proxinmB  ia  einer  Bedeatimg«  in  der 
es  «nf  etwas  lokal  oder  xeitlioh  oder  dem  Bewnfitsem  NliKelisi- 
liegendes  hinweist,  mit  Prononümbns  nnd  AdTorbien  vom  Stamm 
hie  ist  bei  Plantas  nnd  Terenz  sehr  beliebt 'M.    Den  Terenz 
hat  Piso  noch  selbst  erlebt  nnd  des  Plauttis  Stücke  waren  v.n 
semer  Zeit  sehr  geschützt.    Seine  altertümliche  Sprache,  von 
der  Qellius^^)  ein  Bei«piei  gibt,  mag  luancbes  mit  der  Dik- 
tion dieser  Dichter  gememsam  gehabt  haben.   Der  BelatiT- 
satz  gm  praximi  smU  eonsiUca  drückt  dann  in  der  ftr  dinae 
StOperiode  charakteristisehen  Untstftndlächkeit  nnd  mit  pleo- 
nastischer  Wiedetliolinig  dee  SnbetantiTS,  wie  sie  noch  bei  One- 
sar  häufig  vorkommt,  nur  den  Gedanken  noch  deutlicher  aus, 
der  schon  in  his  consulibus  liegt;  hi  constdes  aber  sin»l  für 
den  amiaiistischen  Erzähler  die  Konsnln  des  Jahres,  mit  dem 
sich  sein  Bericht  gerade  beschäftigt,  die  er  am  Anfang  des 
Jahresbeiichta  genannt  bat  und  die  fDr  den  Autor  und  für  den 
Leser  deshalb  in  diesem  Moment  die  nmSehstliegenden  sind. 

Ist  diese  Yermatimg  richtig,  so  stand  die  Notiz  bei  Piao 
nicht  am  Anfang  des  Jahresberichts  ftrVarr.  595  =  Pis.  594, 
sondern  erst  in  der  Mitte  oder  am  Ende  desselben.  Der  Um- 
stand, daß  das  Datum  in  dojtpelter  Form  fiiisLCodrückt  ist, 
einerseits  durch  die  Konsuln,  andererseits  durch  die  Wendung: 
im  7.  Jahr  vor  Beginn  des  7*  Jahrhunderts  der  Stadt,  laßt 
▼ermnten,  daß  es  sieh  om  eine  Naehrieht  handelte,  für  die 
der  Zeitpunkt  besonders  wesentBch  oder  besondeis  luerkwOr- 

**)  Beispiele  ans  Plautns:  Mil.  Tl.  8,  2:  certo  seio  me  nrfisw  hie 
proxufnae  viciniae  J'hilocom  asiuv}  ;  Hud.  TT,  .1,  73-  Aqyam  h  { n  c  de 
proxumo  rogaboi  MU.  11,  3,  16:  per  impluttum  hue  dcspext  im  yro- 
xumumt  Cu.  II,  1,  2:  ego  hue  trmiHO  in  promumum  md  wtmm 
Vietnam f  Most  III,  1,  138:  de  tncino  hoc  proxumo  ijius  '-mit  <V'f<'s 
filiua;  Aulnl.  II,  4,  11:  filiam  tncini  hnius  EucUoms  senis  e  pro- 
xumo. Beispiele  aus  Terenc:  Hec.  Iii,  2,  ö:  cum  in  proxumo  hie 
aeara  ;  Heaat  I.  offrwm  in  proximo  Mc  mtreatus  es;  Hec.  I,  % 
49:  despimdUei  naiam  huiua  vicini  proxumi;  £un.  II.  3.  II  h  i  >- 
mensibw  sex  s&pffm  prorsus  non  vidisse  proxumis.  —  Bei  Livius  -^tebt 
proximo  anno  sweimal  (V,  14,  3  und  X,  $1,  12)  in  einem  Rackblick  auf 
dae  1  a«  f  •  B  d e  Jahr,  dewen  EreigniMS  eben  enahlt  worden  eioiL 

«)  N.  A  Vll,  9  =  Piso  fip.  87  Peter.  Zu  der  Wiederholung  von 
confiTiles  Tgl  dort  tu  eo  Umpofo  oodOieunMappanbai,^  tompowß 
aedika  snifrogantur. 
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dig  ist.  Was  mag  nun  Piso  hier  erzählt  haben  ?  Subjekt  des 
Satzes  ist  Roma^  Prädikat  acopit  :  das  Objekt  zu  acctpt^  muß 
ausgefallen  sein.  Was  hat  Kom  im  J.  ^96  Varr.  unter  dem 
Konsulat  des  M.  Aemilius  und  G.  Popilivs  ttbalten? 

Ptinins  VUf  214  bflcichtet:  Vmnro  pnmmm  {tc  ^dbh 
fkm  k^rölosium)  statidum  tu  jpMm  seemiiim  Boska  m  c(h 
hmna  irmtU  fteüo  Pmieo  prmo  a  M'  Vahrh  JHemAk  «09. 
Catina  capta  in  Sialm,  .  .  .  anno  urbis  49 1  '^). 

Nec  congraebant  ad  Horas  ems  liniae^  paruerunt  famefi 
ei  annis  undecmium,  doncc  Q.  Marcius  FhilippuSy  qui  cum 
Faulo  fuü  censor^  ddigentius  ordinatum  ituota  pcmü^  id" 
fm  mmm  inter  centaria  opera  jfratissima  mqrimn  ai* 

(6  215).  EUmmtme  loMen  nMlo  moariae  fmere  home 
m§ite  aä pmnmilm  htsirMm.  tmte  8eip  io  Naeiea  eoUega 
Laenaii  primus  aqua  divisit  kor  as  aeque  noe^ 
t  i  u  m  a  c  d  i  er  um  ^  i  d  que  horoloyiu  m  sub  i  c  et  o 
d  i  €  a  V  i  t  (uino  urbis  DXC  F.  tamdiu  populo  Eomano  indis^ 
crela  lux  tu%t  ^% 

Wenn  nicht  alles  t&useht,  so  liefert  diese  Stelle 
des  PliniuB  das  geeuehte  Objekt  sd  aecipiii 
Bom  erhielt  dareh  den  Censor  Seipio  Nasica 
sum  erfltenmel  eine  Offentltehe  ühr,  mn  der 
man  nicht  bloß  bei  Sonnenschein,  sondern 
zu  jeder  Tages-  und  Nachtzeit  die  Stunden 
ablesen  konnte. 

Die  Censoren  F.  Cornelius  Seipio  Nasica  und  M.  Popilius 
Laeni^  wurden  im  Jahr  596  Varr.  =  593  Pis.  gewählt  und 
Tollzogen  das  lustrum  im  folgenden  Jahr  596  Varr.  =  594  Pis. 
Die  Amtsbandlnngen  der  Censoren  wurden  von  den  Annalisten^ 
wito  Idvius  zeigt,  bald  unter  dem  Jahr  der  Wahl,  bald  unter 
dem  Jahr  des  lustrums  berichtet.  Nun  sa^^t  Plin.  34,  30: 
L.  Piso  prodidit  M.  Aemilio  C.  Lepido  itrr^mi  cos.  (dies 
sind  dieselben  wie  die  iu  dem  Pisofragment  bei  Censorinus  ge- 
nannten) a  cehsorilms  P.  Cemelio  Scipi<me  JkL  FopiUo  sta^ 
tuas  eirea  forum  «orinn,  qtU  magistratus  gesserant,  sMxtas 

IXe  Zahl  igt  ia  den  Haadtehrifteb  des  Pliaint  verdorbeii  (alle 
•ebireiDen  377);  die  Verbeneran^  stammt  von  SalmasioB. 

'*)  UebereinstimiriPTid  die  jedenfnMs  auch 'mittelbar  oder  imttiitteU 
bar)  auf  Varro  zurUck^^iii  ade  Darstellung  bei  (Jensor.  28,  7. 

Phitologa«  JLXYI  CN.  F.  XX),  4.  85 
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Ofnnes  praeter  eaSf  quae  populi  ant  senatus  sententia  stcUtUae 
essefit^  earn  vero^  quam  apud  aedem  TcUuris  sfatuisset  sibi 
8p.  Ccissius^  qui  regnum  tidfectaveratf  diam  conflatam  a  cen^ 
soribus*   Ich  schliesse  darans,  diss  Piso  auch  die  andern  Amte- 
handlcingaii  dieser  Genaoren  unter  dem  Jahrestitel  M.  AemiUo 
C*  Lqpido^  d.  Yl  vDter  dem  Jalir  dee  Liulniina,  596  Vacr.  s 
594  Pis.,  erwfthnt  hai   Daß  er  dabei  die  AiifeMItmg  6^ 
ersten  öffentlicheu  Wasseruhr  nicht  überging,  ist  bei  seiner 
Vorliebe  fÖr  Notizen  von  kulturgeschichtlicher  Bedeutung  und 
bei  seinem  Interesse  fCLr  die  Tätigkeit  der  Censoren  ffi«)t  als 
selbstTerständlich  anznnehinen.    Nach  MUnzer  (Beür.  202  bie 
^5)  hat  Varro,  den  PUnius  VII,  214  als  Gewahmnaim  li- 
tieit,  die  drei  NeAiien  über  die  ühien  dee  Heoealai  dea  Mkr- 
eltis  Phüipime  und  dea  Scipio  Naaiea  gerade  ane  Piao  eaft- 
nommen. 

Es  scheint  mir  demnach  sicher  zu  sein,  daß  Pi so  die  Auf- 
stellung der  Wasseruhr  durch  Scipio  Nasica  unter  dem  J.  594 
berichtet  hat^^).  £s  ist  nun  noch  zu  erweisen,  inwiefern  die 
Yermiitiuig  berechtigt  ist,  dass  gerade  dieae  Notiz  in  der  von 
Genaorians  angefahrten  Stelle  enthalten  war.  Fürs  erste  paßt 
doEu  das  flberlieferte  ,aeictpft%  daa  bei  allen  andern  Beatita- 
tionarenniehen  aich  ab  nnbranchbar  erwiea.  Anch  m  der  FH- 
ninsstelle  heißt  es  von  der  Sonnenuhr  des  Marcius  Philippus: 
idque  ^tnoms  inter  censoria  opera  yi atissima  acceptum  est. 

Sodann  trifft  auf  diese  Notiz  die  au»  der  Form  des  Satzes 

geschlossene  Vermutung  zu,  daß  es  sich  um  eine  Nachricht 

handeln  müsse,  bei  der  der  Ztttpunkt  yon  beaonderem  Inter- 

eaae  iat   Wenn  wir  richtig  erganrt  haben :  «im  aiebfeen  Jahr 

vor  Beginn  dea  aiebten  5ae0ii2iima  der  Siadt%  ao  hatte  dieae 

*^  Wenn  bat  Plhilas  YII,  215  tteH:  0tmo  wbk  695,  wo  M  ^ 
entweder  die  capitoliaifohe  Zahl  fQr  das  Lngtrationsjahr  (so  Raben* 
borst,  Die  Zeitangaben  M.  3.  w.  S.  37),  oder  die  Varronische  Zahl  für  das 
Antrittsjahr  der  Censoren.  Letzteres  ist  mir  wahrscheinlicher«  weil 
Yarro  bei  Plinias  §  214  sitiert  wird.  Als  Varro  sieh  seine  Exzerpte 
madtte^  wird  er  nur  notiert  haben,  daß  der  Censor  Nasica  die  erste 
Wasaembr  aufstp^te,  ohne  sich  annimerken,  ob  das  im  ersten  oder  im 
zweiten  Jahr  seiner  Amtsführung  geschah.  Als  er  nun  bei  der  Scliluii- 
redaktion  seiner  Exzerpte  (oder  Plinius  bei  der  Herübemahme  d^- 
selben)  das  Datam  einfügen  wollte,  setzte  er  das  Jahr  ein,  unter  dem 
die  Censoren  auanahmslos  in  den  Faatenlisten  Terzeichnet  standen,  d  h. 
das  erst«  Jahr  ihrer  Amtsfilhnuig.  (Vgl*  Mommsen,  R.St.  B.  Ii,  1 
S.  326,  1.) 
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Zeitengalie  natürlich  den  Sinn,  Vh  rvorzuheben,  wie  spät  erst 
die  Stadt  Koni  dieser  wohltätigen  Einrichtung  teilhaftir^  ge- 
worden sei.  ^Fast  sechs  volle  Jahrhonderte  hat  die  Stadt  eii- 
stibrt^  ehe  sie  eine  Uhr  bekam«  die  toq  den  Launen  der  Bonne 
unabhängig  war.**  Damit  ergibt  dch  anoh  f&i  das  i&tselhafte 
.  d  .  eine  naheliegende  ErUining ;  es  liegt  wohl  eine  von  dem 
Abschreiber  nicht  verstandene  Abbreviatur  fUr  demum  za- 
gründe*«). 

Schwerlich  hat  aber  der  von  Oensorinns  zitierte  Satz  des 
Piso  den  Bericht  über  die  Anfstellung  der  Wassemhr  durch 
den  Censor  mit  allen  Details  enthalten,  sondern  dieser  Bericht 
ging  voraus  und  der  enerpierte  Sata  ist  nur  der  Absohluß 
desselben.  Ich  möchte  deshalb  das  »«ic**,  das  man  gewöhn- 
lieh noch  dem  Censorinns  gibt*^,  schon  zum  Zitat  ziehen; 
wie  Plinius  am  Schluß  seines  Berichtes*^  über  die  Uhren 
sagt:  tamdiupopulo  Momano  inähscreta  lux  fuü^  so  schloß 

>•)  Die  bisherigen  Brklftnmgen  faßtea  alle  S  als  Zahlzeichen  =  D 

—  f)00,  wie  es  ini  Darmstndtiensis  öfters  verwendet  ist,  z.  R.  ?yi 
Z.  10  und  19  der  Ausgabe  von  Hultecb.  Niemals  ist  es  aber  m  Bolchen 
Fällen  zwischen  2  Punkte  gesetzt  wie  hier.  Auch  ist  in  ailen  den  — 
im  gaaMn  überluiupt  seltenen  —  Fällen,  wo  im  Darmstadtiensis  bei 
zuBammengesetzten  Zahlen  die  gr<)ßere  mit  Zahlzeichen,  die  kleinere 
in  Worten  geschrieben  ist,  diese  letztere  mit  et,  nicht  asyndetiHcb, 
angefügt,  s.  B.  S.  33,  Z.  23  Hultach:  anno  (JCCC  et  deeimo.  Durch 
Fnnlrte  deutet  der  Seinreiber  der  Dumttidter  Handiehriit  Abklli^ 
Zungen  an  (vgl.  z.  B.  den  kritischen  Apparat  zu  S  31  1  ei  Hultach). 
Das  griechische  8  verwendet  er  auch  sonst  einfach  gleich  lateinischem 
d,  s.  B.  Hultüch  38,  22:  qua^agintimo.  Er  bat  offenbar  an  unserer  Stelle 
ffetreolieli  wiedergegebeot  was  er  in  letner  Vorlage  fluid,  ebne  an  dem 
ihm  DDverständlichen  Text  zu  ändern.  Dagegen  in  dem  ans  D  abge* 
acbriebenen  Vaticanos  ist  ans  anno  '  9 '  septimo  bereits  anno  DVU  ge- 
worden (Jahn  S.  49).  —  Zur  Stellung  von  demum  ist  zu  vergleichen 
Terest  Adelpb.  V,  8,  15:  ego  fiovM  mßräm  am»  demtm  gumia  ei 
tejttyawüiwo  nam? 

*^  CenR  24,  8  schreibt  r  quia  est  in  XTI  tabulii  scHj^fnm  sie  :  soUs 
occoMw  suprema  Umpestas  tsto.  Qleicb  darauf:  ^dmcttum  ttdit,  in  quo- 
ieripkm  est :  PreuUrr  mhanm  ek.  Da  tomit  beide  Formehi  (scriptom 
est  sie  und  scriptum  est  ohne  nc)  bei  Censorinot  Torkomtnen,  konnte 
es  leicht  ^eschebea,  daß  ein  nun  Zitat  gehdcigea  aie  an  tcriptam  eat 
gesM^en  wurde. 

^)  Aneb  bei  Plinioa  vn,  81S(— 215  hat  der  game  FaMm  die  Ten- 
denz, darauf  hinzüwMien,  wie  spät  in  Rom  die  einzelnen  Fortschritte 

in  der  observatio  horarvirn  einrretrctrn  ninf?.  spriii«^  etiam  hoc  Roinae 
contigit,  sagt  Plinius  am  Anfang  des  Abscl^nitts,  und  im  Verlauf  des- 
■elbfm  wird  dieses  Moment  immer  wieder  berrorgeboben.  Admliob 
beißt  es  bei Censoiiniia  tt,8:  horarum  twmen  non  minus  annoi  ire- 
centos  Tinmae  i^noratim  esse  crcdibih  est:  nam  XII  taMi»  mugikm 
noninatas  Ima»  wi  veniee*  (vgl.  oben  Aum.  24.) 
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Piso  seiad  Snählang  etwa  mit  iolgenden  Worten:  sic  Borna 
(flmdüo  qmque  9tit  noBcendi  horas**)  facuUatem  ab  urhe^ 
eoMKfei  mm  immm  «epMim  (fmU  Mtmrn  HfiimmC}  saeadum 
meäpü*^)  Im  mmMbm  gm  pnxmi  mi4  eonnte  M.  Aemi-^ 
lius  M.  ßim  Lq^iOm  G.  npüius  M  absm*^). 

Der  Wortlaut  des  Pisofmgments  läßt  eich  natOrlich  ni^i 
mit  Sicherheit  wiedertjewinnen ;  aber  im  Text  des  Censorious 
müßte  jedenfalls  das  Zitat  als  ein  verstömraeltes  ^ekennzeich- 
aei  wardsii  «itd  m  wäre  demnach  zu  schreiben:  TeHis  est 
lim^  Ml  tmm  minaU  9efäm9  scripimm  ett:  sie  Bma  ^  eon- 
äUa  ilfNio  (ßemmmy  aepUm  meeiilum  ae^ii  Ms  eom^ 
mtümB  qui  proanmi  mmt  eoiiMifot,  M,  AfmSm  Jt  /üktf  £e- 
pidm  G.  Papüim  II  ahsens. 

**)  Dieae  Woite  eolieu  nur  deo  Sinn,  nicht  den  Wortlaut  des 
▼OB  Pilo  Oetagten  wiedergeben.  Die  Worte  ünd  gewihlt  in  As- 
gchlaß  an  Plin.  vll,  215  (a  oben  S,  54?»)  uni  Cpneorinns  7  (deinde 
aliqnando  p(wt  P.  Gorneiint  Naaica  censor  ex  aqua  frcit  horunuro.  qnod 
et  ipsum  ex  consnetudine  noacendi  a  soie  huraa  aoianutn  coeptam 
Toetei.)  C^etl  aoeeeodi  ftlliurte  man  aech  an  dieeeraeadi  dtakea  mit 
Bemfunf?  auf  incertae  horae  nnd  indiacreta  lox  in  der  PUnioftatelle. 
Daa  bei  Plinios  atebende  nubilo  gab  Anlaß,  f&r  Pi&o  das  damit  ^rl^ich- 
bedeutenda  oondito  aole  {rgi»  Verg.  0.  1,441:  «ol  conditus  m  mtbrm) 
itt  feraialea.  ]>edQreb  wn«  Mr  Hie  Aatlaeenngen  im  Centori- 
aaefcezi  eine  Br  klar  an  g  ermöglicht:  Der  Schreiber  konnte  lei^ 
von  condito  zu  dem  in  der  n&chsten  Linie  stehenden  rondita.  und 
ebfnio  nachher  von  aeptimo  zu  dem  vielleictit  mit  abgekürzter  Endoag 
MMsfariebeiiea  oad  dadanli  dem  septimo  MniKeh  wämim  aeptimua 
abirren. 

*°!  Zu  der  AnsdruckaweiBe  Roma  accipit  ist  so  vergle^^^e^  A\o  -^hn- 
liebe  Wendung  Koma  vidit  bei  Plin.  vDl,  16,  die  vielleicht  ebenfaili 
aas  Ptto  atamiat  Ca  oben  8. 581 X  aa  der  ätellnng  von  ab  aroe  ecmdtta 

vor  anno  %.  B.  Cena.  17,  11.  Maerob.  Hat  I,  13,21. 

Die  Wiederholung  der  KonsnlnflTnen  innerhalb  pinee  Jahreabe» 
richia  findet  aich  auch  bei  Livius  Öfters.  Uier  war  sie  besonders 
berechtigt,  da  et  in  der  Tendens  der  Stelle  liegt,  den  Zeitpunkt 
geaaa  and  answeideutig  feataunageln.  Daß  die  ganze  Titnlatar  aaiat 

Vatersnamen  'wiederholt  wird,  ist  vielleicht  eine  EiircTstnmlichkpit  des 
Piao,  der  auoh  in  i'r.  11  und  2ä  die  Vateraoamen  angibt  und  in  fr.  27 
den  vollen  Namen  Cn.  Flavias,  Annt  fllina,  dreimal  kurz  nacheinander 
wiedsrbolt  —  Seine  Pdnktlichkeit  in  AnfQhrung  der  Beamtennaaea 
ist  nuc!i  ntis  Liv.  11,  F»!^,  2  und  X,9,  12  ersichtlich.  —  AnfiFslIiq-  ipt  aber 
der  Meisatz  absens  beira  zweiten  Konsul.  Popilms  hatte  da«  Kognomen 
Laeuas.  Da  beim  einen  Konsul  das  Kognonien  genannt  ist,  aollte  man 
ea  beim  andern  auch  ervrarten.  Darf  man  vielleicht  «enaatea,  ea  tli 
ABSENS  entstanden  ans  T.AF^NAS?  Andernfalls  müßte  man  annehmen. 
Pi.so  habe  iiuf  die  Stelle  zurdckgegriflfen,  wo  er  üie  Wahl  herifbiet 
hatte,  und  dort  gefunden  :  creati  sunt  eomuiea  3#.  AemUius  AI,  I'iitu» 
L^piim  &.  Fopiliut  II  abaau.  Beim  Abeefaieibea  dlaMt  Naana  bc- 
achtete  nr  nicht,  daß  abgens  wohl  zu  creati  annt  prtßte,  aloht  tUm  la 
dem  Zoeammenhang,  in  dem  er  die  Nemea  wiederholte. 
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&  Die  Ton  Piso  erwähnten  Säkulartpiele. 
(PiM  fr.  3d  =  Censoriniui  17,  11.) 

Geoior.  de  die  nai  17,  11:  Jk  g/iutri^nm  Morum  owie 
triplex  opinio  esti  Äntias  etnm  et  Varro  et  Li^ 
viui  rekUos  esse  prodidermt  L.  Mardo  Ommthm  Jf/Üo* 
nüia  cons,  post  Bomam  condi(am  tumo  DCV. 

At  Pi  s  0  C  c  nsoriu  s  et  C  n.  G  ell  ins  ^  sed  et  C  a 
sius  H emin  a  f  qui  iUo  tempore  vimbat,  post  annum  facios 
ieriium  adfirmami  Cn.  Cornelio  Lenkdo  L»  Mummte  AAaieo 
OMM.,  id  est  mmo  DCVJII^*). 

In  XV  virorum  autem  eommeniariie  mkmiwr 
9¥b  amio  DCXXrni  M.  Aemilio  Lepido  L.  Jurelio  Oreete 
eons. 

Von  den  drei  Datierungen,  die  Oensorinus  vorlegt,  ist  die 
letzte  sofort  aus  der  Disknssion  ansziischeiden.  Denn  über  die 
in  den  commentnirn  XVvirorum  iür  die  republikaDischen  Öä- 
kularepiele  aogegebenen  Jahreszahlen  298,  408,  518,  628,  die 
Se»Ug«r  imd  Niebuhr^*)  ftr  aotbeiitiech  hialteii,  iii  jetit  die 
Aosiehi  ellgeoiem  gebilligt,  daß  lie  offisielle  Filsehimgeo 
euid,  die  erat  in  keieerlicber  Zeit  in  die  eommenkmi  naoh* 
träglich  eingeschmuggelt  wurden'^'). 

Trotzdem  diese  Datierung  wegfällt,  ist  doch  auch  heut- 
zutage wieder  eine  triplex  opinio  der  Gelehrten  zu  konsta- 
tieren: die  einen setzen  die  fraglichen  Säkularspiele  ins 
Jabr  605  Tarr.  =s  149  v.  Cbr.,  die  andern  ina  Jabr  608  = 
146  Gbr.,  imd  eine  dritte  Qnippe^  nimmt  an,  ea  aeien  in 
beiden  Jahren,  aowobl  605  ab  608,  hdi  eaeeidarea  geCnert 
woorden. 

Die  Handschriften  haben:  anno  DCIIJ 
^)  Scaliger,  De  em.  temp.  II,  172  ff.  IV,  298  ff.    Miebubr,  B.  Ü. 
I»  304. 

^)  Ideler,  Hdb.  d  Chr.  II,  89.  MommMB,  R.  Chr.*  185.  Holiapibl, 

B.  Chr.  175.    Soltau,  R.  Chr.  388. 

K.  L.  Roth.  Utiber  die  römischen  S&kularspiele,  Rh.  M.  VIII, 
itoJ,  S.  375  f.  Preller.  B.  Myth.  II«,  88.  Nipperdey  7.u  Tac.  Aim.  XI, 
11,  4.    (3.  Aue,  187.1) 

Holzapfel,  B.  Chr.  176—178.  Soltau,  R.  Chr.  390  f.  Triemel 
N.  J.  B.  IHH!-  139  S.  349.  0.  Basiner.  Ludi  saecularee,  Warschau 
ISOl*  (Von  diesem  rausisch  geschrt ebenen  Buch  gibt  Xu  Deubner  im 
AxcbiT  f.  BeLWiia.  Bd.  W  1905  a  310-8U  ebie  labalIsQbtfaidil.) 


'  550 


0.  Lenz«, 


I. 

Die  meisten  Anbänger  hat  gegenwärtig  die  Theorie,  daß 
die  Spiele  im  Jahr  608  gehalten  worden  seien.  Sie  wurde  za* 
errt'^  Ton  Mommsen  enteohieden  Terfereton  (B.  Chr.  180): 
«Die  «isweifelhaft  ento  Feier,  sowie  ttberhanpi  die  Eimkli- 
taog  dieser  ierentimsohak  Spiele  gehört  in  das  Jahr  505.  Die 
Fassung  des  Gelübdes,  lUi  ludi  centesimo  qiwque  auiio  fi^^reiU, 
hätte  die  Wiederholung  derselben  im  Jahr  605  nötig  gemacht; 
allein  sie  yerschob  sich  nach  den  Aussagen  dreier  gleich- 
zeitiger Gewährsmänner  aus  uns  nnbekamiten  Gritaiden  bis  zum 
Jahr  608.**  £e  ist  unbedingt  zuzugeben:  wenn  aathenftasclie 
Aossagen  der  drei  Anoalisten  JEte,  GelHiiB  und  Hemim  Tor 
uns  l&gen,  dahin  kniend,  daß  die  Spide  um  drei  Jahre  Ter- 
8  ch 0 ben  worden  seien,  so  wäre  die  Frage  entschieden ;  gegen- 
über der  Autorität  dieser  isocbronistischen  Berichterstatter  käme 
die  andere  Zeu,iz:en^uppe  ( Antias,  Varro,  Livins)  niclit  m  Be- 
tracht. Aber  so  steht  die  Sache  nicht.  Wir  haben  keines* 
wegs  die  Aussagen  der  drei  Annalisten  im  Wortlaut  yor  uns, 
sondern  nur  die  Behauptung  des  Gensorinus:  Piso,  Gellins  und 
Hemina  haben  die  Spiele  drei  Jahre  sfAter  angeseirt  als  Va- 
lerius Antias.  Oensorinus  aber  hat  die  alten  Historiker  sidier 
nicht  selbst  nachgeschlagen,  sonderu  die  Zusammenstellnug  des 
Materials  schon  in  seiner  Quelle  vorgefunden  Unter  diesen 
Umständen  ist  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  daß  ein 
Mißverständnis  betreffs  der  Aussagen  jener  drei  Annalisten 
sich  eingeschlichen  hat.  Und  mit  dieser  Möglichkeit  wird  man 
leohnen  müssen,  falls  triftige  Gründe  gegen  Monunsens  Ver- 
sdnebungstheorie  geltend  gemacht  werden  können* 

Daß  die  Fassung  des  Gelübdes  die  Wiedeiholung  der 
Spiele  im  Jahre  605  erwarten  läßt,  hebt  Mommsen  äeibät  her- 

Ideler  äußert  siob  noch  unentacbieden  (Hdb.  d.  Chr.  II,  90). 
Mommsei»  Aniieht  babea  deh  u.  A  angetehloaM» :  ffinohMd,  Wiener 

Studien  III  1881  S.  104.  ünger,  Rh.  M.  8ö  8.  7.  Matzat,  R  Chr.  I. 
324,  1.  Kießling  in  seiner  Horazausgabe  I  S.  Marquardt  Wissowa, 
R.  St  V.  m*,  m,  Wiuowa,  ReL  u.  KultUB  d.  R.  2d6.  OardthauMn, 
Attgaitiu  I.  1006.  lUiuer,  De  gente  Valeria  1891  8.  7.  Conrad,  De 
saeculo  Romanorum  1900  8.  21.  H.  Peter  im  Rh.  IL  57  (1908)S.S4i. 
Kotoemann,  Die  neue  Liviusepitome  1904  8.  49. 

**)  Diet  i«t  die  aiigemeioe  Ansicht  von  der  Arbeitsweise  dai  Cen- 
lorinaa,  rgl  Soheni,  O.  d.  B»  Lü  ni>  (1905)  &  98L 
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vor.  Bei  der  religiösen  Gewisseiihaitisfkeit  der  Römer  müssten 
sehr  zwingende  Motive  wirkaam  gewesen  sein,  um  eine  Ver- 
scliiebuDg  herbeizuführen.  Wttin  Hirschfeid  unter  Zustimmung 
Tcm  Mttnzer  mid  Conrad  vermniet die  Spiele  seien  „wohl 
mit  Bflckncht  auf  den  eben  begonnenen  Krieg  gegen  Karthago 
nicht  im  Jahr  605,  eondem  ent  nach  der  glflcUichen  Beendi- 
gung desselben  im  Jahr  608  gefeiert  worden**,  so  ist  dem  ent- 
gegenzuhalten, was  Livius  (;31,  9,  5)  beim  Beginn  des  Kriegs 
gegen  Philipp  erzählt:  cum  ddedum  consules  habererU  para" 
r&Uque  quae  ad  bellum  opus  esaent^  civil  as  religiosa^ 
in  principiis  maxime  novorum  bellorum^  sup- 
pk6aitiombu8  habÜM  iam  et  ob^ecraHone  drea  omma  jpulm- 
naria  faeta^  ne  quid  praetermitteretur^  guod  aU" 
quando  fadum  essei^  kidoi  Jwi  donmtque  ffovere  eonsidem^ 
cui  provineia  Macedonia  evenisset,  iussU,  Demnach  mußte 
der  Ausbruch  Kriegs  mit  Karthago  weit  eher  ein  Ansporn, 
als  eine  Abhaltung  sein,  das  fällige  Gelübde  zur  rechten  Zeit 
einzulösen.  Dies  umsomehr,  als  die  Spiele  yen  505  ebenfalls 
während  eines  Krieges  mit  Karthago  gefeiert  worden  waren 
nnd  der  Aussprach  der  aibjUinischen  Bfioher  damals  gelautet 
hatte:  ita  bellum  adver  bus  Carikaginienses 
prospere  geri  poese^  si  DiH  et  Proserpinae  Mäuo  .  . . 
ludi  fuissmt  celebrati  et  carmen  cantattm  inter  sacrißcia  (Ver- 
rius  Flaccus  in  den  Scholien  zu  Horaz  Garm.  Saec.  8). 

Ein  stichhaltiger  Grund  zur  Verschiebung  der  Feier  ist 
nicht  nur  nicht  überliefert,  sondern  überhaupt  kaum  denkbar. 
Dazn  kommt  non,  daß  Antias,  Yarro  und  Livins  berichteten 
die  Spiele  haben  entoprechend  dem  Qelflbde  im  Jahr  605  Yair. 
stattgefonden.  Daß  hier  kein  Irrtum  des  Gensorinns  vor- 
liegt, ist  sicher.  Denn  für  Livius  wird  sein  Zeugnis  bestätigt 
durch  Periocha  49:  ludi  patri  Diti  ad  Tarentum  ex  prae' 
cepto  librorum  facti,  qui  ante  annum  centestmum^  primo  Pu- 
nico  bcllOf  quitigetUesitno  et  alter o  anno  ab  urbe  condüa  (502 
bei  Livius  =  505  Varr.),  facti  erant.  Diese  Notiz  steht  in 
der  Periocha  mitten  unter  den  Berichten  ttbor  das  Anüsngs- 
jahr  des  dritten  punischen  Kriegs,  das  als  602.  Jahr  der  Stadt 


*^  Die  Stellen  s.  Anm.  87. 
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^2  ^  L  6  u  z  e , 

bezeichnet  wird ;  602  bei  Liv.  ist  aber  =  605  \  arr.  Xun 
sagi  mao,  die  Ueberlieferung,  es  seiea  iui  Jahr  60a  Säkular- 
spiele gefeiert  worden,  beruhe  auf  einer  Fälachiiiig  des  Va- 
Imsm  Antias^^).  Diesem  ist  wohl  maaeliss ziuntnmn;  ohm 
aber  die  Keckheit  b«nft,  bd  Ereignissen  ans  dnar  TMkt  ^ 
aar  siii  kaibat  Jabrbimdari  fatntar  ibs  lag  tmd  aoa  dar  maa 
laoehronistischB  Benebie  iMMhaogaaebeiMr  Hlimer  wie  Piao 
Gensorius  hatte,  dergestalt  die  Daten  zu  falschen,  ist  doch 
fraglich.  Und  gesetzt,  er  hätte  es  gewagt,  so  wäre  zwar  nicht 
verwunderlich,  daß  Livius  sich  ihm  anschloß;  daß  jiher  atich 
Varro  seine  Angahe  beTonugt  hätte  gej^ttber  den  älteren 
Gewahraaiifcmieni,  die  er  sicher  kannte  und  amgieb^  benotaba» 
ist  kaam  fOr  wabtaobeaaikb  sa  ballüi^*). 

Ana  diaaaa  Grtbidan  glauba  iah,  daß  dia  Angabe  daa  Ymc 
lerioa  Antiaa,  Varro  uad  IMoa  «ntgegen  dar  btnaalieodMi 
Ansicht  wieder  in  ihr  Recht  eingesetzt  werden  muß :  die 
Wiederholung  der  505  gefeierten  Spielefaad 
anis  p  r  e  ch  e  n  d  d  e  m  G  e  1  U  b  d  e  nach  Ablanf  der 
100  Jahre  statt,  unter  dea  Konsuln  L.  Mareina 
Oeaaoriaaa  und  MManiliaa  «  60b  Varr.=sl49 
Gbr. 

n. 

Wenn  die  Spiele  im  Jabr  605  gefeiert  wurden,  was  ist 
dann  tod  der  Notis  des  Censorinas  betreifend  die  Angabe  der 

älteren  Annalisten  Piso,  Gellius  und  Hemina  zu  halten  ?  Diese 
Frage  wird  von  Holzapfel,  Soltaii,  Triemel  und  Basiner**)  da- 
hin beantwortet:  Nicht  nur  im  Jahr  605,  sondern  auch  im 
Jahr  608  ^vurden  Säkularspiele  gefeiert  und  in  den  Annalen 
erwähnt;  die  Meinung  des  Censorinus,  ab  ob  die  Berichte  des 
Antiaa  und  daa  Fiao  sich  widersprecbant  ist  ein  Irrtov. 

Allein  die  Annahme  einer  zweimaligen  Feier  tat 
nicht  ohne  Schwierigkeit.  Was  soll  man  sieh  als  Chrond  der 
Wiederb üluug  denken  ?   Darauf  lauten  die  Antworten  der  vier 

^  Hommsen.  R.  Chr.  8.  182  q.  km.  855.  Uoger,  Bb.  M.  85  &  7« 
Mtaser,  De  genta  Valeria  &  7    Gutsohmid,  Kl.  Sehr.  V.  ö28  f. 

*')  Aebnlich  Soltati,  R.  Chr.  391.  Auch  sieht  man  nicht  recht  eia, 
sa  welcbem  Zweck  Valerius  die  J^ältcboog  begangen  haben  soUte. 

^  Die  Stellen  b.  Anm.  36. 
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gapipntap  Ckkhrten  sehr  Tmcbied«».  TriemeL  meiiit:  «Di^ 
di^peltcn  SiknlarfeierD  eotapreohen  der  doppelten  Zäblweiae 
dee  dato  und  Faliini.   Da  die  beideraeitigen  GrOndnngedateii 

(Ol.  7,  2  und  Ol.  8,  1)  drei  Jahre  auseinanderliegen,  so  moßten 
auch  die  betreffenden  Siikularfeiem  drei  Jahre  auseinander- 
fallen.  Das  Varronische  Jahr  605  sollte  demnach  das  Gato- 
nische  601,  dae  VanronUcbe  Jahr  608  das  Fabische  601  be- 
deuten' Beeiners  Aneicht  ist,  die  doppelte  Feier  erkläre 
eich  ane  der  Yomalune  einer  inskmraHo^  die  dorch  Zweifel 
an  der  Richtigkeit  der  Aera  von  249  t.  Chr.  Yeroraacht  wurde 
und  das  Jabr  746  als  Grfindtinyrsjahr  Rome  beseichnete,  wäh- 
rend früher  die  Giüiuiun^r  der  Stadt  auf  das  Jahr  748  fixiert 
worden  sei  und  deshalb  24^  als  das  500.  Jahr  der  btadt  ge- 
golten habe^^). 

Beide  Erklärungen  beruhen  auf  der  m.  £.  mit  Recht  Ton 
Mommaen'^)  Terworfenen  Theorie,  die  republikauBcbeii 
Silmlargpiele  Stadtgrfindongejubilften  gewesen  seien. 

Sdtaa  lehnt  im  Aneohlaß  an  Mommsen  die  Anknüpfung 
an  irgend  eine  Aera  ab  wbe  conäita  ab,  meint  aber,  daß  die 
Feiern  in  säkularer  Beziehung  zu  dem  Valerierkonsulat  von 
305  Varr.  gestanden  haben.  Nach  der  pontifikalen  Ämtsjahr- 
xechnun;;;  habe  demgemäß  605  als  Bakularjahr  gefeiert  wer- 
den mflssen.  Doch  sei  inzwischen  das  Bedürfnis  rege  er e wor- 
den, eine  natürliche  Rechnung  wo  nicht  wieder  einzufahren» 

**)  Ist  68  aber  denkbar,  daß  zu  gleicher  Zeit  swei  Terschiedeae 
Stadtjahrrrihlim^rf^n  in  offiziellem  (Jelra-th  waren,  iirH  <}afl.  um 
beiden  Genüge  zu  ton.  die  Säkularspiele  zweimal  gehalten  wurd«n  ? 
AnOerdem  ist  Ol.  1,  2  al«  Grflndungsdatum  des  Cato  nicht  bezeugt. 
Da  femer  das  Varronische  Gründun^rBdatnm  Ol.  6,  S  ist,  also  von  OL 7* 
8  um  8,  von  Ol.  8,  1  um  6  Jahre  differiert,  so  müßte  Varr.  605  = 
Cat.  602  (nicht  Cat.  601)  und  Varr.  608  =  Fab.  602  (nicht  Fab.  601) 
•ein.  Triemalt  Erklärung  wftre  aUo  nnannebmbar,  selbst  wena  man 
seine  Vorausielsang,  die  Besteknog  der  Spiele  auf  die  Stadtgranduog» 
geUen  liel  e 

**)  Weder  748  noch  746  sind  aonst  als  GrUndungsdaten  bezeofft. 

^)  Mommsen,  R.  Chr.'  182.  1H6,  188,  192.  194  und  Anm.  86S.  Trote 
Mommsens  entschiedener  ZurOckweisnng  hat  allerdings  die  Theorie 
immer  wir'lcr  Anh;in<r'T  gefunden  (Matzat,  R.  Chr.  I,  Ü22  ff.  linger, 
Rh.  M.  3ö  i5.  8.  üolzapfel,  R.  Chr.  174.  Enmann.  Rh.  M.  57,  1902 
S.  528,  ebenso  Triemel  und  Basiner).  Dagegen  Sol  tau,  R.  Chr.  891.  Et 
ist  fraifUcfa,  ob  inr  Zeit  der  ersten  Säkularspide  (505  Varr.)  Oberhaupt 
schon  ab  urbe  oondita  gerechnet  wurde.  Soltau  beetraitet  es  eatichie- 
den  (R.  Chr.  277«) 
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so  doch  nach  ihr  die  Amtsjahrzahlung  zu  modifizieren.  Das 
300.  Kalenderjahr  seit  305  sei  aher  erst  mit  dem  Jahr  608 
Varr.  einige  treten.    nBei  einem  solchen  Dilemma  pflegte  der 
skrupulöse  Römer  die  sakrale  Feier  zu  verdoppeln.'^    Nun  ist 
aher  die  Anknüpfung  an  das  Jahr  305  ehenso  unsicher  wie  die 
Bezieiiimg  snr  Stedtgrfindang.  Des  Jahr  805  wird  ent  bei  Ih»»- 
Im»  als  Jelir  der  etaton  Feier  baaeichnet  Aeltore  Autoren  terlegen 
die  Einfthmng  der  Spiele  ins  Jahr  245  oder  2&0  Varr.  Da 
nun  diese  in  letzter  Linie  ;iut'  Varro  zurückgehen,  so  ist  zu 
schließen,  daß  bis  auf  Varios  Zeit  noch  nicht  daran  gedacht 
wurde,  die  ludi  saeculares  von  505  und  von  605  mit  d^n 
Valerierkonsnlat  von  305  und  mit  den  Valerisch- Horatischen 
G^esetsen  in  irgendwelche  Verbindung  in  bringen*').  Damift 
ftllt  die  Möglichkeit  dahin,  die  VerdoppeLong  der  Feier  dmdk 
den  TJnteraehied  Ton  Amt^ahrriLknlom  nnd  Kalendeijalirrilka- 
inm  begreiflich  zu  machen. 

Holzapfel  hält  die  Feier  von  608  nicht  för  eine  instau- 
ratio  der  Feier  von  605:  nach  seiner  Ansicht  haben  die  bei- 
den Feiern  nichts  miteinander  zu  tun.  Die  Spiele  von  605 
wurden  zur  Erfüllung  des  505  geleisteten  Grelübdes  abgehalteo; 
fftr  die  Spiele  von  60&  aber  «wird  nichta  Übrig  bleiben«  ^ 
sie  mit  der  Anaeteong  der  Erbannng  Borns  anf  OL  8,  2  in 
Znsammbang  zu  bringen,  so  daß  also  die  Feier  dem  600jtii- 
rigen  Bestehen  Roms  gegolten  haben  würde'.  Aber  abge- 
sehen davon,  dass  Ol.  8,  2  nur  bei  Lyd.  de  mens.  I,  14  als 
Gründun^sdatum  erwähnt  wird,  ist  es  glaublich,  daß  so  kurz 
hintereinander  zweierlei  ludi  saeculares  gefeiert  wurden,  die 
auf  ganz  verschiedenen  Motiven  beruhten  und  an  gaas  Ter- 
aohiedene  Ausgangspunkte  anknflpften? 

HL 

Fflr  eine  sweimalige  Abhaltung  dar  ludi  taeeutares 
(605  und  608)  ist  so  wanig  ein  stidihaltiges  Motir  gefnnden 

Für  24 f>  Vai.  Max.  II,  4,  6.    Censor.  17,  10,  Zo«.  II,  4.  Für 

250  riutarch  FubL  21. 

Deshalb  ist  auch  der  Vernich  Ang.  Mommtent  abtuweiten,  «die 

üeberliefernng,  daf?  80r>  Urbis  und  608  UrbiB  in  Rom  S&kuIarRpiele 
gefeiert  WTirden,  mit  dem  Umstjind  xa  kombinieren,  daß  8u5  Urbis  die 
17.  EnneakaidekaeteriB  beginnt  und  608  die  S2.  •ohließt.''  (Die  Sakul& 
dw  Rlmsker,  £k  H.  All  1867  B.  84a) 
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worden wie  für  die  Verschiebung  der  Feier  von  605 
auf  608.  Alles  weist  daraiit  liin,  daß  die  Spiele  nur  ein- 
mal und  zwar  zur  richtigen  Zeit,  im  Jahr 
606  Yarr. ,  gehalten  worden  sind.  Ist  dies  der  Fall, 
dum  kennen  Piso,  Gelliiis  und  Hemina  auch  nicht  be* 
hauptet  haben,  die  Spiele  haben  S  Jahre  später  anter  dem 
Konenlat  des  Comelttis  und  Mommins  stattgefanden.  Die  An- 
gabe des  Censorinud  muß  auf  einem  Irrtum  beruhen.  Roth 
war  auf  dem  richtißfen  Wege,  wenn  er  schrieb*^:  „Diese  Dis- 
krepanz des  PisOf  üeliius  und  Hemina  mit  Autias,  V  arro  und 
Livius  halte  ich  geradezu  für  unmöglich  und  bin  überzeugt, 
daß  irgend  ein  chzonologieehet  MißTerstftndnie  obwaltet,  das 
Cenaorinns  oder  sem  Gewährsmann  Terschnldet  haben  mag.** 
Anch  hat  er  richtig  geahnt,  daß  der  Anlaß  zn  dem  HißTer- 
ständnifl  in  der  Verschiedenheit  der  Stadtjahr^hliingen  gelegen 
haben  nifig^e.  Nur  wußie  Roth,  wie  er  selbst  zugibt,  den  Irr- 
tum dea  Gensorinus  nicht  zu  erklären  und  aufzuhellen,  und 
deshalb  fand  seine  Hypothese  keinen  Anklangt).  Ihm  mußte 
die  beste  Bestätigung  seines  Gedankens  entgehen,  weil  er  eine 
falsche  Meinnng  von  der  Chronologie  des  Piso  nnd  des  Gellins 
hatte"). 

Wenn  es  richtig  ist,  daß  Hso  Roms  GrOndung  2  Jahre 

später  ansetzte  als  die  Varronische  Zählung,  so  war  fttr  ihn 
das  Konsulat  des  Marcius  und  Manilius  (605  Varr.)  =  603 
der  Stadt.  Nun  steht  in  der  Handschrift  des  Censorinus  tat- 
sächlich die  Zahl  DOIU;  erst  von  den  Herausgebern  ist  sie 
in  DGVm  korrigiert  worden.    Augenscheinlich  ist  in  dieser 

Gepen  die  Tnötaurationshypothese  kann  auch  geltend  rrproacht 
werden,  daLS  ,nur  für  die  ludi  Komani  und  die  ludi  plebei,  nicht  aber 
für  die  andern  Spiele  da«  Gehcyt  der  initanratio,  d.  h.  der  Wiederbolnng 
des  durch  eine  Störung  oder  einen  Verstoß  ungültig  gewordenett  Teilflt 
der  Featfeier  bestand."    (Wissowa,  Rel.  u.  Kult.  d.  R.  386.) 

^  In  der  oben  A.  35  zitierten  Abhandlung  S.  375. 

**)  Viefanebr  hei  HommMn«  B.  Chr.  Anm.  858,  minevechtfertigten 
Tadel :  ,Ea  ist  auffallend,  daß  Roth  diese  Zeugnisse  (Piso,  Gelliua,  He- 
raina) mit  dem  des  Antias  auf  eine  Linie  gestellt  hat.*  Aber  Roth 
hat  nicht  dem  Piso  mißtraati  sondern  dem  Censorinus,  und  dies  m.  £. 
mit  Recht 

Von  Piso  glaubt  Roth,  daß  er  Varr.  596  als  Stadtjahr  600  zähle, 
▼on  Gellius,  daß  er  Varr.  593  als  Stadtjahr  588  bezeichne.  Gepen  das 
erstere  Tgl.  S.  538—048  dieser  Abhandlung,  gegen  das  letztere  Ünger» 
SUdtBra  14».  SolUii,  R.  Chr.  27«,  1. 


Safcl  608  eine  Spur  dw  Rtoh%«i  enihalieo :  Piso,  Oellim 

und  II  e  m  i  n  u  erwähnten  die  J  u  d  i  saccular  es 
ebenfalls  unter  dem  Konsulat  des  Marciui 
und  Manilius;  aber  sie  zählten  dieses  AmtB- 
jähr  nicht  als  Siadtja)ir  605,  •aadern  «is 
giftdijahr  60S. 

Wenn  die«  d#r  w^hie  Tai^beilHid  jai,  wis  koDnto  4mam 
Verden,  wh  bei  CenaoriBue  stobfc:  q$  Fiso  Camrms  H  Giu 
Geüius,  sed  et  Cassms  Hemim^  qui  iUo  tempore  vivebat,  post 
annum  faetos  teHium  adjinnant  Cn.  Comelio  Lentul^  Mum- 
mio  AcJwico  cons.^  id  est  anno  DCIIL  Zur  Erklärung  de* 
latums  darf  man  vielleicht  folgende  Yennutiing  auttieilep. 

Censorinnn  sch(ipfte  aeiiie  Ausfohningea  über  das  sotecu^ 
hm  wahncheinliob  ana  Sneton^').  Dieser  bat  in  aeiiien 
Pfata  dem  saeaiUm^  ein  games  Bndi  gewijmefe»  Qmamm 
nor  em  Kapitel.  Der  letsilere  mnfi  demnadi  seine  Todage 
erheblich  gekürzt  und  zusainmenpfezogen  haben 

Wenn  nun  Sueton  in  seinen  Kaiserbiographieen  \on  Clau- 
dius berichtet  (cap.  21):  fecit  et  saeculares  (lnäos)  quasi  unti- 
cipaios  ab  Augusto  nec  legüimo  tempoH  reservaioi^  und  waa 
Domitian  (cap.  i) :  fedt  et  ludos  saeeiäares^  eampukiia  fnUme 
iemporum,  ab  «amo  ncn  fuo  Ckmkus  jpromaie,  sed  qu0  oUm 
AuffusUis  edidmi,  ao  ist  die  Amiabme  nahegelegt,  dafi  €r  a 

Die  Streitfrage,  ob  der  zweite  Teil  der  Gebnrtatagsschrifl  (Cap.  IS 

—  Schluß)  aus  Varro  direkt  oder  ana  einer  Mittelquelle  stammt  fScbu». 
a.  d.  K.  Lit  UI''  §  682.  Wis»owa  in  P.  W.  lÜ,  im),  kommi  kicr 
nicht  in  Betraeht.  Denii  betrefft  dee  17.  Cap.  de  Mecnlo  kaan  k«la 

Zweifel  sein,  daß  eine  epfttere  Qaelle  zugrunaeliegL  Das  beweisen  die 

mehrfachen  Zitate  des  Varro  selbst  (§  G,  8.  14,  15),  die  Zitate  dae  Li- 
V1U8  und  üoraz  (S  9,  11),  die  Angaben  aua  den  mindestens  SO  Jahre 
aacb  AbCassang  der  Antiquitates  interpolierten  Commentarii  XY  Tiro» 
malt  endlich  die  Erwähnung  der  Säkuiarspiele  des  Angosta^  ClaacUai 

n.  s.  w.  Als  Quelle  für  Cap.  17  wird  wohl  allgemein  Sueton  an^eeeh^n. 
Strittig  ist  nur,  welche  Schrift  Suetons  beoüut  ist.  Scbanz  denkt  aa 
die  Prata  (Hermes  30,  1895  S.  421  ff.),  Weber  (Qaaesi  Sueton.  eap.  dno. 
Halle  1903)  an  die  Schrift  De  anno  Romanorum.  Ich  finde  die  esiteie 

AnKicht  vrnhrsrheinlicher ;  doch  kommt  für  die  im  Text  geäußerte«  Ter* 
mutung  nichts  darauf  an.  Die  Aubführmi^  über  die  verschiedene  Be- 
rechnung der  Säkuiarspiele  könnte  lu  baid&a  Schriften  geetandea 
haben. 

Dies  bat  Censorinun  in  andern  Fällen  nachweislich  getan,  vgl. 
WisBOwa,  De  Macrobii  tont.  S.  Andererseits  hat  er  hier  die  .Spiele 

dea  Septimiua  Severus,  die  Sueton  nicht  mehr  erlebte,  selbst  hinauge» 
fügt 
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seiner  systematischen  Abhandlung  de  saeculo  die  Verschieden- 
heii  der  bei  Angnatiu  und  bei  Claudias  den  Säkulampieleii 
zQgrundegelegten  Idee  genauer  er5rtert  bat^). 

Diese  Yertcbiedenbeit  beetond  ohne  2#eifbl  dum,  däß 

Claudius  die  Säkularspiele  als  Centenarfeier  der  StadtgrOndung 

auÖaßte  währeod  vorher  die  ludi  saeculares  mit  dem  Alter 
der  Stadt  Rom  nichts  zu  tun  t^eliabt  hatten.  Um  spiüe  Theo- 
rie historisch  zu  begründen,  wird  Claudius  behauptet  haben, 
auch  die  unter  Claudius  and  Junius  505  Yarr.  und  die  unter 
Marcius  und  Maniüos  605  Yarr.  geleerten  Spiele  seien  Stadfe- 
gründungsjubilSen  gewesen;  man  babe  damals  daa  Konsulats- 
jabr  des  Claudios  und  Junius  als  Stadijalir  500;  das  Konsu- 
latsjahr des  Marcius  iiinl  M;iniliu.s  als  Stadtjahr  600  gerechnet. 
Dieser  Theorip  wird  Sueton  entirPLreriLretreten  sein*®)  mit  Be- 
rufung auf  das  Zeugnis  von  Historikern,  die  solche  Spiele  selbst 
erlebten      wenn  Claudius  Recht  hätte,  dann  mflßte  in  den 


**)  Wie  dies  Tadtus  in  den  Historien  getan  tti  haben  scbeini  Vgl. 
Ano.  XI,  11:  Isdem  coMulÜms  ludi  mecufare}^  octxngertte.s^mo  post  So- 
mam  cmditam,  quarto  et  sexa^ensinw^  quam  Augustus  edideraif  spectati 
»tmt  Utriuaque  princtpia  raiionei praetermittOt  $a ti$  nar- 
rataa  libriSf  quibu»  reu  irnfmutork  DomMani  eomposui.  Nam  is  qwh 
que  edidit  hi  dos  saeculares  linque  nUmitim  odfm  $ocerdoiio  gMMidcccmw- 
raU  praeditus  ac  tunc  praetor. 

Dies  bestreitet  swar  Hirschfeld  (Wiener  Stadien  III  1881  S.  102) 
aad  vennntet,  Claudius  habe  das  Jahr  2^0  Varr.  zum  Au«ganKBpunkt 
fflr  seine  ebenfalls  auf  dem  llOjährifren  Cyclns  berulienden  Silkulnr- 
spiele  gewählt.    Gegenüber  dips^er  von  Münder  iDegente  Valeria 

B.  Ö),  Marquardt- Wiasowa  (R.  St.  V.  III "  S.  .S68,  7)  u.  A.  angenoromenen 
Termutnn^  Birsehfblds  hat  aber  Mommsen  seine  in  der  R.  Chr.  192 
auff^cstelltc  Ansicht  in  der  Kphemeris  epigraphica  VIII  1899  8»  988, 
Anm.  2,  —  wie  mir  scheint,  mit  Kecht,  —  fehtgel  aUen. 

**)  Baß  der  Gewährsmann  de«  Censoririus  g^gen  eine  derartige  An- 
sicht polemisiert  hat,  bewrätti  noch  einige  Sporen  bei  Ceasoriaas  aelbst* 
z.H.  17,7:  Rornanorum  auleni  saecula  quid  am  hdis  saecularibus  putant 
distirtgui :  cui  rei  fides  si  certa  est,  modus  liomani  saecuU  est  mcertus, 
4ind  17,  12:  hine  mintadoertere  licet  veque  vo9t  100  annos,  ut  hi  refer- 
^rmhir  AnK,  tiahm  me  neqtu  pe§$  eaiUm  aeeem.  quorum  tHamti  äitem- 
irum  retro  fuisset  ob^ervaium,  n  on  tarnen  satis  id  ar  g  umenti 
■esäett  quo  quis  ludi^i  ^  a  ecu  hi  dif;cerni  constanter  ad, 
firme  t ,  pratserlim  cum  ao  uruis  primordto  ad  reges  exactos,  annos  2  A4 
faäM  «ue  ameior  tit  memo. 

Auf  diese  Weise  bekommt  auch  der  Znsatz  qui  illo  tempore 
Titrebat  Minen  bedeutsamen  Sinn.  Da  übrigens  nicht  bloß  Hemina 
sondern  Alle  drei  von  Censorinus  genannten  Hiatonker  die  fraglichen 
SOknlartpiele  erlebten.  —  Piso  beantriffte  605  Vanr.  als  Yelkstribon 
die  erste  lei  de  pecnniis  repetiindis  (Oic  Brat  27)  —  io  halte  ieh, 
iet  SigoniiM  Soiij^'^^  YiTebini  fflr  erwigenswert 
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gleichzeitigen  Quellen  die  Feier  der  Spiele  nnier  600  erwähnt 
•em;  allein,  wenn  nsn  die  alten  Annalen  naehachlagt^f  so 
findet  man:  nicht  nnter  600,  eondem  beim  dritten  Jahr  daiv 
nach,  d.  h.  beim  Jahr  608,  werden  Ton  Piso,  GMHns  nnd  He- 

mina,  die  Spiele  berichtet:  at  Piso  Censorius  et  Gn.  Gettius, 
sed  et  Cas^sius  Uemina,  qui  illo  tempore  viv^xit^  post  annum 
factos  tertium  ad/irrmtU,  id  rst  anno  DCITT, 

So  kann  der  Satz  bei  Sueton  gestanden  haben,  wobei  sich 
posi  amnm  terimm  anf  ein  ▼oranegegangenes  amraa  600  be- 
sog.  Cenaorinofl  wollte  nur  eine  Zusammenatelimig  der  Ter- 
schiedenen  JdueszaUen  fttr  die  einaelnen  Spiele  geben;  die 
genauere  Erörterung  md  die  Polemik  dee'Sneton  haterweg^ 
gelassen.  So  kam  bei  ihm  dieser  Satz  unmittelbar  hinter  den 
anderen  zu  stehen :  Atiiias  et  Varro  et  Livim  relatos  esse  pro- 
didertmt  L,  Marcio  Cetisorirw  M'.Manilio  cofis.  post  Bomam 
candUam  anno  DCV»  Dadurch  ergab  sich  eine  falsche  Deu- 
tung fOr  post  atttiiMi  tertium :  diese  Worte  muBsten  jetst  anf 
L.  Mardo  Gensorino  M'Manilio  anno  605  besogen  werden. 
Dementsprechend  hat  entweder  Oensorinos  selbst  oder  ein 
späterer  Leser  die  Konsuln  des  dritten  Jahrs  nach  Marcius  nnd 
Manilius  hereingesetzt:  Gn,  Cornelio  Lentido  Lurio  Mnmmio 
Aihaico  conmdihiis.  Die  Zahl  603  blieb  noch  uiiaugetastet. 
Krst  von  den  Herausgebern  wurde  diese  dann  in  Ueberein- 
Stimmung  mit  den  Konsulnamen  gebracht  nnd  das  Yarronische 
Jahr  608  in  den  Text  geeetat 

Dieser  ErklimngsTenuch  macht  natflrlich  nicht  den  An- 
spruch, den  Hergang  bis  ins  Einaebe  richtig  aufgedeckt  an 
haben,  sondern  will  nur  zeigen,  daß  und  in  welcher  Weise 
ein  Anlaß  zu  dem  Missverständnis  deiikbar  ist.  —  Wie  man 
sich  aber  nnch  den  Irrtum  des  Censoniius  zurechtlegen  mag, 
daß  ein  Irrtum  Torliegt,  scheint  mir  zweifellos  zu  sein.  £s 

*•)  Vgl.  Cenai.  17,  10:      vrteruyn  revoh-ottur  annalcs. 

*•)  hü  küunte  zur  KrkiiUuag  ungeuommen  werden,  daß  Ceuao- 
rinm  bei  der  SehlaOiedaktioii  seinet  EzserpU  nicht  mehr  in  Erinne- 
ning  hatte,  in  welchem  Zuaammenhann-  die  Worte  in  seiner  Vorlage 
standen;  doch  ist  wohl  die  andere  Atinahtiio  v,  alirscheinlicher,  daß 
die  Konaulnamen  ein  späterer  Zusatz  &ind.  Dab  in  den  Handschriften 
die  Zahl  608  stehen  blieb  neben  dem  !&MiraUti  sv  dem  sie  niebtmdir 
paßto.  i?t  nicljt  weiter  verwunderlich;  auch  in  §  10  stimmen  SWSimal 
die  Eponjmen  und  die  StadtjjahrzableA  niobt  siuainmeii. 
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kann  keine  verschiedene  üeberlieferung  über  das  Jahr  der  frag- 
lichen Säkularspiele  gegeben  haben.  Die  Wiederholung  der 
im  Konsulat  des  P.  Claudius  Pulcher  und  L.  Junius  Pulius 
(505  Varr.)  zum  erstenmal  gefeierten  Spiele  fand  im  Eonsn- 
lat  dee  L.  Marciiu  GensoriniiB  und  M'Maiuliiia  statt.  Dieses 
Amtsjahr,  du  in  der  Varronischen  Aera  als  Stadtjahr  605,  in 
den  kapitolinischen  Fasten  als  604«  von  LiWns  ab  602  ge- 
rechnet wird,  ist  in  den  Annalen  des  Piso,  Gellius  und  He- 
mina  als  Stadtjahr  603  gezählt  worden. 

4.  Pis  OS  Jahrzählung  für  die  Zeit  vor  dem 

Pyrrhuskrieg. 

Für  die  Periode  vom  Krieg  mit  Pyrrhus  an  haben  wir 

feststellen  zu  kf3nnen  2^efrlan"ht  daß  Piso  den  einzelnen  Kon- 
sulaten je  eine  um  2  niedrigere  Stadtjahrzahi  '^ihi  als  sie  in 
der  Varronischen  Aera  haben.  Es  entsprechen  die  Jahre  472 
490,  502,  558,  579,  594,  603  bei  Piso  den  Varronischen  Jahren 
474,  492,  504,  560,  581,  596,  605««). 

In  der  Varronischen  Liste  setzen  sich  die  474  Jahre  bis 
zum  Konsulat  des  P.  Valerius  Laevinus  (einschließlich)  folgender- 
maßen zusammen: 

■ 

244  Jahre  Königszeit 

219  Amt^lalne  Ton  Kentiiln  oder  IGlüMtibimea 

2  AmUjahre  von  Desemvim  (303.  804  Yarr.) 

5  Jahre  ohne  knniliscbe  MafriBtrate  (sog.  Anarchie  879 — 388  Varr.) 
4  80g.  DikUtorenjahre  (421.  4^0.  445.  463  Varr.) 
474  Jahre. 

Außer  in  fr.  ;jf;  und  39  kommt  nnr  einmal  in  einer  direkt  als 
Pisonisch  bezeichneten  Notiz  erne  Jahreszahl  vor:  fr.  84  =  Plin.  34, 
14:  TricUnia  aerata  abacosque  et  monopodia  Cn.  Jdanlium  Asia  devicta 
prmmm  meexim  trimmpho  suo,  quem  duxit  armottrtia  DLXVI,  L.  Pmo 
aurfor  est.  Die  beste  Handschrift,  der  Bamberffensia,  hat  566,  die  ge- 
ringeren peben  567.  Keine  von  beiden  ist  die  Pisoniache  Zahl.  Denn 
Manhus  büt  Ausgangs  567  Varr.  =  565  Pis.  triumphiert.  (Liv.  39,  6, 
8  :  extreme  onm,  magistratibus  iam  creatiSt  ante  diem  tertium  nonas  Mar- 
Has  On.  Manhus  Vuho  de  OaUis  qui  Asiam  incdunt  triumphavit).  "Die 
Zahl  stammt  demnnch  nicht  aut;  Piso,  sondern  ist  von  der  Mittelquellö 
oder  von  Plinius  selbst  hinzugesetzt.  Die  Lesart  des  Bambergensis 
gibt  die  capitoluiitohe  Zahl  bw,  die  der  anderen  HH.  die  Varronischo 
Zahl  567  für  den  Triumph.    Man  wird  "RabenborBt  (Die  Zeitangaben 

5.  29)  zuD-ebcn  müssen,  daß  es  inkonsequent  vou  den  Herausgebern  ist, 
hier  die  Lesart  des  Bamberffensis  zu  verwerfen.  ÜÜenbar  hat  derjenige, 
welcher  ta  dem  Triumph  die  Jahrenelil  hinzugesetzt  hat.  sei  es  nun 
Plinius  selbst  oder  schon  dessen  Quelle,  in  einem  Triumphalverzeichnis 
nachgesehen,  in  dem,  ahnlich  wie  in  dem  inschriftlich  erhaltenen,  die 
JahrMzahlen  um  eine  Einheit  niederer  waren  als  in  der  Varronischen 
ZiUmig. 
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Ea  fragt  sich  nun,  welche  dieser  5  Posten  in  der  Zeit- 
tafel dea  Piso  anders  berechnet  waren.  MOnzer  i  Hermes  31 
S.  310)  hat  die  Ansicht  aufi/estellt,  daß  Piso  nur  217  Amts- 
jähre  voü  Kunsuiu.  bezw.  Alilitärtribuaen,  jijehabt  habe,  wäh- 
rend alle  andern  Posten  gleich  gewesen  seien  wie  in  der  Var- 
roniseben  Liste.   Er  »eht  daüDr  did  Nolis  to  Llvlha  bcFBii 

?X,  44,  3):  cnaH  emstOei  L.  Pöshmms  TL  Mmtiems  (449 
arr).  hos  emtuleB  Pi»o  Q.  FtOno  H  P.  Iheio  (446  Vmrrl) 
suffgerU^  hiennio  eseempio^  ovo  Qaudium  Vohmmumtftu 
(447  Varr.)  et  Comdium  cum  Mardo  (44H  Varr.)  cofisules  f€uio» 
tradidimus.  Diese  Lösung  ist  durch  ihre  Einfachheit  bestech  end; 
trotsdem  trage  iofa  Bedenken«  sie  für  die  richtige  zu  haltea. 
Denn  daß  f^o  zwei  Konsul  paare  aus  einer  Periode,  für  welche 
die  Eponymenliste  doch  sieber  schon  auf  gleichzeitige  Aufzeich- 
mm^  7nrückei",£^,  fHr  gefälscht  gehalten  imd  ans  seiner  Liste 
gestrichen  haben  soli,  ist  doch  sehr  unwahrscheinlich  "M.  Bs 
wird  sich  mit  den  von  Piso  auscfelassenen  Konsuln  ähnlich  ver- 
halten wie  mit  den  von  Livius  übergangenen:  sie  sind  in  der 
Erzählung  nicht  erwähnt  —  entweder  aus  Unachtsamkeit 
des  Autors  oder  mit  Absicht,  weil  sie  nichts  Denkwürdigei 
geleistet  haben  —  in  der  Zählung  aber  mitgerechnet. 

Für  die  DiÜerenz zwischen  Pisonischer  und  Varronischer  Zäh- 
lung wild  eine. andere  Erklärung  gesucht  werden  mCissen.  Wenn 
das  Resultat  der  oben  angestellten  Unteirsucbiuiff  fiber  GenaciEt-» 
nus  17,  11  richtig  ist,  so  haben  die  drei  gteicfaseitigen  Hiat^ 
rihmr  ^so^  Qellius  und  Hemina  das  Kinisttlat  des  Marcios  und 
Manilios  (605  Varr.)  als  Stadtjabr  603  gezählt  Nun  steht  bei 
Macrob.  Sat.  I,  16,  21:  hofwn  eausam  Gellt  us  annalium 
Ubro  quinto  dccimo  et  Cassius  Hern  in  a  histanarum  ltdro 
seeunäo  refarunt ,  anvo  ah  urhe  eondita  trecentesinto 
sexa  g  e  sim  0  tertio  a  tribunis  miHtum  VcrginiOj  Manlio^ 
Aemilio,  Postumio  collegisque  cnrum  in  semdu  tradatutn  etc 
Die  genannter  Trihnnen  sind  die  des  Jahres  365  Vnrr.  Wenn 
Macrobs  Angabe  nchtirr  ist,  so  hatte  also  das  Varr.  Jahr  365 
bei  Qellius  und  Hemina  die  Ziffer  363.  Die  I  hiFerPTiz  von 
2  Jahren  zwischen  ihrer  Zählung  und  der  Varronisclieu  liestdud. 
demnach  schon  für  die  Periode  vor  der  gallischen  Katastrophe 
(364  Varr.).  Sie  könnte  durch  die  Annahme  erklärt  werden, 
daß  Geliiiiä  und  Hemina  für  die  Königszeit  nur  241  Jahre,  für 


•»)  Vgl.  Mommsen  H.  Chr.  124,  Anm.  222:  aMan  enche  nicht  etwa 
darin,  daß  Piso  die  zwei  Konsalate  447^448  wegließ,  einen  rohen  Aua- 

Sleicbnngsvemioh*.  Soltau  (Verh.  der  FbiL^Ven.  1S85  8.  70,  2)  :  «Ihr 
edanke,  daJI  Hio  abweicfaend  von  allen  andern  nna  bekannten  An- 

toren  in  den  schon  historiechen  Zeilen  des  Tl.  Samnit^rkrieps  rwei  Epo- 
mymenpaare  in  der  /Ah hing  anagelaaBen  habe,  ist  keiner  iSo^ wägung  wert.* 
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das  Dezemvirat  dagegen  3  Jahre  gerechnet  haben  ^^).  Da  nun 
Piso  ein  Zeitgenosse  dieser  Annalisten  war  und,  wie  aus  Gens.  17, 
11  hervorgeht,  jedenfalls  für  die  Zeit  nach  Pyrrbos  in  der 
Jahizfthlung  mit  ihnen  dbereinatimmte,  ao  läge  die  Yeriniitung 
nahe,  daß  er  auch  die  Zeit  Tor  Pyrrliiia  ebenso  berechnete  wie 
aie^  alao  241  KOnigsjahre  und  8  DexemTiialjahre  und  im  übrigen 
wie  Varro  219  +  5  +     somit  ansammen  472  Jahre  zählte. 

Allein  diese  durch  die  Makrobstelle  nahegelegte  Kombi* 
nation  begegnet  wieder  anderen  Schwierigkeiten.  Vor  allem 
ist  es  nicht  sehr  wahrscheinlich,  daß  Piso  die  4  Diktatoren- 
jahre gezählt  hat.  Sodann  ist  mir  die  Ansicht^  241  sei  ein 
älterer  Ansatz  für  die  Königszeit  als  244,  aus  verschiedenen 
Gründen  zweif^  lliaft  geworden.  Daß  speziell  Piso  eher  244  als 
241  Jahre  gerechnet  hat,  dafür  läßt  sich  die  von  Münzer  (Her- 
raes 31  S.  310)  zu  Dionys.  Hai.  IV  6  gemachte  Bemerkung  ver- 
werten, wenn  sie  auch  zum  Beweis  nicht  ausreicht.  Ich  bin 
deshalb  geneigt,  einer  dritten  Erklärimi^smögUclikcit'^'')  den 
Vorzug  zu  geben:  Piso  zählte  wie  Vano  li44  Kunigsjahre  und 
5  Jahre  Anarchie,  dagegen  abweichend  von  der  varronischen 
Liste  3  Dezemviraljahre,  keine  Diktatorenjahre  und  220  statt 
219  konsularische  Jabre,  zusammen  472  Jahre.  Das  Pias  von 
1  Jahr  heim  letzten  Posten  kannte  man  Termntungsweise  durch 
die  Annahme  erklären,  Pisos  Annalen  haben  za  den  xp^^o- 
ypaxflai  oö  noXkai  gehört,  in  denen  Dion.  Hal.  XI,  62,  3  nicht 
bloß  die  Konsulartribunen  A«  Sempronius,  L.  Aiilius,  T.  Gae- 
dlius  (310  Varr.),  sondern  auch  die  nach  deren  Abdankung 
gewählten  Konsuln  L.  Papirius  und  L.  Sempronius  erwähnt 
ifand,  und  es  seien  von  Piso  die  beiden  Kollegien  nicht  als  1 
Amtsjnltr,  sondern  als  2  Amtsjahre  gerechnet  worden. 

Tübingen.  0,  Leiuie, 


Pas  Dezemvirat -wird  als  Sjäbrig  gezählt  von  Cic.  de  rep.  11,37,62,  der 
hier  wulu  h*  inlirh  dem  Polybiu8,einem  älteren  Zeitgenos«?eTi  des  Piso.  folgt, 
ferner  von  Liv  lua  und  Dionys.  Daß  241  ein  älterer  Ansatz  iür  die  Köuigszeit 
sei  als  244,  ist  die  Ansicht  von  Mommsen,  R.  Chr.  188.  Soltan.  R.  Chr.  409. 
Holzapfel,  R.  Chr.  250.  Gerade  für  Gelliusund  Hemina  wird  dieser  AntaCs 
vermutet  von  Mommsen,  R.  Chr.  141,  und  von  Holzapfel,  K.  Chr.  250. 

^)  Wa«  die  Makrobstelle  betriÜ't.  so  wäre  bei  dieser  Erkiiuungent- 
weder  die  Piioniscbe  Chronologie  der  Alteren  Zeit  von  der  des  Qel> 
liu8  und  Hemina  zu  trennen  (zu  dem  gleichen  Ansatz  603  für  605 
Varr.  kennen  sie  auf  verschiedenen  Wegen  gekommen  sein)  oder  aber 
die  Zahi  36a  mit  Tnemel  (J.  1889  S.  351)  in  367  za  korrigieren.  Auch 
Soltfttt  (B.  Chr.  276)  irill  die  Zahl  ftndem;  er  Twmntet  806. 
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Eine  rBnische  GigaotOMUiiiie. 

Der  Yereuch  der  Giganten^  die  himmliscben  Burgen  zu 
erstürmen  nnd  das  Reich  der  Olympier  an  sich  zn  reißen,  wird 
ehenso  oft  in  der  antiken  Litteratur  erwähnt,  wie  er  den  Wer- 
ken der  bildenden  Kunrt  als  dankbarer  Vorwurf  gedient  hat. 
Von  den  Dichtungen  aber,  die  aich  die  Gigiotonnehie  ab 
Stoff  gewählt  hatten,  ist  nur  we&%  woi  ans  gelaogi.  €9b«- 
dinii  Gedidit  iet  nnv  als  Srnditlfick  erlialteii«  nnd  aticli  ^on 
dem  griediieeliAn  Epos,  dae  nnter  dem  Namen  deesetben  Dieli- 
ters  geht,  ist  mir  noch  em  dürftiger  liest  vorhanden.  Daneben 
besitzen  wir  eine  kurze,  aber  vollstaadige  Schilderung  des 
Gigantenkampfes  in  dem  Lehrgedichte  Aeina^  das  uns  so  manche 
Rät^l  anfgiebt,  aber  auch  so  fruchtbare  Anregungen  bietet 
Die  Eigenart  dieser  Darstellang  hat  echon  Sudhaus  treffend 
gewQrdigt;  trotsdem  scheint  es  nicht  sweckka,  den  Abschnitt 
noch  eumal  im  eintelnen  an  dorchmostem.  Yielleielit  fiUt 

■ 

doch  noch  etwas  ab,  das  auf  den  Charakter  und  die  Arbeits- 
weise des  unbekannten  Dichters  erwünschtes  Licht  wirft. 

Wir  geben  zunächst  den  Text  nach  den  Zügen  der 
Ueherliefemog  und  folgen  ihm,  so  weit  nötig,  Yon  Vers  so 
YerSi 

piDzima  viracea  AetoMi  Tstticia  ignes 
hnp»  «oUicitat  Phlegraeis  fabola  castris. 
tem|itaTere  —  ne&a  —  olim  detradeie  mondo 

sidera  captivique  Jovis  transierre  gigantes 
45    iinperium  et  victo  leges  imponere  caelo. 

his  natura  sua  est  alvo  tenus,  ima  per  orbes 
squameus  intortas  sinnat  v«stigia  serpens, 
oonstmitnr  magms  ad  proeüa  montibns  agger, 
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Pelion  Ossa  creat,  siimmus  premit  Ossaii  Oljmpiu. 

50    iam  coacervaUs  nituntur  scandere  moles 
impius  et  miles  metnentia  comminas  astra 
prOTOCftfe  infestoB,  eandos  ad  proeiia  diros 
pvoTOcat  admoiuqott  terti*  ndm  iigniB 
Jnppiter  e  caelo  meioii  deilnuiiqiie  eoroseaiii 
•  55   annatas  flamma  wmoy^  caligine  mnndtuiL 
incursant  vasto  priiimm  clamore  gigantes: 
hie  magno  tonat  ore  piiter  ,g;eiiiinaiitqiie  favenies 
uüdique  discordes  comikim  simui  agmine  Tenti; 
densa  per  atiionitas  nunpnntor  flamma  nubes. 

60  alqoa  in  beUandnm  quae  eoiqn»  polentta  ^?iini 
in  eommane  Tenit.  iam  patri  dadm  FnUaa 
et  Mara  iaevns  erat,  iain  cetera  tnrba  deorom 
stent  utrimque;  deus  validos  tum  Juppiter  ignis 
increpat  et  victo  proturbat  fulmme  montee. 

^    iliinc  deyictae  verterunt  terga  ruinae 
ioiert  edivie  acies  atque  impini  hoetia 
praeoepe  OQm  eaetria  agüüir  naterque  laeentif 
iapdleiia  mtoe.  tun  pax  est  teddita  mnndo, 
tan  liber  eeeaat;  Tenit  per  aidera  caelnm 

70   defensiqne  decos  mundi  nunc  redditer  aetrie. 
gurgite  Triuaciio  morientem  Juppiter  Aetna 
obrnit  Enceladon  vasto  qui  poiidere  raontis 
aestaat  et  petulaus  exspirat  faucibus  ignem. 
66  infert  cdivis  C  (vgl.  Ellis).  73 peiuJa  inseCQ pctulans  H.  — 

41  i  ^DergottiioieMythoebennrnhigt  die  lebanakriiftigen ') 

'}  Nicht  die  'lebendigen'!  t^ivoces  heißen  die  vulkanischen 
Oloten,  weil  sie  dauernd  sind,  nie  erlöschen ;  steht  ihnen  doch  mex- 
hautttm  ttäfhmr  (dend.  Rapt.  I  154)  lor  VerfOgang;  8iL  XIV  65 
oatÄiKe  tubnaa^ens  profluat  ignis  Jnft  Vf  1  Äetnae  montia  ....  <ltfra< 

incendium.  So  rflhmt  der  Dichter  nn  seinem  hypothetischen  lapif^  t7?o- 
iofia  die  viiwuc  anmotaaue  virtus  (418},  weil  er  sich  wiederholt  in  Braad 
•etten  Iftßt;  vgl.  carbones  viwuistimi  n.  &.  Verg.  O.  II  181  aeniit 
den  Oelbaum  vivaXf  weil  man  ihm  eine  Dauer  von  200  Jahren  snidiriilb 
^lin.  N  H.  XVT  90);  dasselbe  Beiwort  führt  auch  der  Hirsch  (Verg. 
B.  7,  äü  Oy.  M.  III  194  VII 273),  dessen  Langlebigkeit  wie  die  der  iCrähe 
(Cic.  Tasc.  m  28,  69  Ov.  M.  YII 274  PUa.  N.  H.  YIII  50)  spridnrOvtUoli 
war:  Juv.  XIV  251  longe  et  cervina  emectus.  Richtig  EUis  *tbe  inextin- 
gniehiblc  fircB'.  —  Aeinaei  verticis  möchte  ich  nicht  auf  den  Gipfelkrater 
allem  beziehen,  denn  der  Dichter  weiß  ganz  genau,  daß  dieser  bei  dtr 
vuUEanischen  Tätigl^it  hinter  den  parasitären  Ausbruchsstellen  nrQdk- 

86* 
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Feuer  des  Aetoakegels  —  recht  verständlich  wird  der  hier 
gewählte  Ausdruck  doch  erst,  wenn  man  an  das  Vorbild  denkt, 
an  das  er  sich  offenbar  anlehnt:  Or.  F.  V  40  magnum  hello 
sMeUare  lovem.  Nor  ist  die  Aiudraclnweiae  des  Originales 
mchi  m^ich  nBchgeahmt,  Bondem  ehras  anders  gewendei; 
dieser  Zug  ist  ftlr  misem  Dichtor  cfaarakteiistisoli  und  verdient 
beachtet  m  werden. 

42.  Das  Lager  der  Giganten  kann  wieder  aus  Ovid 
stammen:  P.  112,11  ncc  no8  EnctUidi  (hmentia  ca^fra  secuii. 
Als  dritter  im  Bunde  reiht  sich  (und  nicht  bioü  hier)  Statins 
an«  bei  dem  die  Phlegraea  castra  wiederkehren  (Ach.  I  484). 
Der  Ausdruck  tittgt  spedfisch  ffimisshe  Firbong:  die  Giganten 
rOsien  sich  som  Kampfe  auf  den  Phl^grÜscben  Feldern  {JPkU' 
gram  pradia);  nach  altrteischem  Braoche  errichten  sie  ak 
Stützpunkt  eine  Befestigung,  von  der  aus  sie  die  feindliche 
Burg  ersteigen  kchinen. 

43  f.  Die  Absicht,  die  Gestirne  vom  *Weltenbau'  herab- 
zustoßen, wird  den  Giganten  mit  onsweideutigen  Worten,  so 
viel  ich  sehe,  nnr  an  dieser  Steile  zugeschrieben;  doch  weiden 
auch  hier  Sltere  Anregnngen  gewirkt  haben.  Nach  Laer.  V 
120  strebten  sie  codi  resimguere  sdem^  nnd  in  dsr  griechiscfaen 
Qigantomachie  vermißt  sich  Enkeladce  äaxp9  H  ovjfxeOac  (v.  62). 
Vielleicht  haben  wir  ein  i^och  näher  hegeudes  Vorbild  in  Luc.  III 
816  zu  erkeuiieii,  wo  die  Giganten  Hand  an  die  Sterne  leeen:  .«i 
tenrigenae  tempiarent  astra  gigantes.  Dasselbe  Verbum  erscheint 
ja  auch  an  unserer  Stelle  tettiptavere  —  nrfasi  —  und  nefasque 
&det  sich  aach  bei  Lac.  1 87  anmittelbar  nach  Erwfthnang  der 
Gigantomachie(36  saevorum .  • . .  pasthdta  gigemkm) ;  in anderm 
Zusammenhange  dann  Okad.  Gig.  4.  Danach  liegt  die  Ter* 
mutung  nicht  so  fem,  unser  Dichter  sei  durch  Lucan  auf  den 
Gedanken  geiührt;  die  fraglichen  Worte  können  ja  von  Luean 
wirklich  so  gemeint  sein.  An  die  Möglichkeit  einer  Hmauf- 
datiening  der  Aetna  in  die  Augusteische  Zeit  glaube  ick  nun 
einmal  nicht:  die  Anklänge  an  Vergil,  Horas,  Orid,  Propen, 

tritt;  läßt  er  doch  die  Ausbrüche  tota  ....  Aeina  etattfinden  (329).  Er 
denkt  sioh  den  Vulkan  als  gewattiges  llsMhr,  aus  den  der  Kegel  wia 
ein  xtcDv  ot>pgivo|i^xt}c  emporragt  (286).  In  demselben  Sinne  Luc  V  §9  Sicu- 
lu8  flammts  urguentibus  Aetnam  \  undat  apex  der  Aetnakegel  bildet  dia 
höchste  £rhebung  Öiciliens.   Anders  Sil.  XIV  68  f. 
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Manillas  lassen  sich  doch  nicht  wegleugnen.  Sollen  diese  alle 
ihren  Schatz  sprachlicher  Wendungen  aus  der  Aeina  bereichert 
haben?  Fllr  meiii  aiibjekkiTes  Empfindon  iai  der  nnigekebrie 
Hergang  allein  natorgemlfi:  nksht  der  Dichter  höherer  Ord- 
nung sncht  Anlehnung  beim  Kleinen,  sondern  der  Kleine  beim 
Großen.  Dazu  hat  nach  Baechelers  Bemerkung  die  Aetna 
auch  beim  Publikum  weni^  Anklang  gefunden.  Wie  gut  an- 
derseits der  Dichter  die  Großen  kannte,  datür  wird  auch  im 
folgenden  noch  mancher  Beleg  gewonnen  werden.  Vielleicht 
findet  sich  Gelegenheit,  die  Beziehungen  äet- Aetna  an  Lnean 
an  anderer  Stelle  an  erOrtem. 

45.  Welcher  Art  die  GesetM  aind,  die  dem  besiegten 
Himmel  diktiert  werden  sollen,  führt  Gland.  Gig.  82  if.  im 
einzelnen  aus :  rapiat  fulmen  sceptrumque  Typhoeus.  \  Enceladi 
iussis  mare  serviat ;  alter  haU  iias  \  Aurorae  pro  Sole  regat: 
te  Deiphtca  iaurus  |  stringat,  Forphyrion^  Cirrhaeaque  templa 
tenebis. 

46  f.  Jiis  natura  sua  est  aho  tenus ....  was  der  Dichter 
meint  ist  TöUig  klar:  die  Giganten  «—  semideos  bei  Grat.  Oyn.  6S 
—  sind  ebenso  gut  äivi  hifinrmes  wie  die  Tritonen  (Val.  Fl.  I 
669)  nnd  Kentanren;  8Lcpuf}  axpoeröv  nennt  letztere  Soph.  Trach. 

1095  und  danach  Cic.  Tusc.II  9, 22  v.38  bicorporem. . .  7nanum  (s. 
Norden  zn  Verg.  A.  VI  25):  demnach  sind  sie  aho  tenus  anthropo- 
morphzu  denken.  AuÖailig  bleibt  nur  die  Freiheit  m  derAnweudung 
des  pronomen  possessivum.  Unter  der  Fülle  von  Beispielen,  die 
GnmoY  (Obs.  I  c  11)  zosammengebracht  hat,  findet  sich 
manches  ähnliche,  keines  aber,  das  völlig  entsprechend  genannt 
werden  kOnnte.  Eher  Tergleichbar  scheint  mir  die  Ea- 
pitelOberschrift  GeU.  XV  15  'passis  velis*  ist  ^paseis  mamtus'* 
diXisse  veteres  now  a  vcrho  suo,  quod  est  patior^  sed  ab  alieno^ 
quod  est  pando.  Die  Beschaffenheit  der  Giganten  ist  bis  zum 
Unterleibe  diejenige,  die  man  zu  erwarten  hat,  nämlich  die 
menschenähnliche;  suus  kommt  hier  wie  bei  Geilius  einem 
legitimus  sehr  nahe,  natura  m  pi^ignantem  Sinne  anch  Tae. 
Agr.  12  ego  faeilius  creäiderm  nakiram  tnaurgt^ritis  äeesse 
quam  nobis  amuitkmi  die  an  den  Efisten  Britanniens  gesam- 
melten Perlen  wurden  ihrer  Farbe  wegen  weniger  geschätzt. 
intartos  wird  sich  nicht  yermeiden  lassen. 
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48.  Die  Yon  den  Giganten  aof  einander  t^etOrmten  Berge 
eniehienen  einem  Pindar  unter  dem  Bilde  einer  Sturmleiter: 
nlxmrui  d^dv  xXtfuxx'  ti^  ccticüv  oupavov  (fr.  133  Bergk);  der 
Etaer  erbliekto  m  ihnen  einen  St  arm  wall,  a^ger^  So 
■ckeo  Qnt  Qjii.  64  lud  es  iii  «ebwer,  hier  incht  an  eiiM 
Bntiiiliming  sa  glmbea;  anf  den  Aiddaiig  Gnt  Gyn.  188 
perpeHämuB  uemm  wm  Aeto.  265  eapmäimms  unm  bei  Blie 
hingewiesen.  Der  'Sturm wall'  erscheint  auch  im  Here  O. 
168  TiiessaUeum  .  .  .  (Magerem;  das  Vorbild  wird  auch  hier 
wieder  Verg.  A.  VI  830  fi^eribus  .  .  .  Alptnis  gewesen  sein. 
Ov.  F.  V  39  sagt  einfach  exstruere  . . .  mmks  (Sil.  IX  308), 
M.  I  153  Mtruatme  .  • .  mowUs^  doch  xeigt  die  Wahl  dee 
Zeitwotleet  daß  aaeh  ihm  die  YorafeeUiiDg  dee  ü^gtr  im  IKniie 
lag.  Uaa  mband  «IrwerVf  exttmm^  inMbrmn^  4aeere  agß^ 
rem ;  e&tutrmtw  echeint  ungewdhnliclL  Dem  IMehter  schwelii» 
wohl  der  Zweck  des  aggcr  vor:  er  sollte  als  machum  dienen, 
und  construcia  •  •  •  fnachina  sagt  wenigstens  Apoll.  Sid.  o. 
6,  21  f. 

Der  'Storm wair  entstammt  dem  lömiabhea  Eriegewasen, 
wie  denn  euch  die  Giganten  dnrehans  ak  im7to  gsdai^i 
werden.  Schon  Soph.  Tr.  1059  eprioht  im  oxpeciftc 
rcr^rnw  (vgL  Serr.  ea  Verg.  A.  YIII  1),  timlieh  Arielü. 

Minery.  p.  15  Dind.  Xl^eTot  (b;  iicsiS^  o!  FffavTic  mep^ 
xd^avTo  iv  <I>A£yf>(jt,  'EyxfiXaSov  ji^v  xa:  xouc  Vj^oufiivoi^^ 
adt&v  KiefvEt  i]  O-eo;  .  .  .  Den  römischen  Dichtern  ist  diese 
Vorstellung  vollkommen  geläufig  a.  B.  Ov.  Tr.  II  71  Claud. 
Gig.  31.  49.  58.  74  VI  oons.  Hon.  praef.  20  Rapt.  UI  196.  350. 
Aoeh  üebertragongen  rOmiecher  Gepflogenheiten  anf  mytfaiedie 
Vorgänge  flnden  nch  nicht  selten,  nammitlich,  wenn  ee  eich 
HB  Begriffe  dee  Kriegeweeens  handdt;  so  e.  B.  Pkop.  IH 
5,  32  (Ii  13,  48)  Gallicus  Iliads  miles  ui  uggertbus.  Der- 
selbe nennt  II  1,  39  den  Gitjantenkampf  tumtdtus;  das  ist 
wieder  echt  römisch  gedacht  (s.  Lange,  R.  A.  I  728).  An 
unserer  Stelle  ist  das  Vorbild  kamn  zu  verkennen :  Hör.  C.  II 
19,  21  am  patrenUa  regna  pet  arduum  \  cohort  Gigantum 
eeomkrei  Mpta.  Die  eohare  mpia  wird  dm  mpius  mik$  (51) 
an  die  Hand  gegeben  haben  (Veig.  B.  1»  70  gebimcht  die 
Wendung  in  gana  anderm  Sinne),  auch  daa  Br klimmen 
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finden  wir  bereits  gegeben,  und  sogar  auf  die  damit  verbun- 
dene Anstrengung  {)iituntur)  deutet  per  arduum  hin. 

49.  Felion  Ossa  erraff  stmmus  premit  Ossun  Olympus: 
Vessereau  übersetzt:  la  masse  du  Telion  s'aecroU  (crescit)  de 
ceUe  de  TOssa,  Das  wäre  sehr  gut,  wenn  es  nur  in  dem  1^ 
teiniechen  Worte  lasgen  klonte.  Die  «ngenoaMue  Bedeutung 
nm  crewre  nie  denkbar  yoiaoageeetKt,  kOnnte  Mn  doch  nur 
▼ersteben:  *der  Oisa  lS6t  den  PeKoi  wecbeen*,  und  des 
bleibt  unklar.  Hätte  der  Dichter  einen  Vergleich  etwa  wie 
Schillers  'als  wollte  das  ^leti  noch  ein  Meer  gebären' 
ausdrücken  woUen,  so  hätte  er  wobl  einen  andern  Weg  ein* 
schlagen  müssen').  Man  liest  jetzt  mit  Jacob  grawt;  mir 
scheint  levait  eine  gewähltere  Verbindung:  *der  Ossa  nimmt 
den  Pelioe  auf  seine  Schultern**).  Damit  wird  eine  jener 
kfihnen  Personifikationen  oder,  besser  gesagt,  Belebungen 
«ngefnhrt,  wie  sie  dieser  Dichter  eo  liebt  (PhiloL  LVI 103  Sudh. 
S.  l'o),  der  das  Banale,  Herkömmliche  gern  durch  Gcsuchterea 
ersetzt.  Das  Streben  nach  dem  Besondem,  noch  nicht  Abge- 
griffenen zeigt  sich  auch  im  folgenden  ausgeprägt:  mmmus  premü 
Ossan  Olympus.  Der  Ossa  ist  der  unterste  in  der  ßuhe  aufein- 
andergetlinnter  Berge;  eben  deshalb  tifigt  er  die  ganae  Last,  und 
die  Angabe,  daß  der  oberste^  der  Olymp,  ihn  drückt,  obgleich 
er  anmittelbar  auf  dem  Pelioe  ruht,  ersdieint  gaas  richtig  ge- 
dacht, aber  doch  wieder  überraschend  ausgesonnen*).  Der 
L^er  erwartet  zunächst,  daß  der  Olymp  als  höchster  den  unter 
ihm  liegenden  Peiios  drückt,  und  doch  Yeriiert  stmmtts  erst 
bei  der  vorgetragenen  Auifassung  den  Cbarakter  des  mOssigen 
Beiwortes. 

Dis  Reihenfolge  der  Berge,  Ossa,  Peiios,  Oljmp,  weicht 
▼on  der  homerischen,  Olymp,  Ossa,  Peiios  (X  315  Tgl.  Apol- 

M.  I  7),  ebenso  ab,  wie  yon  der  Vergils,  Peiios,  Ossa,  Olymp 
(G.  I  281),  bildet  üich  aber  schon  bei  Ov.  M.  I  154  f.,  wäh- 


')  Wie  veni^  mit  rreat  ku  raacben  int,  r.eigt  indirdrt  s.  B.  Mart 
XIV  218,  2  caiUäa  dum  taata  cresdt  arundo  manu, 

*)  Hiebt  nmder  kflhn  Stai  8Ür.  in  2, 65  rnrnmas  gMum  au» 
TtiUm  0$iae  \  iu$txü  anheimtm^  mi§m  Im  fttmi  CN^S^pask  Zu  Mal 
TgU  Claud.  Rapt.  III  845. 

^  8.  den  ähnlich  gewichten  Auidiuck  aus  SUtiui  in  der  vorher- 
gehenden  Aamerknog. 
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rand  letetorer  Dichter  anderwftrte  die  bomerische  Abfolge  be- 
vorzugt;  so  auch  Prop.  II  1,  19  f.  Die  Dichter  schwanken 
in  diesem  Punkte  und  nicht  minder  die  Prosaiker,  worüber 
auf  Zingerle,  Zu  spät.  lat.  Dicht.  Ii  40  hingewiesen  seL  Zum 
Verwcbiuß  Ossan  Olympus  s.  denselben  S.  46. 

Zorn  einzelnen:  nituniur  ist  wieder  der  techniBcbe  Aus- 
dnick  Tgl.  Enn.  A.  161  V.>  Verg.  A.  II  448  Hör.  C.  m 
d,  10  LiT.  a  65,  6  XUV  11,  8  Tic  H.  lU  71. 

eoQcermfus  bat  Ov.  M.  YIII  485. 

moles  tritt  für  agger  ein:  Verg.  A.  II  497  Hör.  C.  III 
4,  65  Sen.  Thy.  1083  Sil.  I  371  v^rl.  373  U  313  f.  UI 
530.  643  XYU  649  Juv.  XVi  26  Tac  A.  XIH  53  vgl. 
H.  V  19. 

51  ff.  Die  Ueberliefemng  der  tt.  51 — 55  bat  viel  Anstoß 
erregt: 

impins  et  milee  metuentia  eomminne  astra 

provocat  infestus,  cunctos  ad  proelia  di?os 
provocüt  atliiiotisque  tertia  sidera  signis 
Juppiter  e  caelo  metuit  dextranique  coruscam 
armatuB  flamma  removet  caiigine  muudum. 
Die  Stelle  ist  durchaos  nicht  so  tautologisch  wie  Ellis 
meini   Man  mnß  ach  nor  darQber  klar  werden,  daß  der 
Dichter  hier  die  asl/ra  streng  von  den  iivi  unterscheidet 
Vorher  (34)  hat  er  die  Gdtter  allf^mein  als  sidera  beEeicbnet 
Das  war  in  einer  Mythciikritik   auf  Grund  stoisclier  Auflüs- 
sung.  In  dieser  Karapfschilderung  dageiren  ei  s(  bt  inen  die  astra 
lediglich  als  gotthche  Wesen  niederer  üattung.    Sie  bilden 
die  Hauptmasse,  das  Gros  des  Götterheeres,  wozu  ihre  unend- 
liche Zahl  sie  auch  besonders  geeignet  macht  Frühere  hatten 
Ton  einer  öjiil^Yuptc,  einem  X^P^C  der  Sterne  gesprochen:  hier 
treten  sie  unter  dem  Bilde  eines  Heeres    anf,  ohne  Rflcksicht 
auf  stoische  Theologie.    Neben  ihnen,  die  es  zu  keiner  pla- 
stischen Kür{»erlichkeit  gebracht  haben,  bilden  die  divi^  die 
aiithropoiiiürpii  gedaclilo  (TÜlterwelt  der  Mythologie,  eine  Art 
£iitetruppe,  die  den  Oberfeldherru  als  coliors  praetoria  um- 
giebt  und  erst  im  Augenblicke  der  höchsten  Gefahr  eingesetst 

*)  Mii  iholwbeiD  Bilde  Piad»  P.  6, 10  x^^i^^pt^c  ^v-i't'^i  •  •  •  •  ip-^P^^icu 
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wird.  Die  Terbindong  camminus  . . .  provoeai  «racbeiiit  ge- 
wiß auffällig,  denn  in  der  Regel  pflegt  es  mit  der  provocatio 
zu  Ende  zu  sein,  wenn  es  erst  zum  commimis  ire  ^rekommen 
ist;  dann  heißt's:  Wehr*  dich,  Hundsfott!  Der  Ausdruck  wird 
jedoch  durch  392  quidquiä  comminus  ocri«  |  irrititt  flammas 
TOUig  gaachtUsEi;  Tgl«  biemi  Sodhftas.  Die  GHguiien  gehen  so 
stllnniflch  Tor,  daß  pmtoefxtio  und  Angriff  «naanunenfalkp; 
dethalb  ist  auch  infesbus  hinzugeaetit,  das  neben  impius  gar 
niebt  8t5rt  (Phüol.  LVI  100).  Beide  Adjektiv  eind  darch 
den  ganzen  Satz  von  einander  getrennt,  eine  Sperrung,  die 
dem  schon  früher  beobachteten  Streben  nach  stilistischer  Ent- 
lastung entsprungen  sein  wird  (Philol.  LXV  487). 

Der  gotiioae  Krieger  fordert  die  bangenden  Sterne  zum 
Kampfe  berana  und  geht  gleichzeitig  mm  Angriffe  Aber,  f«- 
feskUy  womil  daa  rttckdcbbiloae  Dianfgingertam  des  Angrei- 
fers gekennieicbnet  wird  (Iat.  II  6,  8).  Seiner  temeroria 
virius  (Ov.  M.  Vm  407  vgl.  Hör.  C.  III  4,  50)  sind  die 
üötya  jedoch  zu  jijeringwertige  Gegner;  sie  fürchten  sich  ja. 
Er  öucht  sich  einen  "wiirdif^nTn  1  eind :  rioicfos  ad  prodia  divos 
provocat  —  hier  ist  doch  eine  unverkennbare  «Steigerung  ge- 
geben« nnd  damit  recbtferügt  sieb  aucb  die  Wiederbolong  von 

63.  Der  Vers  bedarf  nur  der  Znfttgang  einer  Silbe,  um 
anf  feste  Füße  an  kommen: 

admotisque  <^ad)  tertia  sidera  signis 
Juppiter  e  caelo  metuit  .  .  . 
Das  Sternen  beer  ist  nach  altrömischer  Sitte  triplici  ade  aufge- 
stellt, ordinata  per  prindpes  /tastatosgue  ac  triarios  pugna. 
Die  beiden  ersten  Treffen  haben  geringen  Widerstand  geleistet 
—  kein  Wunder!  Ein  Soldat,  der  sieb  fOrchtet  {mektenUa)^ 
taugt  niebt  TieL  res  ad  triarios  rediii  (Liv.  VIII  8,  11)  — 
diese  dem  ROmer  so  rertraute  Vorstellung  liegt  in  den  bisber 
mannigfach  geändt:iten  Worteu:  .signia  kostium  ad  tertiatn 
sidtrum  aciem  admotis.  Die  sidera  stehen  hier  gleichbedeu- 
tend mit  astra  (wie  auch  69  f.),  tertia  sidera  =  tertia  acies 
siderum  wie  tertia  Saturnalia  =  teriius  dies  Saiumalianm, 
tertia  numina  ^  tertius  ardo  nmmimim,  prima  foMa  =  prima 
pars  foMae» 
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Zu  admofis  ,  .  .  sujnis  steiit  sich  in  demselben  Zusammen- 
bange  Sil  IV  276  movit  Signa  Mimas  (anders  56  coUaiv 
mämoto  ammk  castris). 

Doch  Bun  weiter!  perventum  ad  extremam  ädern  (Idtw. 
Vm  10,  a)  —  bei  dieser  knüveben  Schlage  filUfc  »ogv 
Jsppitor  Dewrgnii!  imd  gtM  aelbafc  in  den  Kuapt  ein.  Bis- 
her kaite  er  too  eeiner  ItimmlieeiioB  Burg  ans  (e  eado)  den 
Hergang  beobachtet,  ganz  richtig,  denn  der  Oberfeldherr  ge- 
hört nicht  ins  Getümmel.    Er  wälilt   sich  einen  geeigneten 
Platz  mehr  zurück,  roa  wo  aus  er  seine  Befehle  erteiien  knim 
(Ter.  Eon.  781).  e  caelo  will  sprachlich  nicht  anden  ^gmomr 
men  sein  all  s.  B.  Gaee.  B.  Q.  II  26,  4  ^  ist»  M|MHof«. 
eoN^pMoliisSW.  Tb.  Y295eMnDfw  protptdem  cMbmmmäat 
Sil  n  535  f.  propinqua  • .  •  ife  mibe  «Mefto  TgL  Hand,  Tva. 
n  626 ;  Plin.  N.  H.  IV  1 1  Corinthus  .  . .  e  summa  sua  aree . . . 
diversa  duo  marin  prospcctaiis.    Sachlich  giebfc  un-j  der  Aus- 
druck eine  wichtige  AndeiitiiTig:   der  Dichter  stellt  sich  den 
Wohnsitz  der  Himmlischen  als  eine  Art  Glötterburg  dar,  von 
der  herab  Jnppiter  den  Kampf  verfolgt    Daa  ist  dnrohana 
nicht  originelL   Schon  Verg.      X  250  epridifc  t«mi  dar  ans 
eeuU  und  die  Sp&tem  aind  ibm  darin  gcMgt  Diese  Himaals 
bürg  als  befestigter  Plata  schwebt  doch  schon  deatlich 
wenn  Verg.  G.  I  280  die  Aloiden  eich  verschwören  läßt  cae* 
lum  resdndere  (vgl.  A.  VI  583  'die  himmliscbeD  Buri^en  zu. 
stQrmen'  Norden),    resdndere  ist  ein  militärisches  Wort,  das 
den  römischen '  Leser  sofort  an  resdsnätire  vaüwm  (Oaea.  B.  0. 
VII  86,  5  Verg.  A.  IX  522),  pomkm  n.  ä.  erinnern  and  «o 
anf  die  Vocstellong  des  befestigten  QOttenitMe  hinleiten 
mnOfte.  An  YergU  schließt  sich  Sil  X  368  m$knm  .  .  . 
semäere  caelum,  und  bei  Gland.  Gig.  31  verdiditet  each  die 
Vorstellung  zu  plastischer  Anschaulichkeit :  rcsdndite  turres  | 
sidereas  ruft  Terra  parois  ihren  Kindern   zu  (vgl.  VI  c^ns. 
Uon.  185  urbem  . . .  deorum  praeL  13  poli . . .  stülanits  %n  arce). 
Ovid  läßt  Juppiter  seine  Blitze  de  codi  , .  .  arre  auf  die  Gi» 
ganten  schleodem  (F.  Y  41)  i  nnser  Dichter  bleibt  in  den 
Spnxen  Yeigils,  daß  ihm  aber  der  Gedanke  an  die  GWashuig 
nicht  fremd  war,  deutet  er  in  sesner  wortkargen  Art  dnvdi 
e  caelo  an.    Juppiter  schaut  von  der  Höhe  seiner  himmlischen 
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Feste  mii  Besorgnis  die  Jb'ortachritie  seiner  Qegner:  e  cado  cum 
mektpraspieU  wie 203  proctd. . .  fmraiur  ä.  i.  miratur  (mdums); 
wir  haben  die  Auedrocksweiae  im  Rh.  M.  N*  F.  LXI  583,  3 
besprochen  and  ak  eine  Abart  der  ^^Uepsie  erUSrt  Die  Be- 
drängnis des  Ctötterkdnigs  streift  sehon  Axist.  At.  1251  f.  %aA 
8^  7C0X£  I  tl^  üopcpupfwv  abx^  iroploxe  XP^l^*'^*^  kiäi  tigern 
Strichen  zeichnet  Hör.  C.  III  4,  49  magnum  ilia  terroreni  iniw 
lerat  Jörn  \  ßdetis  iuvenim  hornäa  hrdcchiis  (II  12,  7  ff.).  Unser 
Dichter  drückt  sieh  maßvoller  aus,  wie  er  sich  auch  sonst 
starker  Farben  eothilt*).  —  Jnppifeer  entsohlossen,  sdbst  in  den 
Kampf  einzugreifen,  bewaffnet  sieh  mit  dem  Doonerkeile^  Die 
Varinndnng  dexltnm  üOfumm  beweist,  daß  der  Verfasser  Verg. 
6.  I  828  cofMtJd  ...  ßfssifv  ebenso  Tsrstanden  hat  wie  Hör. 
G.  I  2, 2  Seil.  Phaedr.  156  Pi  ud.  Penst.  4,  9.  Bei  removet  caligine 
nmndum  hat  wieder  Ov.  F.  II  493  Pate  gestanden;  Enn.  Sc. 
182  V.  2  gebraucht  auferre  und  Verg.  A.  VI  272  Stat  Th.  X 
922  f.  Sil.  IX  327  Plin.  Epp.  VI  20,  11  sind  ihm  gefolgt. 

56.  £Uis  Obersetst  The  Qiants  begin  the  charge  with  a 
migth  J  sboating\  er  seheint  demnach  primun  Ibr  prmi 
priores  ansosetoen,  ein  Qebraneh,  den  ich  nicht  belegen  kann. 
Auch  wäre  es  überflüssig,  ausdrücklich  zu  betonen,  daß  die 
Giganten  zuerst  anprreifen.  Das  sagt  schon  incurscnit  und  von 
Anfang  an  haben  die  Giganten  sich  als  rücksichtslose  Drauf- 
ginger  geieigt  (infestus),  während  die  Sterne  sich  fürchten. 
Vesserean;  ^Vmla  qne  s'^ancent  ä  an  premier  assant  les  Q^ts, 
poQssant  nne  immense  dameor'.  Der  erste  Angriff  bleibt  aber 
der  einnge;  weshalb  also  die  ansdrOeUiehe  ZaUenangabe? 
Da  incursare  mit  bloßem  Akkusativ  rorkommt,  k5nnte  man 
daran  denken,  />/t»ii*m  als  das  erste  Glied,  die  from  prima 
(Liv.  X  14,  17)  zu  verstehen,  die  7:p6[ia/oi  (Plut.  Oth.  12) 
oder  pri$icipia  (Tac  H.  II  43).  Dagegen  spricht  aber,  daß 
IdTios  primHm  wiederholt,  aber  nicht  vom  Standpunkte  des 
Angrei^wa,  gebrannt:  provohm^  sneeedere  m  prkmm  rai 
Thippenteilen,  die  weiter  rttckwSrts  gestanden  haben  ond 
spüter  in  die  9cpa)T7]  OafjitvYj  Yorrücken  (vgl.  II  20,  10.  46,  7 
iil  62,  Ö),  ebenso  XXV  21,  6  in  primo.    Es  wird  sich  em- 

«)  Vgl.  die  Uebertreibangen  bei  Gland.  Gig.  60^71  JNoaa.  ZLY 
17.  204  ff.  Qu.  Smjm.  Vlll  465. 
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pfehlen,  vash  prmum  damore  aoeb  dem  Sinne  nacli  snem- 
mensofbaten :  das  Kriegs^eflebni  leitot  den  ÄngrilF  em«  Denn 

wenn  Liv.  X  36,  2  sagt:  expedantes  dum  ab  hostibus  pHus 
impetus,  pruis  clamor  inciperet,  so  isfc  das  ein  pi  othyste*  on, 
wie  29,  8  nec  clamor  hostium  mc  impdus  zeigt.    Auch  die 
Germanen  erhoben  ihren  Schlachtgesang  ituri  in  proeUa  (Tac 
Q.  3).   vagh  primum  tiamore  ist  einer  jener  kwe  aogeftiglea 
ahlaH»i  abatMi^  die  sieh  bei  Tadtoe,  beaonders  aber  beim 
Sltera  Plinins  finden      Wir  ^eisiehen  titeiifMM^  ffigcifiie$  vatto 
prmmm  damore  (sowmie  ade)  (nach  Tac.  EL  IV  18  G.  3); 
ähnlich  Plin.  N.  H.  XI  1  aliquis  vero  non  toia  incisurn,  earn 
amlnente  ruga,    sed  in  alvo   aut  mipcrne  tanfimi  imbncatij! 
flexüibus  vertebris,  nusquam  altbi  specUUiore  naturae  rerum 
artificw  <^etwa  exstante).    Daß  das  Kriegsgeschrei  der  Gigan- 
ten hier  (TieUeicfat  danach  bei  Sil.  IX  805)  betont  wird,  be- 
greift »ieh  in  einer  Zeit,  wo  rtoische  Legionen  adion  mehr 
als  einmal  tot  dem  haräUw  nordischer  Riesen  gebebt  hatten. 
Der  Vergleich  der  Giganteu  mit  derartigen  Gegnern  findet  sich 
auch  später  f  niclit  bloß  im  Scherze,  wie  bei  Apoll.  Sid. 
c.  12,  18;  auch  Sil.  V  110  ff.  vergleicht  die  Boier  mit  den 
Giganten.    Auch  im  römischen  Heere  war  der  damar  ein  wohl 
beachteter  Umstand  (Idv.  IV  37,  9  X  36,  3,  besonders  Tac 
H.  IV  18),  doch  haftete  ihm  im  allgemeuien  etwas  Baibari- 
sehes  an.   Wir  finden  ihn  bei  den  Thrakern  nnd  ihren  Ter- 
bflndeten  (Thuc  IV  126,  5  ^offi  \uyi^  d(p6pT)toc  Tac.  A.  IV 
47),  den  Spauiern  (Sil.  X  230),  den  Lusitanierii  (Diod.  V  34). 
wie  auch  deii  Germaneu  und  Hunnen  (Tac.  0.  3  Amm.  XVI 
12,43  XXVI  7,  17  XXXI  7,  11  Veget.  üi  18). 

vastus  ist  der  damor,  natürlich,  da  die  Giganten  (Cic 
Tose.  U  8,  20  T.  13  moles  gigantmi)  selbst  eo«^  (Here.  0. 167). 
iceXcbptoe  (Pkt.  icspl  xQc  t^x^JC  ^  dptxf^i  110  841)  sind,  wie 
die  Gyclopen  (Verg.  A.  lU  647).  Aach  incyraani  entspricht  dem 
Charakter  der  Barbaren,  nicht  minder  infcstus:  nicht  ade  greifen 
sie  an, sondern  als  magna  vis  armata^at  incondita  (Tac  A.  IV  47), 


»)  VrI.  J.  Müller.  Beitr.  z.  Kr.  u  Erk!  .1.  Tac.  II  1(T  3B  f  8ül  d. 
ft.  Plin.  S.  30.  Madvig,  Adv.  er.  iJ  52f^  ftißt  dje^en  AM.iliv  eine 
Abart  das  tuodaleD.  Er  steht  aber  nicht  immer  ejAjjhoncmtUu  et  mdicn 
1009;        Heiler,  8til  a.  s.  0. 
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oder,  wie  Amm.  XVI.  12,  44  es  ausdrückt,  violent ia  iraque  in^ 
compositi  barbari  in  modum  exarsere  flammarum. 

Man  sieht  deutlich,  nach  welchen  Vorgäugen  der  Dichter 
seine  Erzählung  geformt  hat.  Sudhaus  hat  YöUig  Recht: 
nicht  die  femabli^enden  Galaterkämpfe  in  Eletiiaaen  sohwe* 
hen  For«  sondern  ein  römiachee  Heer  im  Bingen  mit  noidi- 
flchen  Barbaren« 

57  ff.  Die  Giganten  ettlmien  also  gegen  das  dritte  Treffen 
der  astra.  (lie  iertia  sidera  vor.  hic  d.  h.  d  a  in  diesem  Angen- 
blickf  hüclister  Gefahr,  läßt  auch  Juppiter  seinen  Schlacht- 
ruf erschallen,  den  Donaer  —  geminatitque  javentes  \  undique 
discordes  comitum  simul  agmine  venti.  Meine  frühere  Erklä- 
rung geminani  venti  {fragarem)  halte  ich  nicht  mehr  anfrecht, 
glaube  vielmehr  mit  Sndhans,  daß  der  Ansdnick  ebenso  yer» 
standen  werden  mnß,  wie  sein  Vorbild  Verg.  G.  I  d88  inge- 
minant  austri  et  deneissitnus  imber.  Die  Frage  ist  nur :  was 
hat  Vergil  mit  iiigcminant  sagen  wollen?  Verstehen  wir  'die 
Winde  verdoppeln  ihr  Toben*,  so  muß  ein  Zeugma  angenom- 
men werden,  da  demkssmus  imber  füglich  keine  Verstär- 
kung verträgt;  etwa  ingeminant  austri  et  densissimus  inUfer 
{ruUh  Doch  giebt  es  noch  eine  andere  Müglichkeit,  wie  uns 
die  Parallelen  lehren.  A.  III  196  wird  ein  ünwetter  anf  dem 
Meere  besehrieben:  eonHnno  ftenH  Wi^fnmt  more  magnaquc 
surguiU  \  iiequora  .  .  .  involverc  diem  uniihi  et  nox  umida  cae- 
lum I  ahstulit:  inytimnant  nhruptis  nubibus  ignes  d.  i.  die 
Blitze  wiederholen  sich,  einer  tolgt  dem  andern,  Blitz  zuckt 
anf  Blitz.  A.  IV  531:  die  liebeskranke  Dido  findet  keinen 
Schlaf;  in  der  Einsamkeit  der  Nadit  ingemman/t-ewrae  rwT" 
sueq^e  remrgens  \  eaevH  amar  magnogue  iranm  /luetuat 
aestu^):  die  Sorgen  kommen  immer  wieder,  auch  wenn  das 
Gemüt  dagegen  ankämpft.  Zu  dieser  Auffassung  fShrt  schon 
rursusgue  resurgens;  der  Pleonasmus  verstärkt  den  Begnü  der 


■)  Nicht  hinc  'sinf  dieser  Seite'.  Seryiua  zu  Verg.  A.  I  27b  hic, 
tmc:  est  ergo  aäverbium  teinporis.  htc  bezeicbnet  den  Zeitpunkt,  in  dem 
em  Vorgang  in  deo  Verlauf  einet  andern  eingreift;  vgl.  Ver«.  A.  V 
6U4  Barm,  zn  Val.  Fl.  I  686  Hand,  Turs.  TV  79  Forbirrpr  zu  Verg.  A 
I  728.  Auch  marpio  tonat  ore  pater  trägt  Yergilisches  Geprl^e;  vgl« 
Alzinger,  öiud.  in  Äetn.  coli.  p.  6. 

*)  D«Bseh  VaL  Fl.  VlI  195  ingemmmt  eonmuUe  qimUbuB  eeetiu. 
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Ueru^ia»  Bn  d«Bi  Wflttkmnple  der  Schüfe  liabflB  «tie  Zmcbai— 
dw  Aaslanleii  te  «inteliMii  Fahnmif»  aul  anfruoiitenidaft  Z«- 

rufen  begleitet:  Y  148  tum  plausu  fremüuque  tfirum  studÜP- 
quf  faventum  \  consfmat  omne  rtemu3.  Nun  folgt  der  Kampf!, 
dessen  Phasen  das  Publikum  mit  atemloser  Spannung'  zu  ver- 
folgeu  pflegt.  Als  dann  Mnestheus  einen  Mitbewerber  nacb 
dem  andam  hinter  sich  laßt,  tum  vero  mgemimi^  dtmor  eumc 
ttque  9§9umtem  |  mtHgamt  sMüa  rwcmtqm  firagor^ms  adker 
(227).  Das  GelQee  wifidarholt  ach  b«  jedem  Vompmnge,  des 
das  begflDstigte  Sehiff  gewumi  WoUto  man  hier  watotea 
'der  Lärm  verdoppelt  sich*,  so  setzte  das  voraus,  daß  die  Zu- 
schauer während  der  ganzen  langen  Fahrt  ununterbrochen 
gelärmt  hätten.  I  747:  den  Gesang  des  Jopas  belohnen  die 
Tyrier  mit  Beifall:  ingeminant  plausu  Tyrii  d.  h.  klatschen 
immer  wieder  BeiCiüL  Ebenso  IX  80S  imgeminant  Aoste: 
sie  Bchlsadani  Lanza  anf  Xiaoae,  imutut  kashB  (XI  650)» 

Somit  werden  wir  ü^mkumi  vmU  ei  dmswmmr  imktr 
in  TJebereinstimmnng  mit  obigen  Bespielen  erküren  dOrfenr 
Winde  und  Regengüsse  brechen  immer  wieder  los,  auch  wenn 
sie,  wiö  d^s  Regel  ist,  zeitweilig  nachzulassen  scheinen.  Ser?iu» 
hat  demnach  Kecht:  repetutU  suos  flatus.  Für  in<feimmam 
hat  unser  Dichter  das  simgiUx  gewfthlti  weil  es  1.  seltener 
ist,  mad  weil  ar  2»  in  etwaa  toh  Minam  Varfadda  abwakhen 
woUta.  Aehnlich  aehriab  Sil  X  868  smulef«  aaetoi  alalt 
dee  Vergiliachen  resemäere  oder  IT  295  ttmeh  ftr  eomttmc^ 
tam^  das  ¥erg.  A.  IX  709  vorgezogen  hatte,  gemmare  v«r> 
wendet  schon  Lucr.  IV  449  neutral  und  vieUeicht  aack  Ter. 
Ad.  173,  wenn  Vessereau  ilecbt  hat^*'). 

geminant  heißt  nicht  ^sie  schwellen'  oder  ^verdoppeln  ihr 
Wflten*,  denn  darin  wire  eine  Vamtarkung  aasgedrfickt,  wäh- 
rend dia  Winde  Torher  noch  gar  nieht  erwähnt  sind.  Vial- 
mehr  *aia  biaehen  immer  wieder  loa'.  Der  Dicihter  ielmt  nick 
auch  in  dieser  Schildemng  möglichst  eng  an  die  Wirklichkeit 
an:  auch  die  tollste  Windsbraut  gdnnt  sich  hm  und  wieder 


*•)  Parineno  hat  dem   Imo  einen  Faagtschlag  versetat.    Der  Uno 
tclureii  a  mdionum  faanuK i>aiauf  AebchiDus.  u%si  catcs^  genUnai^ 
*  wenn  du  diefa  nicht  in  Aeht  nimmst,  giebt*s  noch  etwas*.  Ifan  bnoakt 
aleht  mit  Done*  an  «q^taea:  (JRmaeas)  jfomuM  {ph$tm). 
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6bM  PlanM,  am  dann  mit  ernenier  Wat  kMSobreclieii'^)^ 

fai9miie8^%  doch  wokl  Jom«  d«im  eine  niber  liegnde 
Bttialrang  ui  nicht  n  erlnoiMn.  Eemetwegs  spricht  dücor^ 
des^  wie  Mayer  (Gig.  a.  Tit.  8.  874)  annimint,  fttr  das  Gegen* 

teil,  discordes  sind  die  Wmde  ihrem  Wesen  nach,  insofern 
ne  ans  entgeg-engesetzten  Himmelsrichtungen  blasen  ^'). 

Wer  sind  nun  aber  die  comites  veTÜorum'^^)^  Ich  kann 
▼OD  meiner  früher  begründeten  Erklärung  nicht  abgehen :  die 
gesellen  der  Winde  sind  ihre  ttindigen  Begleiter,  §rmh 
^bueffi  AieMte9y 

«eMae,  proedlae,  anf  dem  Meere  horror  (VeL  Fl.  I  652  8tei. 

Th.  V  864  Ot.  M.  VI  704)  *dae  Wogengekrilasel*,  madiio 
gravis  umia  sinu  *die  Wasserhose'  (Val.  Fl.  I  653),  zu  Laude 
frigus  (Val.  Fl,  VI  505  nimboruvi  frigore  'kalter  liegen- 
schauer). Man  vergleiche  Verg.  A.  III  194  Ot.  M.  I  264 
Vi  70R  besondere  lehneich  sind  aber  Stellen  wie  Val.  Fl. 
I  610  £  662  ff.  690  ff.  (schon  too  Sodhaos  aogelUhrt).  WoUte 
ann  oater  den  eomitcB  wieder  Winde  Tereteheo  (Wemsd., 
Sndh.),  so  nfliste  weoigitens  einer  der  venti  mit  Namen  ge- 
nannt sein  (vgl.  Ellis,  Vessereau  zu  der  St.). 

Der  Kampf  der  Winde  durfte  als  stellendes  Requisit  der- 
artiger Schilderunj^en  nicht  fehlen;  ftlr  Vorbilder  genügt  der 
Hinweis  auf  c  295  Aeach.  Prom.  1086  Enn.  A.  443  V.^  Verg. 
A.  11  416;  von  spätem  vgl.  Stat.  Th.  XI  114  SiL  IV  S21 
Vü  569.  comUes  lehnt  sich  sprachlich  an  Verhindnngen  an  wie 
Hör.  G.  I  28,  21  rapiäus  eomea  Orioms. . .  NotuB  IV  12,  1 
vmt  eomUes  . . .  ammae . . .  Htmekie  I  25, 19  hkmis  iodali 
.  .  .  Euro. 

")  Dasselbe  gilt  vom  Regen,  daber  YaL  Wh  YUI  8d4  crs^  nma 

Die  Winde  spielen  allerdings  eiae  Unliebe  Bolle  wie  die  Zu- 
tchaner  bei  einem  Wettkampfe  (Verg.  A.  T  148  und  danach  oft),  dafi 

sie  aber  z.  T  den  Giranten  i>ire  Gunst  zuwenden  tolIteSt  ii^eint  mir 
doch  nicht  wahracbeiulich.  Sie  jubeln  dem  Göttervater  SO«  als  dieser 
das  Gewitter  auslOst.  Den  Ausdruck  wird  die  angeführte  Vergibtolle 
an  die  Hand  gegeben  habsn.  ~  Heber  die  Winde  auf  Bildwerksm  Tgl. 
Bescher.  Lex.  I  1662  Mayer  a.  a.  0.  S",  373,  s.  auch  S.  219. 

")  Vgl.  e  ?95  Ae«rb  Prom.  lOüö  Enn.  A.  448  V".  Verg.  A.  II  416 
iSut.  Tk  Xi  ii4  bii.  iV  öül  n.  ö. 

»)  Zo  «MHil  agmine  Ygl.  8U.  V  418  Cland.  Ruf.  U  120  Kippeid.  lu 
Tac.  A  III  64. 

^)  Andere  Bel^e  FbüoL  LVl  101. 
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Daß  die  BlUge  hier  nicht  atndrneklich  erwähnt  werden» 

braucht  kaum  zu  befremden.  Der  Begriff  liegt  schon  in 
magno  ionat  orr.  imtcr,  insofern  der  Blitz  den  Donner  hervor- 
ruft; Properz  läßt  ihn  selbst  donnern  Iii  54  iiec  si  cmi- 
suUo  fulmina  missa  tonent.  Daß  Jappiter  eist  später  (63  f.) 
■eine  Blitze  scbleadert,  wie  Baehiens  daebte,  ist  nicht  wahr- 
soheinlich,  denn  Donner  ohne  Blita  ware  eher  dn  Zeichen  der 
Milde  (Ct.  P.  II  2, 1 16).  Die  fiumma  entsprechen  dem  detisissimm 
imber  Vergils.  Der  Dichter  paßt  sdne  Schilderung  nach  Möglich- 
keit den  Verhältnissen  der  Wirklichkeit  an,  und  er  wird  gewußt 
haben,  wie  gefährlich  es  für  die  eine  Partei  werden  kann,  wenn  ihr 
Regen  und  Hagelschauer  ins  Gesicht  getrieben  werden.  Silius 
hat  dies  Motiv  bei  seinen  Schlachtbeschreibungen  mit  Vorliebe 
Terwertet  (VUI  663  JX  501  X  226  XH  614  TgL  610.  661 
Xni  15);  es  findet  sich  auch  bei  Gland.  III  oons.  Hon.  93. 
Ebenso  geschieht  es  sehwerlieh  ohne  Ahsidii,  daß  der  Donner 
liier  so  stark  betont  wird,  aUomtas  nach  tonati  war  doch  seit 
Aui^iist  der  Kult  des  Jnppiter  Tonans  stark  in  Aulnaluue  »je- 
kommen  (Preller- Jordan,  K.M.  1191).  rumpuntur  wie  1  rup~ 
tique  cavis  fomadbus  ignes  201  fragor  iota  nune  rumpUmr 
Aetna  vgl.  Lucr.  II  214  Verg.  A.  II  416  mj^o  .  .  .  turbme 
XI  548  Stat  Th.  I  353  n.  a. 

60 ff.  Doch  nnn  weiter!  Juppiter  naht  in  der  vollen  Majestit 
de«  Öewittergottes,  als  ßapooica;  axepoirÄv  xepauvöv  xe  Tipu- 
Tavt;  (Find.  F.  VI  21);  sein  Kommen  verkündet  Wetterleuch- 
ten, das  dnrch  coyKscns  angedeutet  wird  (üsener,  Rh.  M,  N. 
F.XLIX463),  und  ein  Gewittersturm,  noch  furchtbarer,  als  wie 
er  damals  der  Semele  erschien  (Ov.  M.  III  299  ff.  Philostr.  Im. 
I  14  p.  391).  Doch  er  kommt  nicht  allein,  wo»  eohars  pra^ 
Uma  b^leitet  den  Oberfeldherm,  eine  Blitetruppe,  gebildet 
ans  den  Mvi,  der  anthropomorph  gedachten  GOtterwelt  der 
Mythologie;  die  Sterne  haben  es  zu  einer  konkreten  Körper- 
lichkeit nicht  gcbriicht.  Der  Ausdruck  60  klmgt  etwas 
schw  erfüUig :  nnusquisque  divorutn  qui  poUtis  est  in  helUtn» 
dum  in  commune  venii,  potentia  ist  vielleicht  durch  Enn»  A. 
332  V^.  deledos  beiUm  tölerare  potentes  hervorgerufen:  an 
dem  sweimaligen  in  Bt5ßt  der  Dichter  sich  nicht:  109  in 
tenuis  laaata  vias  nan  omnis  in  artmn  . .  •  eoit  Das  in  mit 
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dem  Begrifife  des  Zweckes  findet  sich  mehrfach,  vgl,  besonders 
581  sacer  in  bellum  nuinerus. 

Die  Götter  ver«  iuigen  sich  zu  gemeiBBamem  Haudeln ;  bei 
Clsnd.  Gig.  52  adpatrioß  vatere  äßmos*  Hier  ist  aber  za  Ben- 
tgngen  keine  Zeit  mehr.  Nor  zwei  von  den  dwi  werden  genaoni, 
die  npot&ax^FI^^  Tonm,  %  xiXa$o(  xt  dl8ovic6Xe|io{xe  (U^oe  xt,  und 
neben  ihr  Mars,  dem  sein  Epitheton  mew^  (dlifioopptov  'Apy}^)  Tiel 
zu  Ireiilich  zu  Gesichte  steht,  als  daß  mau  es  leiciitlim  ändern 
mochte.  Gewiß,  laetms  empfiehlt  sich  nicht  nur  durch  die 
Leichtigkeit  der  Aeuderung.  Wir  gewinnen  damit  eine  sym- 
metrische Gruppierung,  Juppiter  in  der  Mitte,  rechts  Minerva, 
linke  Mace;  Sodhaoe  denkt  an  die  Gigantomachie  eines  Giebel- 
feldes. Doch  will  eine  solche  Anlehnung  an  plastische,  also  stili- 
sierte Vorbilder  zn  der  realistischen  Darstellung  dieses  Abschnittes 
m.  E.  nicht  recht  passen.  Ein  Kampfgetümmel  der  Wirklichkeit 
leidet  keine  syni metrische  Gruppier unjCf,  und  wenn  meine  Auf- 
fassung das  luciit]^e  trifft,  dachte  unser  Verfasser  nicht  so- 
wohl an  bildliche  Darsteliungen  der  (jrigantomachie,  als  an  den 
Zusammenstoß  römischer  Legionen  mit  nordischen  Barbaren, 
Fehlen  ja  doch  auch  die  Einzelkämpfe  Tollstindigy  die  uns 
aus  der  bildenden  Ennst  so  rertrant  sind.  ITebrigens  tritt 
grade  Mars  auf  den  Bildwerken  zurfick'*).  Ich  mOchte  sae^ 
vus^"')  deshalb  nicht  autasten,  dcxtera  erklärt  sich  ebenso 
wie  4  dexter  venias  mihi  carmims  auctor:  Pallas  und  Mars 
sind  zur  Stelle,  bereit  dem  Vater  Hilfe  zu  leist-en  (ygl.  Prop. 
IV  1,  47  V  9,  72  Sü.  I  514  XIV  467). 

62  ff.  Diese  Verse  sind  sehr  dunkeL  Verbindet  man 
iam  eetera  twrha  deonm  |  statU  utrimgue  ...  so  entsteht 
ein  Tempuswechsel,  den  Birt  (S.  618)  für  die  Anapher  nicht 
gdten  lassen  will^').  Birt  rermutet  km  patri  dexkra  Po^ 
las  I  et  Mars  laevus  erat,  iam  cätira  turba,  deorum  \  stabut 

Claud.  Gig.  75  nennt  ihn  au  eiater  Stelle. 
")  Mars  saevus:  Verg.  A.  Vn  608  XI  153  Sen.  Phoeii.527  Val.FL 

VT  28  Sil  II  555  u.  ö.  S'tat.  Th.  VII  703  VIII  783  u.  a  An^ 
Waltber,  Bl.  f  <l.  Gyinn. -Schul w.  XXXV  592,  tritt  für  sarcus  ein 

Da»  mag  dabingesteiit  bleiben.    Will  luan  aucli  absehen  von 
Vertspielereien  wie  Poityr.  e.  S7  Lb  M.,  wo  der  Tempnsweobtel  dnreb 

die  Form  bedingt  ist,  wie  steht  es  aber  mit  Hör,  C.  I  37,  1  nunc  est 
bibendum,  nimc  pede  libcro  '  ptdsanda  tellus,  nunc  6aitaribm  \  ornare 
j^L-inar  deorum    teiupia,  trat  dapibm,  godtiUes'i  vgl.  auch  Ljgd.  6, li>ff. 

PiiiloioguB  LXM  m.  F,  XXJ,  4.  87 
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fdrimque  genus  ....  Wie  ist  dann  aber  das  folgende  tum 
gemfint?  *Sie  staiilen  (oder  ^stehen')  auf  beiden  Seiten  Dar- 
auf liißt  Juppiter  seine  Blitze  prasseln'.  Das  geht  nicht.  Oder 
^da  d.  h.  jetst,  in  diesem  Augenblicke ...  ?  Das  setzt  eben- 
lalU  eine Toraaf liegende  Handlung  Torans,  nicht  einen  Zq- 
eUmd«  wie  ihn  stahatU  (oder  stani^  enthalten.  Sbenaowenig 
kann  ich  an  den  Gebranch  der  Ftotikel  denken,  der  rersehi^ 
dene  Vorgänge  an  einander  reiht  nnd  dem  bei  Aufzahlnngen 
üblichen  tum  manchuial  recht  luilu^  kommt ;  im  allgemeinen 
entspricht  ^MW  dann  einem  jüorro,  prcu  tt  rea,  z.  B.  Verg.  A.  I 
164  II  697  IV  250  VI  577  B.  6,  61.  64  G.  U  296  Sü.  IV 
29.  Mir  scheint,  daß  anders  abgeteilt  werden  mnß:  iam 
patri  dextera  Paüas  |  et  Mars  saevus  end^  iam  tdera  tmba 
äewum,  \  stant  ukimque^*);  dewt  vaUdos  tum  Juppitet  ignis  \ 
'  imcrepai  . .  .  twfta  dearum,  ohne  geringschätzige  Nebenbeden- 
tung  wie  Sil.  IX  299  divorum  turba  minorum^  bezeichnet  die 
große  Schaar  der  superi  (Jnv.  XIII  46  Claud.  VT  cons.  Hon. 
praef.  24)  im  Gegensatze  zu  den  beiden  Uottheiteu  des  Krieges. 
staM  utrimque  sagt  in  zwei  Worten  dasselbe,  wozu  z.  B.  Anun. 
XVI  12,  43  eine  zweigliedrige  Periode  gebraucht:  sed  posi' 
quam  commintiB  ventum  est,  pugnabatur  paribus  diu  mamentis; 
ähnlich  Lir.  Vill  9,  8  utrimque  aequis  viribus  eoäem  airdore 
animorum  gcrebatur  res.  Der  Belege  giebt  es  «renug;  man 
verü-leiche  Enn.  A.  153V-.  stare  et  spargere  f^es/:  hast  is  571 
decntuin  est  stare  et  (nmari  corpora  >"  llo  Prop.  IV  2,  43  f. 
4,  2  Luc.  VU  547  Vai.  Fl.  VI  356  btat.  Th.  VII [  425  IX 
677  Sil.  V  610  (vgl  IX  317  ff.,  anders  IV  274).  Es  ist  die 
Idi]  6o|i(vi]  oder  2a6p^oc  v^^^  die  mceps  oder  stems  pugua^ 
anf  die  anch  471  stanti  pars  robora  pugnae  abzielt  ün- 
mittelbares  Vorbild  mag  Verg.  A.  X  858  gewesen  sein:  «n- 
ceps  pugna  diu^  stmt  obnixa  omnia  contra^%  Auch  tdrün- 
que  ist  der  milit'ärischen  Sprache  entnommen:  Caes.  B.  G.  VII 
81,  5  Liv.  VIII  9,  3  Tac.  H.  lü  27  Enn.  A.  393  V*  Sih 
I  502. 

**)  Das  laterrall  nach  dem  8.  Trochäus  wie  490  solummie  \  ipeum 
aäkaat,  opes  faeHetque  tibi  induit  amnis.   Eine  leichtere  Denkpaase  ftS 

aestuet  Aetna  vorn^qu^  rapax  sibi  cmgerai  üfnes:  nach  einem  viersilViicr'^n 
Worte  201  (volvuntur  ab  imo)fundamerUa,fragor  tota  mmermmpitttr  Attmt. 
Danach  489  timül  ewmia  pugtumt. 
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Beide  Parteien  halten  stand  —  haeret  pede  pes  dcnsusque 
viro  mr  — ^  bis  Juppiter  die  Entscheidung  herbeifähit.  Ais 
die  Giganten  das  dritte  Treffen  seines  Gros  bedrängten,  bat  er 
Fmebt  empfunden  (54  meMf)^  eine  menscblicbe  Begung,  die 
des  Götterkönigs  nicbt  würdig  ist  Jetzt  ist  er  wieder  Jup- 
piter, wieder  Gott,  und  greift  zu  der  einzigen  Waffe,  die 
seiner  Majestlh  entspricht,  zum  Donnerkeile.  Juppiter  tum 
deu8  ist  zusammenzunehmen,  der  KUrze  des  Ausdruckes  ver- 
gleiclit  sich  Verg.  A.  I  684  pueri  puer  indue  voUus  Prop, 
lU  28^  80  iU  ad  Traiae  teeta  whnt  ams  (vgl  I  19,  13 
vemani  dorn»  heromae)  Stat  Tb.  m  902  prius  m  patrm  deus 
infera  mergar  |  stoffna  .  .  .  deus  =  ludnzp  &v ;  nodi 
näher  kommt  vielleicht  Verg.  A.  XI  648  at  medias  inter  eaedes 
ecndtat  Amazon  ....  pliaretraia  Camilla :  exsultat  ut  Amazon 
extdtare  solet,  so  hier  Juppiter  ut  dco  convenit;  vgl.  Sil.  IV 
405  post  me  state  viri  d.  i.  ut  viros  decet.  Eine  gewagte 
Verbindong  der  Zeitpartikel  mit  einem  Substantiv  findet  neb 
vidleicfat  ancb  in  t.  15  seeräos  amms  ageret  tum  gratia  rum. 
Idi  erkürte  frOber  (Bb.  M.  N«  R  LX  560)  tum  eum  (ans  10) 
gratia  mm  seereios  amms  age^et.   Aber  dabei  schleppt  tum 

doch  höchst  lastig  und  überflüssig  nach ;  das  läßt  grade  die 
Parallele  Juv.  XIII  40  tunc  cum  virfju)icula  Juno  .  .  .  recht 
empfinden.  Man  wird  besser  tun  tum  gratia  eng  zusammen- 
anfassen,  also  <ceim>  secretos  anuns  ageret  quae  tum  erat 
gratia-  ruris.  Daa  klingt«  ala  wäre  es  dem  Chriecbiachen  naob- 
gebädet,  i^  t^xa  d^p^ovto.  An  Elirze  äbnlieb^  aber  docb  nidit 
gleiehartig  ist  Xdr.  II  14,  4  mopi  tum  urbe  ah  hnginqua  ob» 
sidime. 

Dals  deorum  unmittelbar  vorausgeht,  stört  nicht.  Schon 
Lehrs  liat  einmal  bemerkt,  daß  unser  Ohr  in  diesem  Pnnkte 
vielleicht  allzu  empfindlich  ist^^).  Jedenfalls  vermeidet  dieser 
DwAter  die  Wiederbolnng  desselben  Wortes  ancb  auf  engem 
Bsnme  nidit  beaonderB  ingailitdi:  51  mekmHa  54  «mM  60 
mh.  %\  m  e,  ^  €9t  redäita  70  redütur  68  mmdo  70  wmM; 
m  dieaem  knneB  Abiebnitte  wivd  drnmal  «mpto  Terwnaflfe: 

*■)  Im  all^emsiaea  vgL  Wagaar  ni  Texg.  G II185 ;  Kiraemer,  de  ]oois 

Snibasd.  qui  m  ArtronomieOB  libfo  I  efiUmt  Tnakt,  a.  IL  1906  p. 
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K  Hildebrandt, 


42  impia  fahtda  51  impius  miles  66  imptus  hosiißf  später  7S 
vatihus  76  votes  79  vatesi  80  poena  81  poena;  s.  Yanemii 
8.  93.5. 

64  Jappiter  llßt  seine  Fenenlnlilfai  »|mBelii%  d.  k 
doch  er  ecbleadert  BIüm;  Deshalb  scheint  nur  vido  Biehi  em 

stricto  (Birt)  yerschrieben,  das  etwas  Selbstverständliches  nach- 
bringen würde.  Die  andern  Vorschläge  {iado^  motö)  sind  der 
Verlegenlieit  entsprungen;  dann  nooh  lieber  et  victos  oder  mit 
Wagier  aique  icios  proturbat  f  tdtnitie  mantes  (Liv.  V  47,  4 
Galium  .  . .  umbone  iäum  <^ durhat).  Ich  halte  victor  wie 
in  den  jflngem  Esndschriflea  steht,  fOr  richtig.  Dem  itai* 
sehen  Leser  mußte  es  sofort  klar  sein,  daß  hier  der  ESaig 
seines  Himmels  nach  drei  Seiten  seines  Wesens  gezekhait 
wird,  als  Tonans^  FtdmincUor**)^  Victor^*);  die  SteigeniDg  ist 
gar  nicht  zn  verkennen,  ebensowenig  die  echt  römische  Fär- 
bung, die  dieser  Zug  dem  Oemtllde  Yerieibt.  Eine  Silber- 
mfinze  des  Septimius  Severus  zeigt  Jnppiter  als  Yi^avTcAiir/t; 
die  ünterschrift  lantst:  lOVI  VIGTO&L  (s«  Koepp,  de  gigaats- 
machiae  in  poeseos  artisque  monnmentis  nsn  p.  35).  ffier  er> 
scheint  victor  als  Epitheton  Javis  |  dort  Oi^aintea  trimghs 
(Hör.  0.  m  1,  6). 

Zu  den  Einzelheiten :  validos . . .  igms  wie  Lucr.  VI  228  vali^m 
fulmen]  ignis  *der  Blitz*  schon  Ov.  Tr.  II  333  und  ötter. 
fuhnine  gehört  dnö  x.o;yo&  zu  proiurhat  und  victor  :  Juppiter 
ist  victor  fuhnine^  Sieger  mit  der  Waffe,  die  er  bei  der  Gi- 
gantomachie  znm  ersten  Male  yerwendet  haben  si^  (Ov.  F. 
ni  489).  profmhare  entstammt  wieder  der  militärische 
Spiache:  Gees.  B.  Q.  YU  81,  2  nostras  «fe  väHo  prOmfhsrs 
Uf.  V  47,  5. 

65  ff.  Diesen  Oberaus  schwierigen  Passus  schreibt  uod 
übersetzt  Sudhaus  wie  folgt:  ilUtic  devictae  verteruiif  ferpa, 
ru*nae  \  inf  ertae,  dms  aaes  cUque  tmpius  hostis  \  praeceps 
cum  castris  agitur .  . .  ^Anf  der  andern  Seite  kehren  die  be- 
siegten Seharen,  in  die  Starsmassen  eingekeüti  den  Himmlisshss 
den  fitlcken,  und  der  gottkse  Feind  wird  samt  aoasr  Feste 

Aach  II.  lat  835  acli wanken  die  Hsa.  zwischen  vieto  und  «idff* 

M  Vgl.  Preüer  Jordan,  R  M.  I  191;  Roechor.  Lex.  U  751. 


Vgl.  Prelier-Jordim,  ß.  M.  1  198  f.;  Roecher,  Lex.  II  679  f. 
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in  die  Tiefe  gesttlrzt .  . .  /  Dazu  im  Kommentar :  ^Zusammen- 
ztinehmen  ist:  Äcies  dcvtctae  divis  terga  vertemnt^  zu  acies 
gehört  das  Participiom  infertae  rni}}fif'  (letztere«  Dativ) .  Eine 
80  mibeholfene  Ausdrucksweise,  m  der  namentlich  die  zwei 
Terschierien  bezogenen  Dative  störend  auffallen,  kann  ich  die- 
sem Dichter  nicht  mtniieii.  Er  mutet  dem  Leaer  viel  zu  in 
^eigensinniger  Kni^pheitr  nnd  beabsichtigter  Dunkelheit,  aber 
er  stammelt  nicht.   Im  eintelnen  habe  ich  zu  bemerken,  daß 
1.  terga  vertenmf  nicht  heißt:  *8ie  kehren  den  Rücken  ,  son- 
dern sie  h  a  b  e  ü  den  Rücken  gekehrt';  das  ist  nicht  oinir 
Bedeutung,  zumal  diese  Erzählung  sonst  das  Präsens  bevor- 
zugt; nur  62  erat.  2.  daß  es  doch  wunderlich  wäre,  von  Be- 
siegten, die  mit  den  Bergen  kopfüber  (j[>raecqM)  in  die  Tiefe 
stflnen,  su  sagen:  ^sie  haben  den  ROcken  gewendet*.  Das 
eine  paßt  nicht  aram  andern.   3.  daß  rmnae  infertae  *in  die 
StüRmassen  eingekeilt',  sich  wohl  in  der  üebersetznng  sehr 
gut  liest,   bei  näherm  Zusehen  aber  docli  Bedenken  erregt. 
nifi  rcire  heißt  'hineinstopfen',  *hineinfüllen\  infertus  ist  keines- 
wegs schlechthin  gleichwertig  mit  involtUtis  oder  implicUus 
(in  die  stürzenden  Trümmer  verwickelt'  sagt  Sudhaus  iS.  108), 
80  wenig  wie  unser  ^eingekeilt'  auf  gleicher  Linie  mit  *einge- 
klemmt*  steht  Wie  ich  den  Ansdmck  auch  drehe  und  wende, 
ich  komme  an  keiner  plastischen  Anschauung.  Schließlich 
ergiebt  sich  dodi  auch  eine  schwer  erträgliche  Wiederholung: 
'die  Giganten  werden  mit  den  Bergen  hinabgerissen,  und  der 
gottlose  Feind  wird  in  die  Tiefe  gestürzt'.    Sudhaus  meint 
freilich,  daü  'der  ganze  Gedanke ....  im  folgenden  impius 
hosiis  praeceps  am  oastris  offUur  noch  einmal  knapp  zusam- 
mengefaßt wird';  idk  sehe  weder,  wo  die  Knappheit  liegen 
soll,  noch  finde  ich  darin  eine  Zussmmenfassung;  es  wird  ein- 
&eh  dasselbe  mit  andern  Worten  noch  emmal  gesagt.  Birt 
(S.  618  f.)  erklärt:  *die  Giganten  wollen  besiegt  entfliehen, 
werden  aber  in  den  Sturz  jener  Berge  (ruiftae)  verwickelt 
(infertae),  und  der  Feind  fährt  also  köpflings  herab  .  .  .  Da- 
gegen frage  ich:  heißt  verterunl  terga  'sie  wollen  fliehen*? 
Ich  meine,  wer  den  Rücken  gewandt  hat  (Perfekt !),  der 
ist  bereits  auf  der  Flucht  begriffen,  hat  jedenfalls  schon  den 
Anfsng  damit  gemacht;  TgL  Sil  IX  81  vertere  am  consul 
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terga  et  rmeare  iMb€r€t  XVII  S88  M  ter§a  H  eompo  fuffiau 

volat  ales  imago  Caes.  Ii.  G.  VII  88,  4  hostes  terga  vertunt; 
fligientibm  equiies  occurrunt:  hier  ist  terga  vertuvt  =  iu  fu" 
§am  S6  da$U^  demaach  ierjfa  verieruiU  =  in  fn^am  se 
rmt 

¥m»T  mu&  iah  audi  gegtn  Biri  einwendeot  dbiA  imfetim 

^also\  das  Birt  eiDiduebt,  beBeitigl  die  Tulolqgie  sieht,  m 

Yorscbleiert  sie  bloß. 

inferte  steht  ja  aber  nur  in  S,  C  liest  nach  Ellis  inferi 
e^iviSf  e  deutlich  von  infert  getrennt;  das  kann  richtig  aeiiL 

illinc  disieotae  vertenint  terga  rainae; 

infert  e  divis  aciea  atqae  impiua  hoetia 

praecepi  cum  oaakria  agilar . .  .  • 
Die  GigaatM  bähen  aich  zur  Flaeht  gewandt^  nattlriiah 
am  niobl  Ton  der  stürzenden  Masae  ihres  durch  die 
auseinander  geschleuderten  Walles  in  die  Tiefe  gerissen  zu 
werden.  Aber  die  Flucht  hilft  ibnen  nichts.  Juppiter  läbr  auf 
Seite  der  Götter  (e  divis)  die  Schlacbthauien  vorrückea  (witaei 
OCtea),  und  dieser  letzte  Stoß  bringt  die  Entscheidung,  naab* 
drOeklich  (wie  ^  a^gaia  in  beUandim  • « .  .)  mit  a$9m  eiaga* 
leitet:  der  gottloae  Faind  muß  daa  Schiekaal  aaiaer  macti 
nath  teilen.  Zorn  einadneD :  äevktae,  deoeeUte,  dmdoe  muk 
zu  schwache  Worte  gegenüber  der  elementaren  Gewalt  des  Vor- 
ganges, disiedae  (Baehrtins)  wird  vom  Üedanken  gefordert 
und  empfiehlt  aich  als  Vergiliscbes  Sprachgnt:  G.  I  283  iti 
p(Uer  exi^ructas  disiecit  fulmme  monUs;  vgl.  Tac,  U.  V  Id 
disiedis  gme  morabmiiur^  von  dem  durch  Oivilia  aarstörten 
agger  dea  Bnuns;  IU  37  dUixkm  .  •  .  iesMmtm  29  baüi- 
9ktm  im  siAeunks  propükre  quae .  •  .  äisieeU  obmiiqpe  gßM 
ineiderai  (s.  Brakenb.  zu  Sil.  IX  &86).  Von  i&r^a  periere  hiagl 
auch  sonst  der  Dativ  ab  (Sil.  XIH  677  f.  »ohis  XVll  362 
hosti),  und  ein  unpersönliches  Objekt  {rumae)  wird  ebenso 
statthaft  sein  wie  bei  terga  date  (Stat.  Silv.  II  6,  d3  äoim 
Tb.  V  698  timori  Sil.  XII  677  vmlis  hiemiqm). 

iüine  und  e  divis  enftapreehen  ainaader:  auf  jener 
Seite  haben  aie  aich  aur  Flnebi  gewandt;  aal  Beile  der 
Od  tier  Iftßt  Juppiter  Torrttcken,  e  dim  nicht  ,  andern  ab 
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ex  aJiero  htere;  bier  genllgt  dar  Hinwos  auf  die  Bdqpiri* 

Sammlung'  bei  Hand,  Ton.  II  632.  32.  acies  inferre  nach  Verg. 
A.  X  363;  iiiferi,  acies  =  ivfert  sifpui.  Juppiter  als  Subjekt 
ergüüzt  sich  aus  04  ohne  jede  Scb\N  ierjgkeit;  auderwäi'ts  mutet 
Ulis  der  Dichter  viel  weitere  äprüuge  zu-*");  mit  atqm  .  .  .  . 
▼gL  60  atque  in  bellmtdum  .  .  •  VaL  Fl.  VI  169  quatü  vst 
eaevo  cum  fuktme  Fhiegram  |  JuppUer  aigue  vms  Typhma 
reoerbenxt  arvis:  auch  hier  wird  das  Endergebnis  mit  aigm 
eingdeitet  cum  eastris  =  cum  agffere  (■*  o«).  Den  Gedanken 
hat  schon  ilor.  C.  III  4,  65  vis  cotKsili  cxpcrs  moU  ruii  sua<, 
dnnacii  Ov.  M.  I  156  ohnäa  rnoh  sua  .  .  .  corpora  (Sil.  XVII 
649);  unser  Veriasaer  wendet  ihn  sprachlich  etwas  anders, 
wie  wir  schon  mehrlach  beobachten  konnten,  hostis  praeceps 
agitur  erinneri  an  den  Starz  der  Qallier  Tom  Kapitol  Iiiv.  V 
47,  5  rumaque  fota  pruiapsa  odes  in  praeoeps  drferri;  den 
Dichteni  Domitiane  lag  der  Veri^ch  mit  dem  UXkm  VUd' 
hamtmj  bei  dem  das  Kapitel  brannte,  näher  (s.  Vollmer  zu 
Stat.  Silv.  I  1.  79). 

67  f.  nuUerquc  iaccnfis  \  impellcns  victos:  hier  ist  etwas 
nicht  in  Ordnung.  Gaia  mag  die  Kämpfenden  ange- 
trieben haben  ^®);  ab  diese  aber  bed^  am  Boden  lagen,  war 
alles  Antreibttk  zwecklos.  Bedenken  megt  auch,  dal^  Gaia 
selbst  mit  in  die  Tiefe  gestatzt  aein  soll;  wenigstens  hört  man 
sonst  daTon  niefafts*').  TisUeioht  kami  man  so  schreiben: 

iiupiiL'ri  hüstis 

praeceps  cum  castris  agitur  matremq^ue  iacentis 

impellunt  ictns. 
^Der  Feind  liegt  am  Boden,  und  die  Schläge  seines  im 
Todeskampfe  zuckenden  Schlangenleibes  maehen  die  Mutier 
Ihde  erbeben*.  Das  Bild  ist  emdmeksroll,  wohl  geeignet  dem 
Leser  das  Biesenmaß  der  za  Boden  gestreckten  Leiber  zn  Ter- 
snschaulichen.  Das  Moti?  scheint  sonst  nicht  belegt,  lehnt 
sich  aber  au  Altbekanntes  au.    Homers  oouTirjG&v  7;eau>y 

S.  Philo!.  LVI  98  ff.  BeiCr.  tar  Erkl.  d.  Ged.  Aetna  8.  14  £ 
Sudkaat  8.  9!  f 

So  auf  dem  bei&Mefaer,  Lex.  l  1580  a.  fi.  ecwUmten  Gemälde 
(Mon.  deü'  inst  9.6;. 

Üebef  Oaia  auf  Bildwerken  vgl.  Koepp  p.  44;  Mayer  S.  854; 
SMcher,  Lei.  I  1580. 
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dpoßijoi  tt  Tt^c'  in'  o&x^  hatte  Eon.  415  emlMk 
flbemtife:  eoneidU  ti  9ombm  9mid  ituuper  anna  deim. 
Vefg.  A.  X  487  schtiefit  mek  Dtm  an :  eorrmU  m  vtUmm  (»> 
nUmt  9Hp€r  auma  Mere):  IX  706  f.  fiBliii  er  aber  «Ben  imimb 

Zug  ein:  cotüajisa  ruuut  intnania  membra^  \  dat  tclhts  gemi- 
tum  et  f^prii»!  snper  ititotiat  iuyem:  hier  wird  schon  die  Erde 
in  Hitieidenechafit  gesEOgen,  ebenso  Sil.  IV  294  ef  percussa 
^femU  teUns  ingeMt/Srns  armis;  aneh  hier  soll  die  Große  des 
riesenhaften  Kelten  gemalt  werden.  Wenn  maer  Dichter  die 
Erde  unter  den  Schagen  ihrer  eigenen,  rterbendra  Kinder  er> 
beben  Ußt,  so  ist  das  sicherlich  kein  schlechter  SinfialL  Zoa 
Ausdrucke  vj?!.  Val.  Fl.  VI  168  ipse  rotis  gemit  icius  ag^ 
tremihuiiihique  pulsu  \  nutat  humus  quatif  ut  saetfo  cum  fnJ- 
mine  Fidegram  \  Juppiter  atque  imis  Tgpltoua  reverberat  am^. 
materque  fQr  matremque  wie  umgekehrt  639  fratremque  f&r 
fraterque  aberliefert  ist.  iaoaUis  ist  gm,  nmg,^  wml  ^  sieh 
aof  den  kollektiTen  Singular  JMw  besieht.  mpiBen  hAfik 
dnn^  Stoßen  oder  Sehlageo  *enchflttem' :  impdltre  «lonbf , 
mwros^  aures^  sensus, 

68  ff.  tum  paj:  est  reddita  mundo,  1  tum  Uber  cessat: 
veiiit  per  sidera  caehon  \  drfenstqur  dtfus  inumli  nunc  rcddi- 
tut  astris.  Monro  verband  venü  per  sidera;  caelum  defeMt- 
que  df.  m.  n.  r.  a.  und  erklärte  paw  venii  per  sidera^  «ine  Kr- 
gSmnng  des  Subjektes,  die  dem  Diehter  unbedingt  somtnoBB 
ware.  Doch  war  sieh  Hnnro  seihet  nicht  ganz  sicher,  ob  dff 
Ansdmck  pax  venü  per  Häera  Beifall  finden  würde;  oboe 
Belege  möchte  ich  ihn  nicht  in  den  Text  setzen.  Ebensowenig 
weiß  ich,  ob  man  mit  Sudhaus  erklären  darf:  ^zwischen  den 
Gestirnen  hindurch  ist  schon  wieder  der  Himmel  hervorge- 
treten'. Ein  ansprechendes  Bild,  kommt  aber  venit  in  diesem 
Sinne  vor?  Ich  suche  in  eeiit^  einen  seltenem  Auadmcfci  der 
deshalb  leicht  Terechrieben  werden  konnte : 

tum  pax  est  xeddite  mundo 
tum  liber  eessat;  ▼emant  per  Sidera  caehim 
defensique  decus  immdi  nunc  redditur  astris. 
l^er  natürlich  a  poicults  wie  Val.  Fl.  IV  806  Uber  cmgcrÜ 
idus'^'^).  sidera  vernant  per  caelum:  das  lijperbaton  der  Prü- 

Dagegen  lU  hier  spiritus  'die  in  i>>rer  BewsgongifNibeit  sifl^ 
gehemmte  Luft' ;  vgl«  146  liberior  .  .  .  ignis. 


Digiii^uü  L^y  Google 


Eine  römische  Qigantomacbie. 


585 


position  bedarf  keiner  Verteidigung;  ich  habe  es  schon  für 
25  quae  eatisa  perenni  \  explicet  in  dcnsum  /(ammas  .  .  .  nach- 
gewiesen (Beitr.  z.  Erkl.  d.  Ged.  Aetna  S.  SO  Tgl.  aach  Rhein. 
Mus.  N.  F.  XiXl  588,  4,  wo  die  Bel^e  gegeben  sind).  Der 
Gedanke  erscheint  Tortrefflich:  *die  (Iber  den  Himmel  ver- 
streuten Steine  strahlen  wieder  in  verjüngtem  Glanse*.  Der 
Anfrahr  des  GKgantenkampfes  war  über  den  Kosmos  herein- 
gebrochen, wie  Wintersturm  über  die  Natur.  Nüchclein  der 
Angritt"  abgeschlagen  ist,  kehrt  dein  Kosiiids  der  Friede  zurück, 
nicht  anders  als  der  FrUhlmg  wiederkehrt  .nach  den  Stürmen 
des  Winters,  vemus  und  vemare  werden  gern  im  bildlichen 
Sinne  gebraucht:  Prop.  V  5,  59  dum  vemat  sanguia  Ov.  Ais 
ni  61  vemo9  .  •  .  annos  Tr.  III  12,  8  indoeUique  hquM 
gutture  wmai  ams  Mari  II  61,  1  cum  vemarent  ditbia 
lanugine  malae  Col.  IX  9  apes  .  .  .  mm  vemant  et  exundaut 
nor  is  fetihus  Plin.  N.  H.  VIII  99  uti(/uis  hiheruo  situ  mmi' 
hrana  corporis  ohducta  fcmcidi  snco  inpedimf^ulmn  illud  exuit 
nitidusque  vernat.  caelum  vermnsi&t  der  heitere  Himmel 
(Plin.  N.  H.  VII  26,  dagegen  vermts  Juppifrr  Juv.  V  78  f. 
der  unwirsche  Frtthlingsgott),  ebenso  vema  Mart  Gap.  II  123 
V.  7  quid  agat  per  aperta  madores  |  modo  nub&ms  in^r^lea' 
Us  I  quid  euntüms  agmine  nrnbia  |  revoeei  nitidissima 
*Die  SterDt;  strahlen  in  verjüngtem  Glänze',  nitentia  veruaut 
—  die  Aenderung  scheint  mir  keineswegs  zu  kftlin:  zu  venit 
für  vemant  vgl.  206  verkU:  vertont  G,  III  intra  0  ttUrat  S, 
112  Her  l  inter  G. 

vemat  cadum  möchte  ich  tiota  der  oben  mitgeteilten  Be- 
lege aus  PÜnius  und  MartianuB  Gapella  nicht  schreiben,  da 
ich  nicht  weiß,  ob  per  Mera  in  dieser  Verbindung  snUssig 
ist;  auch  klingt  vemat  nach  cessat  nicht  eben  sch9n. 

Die  Sterne  lialu  n  ihr  Licht  wieder  erbaltea  und  haben 
gleichzeitig  etwas,  was  sie  eritMiclitt  n  können,  den  Kosmos,  der 
vorher  in  Finsternis  entrückt  war  (55) :  defensique  äecus  mundi 
nunc  redditur  asiris. 

71—73.  Nicht  alle  Erdgeborenen  sind  in  den  Schoß 
ihrer  Mutter  gestürzt;  einer  von  ihnen,  Enkelados,  liegt  ün 
Schlünde  des  sicilischoi  Meeres,  sterbend,  doch  nicht  tot,  denn 
aus  seinem  Rachen  stößt  er  fort  und  fort  Flammen  empor.' 
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morienfein  bezieht  sich  auf  deu  ^Zastand  des  nicht  leben  und 
nicht  sterben  könnens',  wie  Mayer  (S.  208)  es  ausdrückt. 
Dieser  Zug  muß  auf  einer  uns  unbekannten  Ueberiiefereng 
bernhen.  Er  findet  sich  wieder  hei  Philostr.  Im.  II  17  p.  421 
oO(  ijscMpoC  xe  xal  vfjooi  lulCouotv  oÖTTb)  tt#v6Axa;  dzl  dbc^ 
^oxovxttc  ApolL  y  16  I».  92  T\Mf^  xtva  ^  'JByxlAafiov 

xoOto.    Jenes  o5fMi>  ttO^tAtac  del  Si  dicodvfjoxovrac  6oTe*> 

pov  TTpcTspcv)  giebt  unser  Dichter  mit  nwrietifem  wieder; 
JEukelados  bh-ibt  ein  ;/ir>r^>>f.v  (ouaO-avwv),  und  auch  Vergil  hat 
wohl  etwas  Aehnliches  im  Sinne  gehabt,  als  er  JHficeiaäi  seam^ 
gtum  fitlmine  corpus  schrieb  (A.  III  578),  wozu  Servius  aa* 
aierkl:  gm^i  aemianMs  si^  JßtueladuSm  £iiie  aaffidüge  Üaber- 
wuriammniig  swiseheii  dieser  Partie  niuerw  Gsdiebtes  und 
Philoatratos  hat  aohon  Sndhac»  erkannt,  die  gaas  gleiidnrtige 
Kritik,  die  an  den  Aetna-Mythen  vom  Hephästos  geübt  wird 
(Aetn.  29  ff.  und  Philostr.  Apoil.  V  16  p.  92). 

Enkelados  wird  in  der  Begel  der  Athene  gegenUbei^e- 
alelit;  dem  Jappiter  oor  hier  und  Batrachom.  285.  £r  hatte 
veranoht  nach  Sicilian  xu  entkommen,  war  aber  dabei  Ton 
Jnppiter  mife  dem  Aetna  TerBehtltlet  worden:  aelioL  Loa.  VH 
145  Äelm  (premit}  fugm  tu  SMiam  trümernkm  Enncdaäatm. 
Die  beiden  AblaÜTe  nebenemander,  purgUe  Trimaerio  und 
ActnQy  werden  kaum  als  üeberlastunj?  empfanden  sein,  zumal 
öie  verschiedpiien  Gattungen  aiit;ehüren  (V'erg.  A.  11  4  ^  III 
664).  Andere  haben  sich  nicht  gescheut,  auch  mehrere  der- 
selben Art  nahe  zusammen  zn  stellen  z.  B.  Cr.  M.  XIY  261 
pMuro  B^i/d  üla  fwuau  \  soUami«  «o2»o  ...  XI  145  mrvm 
Hgimt  cwro  mudiiiiB  pcuUbifM 

EUia  merkt  an,  daß  aneh  Or.  Am.  Ol  18,  27  die  grn- 
chische  Form  Enceladon  hat.  Wir  treffen  den  Dichter  zu  oft 
auf  den  Spuren  Orids,  um  diesen  Zusammenklang  für  zufallig 
zu  liuUen.  pctnJans,  das  die  üiibotmäßigkeit  des  Bnkelados  zeich- 
nen soll,  fügt  za  den  üblichen.B6iworten  des  Giganten,  audckx, 
ferüx^  trux^  ein  neues. 

Hier  mag  gleich  die  recensiö  folgen,  m  sie  audi  ana 
Torstehendem  ergeben  bat: 

prosima  Times  Aetnad  rerfticis  ignes 
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impia  sollicitat  Phlegraeis  iabula  casirie. 
tamptavere  —  ne£a8  —  olim  detrudere  mundo 
sidera  eaptiviqne  Jovis  tranafem  gigantee 
45  imperiom  et  vioto  leges  imponere  oaelo. 

Iis  natoa  sua  eat  alvo  teini%  ima  per  orbee 
eqnameas  iniortos  sinnat  Testigia  flerpens. 
Cünsfcrmtui  nm(Tniö  ad  proelia  moutibus  ajifi^er, 
Peliüii  Ossa  levat,  summns  promit-  Ossaii  OijmpUS. 
50   iam  coacervatas  nituntur  scandexe  moias 
irnpiuB  et  miles  metaentia  comminus  astia 
proTQCat  infestos;  cimetos  ad  pioelia  diTos 
proTocaf^  adnotisque  ad  tertta  aidara  sigois 
Juppiter  e  caelo  meiiiii  dexiramque  ooruscam 
55    armatus  flamma  remoyet  caliginc  mundum. 
iucursaut  vasto  primum  clamorc  ^^igantes: 
hic  magno  toiiat  ore  pater  gemmantque  faventes 
imdiqua  discordes  comitom  simul  agmina  venti; 
densa  per  attonitaa  nunpiiDtiir  flniDiiia  nnbes* 
60  aliqne  in  beUandam  quae  caique  potent»  diyom 
in  eommime  ▼enift;  iam  pafcii  dexteia  Ftellas 
et  Mars  saeTus  erat,  iam  cetera  tnrba  deomm. 
stant  utrimque;  deus  validos  tum  Juppiter  iguis 
increpat  et  vn  tor  proturbat  fulmine  montes. 
65   illiuc  disiectae  Terteroat  terga  rumae: 
in&rt  e  divis  ades  atque  impius  hostaa 
piaeoeps  enm  eastris  agitnr  matrenqne  iacentis 
impelliint  ictns.  tarn  pax  est  reddita  mundo, 
torn  liber  cessat;  Temant  per  sidera  caelnm 
70    defensique  decus  mundi  nunc  redditur  astris. 
gurgite  Trinacrio  morientem  Juppiter  Aeina 
obruit  Euceladon  vasto  qui  pondere  monÜs 
aeatuat  et  petulaDS  exspirat  faucibus  iguem. 
Werfen  wir  noch  einen  Blick  anf  das  Ergebnis.  Daß 
diese  Gigantomaehie  eine  aosgesprochen  römisdie  Färbung 
tiigt,  glanban  wir  nachgewiesen  zn  haben.  Der  Festongsban 
der  Giganten,  die  SeUacfat,  die  sieh  unter  Vendcht  anf  die 
EinzelkUmpfe  nadb  der  alten  Manipularorduung  abspielt,  vor 
aUem,  wie  Juppiter  seinen  Feldherrnpfiicbten  genügt,  zuerst 
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e  caelo  don  Kampf  beobachtend,  schließlich  im  entscheidenden 
Augenblicke  mit  seiner  Gfarde  eingreifend  und  die  eigene  Per- 
son einieiaEend  —  das  ttUes  sind  Zttge,  die  wir  aus  so  mancher 
Schildenuig  bei  OMtar  oder  LiTim  genogsam  kennen.  Audi 
db  Qegner  sind  nns  nicht  fremd:  wir  erkennen  die  aordischfln 
Biesen  ans  den  Zeiten  dee  Marine  wieder,  ihr  ungestOnM 
Drauflosgehen,  ihren  schauerweckenden  Schlachtruf,  ihr  Unter» 
liegen  einer  fortgeschrittenen  Taktik  gegenüber.    Grade  das 
Eingreifen  Juppiters  im  Augenblicke  der   höchsten  Gefahr, 
nicht  minder  der  letite  Vorstoß  gegen  den  schon  weichenden 
Feind  hat  so  manehtt  Qegenbild  in  der  Wirklichkeit  der  xO- 
nÖBchen  Kriegsgesefaiehte.  Was  aber  vor  allem  ^tiesem  Ab- 
schnitte einen  national  rOmiaehen  Charakter  Teileiht,  ist  die 
Art  wie  Jnppiter  eingeftihrt  wird.    Von  drei  Seiten  tritt  er 
nns  entgegen,  als  Tonans^  Fulminaior,  Viäor^  und  diese  drei 
Seiten  seines  Wesens  hatten  im  römischen  Knlte  eine  beson- 
ders heiTOistecheude  Bedeutung.    Daß  diese  Anffanfliing  der 
Gigantensage  des  Dichters  Eigentum  ist,  werden  wir  annehmen 
dfirfen.  Für  das  Mythologische  wird  er  aber  doch  wohl  eine 
Qnelle  henntat  haben«  die  wir  nicht  mehr  besitien.  Die  angen- 
flÜligtti  Üebereinsti  immnngen  mit  Philostnitos  and  dem  Locaa» 
Scholien  (S.  586)  lassen  darauf  schließen. 

In  sprachlicher  Hinsicht  finden  wir  wieder  die  prägnante 
Kürze,  die  den  Stil  dieses  Dichters  so  dunkel,  oft  kaum  Ter- 
ständlich  macht.  Wir  fanden  aber  auch  das  Urteil  Biita 
(S.  609),  der  dem  Verissser  ^voUe  Kenntnis  dw  Toraofliegen- 
den  Dichteisprache'  aoschreibti  dnrehaos  bestStigt.  Fortwih- 
rend  stießen  wir  anf  Anlehnnngsn  an  die  großen  Vorbflder 
Vergi],  Horaz,  Ovid,  überall  aber  trat  das  Bestreben  herror, 
nicht  einfach  nachzuahmen,  sondern  das  Uebcrkommene  zu 
neuen  Wendungen  umzuformen.  Auch  hierin  offenbart  sich 
eine  vornehme  Selbständigkeit,  die  treMich  zu  dem  Fehlen 
jeglicher  Dedikation  paßt,  nicht  minder  zn  der  rücksichtslosen 
Künte,  die  den  Bedflrfhissen  des  Lesers  nicht  das  kieinste  Zu» 
gestindnis  macht.  Bben  diese  Charakterrolle  flsltong,  die  das 
Gedicht  nach  Inhalt  wie  Form  ansseichnet,  macht  es  mir 
schwer,  an  den  ältern  Plinius  als  Verfasser  zu  denken.  Wer 
die  Widmung  schreiben  konntci  die  der  Naturalis  hist^ma 
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vorausgeht,  war  doch  wolii  von  anderm  Schlage.  Es  ist  wirk- 
lich zQ  bedauern,  daß  wir  you.  der  Persönlichkeit  des  Ver- 
fassers 80  gar  nichts  wissen.  Er  ist  sicherlich  eine  anziehende 
Erscheiniuig  von  sehaif  omriseeiier  Eigenart,  mag  aach  das 
Opoa  in  mancher  Beidehitng  die  Zeichen  des  Niederganges 
erkennen  lassen.  Leider  bat  es  allen  Anschein,  als  sollten 
wir  nie  weiter  kommen  als  zu  einem  enUagungsvolien  ignora- 
bitnus. 

Zum  Schlüsse  sei  mir  noch  ein  Wort  in  eigener  Sache 
gestattet.  Daß  ich  mich  im  Vorstehenden  an  Conjekturen 
gewagt  habe,  die  manchem  recht  kOhn  erscheinen  dftrften« 
wird  für  diejenigen  nicht  ohne  Interesse  sein,  die  mir  immer 
wieder  meine  allza  konsenratiTC  Gesinnung  znm  Yorworfe 
machen  m  müssen  glauben.  Tatsächlich  stehe  ich  noch  auf 
dümselben  Standpunkte  wie  damals,  als  ich  den  Aufsatz  'Zur 
Ueberlieferung  der  Aetna'  (Philol.  LVI  97  ff.)  schrieb.  Hier  habe 
ich,  und  ich  darf  wohl  sagen,  zum  ersten  Male,  den  Nachweis 
geführt,  daß  auch  dieser  schwierige  und  verderbte  Text  nach 
den  R«geha  einer  streng  methodischen  Kritik  aus  sich  heraus 
erklirt  werden  muß  und  kann.  Wogegen  ich  mich  wandte, 
war  der  ungezügelte  Subjektivismus,  der  in  eine  wilde  Con- 
jekturenhascherei  ausartete.  Die  Notwendigkeit  von  Aende- 
rungeii  habe  ich  nie  geleugnet;  das  wäre  absurd  gewesen. 
Ich  forderte  nur,  daß  die  Kritik  ^schonend  und  im  engen  An- 
schluß an  die  Züge  der  Ueberlieferung'  eingreifen  sollte.  Es 
ist  auch  nicht  richtig,  wenn  ich,  wie  schon  so  manchen  Mal, 
unter  den  bedingungslosen  Verehrern  des  fragmenium  Qgrai^ 
dmm  aufgefOhrt  werde,  in  einer  Reihe  mit  Baehrens  und 
Wagler.  0rade  ku  diesen  Gelehrten  habe  ich  mich  in  den 
schärfsten  Gegensatz  gestellt,  indem  ich  nachwies,  daß  in  die 
G- Ueberlieferung,  so  unzweifelhait  echt  sie  sich  in  ihrer 
Masse  darstellt,  doch  einzelne  Conjekturen  hineingekommen 
sind,  wir  demnach  einer  Prüfung  von  Fall  zu  Fall  nicht  ent- 
raten  können.  An  diesen  Grundsätssen  einer  maßToU  konser- 
Tativen  Kritik  halte  ich  auch  heute  noch  fest  —  ^^rfibf  dyav. 

Magdeburg.  R.  Hüddnundt. 


xxxm. 


Leber  den  Hochzeitsnif  6(ii^  und  wtm  damit  siisammflii- 

hän^t  ist  eine  Reihe  irriger  Meinungen  bis  m  die  neuesten 
Wörterbücher  und  aus  diesen  auch  in  andere  Literatur  einge- 
drungen. Der  Grund  davon  ist  wohl,  daß  noch  niemand  die 
Belege  zusammengestellt  hat.  Das  soll  hier  zunächst  geeeheheiu 

Enripidee,  Phaeton,  fr.  781,  14  (NaiMik') 
5|i^y  dfi^v*       23  &  töv  t^ov) 
T&v  dtöc  oöpavCav  'isCBo|t6v  • . . 

Euripides,  Troades  (Murray) 
310  6  ji  T]  V  t&  Tjjiivat'  ava^  (^w  328  p.axaf  :toiiiaiOL  lux^tic)  ') 
814  ön^jv  w  Tjjievat  (2va5  -v,  330  Co  Tjiivoi*  ö|i.i^v*) 

Ariaiophanee,  Friede,  Schlußszene  (siebenmal) 

Aristophanes,  Vögel,  SdiIoß«ene  (zweiiiial) 

u  n  ^  V  w  OiiivaL"  Si. 
Eallimachos  fr.  461  Sohn.;  Ygl.  Dilthey,  De  Gallun.  C/- 
dippa  97 

(ö  [1  ^  v)     [l  I V  ') 

(zitierfe  toa  Apollon.  Dyak.  I  157,  15  Sehn,  und  Helladios  m 

')  So  U.  Wüamowits,  Griech.  TragikUen  iU  m  Die  Uebcr- 
liefemBg  ut  «uielier. 

*)  Ine  Beipoiiafoii  Mic^t^ij^  sfcebt  feit;  der  Reft  itt  nidit  gaas 
siflber. 

')  Die  £rffuubang  hat  soviel  £u  leiiten,  daß  maa  sich  fast  per 
ezelanoiieiii  ncbertteuen  kann.  Sie  tnaO  enteae  die  Annalune  emer 
Akokoic^  düo  ooXXd^wv  flbarflfisBig  machen  (d.  h.  6}iiv  darf  nicht  =  ^pttmt 

sein  müssen),  zweitens  muß  sie  nber  dorh  dieser  Deuti^me  iTtl-ig  sein 
(also  darf  man  nicht  mit  Lobeck  und  Düthej  'I'liivaie  tolgen  laasenV, 
oriUeai  muß  sie  die  Anomalie  begreiflich  machen.  Deshalb  habe  ick 
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Phoi  WbL  581  a  Bekk.  als  Beispiel  flür  iiwxoirij  Suo  auXXaßcüv). 

Theokrit  18,  58 

Bion,  Adonis,  ed.  VVüamowitz  (Bion  yoa  Smyrna,  1900; 
aack  Bucol.  graec.,  1905,  p.  122),  87  ff. 

«to*,  xflfi  *t6v  'A8»viv'  Ixt  tcX^ov  ^'l^A^vaiov*. 
Dioskorides,  Antb.  Palat  7,  407,  5 

Oppian,  Cyneg.  1,  341 

^  ^aXafiov  ßa-VTjotv  ö  {i  1}  vu^iivoiov  deCfittv 
Pollux  3,37      ö'         t6  TOfi^v  önfiv  xa2  5|i£va(0c 
Konnos,  Dionya  16,  290 

a&X^  ineoitapdcyTjaev  ö  |i  ij  v  Tftlvate  Xtyotvwv 
24,  271 

Ol»  Xtyüi  aüAÖi  £jieA4^ev  0  jj,   v  Tfiivflue  XtyouviDV 
Plautos,  Casina  800  =  808 

hymen  h  jmenae  o  ^)  hymen. 
Catall  62  (eiebenmal) 

hymen  o  Hymenaee  hymen*),  adee  o  Hymenaea 
GatoU  61,  Befirain,  ente  Hfilfte  dee  Liedes  (Tiermal) 

(ö|iy)  öjiiv  {— w  .)  .Termutet    Das  konnte  ApollonioB  als  öjiijv 

Titivats  auffassen ;  and  wir  setzen  es  gleich  5}iv'  W-^i^  und  halten  für 
^en  ürund  der  VerküfEung,  zu  der  lij  Is  (Tiaiav)  neben  It]  Cnisius, 
Hymnen,  6  ff.)  za  vergleichen  wäre,  den  Verazwang  (s.  u.  S.  593). 
Vgl.  Kalhm.  Ei5>igr.  28,5  xaXöc  xaXöc.  ' 

•)  ÄXXftai  alaT  *  (dXX'  4«aeJeEt  Ahrens):  correxi.  Das  doppelte 
alal  entspricht  dem  Doppelten  öjii^v,  das  an  derselben  Stelle  vorhergeht; 
ebenso  Torbftlf  sich,  gleich  darauf,  Oiisvoiov  zu  -ov  'AÖioviv.  Die  Kor- 
ruptel  ist  durch  Haplographie  entstanden:  AAAE{AE)  rAIAlfÄI].  OanB 
in  der  gleichen  Weise  sind  noch  zwei  der  nächst  folgenden  Verse  ent- 
stellt 95  xai  Molpou  t6v  "AJcüviv  dvav.5  atoicv  (Iv)  ä?w[viv].  Die  Emen- 
oaiion  ttaonnt  von  Jac.  Palmer  (Exerdtat  in  auct.  graec."  1694  p. 

817);  ohne  sie  za  kennen,  hat  Wilamowits  gesehrieböi  iv  'Atdfla.  

V.  90  TtXeov  al  öjAivatov  (so  ist  überliefert,  vgl.  Hiller)  statt  itXiw  %  (kii- 
vaiov  erklärt  sich  wohl  am  einfachsten  durch  Aasfall  des  vor  t>  (Ita- 
lunins);  zur  Ergänzong  ist  dann  dieselbe  Partikel  verwendet  worden, 
wia  in  V.  89,  nämlich  al. 

^)  A  hnt  bPidema!  HYMFXAEO  =  gti^oh.  rÜENAIfl  (Ö|i«MR*  ftk 
Die  edd.  ^schreiben  hyuicnaoe  o  mit  B. 

Plantai^**'*  ^^^^         hjmeu  zu  interpungiereu,  rät  JEuripide»  und 
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—  V  o  "BjmaiMM  by  me  a 

i*  0  hymenaee  hymen  f ') 
zweite  Hälfte  des  Liedes  (elfmal) 

jo  hymen  Hymenaee  io 
t  io  hymen  hymenaee  io  f^)* 
Orid,  Episi.  6,  44  eq.  (and  so  noch  öfters  bei  Ovid) 

et  serftis  tempoi»  Tinetos  H  y  m  e  n ; 
at  mibi  nee  Juno  nec  Hymen,  sed  tristis  Brnmya  . . . 
Epi«t  14,  27  (vgl.  12,  141) 

vulgus  ii  y  m  e  n  Hymenaee'  vocant 
Seneca,  Troad.  861  (jaiciiiuque  hymen  funestus  ialactabilis 
Statius,  SilT*  1,  238  (und  so  noch  öfters  bei  Statins) 
qnaerit  Hymen  thalamic  intactum  dicere  carmen 

1,  2,  25  quo  Stellae  YiolantiUaeqae  professos 
damaietnr  hymen. 

Auf  den  eisten  IMick  aeigt  sieh,  daß  ein  einiaehee 

—  von  dem  Appellativ  ujifjV,  -ivoc,  =  membrana  sehen  wir  hier 
ab  —  im  öriechiscben  nirgends,  bei  den  llümem  erst  seit 
Ovid  bezeugt  ist,  des^icn  Gott  Hymen  zwar  von  ^oßem  Ein- 
fluß auf  die  Späteren  gewesen  ist,  za  Rttckschiüasen  auf  frühere 
Zeiten  aber  doch  nicht  ohne  Weiteres  berechtigt*).  Im  üeb- 
rigen  tritt  der  Silbenkonplez  nur  entweder  In  Yerbia» 
dnng  mit  sich  selbst  oder  mit  dem  offenbar  nah  ▼enrandtea 
6|iivai'  {&)  auf:  6fi^v  6)iifjv  bat  Enripidee  (Phaeton)  nnd  Bion; 
öjit|V  (ü>)  u|i£vat'  ih  Ariatuphaues ;  up,T^v  (!)   u|iiv(Xi'   u|if|V  oder 

So  V.  5 :  0  hynienee  bymenee  hymen  v.  40.  50 :  bymenee  60 : 
alles  metrisch  unmöglich.  Der  Archetypae  wiederholte  offenbar  die 
Formel  dea  vorangehenden  Verses  ^vgl.  die  folg.  Anm.).  Also  ist  das 
Original  niebt  mit  Wabneheiiiliefalrait  nkonstnuerbar.  o  bjmea  hyae- 
aase  edd 

•)  Das  erste  io  des  vorletzten  Verses,  Aas  «ehoo  Munro  und  Elli» 
(1904)  wieder  aufgenommen  haben  (o  tmiy.)*  ^hrd  man  der  Synaphi» 
wegen  beibehalten  aad  etniflbig  leeen  mfiaaeo.  Der  letrte  Yen  lit 
durch  seine  Ideafeittt  mit  dem  vorletztea  (vgl  die  vori^  Anm,)  wo 
verdächtig,  daß  es  fraglich  scheint,  ob  man  durch  ßeseitigting  des 
metrischen  Fehlers  am  Schluß  (io  del  edd.)  die  ursprflngliche  ITassong 
erhält.  Will  man  dennoch  emendieren,  lO  genQgt  es,  dai  eine  i  aa 
etreichen :  hymenaee  o. 

Tn  vielen  Wörterbüchern  (zuletst  Leo  Meyer,  Griech.  Etymol.  II 
169)  ügunert  Tjii^  als  Name  des  Hochseitsgottet.  Auch  in  den  mei- 
sten Texten  hat  großen  Anfangsbuehstaben.  Htite  Apolloniea 
Dyskolot  diee  Wort  als  Namen  gekannt,  so  hätte  er  &|iiv  bei  Kallima- 
ohoa  (i.  0.  S.  590)  nicht  mit  der  dnoxoic^  eridärt,  ioadeni  als  Vokativ. 
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UfiT|V  \j\ihaC  w  'jLiv  Euripides  (Troad.).  Catull  (62)  und  Plau- 
tus;  6{ji^v  (0  lyivais  Kuhpidea  (Troad.)  und  Theokrit;  ufiYjv 
ö|i4votts  Orid  and  Konnos,  aber  kein  Früherer;  eDdlich  finden 
mk  ebige  meinzelte  YerbindaDgen,  die  hier  ▼orerst  ana  dem 
Spiele  bleiben  können. 

Diese  Thatsachen  sind  wichtig  zur  Benrteihing  der  Quan- 
t  i  t  ä  t  des  u.  Die  älteren  Belege  sind  ancipites  bis  auf  zwei 
Stellen  des  Euripides,  wo  u^fjv  mit  jA^yav  und  mit  ava^  re- 
spondiert,  das  u  also  als  kurz  zu  gelten  hat.  Kurz  ist  das  u 
auch  bei  Dioskohdes  und  den  späteren  Dichtem.  Aber. bei 
Theokrit,  Bion  nnd  Gatull  62  ist  es  lang.  Nun  wird  man 
leicht  einsehen,  daß  es  sich  da  nicht  nm  eine  natfirliche  Lftnge, 
sondern  um  eine  Längung  ans  direktem  Yerszwang 
handelt.  Weder  6(i^v  Op^v  (Bion)  noch  dp.^  &  Tfilvate  (Theo- 
krit,  Catull)  läßt  sich  mit  u  iiii  Hexameter  unterbringeii,  eben- 
sowenig die  übrigen  vor  Ovid  bezeugten  Verbindungen :  denn 
auch  6[i7)v  0(i£vou'  &  fahrt  am  Yersachluß  zu  der  yerbotenen 
Cäsar  nach  dem  vierten  Trochäus,  im  Yersinnem  zu  einer 
sehr  schlechten  Diaeresa  hmter  dem  dritten  oder  dem  vierten  Faß. 
Freilich,  6|«i)v  TtUvoos  ist  im  Hexameter  möglich ;  aber  diese 
Yerbmdnng  fehlt  bei  den  Qriechoi  vor  Xonnoa  and  den  Rö- 
mern Tor  Ovid,  offenbar,  weil  der  Ruf  in  dieser  Gestalt  die 
charakteristischen  to  nicht  beide  misst-n  konnte.  So  hat  deim 
Theokrit  das  u  m  der  ersten  Thesis  des  Hexameters  gelängt; 
and  ihm  sind  seine  Nachahmer  Bion  und  Catull  (62)  gefolgt  ^°). 
Setzen  wir  ü  als  das  ursprüngliche  ^^),  so  bleibt  die  häufige 
Kllrze  ganz  rfttselhaft.  Den  Aasschlag  giebt  das  OTident 
stamme^leiche  6(Uvatoc. 

Eomplizierter  ist  die  Frage  nach  der  eigentlichen  Be- 
deutung und  H  u  r  k  u  11  f  t  von  Jiir^v.  Von  dem  spütroniischen 
Gotte  Hymen  auszugehen  wird  wohl  jetzt  niemaiul  mehr  wagen. 
Bei  allen  Früheren  ist  ujii^v  nur  als  interjektioa  verständlich. 

Selbst  um  ü}i7)v  ü^if»  MineB  Hezametem  einfügen  zu  kOnnen« 
die  7.wei  Spondeen  hintpreinandi^r  nicht  Tertragen,  hat  Bion  zu  einem 
kühnen  Enjambement  greifen  müssen:  er  hat  dann  aber  recht  hüb«ch 
aus  der  Not  eine  Tusrend  gemadit  asd  danelbe  Enjembement  eehe- 
artig  im  folgenden  Vert  wiederholt-  —  Auch  das  Eallimacheiscbe 
'VIv  ist  woliT  dem  Temwaag  sa  denken  (i.  Anm.  8);  ?gl.  KaUim. 

Hjinn.  2, 25  tt)  Iy). 

*')  Leo  Meyer  1.  c. 

Fbilologut  LXTI  QU.  F.  XX),  4.  J{8 
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Damit  könnte  man  sich  zufrieden  geben,  denn  nach  der  Ety- 
mologie von  Interjektionen  zu  suchen,  ist  meist  aussichtslos. 
Aber  es  reizt  doch,  die  gleichlautenden  Stamme  za  befragen. 

Am  nächsten  liegt  ()\LhaLoz  (das  Lied),  T|&iyfluoc  (der  Di- 
moD)^')  und  jenes  6|Uvm'  mit  dem  ^-^v  so  oft  verbunden 
ill;  doch  g^ube  idi,  alle  drei  lassen  sich  ids  abhftngig  tob 
u(ii^v,  also  ftls  für  dessen  Yorgescbiebte  wertloe  erweiseo.  In 
6(i^v  (bi)  u\JÄwaC  &  ist  das  letzte  &  zweifellos  Interjektion, 
nicht  Vokativ-Partikel;  also  ist  das  erste  w  auch  Interjektion. 
Also  ist  öjidvat'  &  gleich  öji^v  ?t>.  und  der  ganze  Refrain  Ojiv 
6^  6|Aivai^  &  ist  nichts  als  eine  rein  inteijektionale  Weiterbil- 
dnng  ans  6|iiv  6iiiqv,  mit  dem  Zweck,  aus  dem  Jambus  einen 
enoplisiBben  Drei*  oder  Vierbeber  «a  gewinnen,  der  sich  den 
alten  Hocbnitiliedem  ffigte  *^).  Nach  diesem  Beftain  bal  man 
dann  das  ganze  Lied  (Homer  2  498)  und  den  Hoebseitadimon 
benannt^*).  Die  schlagendste  Parallele  geben  die  hellenisti- 
schen Bildungen  6p.r;vu[ievatoi  und  Tpir/vufilva'.o^ ,  die  doch 
zweifellos  aus  dem  Refrain  gewonnen  sind;  und  so  erledigt 
sich  auch  der  römische  Gott  Hymen,  den  man,  er  silentio  der 
Elegiker  und  Virgils  sdüieitond,  Yielleicht  als  Scbdpftmg  Ovids 
beiraehften  dail  Daß  Eoripides,  Tbeokrit  mid  die  BSmer  an- 
ans  dem  6plvai*  des  Refrains  den  Namen  beraasbOrtettt  ist  bnin 
Gegenargument. 

Noch  viel  weniger  läßt  sich  das  Appellativ  OpifjV,  -£v^;. 
=  membiana  für  den  Ursprung  der  Interjektion  verweiten. 
Die  diese  Etymologie  verfechten        halten  für  das  tertiom 

**)  Daztt  gehOrt  noch  das  Sapphitche  tjfi-^vaov  (fr.  7S)  und  da« 
substantivische  6}ii^vaov  Kaibel,  Epigr.  gr.  418,7;  endlich  öp«vi|Coc  aia 
fipithetoa  des  Dionyaos,  Aiitb.  Pal.  9,  21. 

*')  Ueber  die  älteste  grieehisobe  Striniluk  wl.  O.  Sdiroedttv  Nene 
JabrbQcher  19  (1907)  413. 

")  Vgl.  Cruains  in  Fauly-Wissowa.  ß.-E.  V  1205,  11,  vo  ijiivaaos 
neben  A£voc,  loößaxxoc  nnd  ücRdv  genannt  kt  Merkw&rdig  ist  die  Zu* 
aammenttellang  von  A(voc,  ^IdXafiO^  und  T^vaioc  bei  Pindar  fr.  13$ 
Sehr,  (daraus  vohl  Wilamowits,  HeraklM'  85):  X(vev  oUivow  paßi  gut 

^)  Sohol.  Yen.  Horn.  2  498  (sv  fipivittoc)  iictl  6|jir(V  low  6  (Sttyvüi&s^«; 
ixt  19  Sccneopsuoti  'ct&v  napd-ivtuv.    Aebalicb  Sertim  zu  Verg.  Aen.  4,  99 ; 

Donatua  7.U  'IVren?.  Ad.  V  7,  6 ;  O.  Schroeder  zu  Pindtir  fr.  139.0. 
Brückner,  Athen.  Mitteil.  32  [1907]  30.  —  Die  Verbindung  mit  sanier, 
iiythnan  (Sonne,  KZ  1861.  364;  Schroeder  1.  c.)  seheitert  schon  an  der 
Quantität  (das  Glelehe  gilt,  nebenbei  gesaort,  auch  fQr  die,  ton  B. 
Schmidt,  De  Hymenaeo  et  Talassio  [188(5]  und  Sauer  in  Boeohani  Mjtk 
Lex.  8.  y.  aufgenommene  Hecleitung  von  *spo*l^^)* 
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comparatioDis  jene  Membrao,  die  bei  der  Siax6peum^  zerrissen 
za  werden  pflegt.  Sie  haben  (tou  andenn  zu  schweigen)  offen- 
bar vergeasen  naehznselien,  wie  es  eich  mit  der  Benemrang 
dieser  Membran  bei  den  Alien  mhftlt  Die  Sache  liegt  fol- 
gendermaßen. Seit  einigen  Jahren  kennen  wir  die  Anatomie 
des  Galen;  sie  ist  die  Tollst&ndigste,  die  wir  ans  dem  Alter- 
tum besitzen:  sie  schweijjt  von  dem  Hymen.  Und  ebenso 
sc  iiweigen  Hip}»"ki  ates,  Aristoteles,  Oelsus,  Aotios  von  Amida, 
Paulus  Yon  Aegina^^).  Und  der  einzige,  der  von  dem  Hymen 
spricht,  that  dies  nnr,  um  seine  £xistenz  zvl  bestreiten:  xb  yäp 
olso6m  ^umaxfwtitm  Xeniöv  6(i.iva  dtoEfpdboovx«  töv  x6Xnov, 
ToOiov  81  /H^yvooto  xQctdb  xä/Q  8c0CNopt6oeic  .  • . .  ^fftlUBi^  2oxi. 
TipöTov  yap  §ia  tffi  dvocxo|if);  otj^  e^ptomac.  Soranos  icepl  ^ovocex. 
cap.  17  (Rose).  Mit  andern  Worten:  die  griechischen  Aerzte 
bat  en  den  Hymen  erst  spät  erkannt  ")  und  auch  dann  nicht 
nne]  kriiint.  Daß  sie  ihn  dix  xfjc  ivaTOfif)^  nicht  fanden,  wird 
wohl  daher  kommen,  daß  sie  nur  Atteu  sezierten:  die  haben 
keinen.  Die  speziellere  anatomische  Bedeutung  yon  6fiil]v  —  wie 
weit  die  eigentliche  greift,  zeigt  Aristoteles  —  ist  also  spä- 
testen ürsprongs,  nnr  bei  Seholiasten  bezeugt  (Anm.  15)  nnd 
offenbar  erst  dem  Gldcbklang  mit  dem  Hoohzeitsruf  za  danken. 
Der  Gleichklang  selbst  ist  rein  zufallig. 

Die  Stellen,  wo  man  etwas  über  den  Hymen  erwarten  sollte, 
sind:  Galen's  Anatomie  (ed.  Max  Simon  U^O^)  IT  101  f. ;  vgl.  Simon 
Anm.  341  und  die  dort  zitierte  Literatur  von  de  Koning  und  Lachs. 
Femer  Galen  II  889  sqq.  (Kühn);  Hippocrates  YU  402,  67  (Littrd);  Ari- 
stoteles de  generat.  anim.  4, 4  p.  4l)6, 87;  Celsus  7, 28 ;  Aetios  von 
Amida  16, 98  [!]  bei  Zervos,  Berlin  1901;  96  bei  Gomarins);  Paulas 
Aeg.  6, 72.  Durch  Deformation  (Atresie  etc.)  des  Hymens  bervorgeru- 
fene  Beaehwerden  werden  enrftbnt,  aber  nieht  in  ihrem  Wesen  erkannt; 
von  der  durch  dies  Organ  bedingten  speaiellen  Behandlung  der  virginee 
iit  nirgends  die  R^de 

Die  Beobachtung  des  bei  der  dioniöptuoic  fließenden  Blutes  und 
die  darauf  beruhenden  firftnehe  bei  Griechen,  Semiten,  Italienern  «tc. 
(vgl.  Brücknnr,  L  e.)  setzen,  wie  auch  Soranos  zeigt,  die  Kenntnis  des 
Hymen  nicht  voraus.  Noch  heute  herrschen  bei  Tixupn  recht  verschie- 
dene Ansichten  fiber  dies  Organ;  vgl  Gynaekologiache  Hundschau  I 
(1907)  261^259.  Seine  Kenntnis  bei  den  Anatomen  aeheint  erst  lett 
yeeaHofl,  De  corporis  hnmani  fabrica  (1588)  lib.  S,  oap.  15  und  Varo- 
An  Atome  (1591)  p.  97  allgemein  zu  sein;  noch  Anatomen  des 
XYl.  Jahrh.  haben  ihn  für  eine  Seltenheit  gehalten  ^Bealdus  Columbus, 
De  le  anaiomiea,  1559,  Kb.  11,  cap.  18:  fitjmen  in  riiffinibna  non- 
nuliia).  Vgl.,  aber  mit  Yoraicht,  J  Hyrtl,  Lehrbuch  der  Anatomie  de« 
Manschen.  20.  Anfl.  (1889).  §  817  und  demelben  Onomatelogia  anato* 
mica  (1880)  256  ff. 
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Paul  Maas,  ii>}ii)v  6|ii^v. 


Ich  meine,  am  bestea  wird  maii  das  Ratael  der  Herkunft 
von  u}irjV  mit  dem  Rätsel  der  Etymologie  von  Gfivog  Terknä- 
pfen*®)  und  in  beiden  Worten  die  gleiche  Wurzel  Tennaiio. 
Dia  iabaltiiclie  VerwandtMshsfl  ist  ja  mdni,  und  SleUen  wie 
Aiistophanea,  VÖgol  1748  lx#i|V  Oftvoic  (aii  Benahiuig  auf 
den  Torliergehendea  HoehMÜnnf  und  t.  1728  dXX'  6(icva£oc^) 
zeigen,  daß  diese  Nebeneinanderstellung  schon  den  Alten  ganx 
geläuüg  war.  Ursprünglicli  mag  uf-LTjv  eine  etwas  weitere,  oder 
öfiVO^  eine  etwas  engere  Bedeutung  gehabt  haben. 

kk  TerluBe  gern  di^  Fragen  prähiBtoriecber  Semaoo- 
logle,  nm  das  positiv  Festgestellte  kurz  znsammenzafaasen: 

1.  6|i^v  ifaL  liyiiieii).  Beetaadteii  der  HochaeitMrufe 
ö|i.)]v  ö|ii^  imd  6|£l)v  (d)  öfilvoc*  die  spiter  noch  manig- 
fiich  Tariiert  enehdnen.  Das  u  wl  kirn,  nur  im  lieileiiieli- 
bcliön  Hexameter  manchmal  aus  Verszwaug  gelängt.  —  Daraus 

2.  Hymen  und  hymen  (nur  NomiiKitiv).  Bei  römi- 
schen Dichtem  seit  Ovid  gleichbedeutend  mit  Hymeoaeus  und 
hymertaeus.  —  Davon  ganz  verschieden 

3.  0  (i  ilj  V,  -4voc.  Jede  Membcan  des  tierisclien  und  pflam» 
lieben  Oigamsmiis.  Mit  speneDer  Beaidiiing  anf  die  mtm* 
hnauk  Tirgmalis  enk  in  spgthellenisliieher  Zsift  naehweiabttr. 

—  Daraus 

4.  h  y  ni  c  n  (-enis).  Seit  spätromischer  Zeit  anatomischer  termi- 
nus tech  Ulcus. 

München.  Faul  Maas. 

8o  nah  diese  Vermutung  liegt,  veröffentlicht  hat  sie  scheint  et 
noch  niemand.  Doch  yersiciiert  mich  etn  Gelehrter  dem  ich  sie  nannte, 
üteaer  habe  sie  in  CoIIeg  vorgetragen.  la  eeiaea  OettenaoMB  (826) 
hat  üsener  Tiii^  als  Namen  einet  Dämons  ^faßt  und  von  dem  indi» 
sehen  Soman  abgeleitet.  —  Die  letzten  Versuche  znr  Dentimg  von  r^yo^ 
•iebe  bei  W.  Schmid,  Rhein.  Mos.  61  am)  4ÖÜ  und  H.£hrUoh,  RheiiL 
Has.  es  (1907)  881. 
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15.  äyMsa  'aufrichtig'. 

An  memer  Deutung  des  Itolieeli-alraniamfleben  AdTerbs 
AMATA  (Phüol.  LXV  (1906)  817  und  475  Anm.)  nimmt  W. 
Sdmiid  Anstoß  (ebenda  Sw  687).  Er  eetKt  6t[i.%x&  an  und  Ter- 
mutet  die  Bedeutun«^  ^in  feshrerlmndener  Weise,  zusammen, 
miteinander*.  Zweimal  kommt  das  Adverb  vor.  In  der  Ueber^ 
Schrift  des  Bundesgenossenschaftsvertrages  ,au}i|iaEXto  Alxta- 
XoX/i  %od  'Axapvdtvot;  AMATA  xöji  icötvxa  xpovov*  sagt  aofi- 
schon  das,  was  Schraid  nochmals  in  dEjiaidt  vermutet.  Ebenso 
tantologisch  ist  dieser  Begriff  „zusammen,  miteinander*  in  dem 
Satze :  etptjvav  e?p.Ev  y.a:  cpiXtav  tiot'  d^ActXou;,  (ptXouc  iövia^ 
xai  ou\]L\Ldyoi)^  AMATA  tba  ravxa  xp^^ov.  So  überflüssig  also 
der  Zusatz  wäre,  so  nötig  ist  ein  Ersatz  für  dwXö?  xod  dtSoXti);; 
denn  diese  bedeutungsvolle  Bestimmung  hat  neben  top.  ;iavTa 
XP'SvGv  das  i^ormular  solcher  Verträge.  Wie  sie  variiert, 
a.  ü.  0. 

Eine  Weiterbildong  von  £{Jia  ist  bisher  unerwiesen,  nnd 
Sehmid  nnterKßt  aneh  den  Versuch,  sie  glaubhaft  za  machen. 
Nichts  wird  gewonnen  mit  seinem  Hinweise  auf  tarentimach 
a(iait;  ('  STiaf.  TapovrCvot  Hesjch),  das  man  flbrigens  lingst 
dluEnC  betont,  wie  kretisch  dfiixcc  (cod.  äyaimQ'  dbwE.  Kpfjxsc), 
und  Bildungen  wie  ggr.  noXXccxi^  gleich  stellt  (Verf.,  Kuhns 
Zeitschrift  25  (1879)  238.  Bleibt  ein  Wort  in  einer  .dunkeln 
Stelle  aus  einer  Inschrift  von  Eos  (Paton-Hicks  nr.  367  III 
p.  235  Z.  44),  wo  es  heißt:  notaTiOYpa^eaO-cav  5^  x%l  tav  tzx- 
Tp{5a  xal  tCvo;  (ijCvaJ-n);  xal  d(iaxr^[^  iXax?]e*.  Nach  Schmid 
bedeutet  c^fiaiTj  „zweifellos  irgend  einen  Verband,  so  daß  die 
etymolotrische  Verwandtschaft  mit  ajia  am  nächsten  liegt". 
Mit  seineu  Gewälirsmännern  couBtruiert  er  für  die  durchaus 
dorisch  ^eschrn  btine  Inschrift  ein  är^oc^  eipYjfilvov  mit  ioni- 
scher Endung;  aus  diesem  GnindL'  wird  auch  (£)[voc]i7j>  hin- 
iiiliig.  Sieht  die  an  sich  duukle  .Stt41e  nicht  so  aus,  als  ob 
im  letzten  Gliede  der  Aufzählung  xai       .und  überdies"  ge- 
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standen  hfttte,  ak  ob«  wenn  an  swttte  Stelle  mit  xCvoc  gefragt 
wild,  anek  an  dritter  mit  nui  äpM  t{[vo(  fortgefahren  gcweam 
wäre.  Man  kann  auch  unter  Vergleich  der  folgenden  NnmnMr 
bei  Paton-Hicks  nicht  erraten,  was  die  mit  dem  BQrgerreckt 
heaehenkten  Aasländer  in  jenem  Verzeichnisse  der  KoliteilDek- 
mer  außer  ihrer  früheren  Heimat  noch  angeben  sollten.  Am 
nächsten  läge:  ihre  frühere  Phyle  und  Phratrie,  also  etwa  tsev 
7MtTp''Ba  xaT  tCvos  fjpuXäc]  (=  ggr.  f;/,  sc.  ziq)  xa:  ijii 
xtfvoi  cfpaTp'a]^.  üa  aber  die  Angaben  der  Herausgebr^r 
(Dubois,  BGH.  VI  (1882)  255;  Patoii  Hicks  233)  fiber  die 
Größe  der  Lücken  und  den  Wert,  der  erlialtenen  lu  ste  an  den 
Rändern  der  Lücke  schwanken,  ist  vorläufig  an  eme  einli^l- 
tige  Deutung  und  Reconstruktion  nicht  zu  denken,  soviel  ist 
jedoch  sicher,  daß  d^axr^  als  augebliche  StQtae  für  ä^ii 
wegfällt. 

Das  m. E.  mit  drnkd^  xal  d66Xü>{  synonyme  dc-jxaia  ^aufrieb* 
tig*  braucht  keine  etymologische  Statze.  A.  a.  0.  zog  ich 
ditfi  Adverb  {loEti^v  nnd  die  ^laammenaetKang  oM^pmoi  her- 
ein. Seibit  wenn  Schmida  Deotnng  von  «Sii6-fi»aToc  lidilig 
iritee,  waa  ich  nicht  |[lanbe,  wenn  CSarl  Maiatxander  (PbäoL 
LXVI,  160)  (iocTijv  mit  Recht  beanatandetot  waa  ich  nicht 
pvllfen  kann,  bleibt  doch  2-|iaTo;  zu  recht  bestehen ;  wir  kOo- 
nen  a5T6|iaxoc  und  (idxi^v  aufier  Spiele  lassen:  iiaxo^  hat  is 
ßoETÖc,  tOTÖc  ^-|MROC  in  d-ßaxo;,  die  Bedeutungsentwickelaag 
Yon  d^poEtoc  in  der  TOn  ä^fiM^  unbestreitbare  Analogieen. 

Leipzig.  Jchamies  Baunads, 


16.  «iXov»  pUmiii  Keule. 

(Bei  Diod.  Sic.  ßtßX.  ttn.  XVII,  100,4.) 

Den  Wettkaro pf  zwischen  athenischer  Athletengewandt- 
heit  und  makedonischer  plumper  Größe  und  Stärke,  den  Wett- 
streit zwischen  Akü^itctio;  und  Kc,pa,'c;,  in  dem  der  Goliath 
dreimal  besiegt  wird,  leitet  Diodor  mit  der  Beschreibung  der 
Bewaffnung  ein:  TcpofjXO-ev  et;  xöv  dyöva  6  (jl£v  Maxedcbv  nO' 
XuxeXeaiv  SttXo'.c  xcxo7{ir;}i£vo;,  6  S'  'Adnjvalo;  yujivö;  6:tatXrr 
Xi|A|jiivo;,  ex^^  TitXov  a6p.|i.eipov.  Man  erwartet,  so  heißt  es 
weiter,  eine  Art  Götterkampf:  der  Makedonier  erscheint  dem 
Ares  vergleichbar,  Dioxippos  —  oti  xi^v  r^zpl  xb  piizaXo'v 
tSt^TTjTa  'rijv  7tp6oot}*tv  i^pocxXeuixcx^v  eJ^ev.  Während  dar 
Athener  dem  Wurfe  mit  einer  Lame  durch  kluge  Bereehnaog 
der  Flaglinie  und  gelenkige  Seitenbiegung  ruhig  und  uno^ 
schrocken  ausweiebt,  sEerschmettert  er  dann  dem  Makedooiff, 
wie  er  mit  eingelegter  odSpcoa  sum  Stoße  vorgeht,  diese  dardi 
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emen  Keolenseblag  (to)  poictfXtp  iMEi^ac  /ri)v  odEptoeev  dic4- 
^pauocv).  Niuuuebr  springt  der  Athener  an  den  Q^pior  heran 
und  Vk&t  ihm  keine  Zeit  an  neuer  Bewaffnung  l&r  den  Hieb, 

erfaßt  mit  seiner  Linken  die  Rechte  des  Makedoniers,  die  das 
Schwert  xiehen  will,  gibt  mit  seiner  Bechten  dem  Koragoe  einen 
Stoß  vor  die  Bmst,  so  daß  dieser  rOckwärts  sich  neigt,  imd 
—  das  alles  ist  ein  Moment  —  dabei  zieht  er  ihm  die  Beine, 
ehe  sich's  dieeer  versieht,  mit  seinem  rechten  Beine  unter  dem 
Leibe  wei::^  ( —  x'vf^aac  ?x  ifji;  ßaaEw;  t6v  ivTLiiaXov  bnioDpe 
XX  axeXr/).  Auf  den  rücklings  hinstürzenden  Koloß  tritt  sieges- 
froh der  erprobte  Athlet  —  xal  tö  ^önaXov  dvoxsivafievo^ 

Also  an  drei  Stellen  nennt  Diodor  die  W  afife,  die  den  Ver- 
gleich mit  Herakles  anregte,  xö  f  duaXov;  folglich  müssen 
die  obigen  Worte,  lyur^  tzIAow  ajjiaEipov  ein  SyooiiyiDam  von 
foTsaXov  enthalten.  Man  coiijicierfce  zwar  bisher^)  für  das  allein 
bezeugte  tcCXov  gleich  das  in  der  nachherigeu  Erzählung  ge-  . 
brauchte  ^icoAov,  aber,  nimmt  man  an,  daß  der  in  fi^m 
lebende  nnd  Bchreibemde  Sikeliot  statt  dAttpCpovoCt  ^C5u{  oder 
Offtpoc  das  geläufige  rOmische  Fremdwort  im  griediischen  Texte 
gebrauchte,  so  irt  alles  in  Ordnung.  E!r  wählte  nicht  dava 
wegen  des  Materials  und  des  Zusatzes  a6fi(ircpov.  Geradem 
knrs  aber  erschien  das  püum^  die  Mörserkeule,  im  Verhältnis 
zur  makedonischen  odpiaoL,  ein  Contrast,  der  neben  anderem 
beim  Einzöge  der  Kämpfer  in  den  Kampfplatz  erheiternd  auf 
die  neogierige  Zuschauermenge  wirken  mußte. 

Leipsig.  Johamea  Bammadc. 


17.  Z'q^iSy4W4, 

In  Philodems  Buch  mpl  T<Dy  2tcDix<iW,  dessen  Papyrus- 
reste  eben  W.  GrOnert  Yeröffentlicht  hat  (Kolotes  und  Mene- 
demus  S.  55  ff.)  wird  dem  Zenon  Kol.  X7  ein  Vorwurf  daraus 


«)  Zuletet  Dindorf,  Teubn.  Text  (1867)  lU  S.  499.  Vor  ihm  schon 
80  HemBterhois  (zu  Lukian,  vexyojiavreia  c.  8),  wie  Wesseling  (1746)  II 
2:^7  citiert;  8o  auch  Dindorf  (Lips.  1831)  II  S.  1232  und  C.  Müller  (1844) 
FHG.  II  S.  200  trotz  der  Festateliung  durch  We«olin<T 
oö^^ittpov,  sie  omnes  libri*  und  trotz  dessen  Bemerkung:  .Suüpicor 
ant  lacerum  ^kmdUloo  faitse  vocabulam  aat  amantienfleiii  ein« 
loco  Latinorum  -iXov  aubstituisse  raendoque  ansam 
praebuisse*  —  Worte,  die  eigentlich  auf  daa,  was  ich  n^li  in  iiu- 
richtig  halte,  schon  längbt  hätten  i  iliroii  ajüssen.  Uebriffena  bat  auch 
die  neueste  Ausgabe  (oekkei^Dindorf )  Fischer  (Lips.  TeuDO.  1905)  toI. 
lY»  286  die  Coojektar  tob  Henuterhiiis  in  den  Text 
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gemacht,  daß  er  die  schlimmen  Auswüchse  meiner  Jugend- 
arbeiten später  nicht  beseitigt  habe:  Ziqvcov  yap  o5x  i)v  dtC. 
Für  Z^vttv  Y&p  will  GiAiiect  vloc  yäp  achreiben,  wahrend  Körte 
dao  Begriff  vioc  hinter  hinzufügen  wollte.  Sinknchteid 
lichtig  geht  eben  A*  Sudhaus  von  der  flberlieferfeen  Leaang 
Zffmwm*  (das  «weite  «» unklar)  aiia  nnd  Teraratei  Zi)vi&veov  yftp 
odx  ^  dtC  (Litt  CenfeialbL  1907,  23,  786):  „Er  war  nicht 
immer  ein  ZenOnehen^S  Ist  das  richtig,  muß  eine  Ali  Zitat  darm 
stecken,  etwa  eine  Anspielung  auf  ein  Epigramm  oder  eine 
Streitschrift  gegen  jene  Erzeugnisse  der  lüterarischen  Flegelr 
iahre.  Denn  wirksam  ist  der  Satz  erst,  wenn  das  Hypo- 
Koristikon  Zrjvwv.ov  etwas  Ge^^ebenes  war  —  daß  hinter  dem 
Neutrnm  Bosheiten  stecken  konnten,  die  c^ewiFse  *Kruditäten 
des  Zynismus'  trafen,  maij;  hier  nur  angedeutet  werden,  mit 
Hinblick  auf  Anekdoten,  wie  die  von  seinem  Verhältnis  zum 
K5njg  Äotigonos  Diog.  La.  VII  1,  14.  So  ist  es  ein  Witz  dii* 
övöjxaio;,  nach  dem  Sinn  und  der  Form,  ähnlich  dem  Spiel  mit 
dem  Namen  Polos;  dei  aü  IIü)Xo^  (icüXo^)  ec  Aristot.  Rhet  II 
23  1400  ^  O.  Cr. 


18.  Zu  Hör.  m,  30, 2. 

.Excgi  monomentmn  aere  perennios  regalique  situ  pjnr 
midam  altios.*  Wie  wenig  man  immer  noch  geneigt  isi|  snf 
die  Stammbildong  eines  abgeleiteten  Worin  einiogehent  he- 
weist  die  bislang  bestehende  ErUirong  des  DeriTatoms  aika^ 
das  von  sino  herkommt  nnd  dem  griechischen  6*^X1}  gerade 
an  dieser  Stelle  am  meisten  entspridit,  besonders  wenn  Hoias 
im  Herodot  ebenso  orientiert  und  bewaiulert  gewesen  sein  sollte, 
wie  in  seinem  Schulschriftsteller  Homer.  Man  vergleiche  II, 
136,  wo  von  einem  ägyptischen  Gesetze  die  Rede  ist,  wonach 
ein  Gläubiger  auch  Herr  sein  sollte  über  das  Grab  des  Schuld- 
ners: x6v  6c56vTa  ib  XP^°^  dtTcaarjs  xpaxi^tv  Tf^5  xcO  Aa}i- 
P^ivovTo;  ^T]X7]€,  virl.  I,  67,  II,  148,  III,  16,  IV,  71  und  an 
weiteren  Stellen,  wo  da.^  Wort  ^anz  ebenso  gebraucht  ist.  So 
wechseln  nach  G.  Wolffs  Aiuuerkuns^  zu  Sophokles'  Elektra  S9r> 
Taqpa(  und  i^f^xat  Thucyd.  II,  52,  3,  xa-fOi,  lup-ßoc,  yG)\ia  Kur. 
Hec.  520,  wie  an  der  Sophoklesstelle  la^o;  und  ^^xtj.  Am 
lebhaftesten  scheint  aber  unserem  Dichter  die  Stelle  II,  148 
vorgeschwebt  an  haben,  wo  Herodot  ersfthlt,  wie  swSlf  ägyp* 
tisdie  Einige  anch  gemeinsam  ein  Denkmal  an  hinterlassen 
beschloesen,  grade  wie  Horaz  an  unserer  SteUe:  xod  B-fi  o^pi 
|iy)})i6ouva  idoSs  Xiiclodw  xoivQ,  nnd  nun  eisShlt  er  uns  vom 
Labj^ih  nnd  wie  er  wohl  die  oberen  Kammern  darin,  aber 
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nicht  die  unteren  aus  eigener  Anscluiuuiig  kenne,  denn  die 
Aegypter,  die  darüber  gesetzt  seien,  wollten  sie  ihm  durchaus 
nicht  zei^^en,  indem  sie  sagten,  es  seien  da  die  Gräber  der 
Könige,  die  zu  Anfang  dieses  Labjrinth  erbaut  iiätten  und  der 
heiligen  Krokodile:  cpdfuvoc  ^Vjxa;  öAx6^  ttvot  Tfi)v  te  c^pxV 
Xaßupcvdov  ToOxov  oixo$o|ii3ocK(jiiv«»v  famkim  %oA  tGv  fpA* 
xpoxoocCXoiv ;  nur  daß  Hon»  an  das  Doch  größere  Bewn&de- 
nuff  erregende  Bauwerk  der  Pyramiden  dachte,  in  denen 
ja  ehenfalb  Könige  begraben  liegen,  was  ihm  ebenso  ans  Hero- 
dot  bekannt  sein  mußte.  Vgl.  das  Ende  des  Kapitels,  wo  eine 
l^ramide,  die  an  das  Labyrinth  angebaut  ist,  erwähnt  wird, 
sen  der  schon  zn  Herodots  Zeit  ein  Weg  nnier  der  Erde,  also 
auch  zn  der  darin  befindlichen  Grabkammer  ffihrte  (6§ö{  5'  1; 
aOiTjv  bKb  Y^v  TienotTjxat).  In  Rom  selber  ist  ja  auch  jetzt  noch 
ein  solches  Grabmal  in  der  Pyramide  des  Cestins  erhalten.  Am 
näclisten  kommt  noch  von  den  Erklärern  Schütz  der  Meinung 
des  Dichters,  weuu  er  an  den  Taciteischen  Gebrauch  des  Ad- 
jectivs  situs  —  conditus,  positns  erinnert;  er  konnte  auch  an 
das  'Hic  situs  est'  der  antiken  Gräber  (Anthol.  Lat.  II  p.  8Ü7  B) 
erinnern.  Wer  auf  die  Ableitung  des  Substantivs  situs  von 
sino  in  der  Bedeutung  von  wie  ich  sie  belebt  Ii  a  be,  ein- 

geht, hat  iiiciil  nüLig,  an  g riech.  eöpb>(,  an  Wuat  und  Moder 
zu  denken,  dem  ja  doch  kein  Mensch  seinem  leiblichen  Teile 
nach  entgeht  Anch  Lambins  Erklftmng  mit  'status'  oder 
'oTflbtc*  will  mir  nicht  genügen;  denn  nicht  anf  den  ^Ban% 
sondern  anf  die  'Zweckbestimmung'  der  Pyramiden  kommt  es 
dem  Dichter  an,  der  wohl  anch  darQber  nnterriehtet  war,  daß 
die  Aegypter  nnr  insoweit  an  eine  Unsterblichkeit  der  Menschen 
glaubten,  als  die  Rnhe  ihrer  Giftber  gewahrt  war. 

Lvckan.  J.  Sanneg. 


19.  Cäsaxs  lateinisclier  Scherz  über  seinen 

nahen  Tod. 

Plutarch  erziihlt  zweimal,  daß  Cäsar  auf  die  Warnung 
vor  Brutus'  Herrschsucht  und  Un<]^eduld  in  seiner  Antwort 
hingewiesen  lial  *'  auf  Brutus'  Geduld  und  seine  eigene  kör- 
perliche i:Iiiifitliit:;keit  und  nahen  Tod. 


Brutus  8 :  xöv  Bp&0i6v  tivwv 
7uapax£X£uo{ji£V(i3V,  (Kaüiyp)  xf) 
eint'  ,Tt  o  ou/.  dv  ujAtv  SoxeC 


Caesar  62:  y.a:  Troxe  %al  oca- 
ßaXXovxtüV  xtVüjv  iGvdr/opa(Bp.) 
rrpaxxofievT)?  -^Sr]  if/;  auvw|jLG- 
Gia^  ou  TCpoaeoxev  (K.),  d)j.d 
xoO  owjiaxos  Tj  x^tpl  ^tyd)V 


Dl 
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MiftoeUen. 


BpoOTo^  dva|iecyai  tout  I  xh 
oapxCov;* 


,«ivajisveC  toötotö  Slpjii 
BpGütoc*'.  (o;  ajtov  xtX.  (s,  a. 

Aniuerkung  G). 

V.  Wilamowitz  (Griech.  Lesebuch  II  1,86  zu  128,4) 
machte  schon  1892  darauf  auimei  ksam,  daß  sowohl  oapxisv 
wie  bip\La  ,  beides  im  Griechischen  fremdklingende  Worte 
sind,  ako  wobl  dn  lateinisehe«  wiedergebeii*.  Wichet 
irt  dies?  Er  nenot  kmoes. 

Im  *Braiiu'  8  hat  Platarch  Torher  erwihnt,  daß  BpoGroc 

XoitiVfp  yäp  uit^px^v  ^^^^^  9{Xi0V  icpb}T(p  xa2  Bv^aadm 
icXeloTov.  Und  hinterher  bemerkt  er:  nach  Casars  Ansicht 
durfte  niemand  anders  als  Brutus  solche  Machtsteliimg  nadi 
ihm  einnehmen.  Auch  seiner,  Plutarchs,  Ansicht  nach  wllide 
Brutus  ohnehin  sicherlich  der  erste  Mann  in  der  Stadt  gewor^ 
den  sein  (nach  Cäsars  Tode  44  v.  Chr,),  wenn  er  nur  eine 
kurze  Zeit  noch  sich  mit  dieser  zweiten  Stellung  neben  Casar 
begnügt  und  geduldig  gewartet  hätte,  bis  dessen  Macht  *Ter- 
bltäite'  und  der  Ruhm  seiner  Erfols^e  ^alterte'*). 

Die  Warnung  jener  Freunde,  die  Cäsar  zurückwies,  be- 
sa^^te  also:  Brutus  werde  nicht  warten  (ftva{i£rvat,  dcvoc|AevEfv, 
ävaa/ofxevo;  5  euTepf^aa:).  Worauf?  In  Cäsars  Antwort  heißt 
es:  »auf  dies  mein  acepxtov  =:  Sepjia**.  Die  Autwurt  war 
scherzhaft  und  auf  griechisch  offenbar  schlecht  wiederzugeben. 
Das  dva|teCvccv  otfpxa  spielt  auf  Hunger  mid  S&tÜgung, 
Mahheeit  an;  das  ^(tac  auf  die  Haut  des  altenideii  Gfaar,  & 
offenbar,  weil  dee  Fleisches  wenig  ist  (aapxCov),  ronaliff  ist: 
nur  Haut^  wenig  Fkdsch  auf  den  Knochen.  Einen  smcfaen 
mumienartig  vertrockneten  Alten  nannte  der  römische  Volks- 
witz  seit  Cincius  Alimentoa*)  und  Terenz')  einen  siliceimos, 
abgeleitet  von  silicernium,  dem  Leichenmahl,  mit  dem  man 
nach  einem  Begräbnis  die  Greise  bewirtete*),  und  auf  das 
gel^entlich  lieblose  Erben  ungeduldig  harrten ^  Warum  soll 

*)  oMevl  «pc-7y  cv  £XX(p  jitd-*  latn6v  BpoOrip,  ÄyvaoS-aa  xoooutov. 
Kai  ^livTc.  SoxeT  npöxog  äv  kv  Tg  nöXet  Ytvio^ai  (BpoöTOg)  piJiaUo-,  iXlfcy 

xott  p,apav^M  xi^v  licl  •wtc  xatop^iLoeow  IdcM^  8ög«v. 

■|  Bei  Falgentiat  de  prisco  eerm.  n.  8:  «Qni  dum  iam  tilioemitia 
finem  süi  teniporis  espectaret,  etai  morti  aoa  potoit»  tarnen  Infitmitar 
iibuB  insultavit." 

*)  Adolph.  IV  2,48:  Isane  ego  te  ezsroebo  hodie,  nt  dignot  et,  sli- 
cernium.  vmxu  Donat:  s  senez. 

*)  Serv.  Aen.  Y  ^2:  s.  —  fpulae  .  .  quae  peractls  sacris  Benibas  da- 
baotur,  nt  se  cito  monturos  cogooscereut  Serv.  Kon.  I.  2S3 :  s  ooft* 
vivinm  funebre,  quod  aenibas  exbibetur. 

Caeci litis  Stat  b.  Fettus:  Oiedidi  sfltoecaiaia  eil»  mm  mm  «n- 
mm  (p.  56  Ribb.) 
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denn  Brutus  sieb  nicht  die  kleine  Spanne  Zeit  bis  zu  meinem 
silicernium  noch  geduldigen  können?"  meinte  wohl  Cäsar  und 
markierte  die  Kürze  dieser  Warte-Frist  durch  die  Handbewe- 
gung, mit  der  er  auf  sein  , bischen  Fleisch*  =  „Haut  (und 
Knochen)*  zeigte,  auf  den  siiicernius,  der  im  silicernium  an- 
klingt. Während  die  Kömer  meist  aas  silex  erklären,  scheint 
der  Uriecbe  daneben  bei  seiner  Uebertragung  oapxfov  an  einen 
Umlaafe  ans  cam-is  gedacht  zn  haben.  Vielleicht  antwortete 
also  Gieav:  ,Qoidni  credatia  illnm  opperitnram  hoc  süicer- 
ninm?««), 

Neustettin.  K,  TOmpeh 


20.  Zu  Tacitns  Axmalen  14,60. 

Als  alt  kennen  wir  teils  aus  Hanrlschriften  teils  ans  In- 
schriften Schreil)ini<j:en  wie  s\inolE:  st;itt  £v  :rcXei,  aboris  statt 
ab  oris,  adurbern,  jjeitybijis,  aiidrersi-its  Kompositaformen  wie 
praetermisso,  interessent,  perieci  so\vie,  ohne  Punkt  nach 
dem  Präfix,  per  appositus  per  mirum.  Die  zweite  Schreibung 
ist  zusammenzuhalten  mit  Versen  wie  t£pa  vüv  ck  Ato^  \\  xoupi- 
CEO>  Y£V£7^  und  Non  quivis  videt  im  |{  modulata  poemata  index, 
in  denen  die  Cäsur  nur  scheinbar  vernachlässigt  ist  (W.  Christ 
Metrik'  §  216.  244.  432).  Die  Libmm  späterer  Jahrhunderte, 
die  alle  Torlagen  widerangeben  hatten,  ließen  sich  durch  die 
einheitliche  Schreibung  yon  Prftpontionalaiudrttcken  und  be- 
sonders dnrch  die  Absonderung  der  PH^e  in  den  sog.  Kom- 
posita bald  zur  Stnichnng  dieser  Wörtdhen  verleiten^),  bald 
zum  Ersatz  durch  andere  oder  wenigstens  zu  Umstellungen. 
Ein  Fall  der  dritten  und  gelindesten  Art  liegt  im  Medianas  II 
zu  Tacitus'  Annalen  14,  ^  yor:  Ea  (sc  Poppaea)  dia  paelez 
et  adolteii  Neronis,  mox  mariti  potens,  quendam  ex  ministris 
Octoviae  impulit  servUem  ei  amorem  chicere.  Destinaturque 
reus  cognomento  Encaerog,  natione  Alexandria ranere  tihiis 
dodMs.  So  lesen  mit  der  Vul^ata  alle  neueren  Herausgeber 
statt  des  liandschriftlichen  natioue  AlcTandri»^^?  canere  perty- 
blas  doctus.   Mit  Eecht  hat  man  Heinsius  canere  j^erite  tibia 

*)  Der  Grund  zu  Cäsars  unerschütterlichem  Vertrauen  in  Brutus* 
Treue:  «Die  stoische  Tutjend,  die  Brutus  zu  Casars  Nachfolger  und 
Erben  seiner  Macht  befähigt,  eben  diese  wird  ihn  hindern,  zum  un* 
dankbaren  VenAter  an  mir  sn  werden*  (Caeaar  62:  <b(  £giov  |isv  0vt« 

|l«VOV. 

Elf  derartige  Fälle  sind  aus  Handschriften  des  Cicero  und  des 
jfisgeren  Pliniiu  nachgewiesen  in  den  Blftttenn  i.  d.  hayer.  Gw.  1882 
ßd.  18,2(>7,  im  Philol.  1886  Bd.  45,671  und  in  Hans  LochmQllers  Pr. 
Landahnt  Vidlß  (<4aaest  grammaticae  in  Cio.  1.  oratorios)  S.  5. 
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(aus  H  5,  5,  23)  doctoB  und  vollends  Ritters  can  ere  puer  ti- 
biis  doctus  abgelehnt;  aber  nachdem  die  überscliüsäige  Pre- 
position in  der  näheren  Umgebuns;  der  strittigen  Stelle  nicht 
wiederkehrt,  bleibt  auch  die  Vulgata  iraglich,  so  viele  Stellen 
man  aus  Tacitus  und  aus  andern  ftlr  doctns  mit  Inünitiv,  ja 
mit  dem  gleichen  Infinitiv  babnngea  mag.  Dagegen  ist  der 
Felil0r  naiTe  ümstolltiiig  and  Kaapaangleichang  ailount, 
wem  wir  lesen  esnere  iwiU  pturäach^s  d.  b.  perdodmi^ 
Zn  14,  61  ICalle  popalam  Bomuinm  tibkimia  Aegypiü  sdIh 
olem  imperatorio  fartigio  indaci?  paßt  der  fiktiv  noch  \tmm 
als  der  Positiv').  Perdiscere  und  sein  Aktiv  perdocere,  das 
.Partizip  perdoctus  als  Adjektiv«  ja  das  Adverb  perdocte,  das 
Qerapos^  als  älTC.  Xey.  anführt,  hat  beieits  Plautus ;  das  Adjek- 
tiv kehrt  wieder  bei  Terentius,  Cicero  und  später  beim  Hoch- 
scholiasten  Porphyrio.  Bei  Tacitus  fehlt  es,  fällt  aber  noch 
weniger  auf  als  peramoenus  perseverus  persiniplex  perornar« 
perstimulare  nnd  pervigere;  denn  diese  secbs  mit  dem  Pni- 
fixe  per  f^ebildeten  'Komposita'  kommen  ebenfalls  nur  im 
letzten  Werke  des  Tacitus  vor  und  sind  obendrein  &t^.  Xv^. 
Schon  vor  Tacitus,  aber  bei  ihm  wiederum  nur  in  den  An- 
ualen  fanden  sich  perrar  us  peridonens  permodestuä  perWgii 

Wfirsburg.  IL  Stangl 


21.  Plmiu  nat.  Ust.  Vm  16. 

Im  «raten  Heft  dieees  Jahrganges  8. 148  hehsapiei  hnm^ 
dnß  die  SteUe  des  Plinius  n.  h.  VUI  16  dtj^kanios  HaUa 
prmmm  vidÜ  Pifrrhi  regis  hello  et  bo^^es  Lucas  appMwU  t» 
jAicams  visas  anm  urhis  CCCCLXXIJ^  Borna  omÜm  in 
triumpho  spätem  annis  ad  superior  cm  mmerum  addUis^  cadem 
plurimos  anno  DU  victoria  L,  Metelli  pontificis  in  SiciUa  de 
Poenis  ea^s,  CXLTT  fucre  aut,  nf  qiddam,  CXL  fravedi 
rafihtis  .  .  .  (17)  Vcrntis  cos  pugiia^se  m  circo  interferio,^qne 
iacuiis  tradit  panmria  consüii^  quoniam  neque  ali  placutsset 
neqtie  donart  reyibus^  L.  Piso  induvios  dumtaxaf  vi  rircum 
iUque^  ut  contemptiis  eorum  incresceret^  ab  operariis  hastas 

*)  An  die  Tmoms  eanere  ftr  iiblls  doeftw  iii  bei  Tadiiu  so  weak 
zu  denken  als  bei  Cicero;^  dieser  erlaubt  sich  in  Briefen,  Reden  ml 

Dialogen  nnr  Ponnen,  wie  per  mihi  niimm  (^ritum,  brevis)  videtur; 
per  mÖii  ^r^tum  ost;  Nobis  ista  sunt  pergrata  peri^  iucunda;  per 
«nM,  per  tnquam^  gratom  feteris  ad  Att.  1,  2,  70;  per  /orv  aoeommodft- 
torn  tibi  fam.  8,  5,  3;  Per  tnim  magni  aestimo  ad  Att  10,1,1. 

^)  Das  dem  Präfixe  pfr  f^leichwcrtijre  j^erqiiain  hat  Tiicitiifj  in  «oiner 
Bratliugsschrift  1 X  mit  breve  verbunden»  in  teinem  letzten  Werke  2  X 
mit  familiaris. 
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pra^pihkts  habeiU^bus  per  cireum  Mim  ados,  nec  quid  dehde 
his  faekm  aU  audores  expliea$U  qui  nan  pisUmd  interfeetos 
fBa  das  Jahr  dor  Scbladit  bei  Panarmiis  nicht  Terwertet  werden 
k5nne:  die  Air  den  Triumph  (nicht  fOr  den  Sieg)  dee  Me* 
telhis  gegebene  Zahl  502  sei  nach  der  eogenannten  c  a  t  o  n  i- 
■  chen  Aera  (=  504  varronisch)  angesetzt^  desgleichen  die 
Zahl  472  für  die  Schlacht  hei  Heraclea. 

Da  Leuze  die  von  mir  auf  Grund  der  Pliniossielle  gegen 
die  Autorität  der  Tfariumphalfasten  geltend  gemachte  Datierung 
des  Triumphes  des  Metellns  (502  c  a  p  i  t  o  1  i  n  i  s  c  h)  aus- 
drttckiici:  citiert  (S.  137  Anm.  7),  wundert  es  mich,  dafs 
ertrotz  mciiuT  ausfühi  liehen  Beweisführung  an  der  catonischen 
Rechnung  der  Zahlen  festhält.  Wegen  der  Bedeutsamkeit  der 
dem  plinianischen  Text  zugrunde  liegenden  Quelle  sei  es  ge- 
stattet, die  wichtigsten  der  für  die  capitolinische  Datierung 
spieehenden  Argumente  mit  eiuigen  Modifikatiunen  an  dieser 
Stelle  zu  wiederholen: 

1.  Der  Anfang  des  Kriege.s  gegen  Pyrrhne  wird  am  Ende 
dee  unmittelbar  Torhergehenden  Baches  der  Naturgeschichte 
(Vn  213  prina^  Bomams  soJdrttim  harohgium  Muisse  ante 
XII  annos  quam  cum  Pyrrho  beüaium  ed, .  •  L*  Fapirius 
Cursor  ...  a  Fahio  VestdU  proditur  .  .  .  (314)  HL  Varro 
primum  statutum  in  publico  .  . .  iradit  hello  Tunica  prima  a 
M\  Valerio  Messala  cos*  Caitina  capta  in  Sicilia^  deportatum 
inde  post  XXX  annos  quam  de  Papiriano  horologio  traditur^ 
anno  urbis  CCCCLXXXX)  472  capitoL  bezw.  473  varr.  (die 
Jahreszahl  des  Sieges  des  Messala  ist  leider  corrupt:  Hss. 
CCCLXXVTI;  Y^r].  abnr  n.  h.  XXXV  22.  Kabenhorst,  Der 
ältere  Flinius  als  Epitoiuator  des  Verrius  Flaccus  S.  117  f.)  an- 
gesetzt: 490  —  30 4- 12.  Vgl.  m.  Quellenstudien  zur  Nat.  hist, 
d.  Plinius  I :  Die  Zeitangaben  varronischer  und  capitolinischer 
Aera  in  der  Nat.  bist  p.  18  f. 

2.  Der  Triumph  des  Dentatus  nach  der  Schlacht  bei  Be- 
nevent hat  tatsächlich  479  (472  -4-  7)  capitol.  (uach  den 
Triumphalfasten  CIL  I*  172  bereits  Febr.  479  varr.)  stattge- 
funden, da  Dentatus  wie  alle  Konsuln  des  fOnften  Jahrhunderts 
der  Stadt  erst  am  1.  Mai  479  Yarr.  sein  Amt  angetreten  hatte. 
VgL  m.  Qaellenstndien  I  p.  20. 

8.  Wenn  für  die  ganze  Stelle  antiquarischer,  nicht  anna- 


d.  Fortschr.  d.  kl.  A.  W.,  1903,  S.  201),  so  muß  auch  die 
fftr  den  Triumph  des  Metellas  gegebene  Zahl  502  capitolioisch 
Terstanden  werden. 

4.  Ab  unmittelbare  Quelle  des  Plinius  kommt  allein  der 
§  17  für  eine  Angabe  Über  die  Mefsnten  des  Metellus  citierte 
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Verrius  Kl  accus  in  Betracht  ( (Quellenstudien  I  59  f.  Der  altere 
Plin.  als  Epit.  d.  Verrius  Flaccus  S.  51  f.),  von  dem  pich  mi 
pfanz  nTideren  Wegen  nachweisen  läßt,  daß  er  capi  toliniscb 
gerech n(  t  h:it.  Vgl.  Quellenstudien  1  13.  61  f.   Der  alt.  PI.  S.  9. 

Gegen  die  vVuturität  der  Triumphalfasten  sj  rieht  neben 
dem  zweiten  Argument  der  Umstand,  daß  sie  sich  auch  oomi 
bei  den  Triumphen  des  fünften  Jahrhunderts  d.  St.  öfter  um 
ein  Jahr  geirrt  haben  (Mommsen  röm.  Ghron.*  p.  101  Ana. 
178,  HoIzapM  rtiiu  Ghimi.  102 1),  fttr  die  AotontU  der  Qndk 
des  Plimiia  lowohl  die  toh  den  capitoHiiieohen  Fast»  abwei- 
chende AnaHamng  dee  Trinmpliee  des  Dentstaa  «b  anch  dtf 
-  §  17. 

Frankfurt  a.  0.  M,  BtdfenkorsL 


22.  Hue  H&rchenparaJlele  am  Antonins  Diogenea 

In  seinem  Blankenburger  Programm  .Studien  zor  Qe> 
Bchicbte  des  griechischen  Romans,  U.  Teil"  weist  Bfixger 
pg.  20  mehrere  märchenhafte  Zfige  bei  Antonius  Diogenes  nach 

und  bespricht  dabei  auch  die  sonderbare  Verzauberung  des 

Geschwisterpaars  Mantinias  und  Derkyllis.  Bekanntlich  werden 
dieselben  durch  den  hosten  Zanbprer  Paapis  in  einen  Zustand 
versetzt,  wo  sie  des  Tags  tot  sind,  aber  jede  Nacht  wie-ier 
anflf'ben  und  d;djei  selbst  ihren  erotischen  Alientt^aem  nach- 
gehen. Bürger  vergleicht  nun  damit  die  Gnmmscht»  Psyche- 
märchen Nr.  88  (Löwen eckerchen),  108  (Hans  mein  Igel)  und 
144  (Asinarius),  in  welchen  der  Geliebte  der  Heidin  nachts  ein 
schöner  Prinz,  am  Tage  aber  ein  Tier  ist.  Eine  gewisse  Ana- 
logie läßt  sich  ja  nicht  verkennen;  doch  gibt  es  in  der  Mär- 
chenlitierator  weit  genauer  übereiiurtimmende  Parallelen.  Tor 
allem  ist  da  ein  kaukasisches  H&rehen  ra  nennen«  das  mir  in 
zwei  Veisionen  bekannt  ist:  einer  etwas  legendenbsü  zuge- 
stutzten armeniBehen  (Sbowiik  materisloT  dlja  opisanija  mest- 
nostej  i  piemen  Kavkasa  XUI,  2,  pg.  93 — ^99)  und  einer  ime» 
reüschen  (ib.  XXXllI,  3,  pg.  27^-85).  Die  eratere  stimmt  in 
ihrem  Anfang  aufs  vollkommenste  mit  dem  berühmten  Märchm 
.La  Belle  et  la  Böte"  überein  (vgl.  Ghrimm  UI^  p^.  152  aq. 
KU  Nr.  88),  nur  daß  die  b^te  hier  ein  wirkliches  Ungeheuer 
ist,  welches  die  ernste  Absicht  hat,  die  Heldin  zu  fressen ;  mit 
Hilfe  des  Erzengels  Gabriel  rettet  sich  letztere  in  den  Kleinen 
Ararat.  In  diesem  Berge  findet  sie  emfjn  herrlichen  Garten 
mit  einem  Schloß;  im  Fischteich  hält  ihr  ein  kleiner  Fisch 
fsiiie  Tafel  enttresren,  auf  der  geschrieben  steht:  «Tritt  ins 
Schloß  —  dann  erwartet  dich  sowohl  ikummer  als  Giack\ 


I 

Digiii^uü  L^y  Google 


607 


Die  Heldin  befolgt  den  Rat  und  erblieki  in  einem  Sarge  einen 
toten  Jüngling.  Sie  acbläft  ein;  als  sie  in  der  Nacht  auf- 
wacht, findet  sie  den  Jtlngling  lebendig :  er  apeiat  mit  ihr  and 
legt  aioh  gegen  Morgen  wieder  in  den  Sarg.  Ein  derartigea 
geepenatiaches  Daaein  führt  er  nnn  schon  acht  Jahre  und  muß 
es  bis  zur  Ankunft  des  Apostels  Paulus  fortsetzen;  die  Frau, 
die  ihn  verzaubert  hat,  ist  nicht  mehr  am  Leben  fv^j^l.  den  Tod 
des  Paapis  im  griechischen  Roman).  Das  Mädchen  tritt  in  ein 
Liebesverhältniß  mit  Prinz  Ailaiu  (wie  der  .lüngiing  heißt); 
sie  wird  schwanger,  und  endlich  schickt  er  s\p  incognito  in 
das  Schloß  meines  Vaters,  wo  sie  Unterkunft  findet.  Nachdem 
sie  einen  Sohn  j^eboren  hat,  besucht  sie  der  Prinz  in  der  Nacht : 
die  Königin  belauscht  ihn  und  erkennt  in  ihm  ihren  totcje- 
^laubten  Sohn  wieder.  Sie  hält  ihn  zui  iick,  doch  am  Morgen 
fiUlt  er  tot  hin.  Glücklicherweise  kommt  gerade  der  Apostel 
Pftnloa  am  Scbloaae  Torbei:  er  aekiekt  nnn  eine  Tanbe  mit 
aeinem  Tuche  hinein,  nm  dem  Ftinaen  daa  Leben  wiedenm- 
geben.  Nach  kurzer  iihe  atirbt  die  Heldin,  und  Pnnz  Adam 
gebt  in  ein  Kloater.  —  Sehr  ähnlich  iat  daa  imeretiache  Mär- 
chen, welchea  ebenfalls  wie  „La  Belle  et  la  Bete"  beginnt. 
Mit  Hilfe  von  Zanberspiegel,  Zauberkamm  und  Zauberscheere 
(?gl.  Grimm  Nr.  79)  entkommt  die  Heldin  dem  Dewi  (Dämon) 
und  rettet  sich  in  ein  Häuschen,  wo  ein  schöner  Jttnffling  tot 
im  Sarge  liegt.  Es  ist  der  Sohn  des  dortigen  Königs,  der  einst 
auf  der  Jagd  mit  seiner  Flinte  nnch  der  Sonne  geschossen  hat 
und  jetzt  zur  Strafe  nur  des  Nachts  leben  darf;  das  Haus  hat 
sein  Vater  für  ihn  gebaut.  Weiter  schließt  sicli  die  Erzählung 
eng  an  das  armenische  Märchen  an,  bloß  am  Schlüsse  fehlt 
die  Intervention  des  Apostels:  statt  dessen  unternimmt  die 
Königin-Mutter  eine  Reise  zum  Sonnenkönig  (der  mit  ihrer 
Schwester  verhen  iiti  t  ist),  und  dieser  schickt  nun  sein  eigenes 
Waschwasser  als  Heilmittel  herab.  —  (Ein  zweites  armenisches 
Märchen,  das  sich  besonders  der  imeretifichen  Version  zu  nähern 
acheint,  iat  mir  angenblicUich  nnr  in  dnem  gam  kuraen  Aua- 
zug  Ton  Ghalatianz  zo^nglich.)  —  Femer  gehart  hierher  daa 
tttrkiache  Märchen  vom  Drachanprinaen  und  der  Stiefmutter 
(bei  Ign.  Etooa:  tttrkiach  in  vOazmin-tdrdk  n^pköltäiBi  gyüj- 
tem^ny''  I,  Nr.  44,  deutsch  in  „Türkiaehe  Volkamärdhen  aua 
Stambul*  pg.  221 — 230).  Der  Anfang  desselben  gehört  zu 
eÜDter  weitTerbreiteten  Form  des  Psychemärchens  und  erinnert 
besonders  an  Qonzenbach  Sic.  Mrch.  Nr.  43.  Mehrere  Jahre 
nachdem  der  Prinz  durch  Verbrennung  der  Drachen „kleider" 
erl(3st  ist,  muß  seine  Frau  infolge  der  Intriguen  ihrer  Stief- 
mutter iJi  seiner  Abwesenheit  das  Schloß  verlassen  ;  aut  ihrer 
Wanderung  erbückt  aie  neben  einer  Quelle  einen  ISarg  mit  dem 
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Leichnam  einet  eebfiiien  JfingliDgs.  Um  Mittemacht  kommen 
nerzig  Tanben  geflogen,  Terwandefai  eich  in  ebeneonale  Peris 
nnd  erwecken  den  (toei  ihnen  geranbien)  Jfingling  miitela  dreier 

Stshschläge;  gegen  Morgen  töten  sie  ihn  auf  dieaelbe  Art 
wieder  nnd  fliegen  fort  Die  Prinzessin  belebt  ihn  nim  won 
neuem  und  geht  mit  ihm  eine  Yerhindang  ein;  so  yerbringt 
sie  mit  ihm  eine  Reihe  von  Tagen,  während  diie  Nächte  den 
Peris  Uberlassen  bleiben.  £ndlich  schickt  er  sie  ans  Furcht 
vor  letzteren  in  das  Hans  seiner  Mutter,  wo  «ie  incognito 
Unterkunft  findet  uiuT  einem  Kinde  das  Leben  gibt.  Der  .Ifini^- 
ling  besucht  sie  naclits  m  Vogelgestalt,  wird  von  seiner  Mutter 
belauscht  und  von  beiden  Frauen  durch  Verbrennung  der  Vorrp]. 
hüUe  erlöst;  die  vierzig  Peris  sfcUrzen  sich  in  den  j^rlcih enden 
Ofen  und  kommen  um.  Nach  einiger  Zeit  aber  wird  liie  Hei- 
din Yon  ihrem  ersten  Manne,  dem  Drachenprinzen,  gefunden 
und  kehrt  zu  ihm  zurück.  —  Einen  ganz  ähnlichen  Schluß 
(angefangen  vom  Besuche  der  Heldin  bei  ihrer  Schwieger- 
mutter) hat  ttbrigens  noch  ein  anderee  tfirkiachee  P^chemäichen, 
nSmlien  das  vom  ^Padiechah  der  dreifiig  Peria'  (bei  Kfinoe, 
tarkiMh  I  Nr.  35,  dentech  {h  282—289,  engliaeh  in  »Tnrkiah 
Fairy  Tales'' jpg.  166—175),  mit  desaen  erstem  Teil  s.R  das 
albanesiscfae  Hahn  Nr.  102  oder  das  sizilianische  Gonaenbadi 
Nr.  27  an  Tttgleichen  ist.  —  Einen  ähnlichen  Schluß  hat  aaeh 
Pentamerone  Nr.  19  (neapolitanisch;  aar  ersten  Hälfte  vgl. 
Hahn  Nr.  73  etc.) 

Es  würde  zu  weit  führen,  noch  entferntere  Versionen  un- 
seres Märchens  (z.  B.  die  neu^rr.  Tlnhn  Nr.  31)  beizubringen 
oder  Untersuchungen  über  seine  Herkunft,  ursprQngliche 
Form  etc.  anzAistellen ,  da  insbesondere  für  let^steres  ein  viel 
reicheres  \  ergleichsmaterial  notwendig  ware^  ids  es  mir  jetact 
zur  Verfügung  steht. 

Aus  demselben  Grunde  lasse  ich  die  Frage,  ob  zwischen 
diesem  Märchen  und  der  etwaigen  Mär  eben  quelle  des  Antonius 
Diogenes  genetische  oder  bluß  Gedanken  Verwandtschaft  vor- 
li^t,  völlig  dahingestellt.  Jedenfalls  scheint  mir  der  märchen- 
hafte Gianikfcer  der  betreffimden  Bomaasteile  schwer  sn  be> 
zweifeb. 

Kasan.  Walter  Anderson, 
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Kufua  p.  lt;4. 
ioctis^  technische  Beseiebnung  der 

erotischen  Dichtnngp.20  Anm.*20 
Iranisches  bei  den    üriecben  p. 

17a  ü'. ;  AliL^ 
Italus  Tgl.  Minucius. 
Junqhnmnen  p.  330  ff. 
L.  iumus  PuUos,  Konsul  p.  417. 
Kad^poi;  der  Insel  Delos  p.  435; 

436. 

Kaiser/jeschichte,  Beiträfre  p,  IßL 
Kappadocier  aU  treulos  verrufen 

p.  ^ 
Ktpheus  p.  hL 
Kilikische  Hochplisee  p.  491. 
Klinia  in  Italien  p.  135  Anm. 
Kyklops  p.  42  ff. 

Lehmslichter  p.  2j  Lebenswasser 

p.  ML 

Lemnos,  Anssetcongsort  des  Philok- 

tet  p.  3üL 
Licintts  vgl.  Fabius. 
cod.  Lipsiensis  des  Maniliusp.108  ff.; 

Livius,  Pisonische  Jahreszahlen  p. 

Lokale  Phylcn  in  Attika  p.  321  ff.  i 
Lufnan,  Wahre  Geschichten  p.  1 ; 

Quellen  p.  5  ff. 
ludi  saeculares  p.  54Aff. 
L.  Lniafius  Catulus,  Konsul  p.  422. 
Q.  Lutatitis  Cerco,  Konsul  p.  425. 
Lychmpolis  p.  1;  Lage  der  Stadt 

p.  2. 

Lychnus  p.  3^  und  Anm.  | 
Q.  Matnih'us,  Konsul  p.  404. 
Manilius,  Name  p.  lo2 ;  Hand- 
schriften p.  107;  Handschriften- 
Familien  p.  108i  L26i  I29i  Ver- 
bSltnia  zu  Euripides  in  der  An- 
dromedasage  p.ü4  ü'.; Nachahmer  [ 


des  Ovid  p.  64^cod.  Matritensis  p. 

82 ff. ;  Rexension  der  Bücberp.106. 
A.  Maulius,  Konsul  p.  421 ;  425. 
L.  Maulius  Vulso,  Konsul  p.  409 ; 

4ie. 

Märclien  in  Griechenland  p.  336  ff.; 
Eine  .Märchenparallele  sa  Ante« 
nius  Diogenes  p.  60 

Marmor  Sandwicense  p.  441  ff. 

Mannonmierewihungtn  für  Attika 
und  Athen  p.  2ßiiff. 

cod.  Mairäcnnes  des  Manilins  p. 
82  ff  . ;  m 

Mauretanien,  Krieg  daselbst  p.  16g. 

Maximm  vgl.  Valerius. 

Memm  Zug  nach  Kilikien  p.  4äL 

Meteoroloijiscfie  Theorien  im  Alter- 
tum p.  324  ff. 

Metelhts,  Triumph  p.  132  Anm. 

Mctt'llus  vgl.  Caecilius. 

Metrodorg  Mythendeutung  p.  503. 

MileU  Schauplatz  der  Hiili]otaxd 
des  Aristides  p.  21 ;  Milesia  u. 
Milesius  sermo  p.  25Anm.3ü;  Mi- 
lesische  Hetären  p.  22  Anm.  2d  ; 
Milesische  Novellen  p.  2^  Amm. 

C.  Minucius  Italus  p.  482  ff. 

moles  fQr  agger  p.  .')6R. 

Namen  und  Beinamen  des  Grottes 

Apollo  p. 
Naso  vgl.  Antonius. 
Neae,  Insel  p.  356. 
Nektarquelie  p.  333. 
Neraiden,  neupr,  476. 
Nfun  als  Hundzahl  p.  22  Anm.  2L 
Novelle,  We~en  derselben  p.  21  ff, 
Orion  p.  4  Anm. 
Osiris  p.  4  Anm. 

M/  Ouicilius  Crassus,  Konsul  p.  402: 
42iL 

T.  Otacilius,  Konsul  p.  405. 

Ofidvon  Manilius  nacbgeabmtp.64. 

Pacilus  vgl.  Furius. 

Paednus  vgl.  Fulviua 

Panormus,  Schlacht  p.  13^  ff. 

Paulus  vgl.  Aerailius. 

per  in  \^t.  Kompositis  abgesondert; 

p.  im 

Persagidae  p.  189. 

Person  des  Besitzers  fQr  das  Haus 

tjehrancht  p.  3H. 
Pf  er  del  eiber  mit  Flügeln  p.  L 
Philoktet,  Verbannangsort  p.  346 : 

Philoktetsage  p.  34fi 
I^iilostrnts    Gymnastikos   p.  62 ; 

Damiäpapiere  in  der  Apollonios- 
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biograpbie  p.  511. 
Phineus  p.  50. 

Phylm  in  Attika  p.  321  ff. ;  Namen 

p.  830. 
püum  Kenle  p.  598. 
Piso  der  Annalist,  Chronolo^iscbee 

p.  581 ;  Jabreazablen  bei  Plin. 

n.  Liv.  p.  531;  saeculnm  p.  538; 

Erwähnung  von  Sacularepielen 

p.  549;  Jahrzählung  für  die  Zeit 

Tor  dem  Pyrrhuskriege  p.  55S^ 
Plato^  Sinn  der  platonischen  Zahl 

p.  153  ff. 

Plinius  f  Pisoniache  Jahreszahlen 

p.  52L 
Toggiua  p.  85* 

Pohtianm  p.  01;  Benutzung  des 
cod.  Matritensis  p.  93. 

Pol^bius,  Gleichnisse  aus  dem  Ge- 
biete der  Malerei  p.  471. 

Poli/pJtem  ]i.  42  ff. ;  Abenteuer  p.  S4. 
Anm.  IL 

Porphyrios"  Auszug  aus  Bardesanes 
p.  12ff. 

A.  Po8tumiu8  Albinus,  Konsul  p. 
422. 

L.  Postumius,  Konsul  p.  404. 
Prüfixe  in  lat.  Kompositis  abge« 

sondert  p.  606. 

proximus,  Zusammenstellung  mit 
Pronominibus  u.  Adverbien  vom 
Stamme  hic  p.  54  u.  Anm. 

Pulcher  vgl.  Claudius. 

PuUus  vgl.  lunius, 

Punischer  Krieg ,  chronologische 
Geschichte  des  L  pun.  Krieges 
p.  18ÖJ  Beiträge  p.  SMtf. 

l^/ij*t7ier  Apollo,  Hymnus  auf  den- 
selben p.  m2ff. 

PaJtmcnereählung  der  Milesiaca  des 
Aristides  p.  13  ff . ;  211  ff. 

Seyulus  vgl.  Atilius;  Florus. 

Phenea,  Insel  bei  Delos  p.  436  ff. 

Rhöo  p.  439i  44Ü, 

Poman,  Wesen  desselben  p.  2fiff.; 
Beiträge  zum  griech.  Roman  p.  L 

Pufus  vgl.  Velius. 

SäkularspieievoiiPiBO  erwähnt  p.549. 

Snndtricmsc  m  armor  p.  447  ff. 

l:>aty rapide  p.  41. 

Schiffahrtj  Beginn  derselben  p.  140 
Anm. 


!  Scipio  vgl.  Cornelius. 

C.  SemiJTonius  Blaesus,  Konsul  p. 
414;  42L 

Seneeci,  Anlage  und  Biichfolge  der 
Nat  Quaest.  p.  314  ff. ;  Inhalt 
der  einzelnen  Bücher  p.  378. 

sermo  Milesios  p.  24  Anm.  84]  p.  25± 

Cn.  Serrüius  Caepio,  Konsul  p.  41^ 

P.  Sermlim  Geminus,  Konsul  p. 
415;  419. 

SiehcjucM  p.  209. 

Süius  Italiens,  codices  p.  87 ff.; 
IMj  105. 

Siwa^  Gott  p.  13  Anm. 

Sophokles,  Ursprünglicher  Verban- 
nungsort des  Philoktet  p.  346. 

Sprachliche  Verschiedenheit  in  den 
Evangelien  der  lat.  Vulgata  p. 

52a. 

Staphijlos  p.  439;  440. 

SUitijis,  cod.  Matritensis  p.  81. 

Sternbilderlisten  p.  3. 

Sterne  von  den  Aegyptens  als  Lam- 
pen bezeichnet  p.  4  u.  Anm. 

Sternenrcffion.  Schilderung  p.  Si 

Stenischnuppenfall  p.  2j  ^ 

Striglen  p.  242. 

Styxwasser  p.  340. 

C.  Sul^ncius,  Konsul  p.  408. 

C.  Sulpivius  Gallus  p.  42JL 

Teukros,  Astronom  p.  äff. 
I  Tigris  p.  1Ü5* 

Todesfälle  auf  Delos  verboten  p. 
i      435j  43fi. 

Unschuldsproben  in  den  griech.  Ro- 
manen p.  12  ff. 

L.  Valerius,  Konsul  p.  405. 

M.  Valerius  Maximus,  Konsul  p.  402. 

Velius  Rufus,  Inschrift  p.  164. 

voto  servire  p.  o08  Anm. 

Vulgata,  Evangelien  der  lat.  Vul- 
gata p.  52iL 

Vulso  vgl.  Manilius. 

Wasser  des  Lebens  und  des  Todes 
p.  ML 

Wasseruhr  in  Rom  p.  546. 

Weingenuss,  Verbot  für  die  Frauen 
aus  Milet  p.  22  Anm.  28. 

Wicderhohuiff  desselben  Wortes  im 
Lateinischen  p.  579. 

Zenon  p.  600. 

Zyklon  p.  ÜTÄff. 
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Register. 


III.  WörterYerzeiclinis. 


179; 


143  ff. ;  145  A 


^Ayßoixava 
'A-pj-oiXaoc 

dycovidco 

'Ä8pa-<no6 

dxtvaxv); 

dxpaxonoofa 

'AXs-gavdpog  u.  'AXt-gap^c  I2ö ; 

dXxi^ 

äiiat«  160: 

dvaxtdojiatt 

dvGt(r>coXo<ci^a} 

dvaxf^Hrjiu 

*Avd9ii)5 

d'/sudoijTos 

dvsoxio^ 

dv(6xaTcg 

daxoi 

d~apx>J 

drco^dti) 
dr:opdo}iai 
dpapojg 
dpi^Yö) 
]Api(a)-(;o{ 
'Äpta-(u)pad-o; 
dpiO-jjisö) 
'Apioßop^otvijs 
'ApiC|iapÖ05 
"Aptt+oc 
cipoxpidö) 

'Apoüxatec 
*Apxa-ßa;;og 

'Ap-agaia 

'ApTo^tpgyjg  u.  *Apta§8aoeg 
'Apta-o;;©? 
'Apra-'jvTTjc 
'Apxa-^apvTjg 
'ApTO'ggpiic 
dpxTjyixKjc 


119 
IM 

m 

234 

250 
IM 
nm. 
2iÄ 

2il 

242 
597 

254 
249 

2M 
186 
244 
247 
2öf) 
242 
247 
250 
236 
2^ 
234 
25Ä 
244 
243 
150 
184 
2üfi 

isa 
m 

256 
19Ü 

185 

176 
124 
185 
182 

m 
m 

4^2 


'Aowa^vijc 

IS7 

'AoTpa|i4.i>X0€ 

Ifil 

doXpdTCTfD 

244 

isa 

*ATptl-8T)C 

179 

dlplTTCOC 

247 

ä'^d'apTOj 

2üfi 

187 

1B5 

245 

BopiooTjC 

186 

ßXaxsuo 

243 

revixwp 

2iii 

Sa'.x'jjnov 

226 

iixpu&v 

247 

dapetaioc 

18:^ 

Sapsixo^ 

1S2 

däprxo{ 

320 

2äQ 

AYjto-xr^C 

m 

8r,ir,o'jpYÖs 

256 

SiXTidasd) 

249 

Staxcl^eudtiOK 

^ 

8iaTpär.0|iat 

2äl 

Sisc'^opöxTjj; 

236 

2äl 

{•.TTVftXT^C 

2ül 

duüXQ) 

2ä2 

dopd 

245 

24.3 

A(i)XT^pta 

222  ff- 

§8va 

247 

'Exßaxava 

186 

439-441 

236 

234 

2.S0 

ivSäxvo) 

2iifi 

ivxponi^ 

m 

e7^i7ipii;po^a(  tivo^ 

252 

2a7 

it^ixvio^su 

Zrjvcoviov 

m 

1&1 

Zwp^»vT<€  IL  Zopdtvoc 

m 

Zo)po-aoxpT]g 

m 

m 
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d-söc  statt  des  Namens 
tet 


O-pirjaxsCa 
*Ivi«9tpvi)c 

iTlTtOYipflWOl 

'xstpco 

KüvoßdXavoc 

Xdqpupa 

Xsoxjpöpo^ 

Xiixvot 

Mapdoi 

Hapdoviot 
|iaoTs6(i> 

Mexoc 
Mtd-ptdatqc 

NtpaVda,  Ntp-fldEto 
NtqpsXoxivxowpM 

SavSpc^pi)- 
-gopd« 


243 

des  Got- 
435  Asm. 
243 
252 
178 
178 
176;  178 
252 
257 


178 

5 

258 
47S;  476 
243 
287 
258 
285 
287 
248 
248 
245 
178;  180 
4;  5 
4 
182 
4 
243 
253 
237 
245 
Iff. 
245 
182 
182 
182 
244 
185 
186 
179 
176 
246 
179 
176 
180 
246 
244 
476;  600 
5 
187 
187 
179 
179 
179 
179 
179 


184; 
178; 


179; 


'Oap-'.-i^G; 

oToTpog 

öXßo; 

•OjiapYr^S 

'Ovocpoc 

'Ogtdpac,  'O^svdpoc 
'OpCivijg 

'OpgtVIQC 

Ilsv^-oiXsia 

ittptttYxiDvC^ai 

TcepioTspd 

IleposTCQXic 

itlXov 

«Xi^aacD 

ncXixoYpa(|pi(i) 
icoXöovOpoc 

Tioptorr,; 

IIpt)S-aaici(]C 
iqpee(|uov 

TipooT^veia 
icpoavoio) 
icpöopi}|ta 
üpcüTO^iqQ 

TTCOSO) 

Sxu^ 

27Ctp}ia> 
oxtvox(i»p^ 

ou^i^opdo) 
ouvaipotxaC  xivo{ 
o6vxp'.oi^ 


179; 


179; 


190 
253 
489  ;  440 

258 
246 
244 
184 
235 
186 
178 
187 
183 
188 
244 
189 
188 
244 
477 
246 
253 
313 
190 
598 
285 
250 
244 
258 
248 
235 
248 
186 
237 
287 
258 
258 
287 
180 
237 
179;  184 


438; 


258 
179 
190 
185 
246 
440 
258 
858 
190 
238 
235 
815 
187 
238 
186 
178 
594 
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öqp(7)|ii  250;  ftfittiflu 
4P>aXdapavoc 


Xotlpe  u.  x»^f«^  als  Hnrrfifinmfi 

fom 

19* 

1  <  u 

■JD&ia  aecurBio 

MS 

,  IIa 

COmiwI  TVHMIVUlIl 

999 

QSk^  ff 

AO  I 

238 

ilte 

25  Afim.  37 

oiti 

568 

183 

piluin 

598 

249 

satelles 

3» 

246 

sermo 

2d  Anm.  ^ 

244 

situa,  i» 

602 

24i 

tarbo 

379  ft. 

868 

563  Aan. 

.  k)  i.cd  by  Google 


PHILOLOGUS 

ZElTöCllKiFT 

FÜR 

DAS  CLA8SISCHE  ALTERTHUM 

BEGRÜNDET 
VON  F.  W.  SCHNEIDEWIN  ünd  E.  v.  LEUTSCH 
HERAUSGEGEBEN 

VON 

OTTO  CRUSIUS 

IN  MÜNGHKN 

Band  LXVI,  Heft  4. 
(N.  F.  Bd.  XX.  H.  4). 


1 

LEIPZIG 

DIKTERICH'SCHE  VERLAGSBÜCHHANDLUNG. 

THEODOR  WEICHER 
INSELSTRASSE  10 
1907. 


Viertes  Heft 


XXV.  Ein  Vizekönig  von  Aegj^iten.   Von  V.  ' 
XXVI.  Menons  Zog  nach  Kilikien.   Von  K. 

XXVII.  Zu  Philodemoa  ntpl  jiouoixijc.   Von  Ernsi  Holser 

XX VIII.  Zu  Metrodora  Mythendentung.    Von  W.  A 
XXIX.  Die  Daniispapiere  in  Philoatratos  Apolloniosbioi, 

Von  J.  Mille,  511 
XXX.  Die   Evangelien  der  lateinischen  Vulgata.    Von  ivfr. 
NesiU 

AAXl.  Cbronologiäcbeä  /.um  Auulisten  Piaü.    Von  O.  L 
XXXII.  Eine  römische  Giganiomachie.    Von  R,  Hildebrana. 
XXXIII.  ö^i/jv  u-iV.v.    Von  Paul  Maas 

Miscellen. 

15.  dtiiata  'aufrichtig*.    Von  Johannes  Baunak 

16.  KlXov  =  pilom,  Keule.    Von  demsielben 

17.  Z-/ivu>yiov.   Von  0.  Cr.    .    .  599 

18.  Zu  Hör.  III  80,2.   Von  J.  ^ 

19.  0ä«ar8  lateinischer  Sehers  Ober  seinen  nahen  Tod.  Von 
K  Tümpel 

20.  Zu  Tacitus  Annalen  14,  60.    Von  Th,  Ütangl  . 

21.  Pliuius  nat.  hist  VIII  16.    Von  M.  Babenhont  . 

22.  Eine  Märcbenparallele  zu  Antonias  Diogenes.  Von  Wal- 
ter Anderson   6o6 


Jährlich  erscheint  ein  Band  von  4  Heften  zum  Preise  von 

14  Mark. 

Ausgegeben  am  31.  Dezember  1907. 


t)ie  Herrn  Mitarbeiter  werden  gebeten,  die  Manuskripte  an  die  Re- 
daktion (Prof.  Crusius,  Widenmayerstr.  10,  München),  die  Korrektaren 
direkt  an  die  LauppVhe  Buchdruckerei  (H.  Launp  jr.),  Tübingen,  Herren» 
bergerstraße,  zu  scnicken  und  am  Schlusae  der  Manuskripte  ihre  Adrwti^ 
stets  genau  anzugeben. 

Diesem  Hefte  liegen  folgende  Prospekte  bei: 

1)  Vom  Verlage  Vandenhoeck  &  Ruprecht  In  Göttingen  betr. :  Glotta 
Zeitflcbrift  für  griech.  und  hiteini  r.rache 

2)  von  der  WeidmannV      •    ^    '         ung  In  Berlin  Ober  aen  - 
Werke  der  klassischei;  .VitertumswisÄenichafti 


Dieterich' sehe  Verlagsbuchhandlung,  Theodor  Weicher.  In  Leipzig. 

Die  Delphischen  Hymnen. 

Untersuchungen  über  Texte  und  Melodien 

Olio  Crusiu.s. 

l^'.>4.    166  S.  8«    M.  4.—. 

(.^■^  iKktbeU  xnm  Pbllologut  Band  LIU). 

Inhalt: 

F.fnieitang.  1.  Der  Päan  des  Arf.ntnnoos  (i) 

zt  und  AninerkuDa<'n     'J  \>rttcchnik,  Mytlioi ;  EntiUhusgsxrit. 

TT   D---  Damnen  nv:     .,     i. -u-n. 
1.  Der  u  ■<  in  Krr-tikcrn  mit  Vnkülnoten  (II).   S.  Frafrmente  einet  Hyin- 

uu*   in   Kl  '     •  Tioien  (III).   3.  Frauni'  • 

Hymnus   in,  i.    4.  Xotenxeicbeu. 

b.  Der  YerruhBi  t-u  imu  ilite  BeiUmmung.    Anäang:  Di«  dri|>iu*«iiou  ü>  iuueii 

in  m  o  d  0  r  n«  r  .;'t. 


Bchon  1" 
1- 


l;>  .11. 

: :  und  I 


>u  Will, Ligen 
LI  S.  :ii)6. 


Weichers  Deutsche  Literatapgesehichte 

Für  höhere  Schulen  und  zum  privaten  Studium 

I  Teil: 

Bis  zum  Ausgange  der  klassischen  Periode 

I'  urheitut  von 

Direktor  Prof.  Dr.  E.  Gutjahp  Prof.  Dr.  H.  Draheim 

I.«Ip«ic  (IV.  B««I»ctiala  mit  Qy7iuiiia;«lkla«*«n)  Berlin  (KgU  Wllbelnii-Uymuaiiuin) 

Obei         Dr.  0.  KQntzel  Dr.  Rob.  Riemann 

htilptig         i.' ...i'-hnl«  mit  Or.ii  itt«l«lklMi«n)  Leipaig  (BeclgTHutMitim) 


(1907)  gr.  8» 


AÜt  10  VoUbüdem 


gebd.  Mk.  2.40 


II.  Teil: 

— ==  Das  neunzehnte  Jahrhundert  == — 

Zunächst  für  Uberprinianer  und  Studierende  dui>; 
1907)  gr.  8«  Dr.  Rob.  Uioiuuiiu  gebd.  Mk.  1.20 

(.        Tfile  in  1  Band  geb'HMl.'n  MV.  TiO] 


Ein  Urteil  über  den  I.  Teil: 

«  Lit«rator  von  den  Aufttnfftm  bis 

i.  ' •  »ich.   on  :<y 

tu  Iff  f<-in.  Si 

T>'      ■  •.•r«SfO  hmh< 

tit  Ton  d«n> 
Witt  an»  . . 

;i  den  Wur. 

nn.  Vor 


Alle 


icii  Ul'h  Itachei  mal  iioclii  «tiUr  t< 


I    V.  ITA 

auf  <i 


•  '•iiV?il«Jr!ie  Kliitter.   At  rll  loo? 


Dieterich'sche  Verlagsbuchhandlung, 
.  Theodor  Weicher  in  Leipzig. 

Rom  und  Romanismus 

im  griechisch-römischeu  Osten. 

Mit  besonderer  BerUcksichtiKuiis:  der  Sprache. 
Bis  auf  die  Zeit  Hadrians. 

Eine  Studie 
von 

Dr.  liiKlwig^  Haliu, 

Professor  am  Neuen  Gymnasium  in  NQrnberg. 
XVI  11  278  S.    ffr.  8^    M.  8—,  irob  AT.  10  — 

arxvil  ( \  uu  1  ibuiiut  bit  irajiui).   \N  oriregiktur.  Nuciitrugu   uutl  i 

  Prof.  Paul  Wen  dl  and  in  Lietzmanns  Handbuchs.  N.  T 

«Gerade  noch  hinweisen  kann  ich  auf  das  bedeutende  und  g^'- 
dankcnvolle  Buch  von  L.  Hahn.   Ks  gibt  eine  aug^,  u- 
Kr^Unzun^  meiner  Darstellung,  besonders  auf  politischem  G' 
Den  Theologen  kann  diese  genussreiche  LektQre  nur  dringend  eui 
pfohlen  werden."  — 

[Vgl.  auch  Besprechung  im  Literanscheu  Zeutralblatl  v.  ü.  i V.  i^Ui  j 

Als  Ergänzung  zu  dem  obigen  Werke  ist  soeben  erschienen: 

Zum 

Sprachenkampf  im  römischen  Reich 

bis  auf  die  Zeit  Justinians. 

h)ine  Skizze 
von  I^uduii^  lliiliu. 

Die  Philostrate 

von 

Karl  ^iiouNclier. 

Inhalt:  Der  V«rfaii*r  drr  Tita  ApnllonU  und  d»r  vitM  toplii«uniin.  Dpr 
VerfMter  dea  Haroikoa  und  dor  Eiv  Philottrato  bin  9v  ' 

(Sonderdruck  aus  Pniluiogus).    Preis  Mk.  '2.4u. 


